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Erinnerungen au ben Dichter Slewmens Brentane, 


„Die Danuferipte meiner Märchen follen dem Herrn 
Dr. Guido Börres überantwortet werben, bamit biefer bie 
Herausgabe berfelben nad) feinem Ermeflen beforge. Der Er⸗ 
trag davon, nach Abzug eines durch die Teſtaments⸗Executo⸗ 
ven zu beftlimmenden Honorars für ben Herausgeber, fol 
verwendet werden nad) Maaßgabe und Propertion ber oben 
unter IL. B. Nro. bi 6 und Nro. 9 geiroffenen Veſtim⸗ 
mungen“. | | 

Eo lautet ein Auftrag in dem legten Willen des dahin⸗ 
gefchiedenen Dichters und Freundes, wie er ihn, bie Nähe 
des Todes in ber Franken Bruſt fühlend, mit frommer Milde 
verfaßte. 


Es find bie Armen, welche er hiemit als Erben feiner 
Märchen einfepte, ihnen follten die goldenen Früchte von 
den bufienden Blumen bes überreihen Frühlings feiner 
dichteriihen Phantafie, zur Etilung ihres Hungers, zur Der 
befung ihrer Blöße, zur Heilung ihrer Wunben, zur Uns 
terweilung der Unwiſſenden und zur Beflerung der Derirrien, 
zum Heile ihrer Seele, zu Gute kommen. Das Zeflament 
zählt die Erben der Reihe mach auf, denen der fcheidende 
Schwan die Spende feiner Liebe zudachte, es find: .nbie 

AV. 1 
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barmberzigen Edhweftern in Münden“, jene gotige: 
weihten Jungfrauen, die um Gotied willen den Dienft der 
Kranken in dem dortigen großen Hospital der Etadt verfehen; 
weiter find es die Frauen vom guten Hirten in Haid: 
baufen bei Münden, welde mit aufopfernder Liebe vers 
irrten Eeelen eine Zuflucht zur Buße, Eühnung und Beſſe⸗ 
rung, im chatten des Kreuzes, anbieten, ferner die armen 
CS hulfhweftern in der Vorſtadt Au bei Münden, 
welche armen Kindern geiftliches Brod der Lehre unentgeltlich 
darreichen; welter find es die hülfloſen Kranken in Re— 
gensburg, welde von der milden Hand des Fräuleins 
WpsitontaDiependbroc verpflegtwerden; Dann ein jeweiliges 
mittellofer Zögling des Prifterftandes nach Wahl feines Dio- 
cefanbifhofs von Limburg; endlid das Haus.armer 
Kinder zu Sauck Barbara in Koblenz unter ber Obr 
but feines Pflegvaters, des 9. Diep, diefe find es, welchen 
der. Ertrag der Märchen, dieſer reizenden Zauberfinber eines 
der poeſiereichſten Geifter, die je gelebt, zufließen fol. 


Sur fle beftellte er feine Poefie, daß fie nach feinem Tode 
am Innen die Stelle einer barmherzigen Echweiter: vertrete. 


Aber nicht allein der Ertrag der Märchen fol ihnen nach 
bem Ausipruche bes Teſtanentes zufallen, auch ben Ertrag 
ber noch ungedructen Betrachtungen der gottjellgen Anna 
Katharina Emmerich, nebft einem vollen Drittheile feines ganz 
zen Vermögens hinterläßt er ihnen, feinen Verwandten dad 
Uebrige bingebend. | 


Mögen daher alle, denen diefe Märchen zu Geſiqte kom⸗ 
men, die ſich an ihrem kindlichen Spiele erfreuen, die mit ih⸗ 
rer harmloſen Heiterkeit lächeln, die von ber Zartheit, ber 
Tiefe, der Innigkeit, dem Ernſte und der himmliſchen Unſchulb 
und Anmuth dieſer ſehnſuchtweckenden Kinderwelt ergriffen 
und gerührt werden, des Dichters mit frommem Ernſte geden⸗ 
ken, der alſo ſeine Poeſie zur Bettlerin für die Armen machte, 
und bad In einer Zeit,’ bie nur zu geneigt ift mit den edel⸗ 
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fien Preducten des Geiſtes den niedrigften Schacher indu⸗ 
firiöfer Selbſtſucht zu treiben. 

Doch es war nicht die Vorempfindung bes Iodes, nicht 
ber Ernſt der letzten Etunden dießfelts bes Grabes, welche 
ihn aufichredfend ermahnte, ſich auf biefe Weife, im leuten Au⸗ 
genblide bes erlöfchenden Lebens, nach einem Geleite guter 
Werke aufopfernder Nächitenliebe, zum Beſten feiner armen 
Eeele vor den Augen eines ftreng Rechenſchaft fordernden 
MRichters, umzuſehen; o nein! Wie reizend, wie lachend auch 
bie wundervolle Zauberwelt war, womit fein phantafiereicher 
Geiſt ihn umgab: ber Echrei der Noth und des Elendes aus 
ber wirflichen Welt fand in feinem Herzen, lange vor feinem 
Tode, bereitwillige Erhörung; war ja der Ertrag alles beffen, 
was er in den legten Jahrzehenten feines Lebens durch lite 
rariſche Arbeiten ſich erwarb, ausſchließlich frommen und milds 
thätigen Sweden gewidmet. Und nicht er allein, fondern, bei 
einem überaus mäßigen Leben ftrenger Entſagung, war auch) 
ber bei weitem größere Theil der Einkünfte feines nicht un: 
bedeutenden Vermögens der gleichen Wohlthätigfeit gewidmet. 

Andere mit dem gleichen Geifte zu befeelen, der in ihm 
lebte, ſchrieb er fogar ein eigenes Werk über die Ausübung 
der Barmherzigkeit. Kin Buch, weldyes auch nod) In anderer 
Hinficht merhrürdig für feine Charafterifiif ift, indem es 
zeigte, daß der unerfchöpfliche Dichter, mit edler Selbſtbeherr⸗ 
fung, feiner überreichen Phantafie auch Meifter zu werden 
wußte, wenn es galt einen einfachen, Haren, fchmudlofen, je: 
bes Wort nad dem Maaße firenger Wahrheit abmwägenden 
Bericht über gegebene Verhältniffe, Perfonen und Zuftäinde 
absufaffen. Das Buch, welches wir hier meinen, und allen, 
bie es nicht kennen beſtens empfehlen, führt ben Titel: 

Die barmberzigen Ehmeftern in Bezug auf Ar⸗ 
mens und Krankenpflege. Zum Beſten der Armenſchule 
des Frauenvereins zu Goblenz. In ECommiffion bei Höl⸗ 
ſcher in Coblenz 1831. 

Welcher Kritiler würde wohl erratben,. daß diefe mit fü 
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kühler Schärfe umd Klarheit, jeden Schmuck verfhmähenbe 
Schrift von berjelben Hand gefchrieben fey, welche die Wun⸗ 
derwet der Märchen hervorzauberte, welche den Ponce de 
Keen, bie Gründung Prags, die Momanzen von den brei 
DRefentränzen, den Philifter, die Victoria und ihre Gefchwifter, 
die Geſchichte vom Caspar und Annerl, die Iuftigen Mufilans 
ten, bie mehreren Wehmüller, den fahrenden Schüler und fo 
vieles andere Gedruckte und Ungedrudte in unerfhöpflihem 
Reichthum dichtete, dieſelbe endlich, welche die Betrachtungen 
der weſtphaͤliſchen Klofterfrau vom Ugnetenberge niederfchrieb. 

Sehr treffend fpricht er Eeite 415 in biefer Echrift über 
die barmberzigen Echweitern, in Bezug auf das Verhaͤltniß 
von Wohlthätigkeit und Armuth und die göttliche Oekonomie 
jwifden Hülfe und Noth, bie inhaltreihen Worte: 

„Wie aber Gott mit den. Bedrängniffen, die er fendet, 
die brüderliche Liebe der Menſchen erwecken will, geht daraus 
bervor, daß bie Noth fogleich gebrochen wird, fobald die Liebe 
ber Menſchen zu einander als Sliedern eines Leibes fich ihäs 
tig zeigt. Wenn jeder gibt, was er zuviel hat, wird Ries 
mand arm fepn in der wohlhabenden Zeit; wenn {jeder gibt, 
was er entbehren kann, wird Niemand entbehren. in harter 
Zeit; wenn aber ber Bemittelte fo redlich mit feinem armen 
Bruder theilt in höchſter Noth, daß er auch fein Theil von 
deſſen Armuth felbft auf fi) nimmt, dann folgt er den Wors 
. ten bes Heilands, der da fagt: WIN du volllommen wers 
den, fo gebe, verkaufe, was du haft und gib es den Armen, 
und du wirft einen Ehag Im Himmel haben und dann komme 
und folge mir nad. Diefe aber, bie einen Echag im Him⸗ 
mel haben und dem Heren nachfolgen, rufen die Quellen bes 
Segens in der Wüfte hervor und das Wunder der Brodvers 
mehrung folgt ihrem Glauben“. 

Er felbft ging mit gutem Beifpiel als ein Befolger fe: 
ner Worte voraus, indem er den Ertrag der Schrift ‚dem 
milden Brauenverein in Coblenz ſchenkte; die Dedication ders 
jelben bildet die Schankungsurkunde, fie lautet: 
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dem Eüdelmeifter den Pfennig“. 


Dem Einnebmer des Coblenzer Frauenvereines 
Herrn Herrmann Joſeph Dieg widmet mit ben 
Worten feines Saftfreundes: 


„Was ift der fhhönfte und zugleich fchwerfte Beruf des 
r: Wohlhabenden auf Erden? Gottes Nechnungsführer zum 
„Beſten der Armen zu ſeyn — In Eeinem Haufe und mit 


einer Münze“. 
(Aus Sailers Erinnerungen.) 


dieſe Schrift 
der Verfaſſer. 

Gott die Ehre allein und ungetheilt gebend, nannte‘ er 
feinen Ramen weder auf dem Zitel diefes Buches, noch auf 
ben Betradhtungen der Emmerich über das bittere Leiden, wie 
viele Auflagen die legteren auch im Laufe von wenig Jahren 
erlebten. 

Floß übrigens diefer Drang nah Wohlthätigkeit in den 
ſpaͤteren jahren aus feiner veligiöfen Ueberzeugung, und übte 
er fie, mit Ueberwindung feiner Natur, als eine heilige Pflicht, 
fo war fie auch damals ſchon, ale fein Geift fih noch in eis 
- ser ganz anderen Richtung bewegte, feinem Herzen nicht 
. fremd. Hiefür gibt eine feiner früheren Schriften, der Phi⸗ 
lifter, jene Wig fprübende und funkeinde Abhandlung, bie, . 
1811 in Berlin gebrudt, nun eine große literarijche Selten⸗ 
beit geworben ift, bas befte Zeugnid. Einem armen Schrei⸗ 
ber und feiner Familie durch ihr Ubfchreiben ein Almoſen zus 
zuwenden, das wır ihm bie erfte Veranlaſſung ber Derviel: 
fältigung diefer fcherzhaften Abhandlung, wie bie erfte Eeite 
der Schrift felbft, in Form eines Dormortes an die Herren 
Eubferibenten, anküundigt. Ihrer Eeltenheit wegen, und 
weil fie für feine Denkweife harafteriftifch if laffen wir dieß 
Vorwort bier wörtlich folgen: 
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Der Philiſter 
vor, in und nah der Geſchichte. 
Aufgeftellt, begleitet und befpiegelt 


aus 


göttlichen und weltlichen Schriften und eigenen 
Beobachtungen. 
Scherzhafte Abhandlung 
auf. 
Eubfeription einer fröhlichen mogenaccatt— für die 
Mitglieder derſelben, zum Beſten einer armen⸗Familie 


abgedruckt. 


Ecco alfine il teschin orrendo: 
Come orribile m’apparve'! 
Quanti mostri, quante larve! 
L’empio saugue nascer fe! 


Antonio Filtstrl. 

(Hiebei cine Handzeichnung aus ter Italicnifhen Schule, vorſtelend bie Kehrſeite 
eines Philoſophen, dem alles zu kur; wird; weiter einen philofoppirenden Phili⸗ 
fer, Tem alles gu lang wird, und den feine Frau widerlegt, ſodann des Teufels 
Compaß und Windbmühlenflügel, weiter eine tragifche Mufe, einige vegemertt A 
Hänger und eine fteptifche Gans.) 

" An die Herru Gubfcribenten. 

Es ift und allen bekannt, daß nachfolgender Scherz ii Vertrauen 
anf fröhliche und verftchende Geſinnung entflanden und mitgeteilt wors 
den, und daß der Entfhluß, diefen Aufſah zu vervieliälsigen, fich an 
dem Wunfche, einen armen Manu, der fchreiben kaun, ‚au unterflügen, 
unter den Suhdrern zuerft realifire hat. Der Drud wurde ſcherzhaf⸗ 
ter Weiſe, als an ſich etwas philiſtriſch, verwieſen, vorzüglich aber, um 
dem Schreiber das ganze Verdienſt zuznwenden; da aber die Zahl der 
Subſcribenten anſehnlicher, als erwartet, ausfiel, war zu befürchten, der 
Schreiber, der an den Augen leidet, möchte bel alter Anftrengung erſt 
fpät vermögen, alle feine Wohlthäter zu befriedigen; und dabei noch 
ein ſchweres Opfer mit feinem Geſichte briugn; ed wurde daher bes 
ſchloſſen, den phitiftrifhen Drud als vorsheilhafter vorzuziehen, und 
fomit erfcheint dieſes gedruckte Manufcript, oder lederne Hufeifen, wo: 
bei zu erwähnen, daß, da dur die Drudtoften der gehofte Verdienſt 
für den Schreiber allerdings gefchmälert wird, diefem phitiftrifchen Feh⸗ 
fer nur dadnurch abgeholfen werden kann, daß mehrere Erempfare abge: 
zogen werden, und daher jeder ber Beſitzer eingeladen wird, 
fein Eremplar nicht zu verleihen, fondern Jeden, der 
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fig über die Philiſter, oder fih felber, Raths erholen 
wit, gefättigi an die Wittichiſche Kuuſhaudlung, Ja—⸗ 
geritraße, gegen der Bank über zu mweifen, wo eine An- 
zahl Eremplare werben niedergelegt werden, und ums 
Geld zu haben feyn. Es ift dieß Verweigern der Mittheitung an 
Andere eine Wohlthat für den Armen, und Feine Härte für den Neu: 
gierigen, da Jeder, der dergleichen zu leſen Luft und Zeit haben kann, 
auch das Geld dazu haben muß. Ya, es iſt dieß die wahre Freudener⸗ 
findung, die ein Weſtphalinger vor Jahren im Reichsanzeiger auf Sub⸗ 
ſcription von 8 Gr. befanuf zu machen verſprach, und bie endlich darin 
beftand, ihm diefe Uchtarofipfh al einem armen Schelmen verſchafft ju 
haben, Hier laͤnft es am Ende auf daffelbe hiuaus, wenn altes folgende 
dem Känfer nicht einige Freude und einigen Ernſt erweden follte, das 
heißt, wenn er ein Phitlifter wäre, dann aber kauft ex es ja gar nicht. 

Ein Thaler Eourant! 

Kauf milde Hand, 

' phhlifter Hohn, 
und Goteteslohn. 





Auch mitten in dem Kanonendonner ber ftürmifchen Jahre 
bes Befreiungsfrieges, als er 1813 „unter fliegenben Fah⸗ 
nen unb bei brennenber Lunte in Wien das Hingende Spiel 
von ber Victoria und ihren Gefchwiftern“ bichtetes ah ba= 
mal gedachte er bes leifen Gewimmers der Roth; es ift ein 
Ghor von Waifentindern, die im wilden Getrümmel bes cos 
ders ihre zarte fſlehende Stimme erheben: 

Die Kinder find 

Vom Kriegeswind . 

Hinaus geweht, 

Kein Halmlein ſteht. 

D Rabe ſaͤe, 

‚Spim Lille, 

Daß Gott erbarm, 

Wie nadt und arm. 

O Vaterland, 

O milde Hand 

Thu dich jebt anf 

Und nimm nnd anf. 
Ihr Anblick erweckt ſchmerzliches Mitleib und die Ver⸗ 
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triebenen werben von dem Felde der Zerfiörung zu einer HN: 
waltenben MWohlthäterin gewieien: 


Es if eine edie Dame, 

Troft gibt Urmen ſchon ihr Name, 

Wer fie fon if, weiß has nicht, 

Do fie über heilge Pficht. 

Sie wi fpeifen end nud Beiden, 

Und den Weg des Herrn ih 

Da find die Verlaffenen geiröflet und zu der harrenden 
Mutter ziehend, fingen bie Waiſen um-Unfunhme bittend: 

Caritas! Earitas! — 
D dn gute, milde Frau! 
Ohne Troſt uns nicht entlaß, 
Lilie ſpinnt nicht und hat Than, 
Habe für nicht und hat Futter, 
D du treue WBeifeumutter, . 
Caritas! Caritas! 


Chen dieſe Balfenmutter, Die milde Ei. Garitas war es 
auch, weldye 1850 In Koblenz den Mund bes gerührten Sins 
gers zu dem Moſeleisgangs⸗Lied erſchloß. U 

Die Kälte jenes Winters hatte beta oſi gefres 
ren: allein bas raſch eintretende Thamveiter Yatte bie Cis⸗ 
decke der wilberen hen “Jungfrau (don geſchmolzen, 
während ihr Brädiigam, der härter” gemuthete „Ulpenfohm, 
noch in den Falten Feſſeln des Winterioches regungelos und 
ftarr gefangen Ing, das Herz ber flürmenden Braut verfchlies 
ßend. Eis wild auf Eis thürmend, braust fie Im verzweif⸗ 
lungsveller Leidenfchaft heran; aber « 

Der Rhein fteht ungerährt. L 
Und horcht auf ihren Grin, " 
Sie ruft: „Eucfeßle mi! 

Ih thürme Schanz auf Shan 
Sieh, zürnend ſchant anf dich 
Der ſteilen Feſten Kranz. 

Ich habe jüngst gehärt, 

Do in das Merr fen frei, 
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Dei iſt, was wich empörf: 
Brig auf, lab mid vorbei“! 
Wild ob dem Widerſtand 
Ninmt rheinauf fie den Lauf, 
Wirft auf Des Ufers Rand 
Haushoch Vie Bidde auf. 


„O erbarme dich, * 
Iſt delne Bruſt von Erz? 

Brich harter Nacken, brich, 

Die muß an dein Herz. 
All die Krauzjnugfranlein 

Die Meunrth', die Saar, die Kyll, 
Sie toben anf mi ein, 

Die dab, die jenes wii; 

Die rechts bald gehn, bald ſtehn, 
Sie find nit einig ganz; 

Die links vor Grimm vergehn 
Und wollen au den Tan". 


„Du ſchweigſt, hemmſt meinen Lauf 
Bis Altes Hingerafft‘‘! 

©o ſchreit die Moſel auf 
Abaenger Leldenfcaft. 

„Ich kenat⸗ — marrt fie hehl — 
Ein Opſke Mil? ig weht, =... 
Danu weiß ih, daß bu mußt“. 
„Beh“! fchreit nom Life Damm 
Die Ihran und Eiz ihr gu: 

„In Lay wärgf bu das Lanım, 
Vogeſenwoͤlſin du“! 


Nach. Say kehrt nun ihr Lauf, 
Brit in ein Huttchen ein; 

Die Eltern Richn Trepp auf 

Mit den zwei Zöchterlein. 

Der Vater Authbedrängt 

Auf Bett und Zap ſich flelit; 

Am Hals das Weib ihm hängt, 
Sein Arm die Kinder hält; s 


v 
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Sein Hanpt am Dach (yon. luslit; 
Bur Bruſt bie Fiut Ihn ſpringt, 
Die nach dem-jänsflen greift —* 
Und ihm fein Kind verſchlingt. 


Da Magen Menrth and Saar: 
„ch, LKotharingerind 

Weh, daß ich mit bir mug; . 

Dun Kindesmdrderin“! 

Sie höred und wendet ſich 
Nochtactd zu Rhein mie Wuth, 
Schreit: Weh! auf ih! auf dich? 
Komm das nuſchuld'ge Bliute! 
Sie bäumt ſich, ſtüͤrmt and The? 
„Thu auf! noch heut, nach Hart“ 1 
Und an des. Rheines Ohr - . . 
Schlaͤgt Sturm und Rotbhselant. 


Doch auch das milde Valerauge Gofies hat in dieſer 
Nacht voll Graus und Schrecken ſchützend und rettend herab⸗ 
geblickt. Eine Hütte ſteht in Lay ber wuͤthenden Fluth ret⸗ 
tungslos ausgefept; ein Vater, eine Muiter und ſieben Kin⸗ 
der ſind hier eingeſperrt, die Treppe hinan fliehend vor der 
hoͤher und hoͤher ſteigenden Waſſernoih 


..... herch, ein Kracht 
Es klirren Ziegel ab, 
Der Vater ſchant durchs Dach, 
Sieht ringe ein Wogengrab. 


Achtzehn Haͤnde erheben 1 in de hredtigen Noth 
flehend zu Gott: 


Hell ſchreit die Butter Wehnn z 
Hell fhreitn die Kinder anf, © : 
Der ſtarre Wogenfee > 
Frißt ihre Stimmen auf. :' 
Nun beten Mann und Weib 

Und Kinder Herz an der, 

Ein Ünpfivefeeiter Leib, 

Biel Hanbe Yinmikiekwärte: ° 
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„Ab Derr! dein WIR gefcheh?, 
Herr hab mie und Geduld! 
Auf Zefa Wunden feh’, - 
Und nicht auf unfre Schub“, 


Lob Gott du Wallerönoth, 5, 
Lob Gott du Eisgang wild, 
Ein Schwiert anf ſein Bebot, 
Auf fein Gebot ein Schild. 
Lob Gott du armed Hand, 

Lob Gott dn Mann und Kind, 
Er Hört im Fluthgebraus 

Die zn ihm betend find. 

Lob Bott du armes Ray, 

Lobt Bott ihr Truͤmmer Frans, 
Er bricht dad Haus entzwei 
Und bauet auch das Haus. 


So rufen fie, Hände ringend, in der Schreckensnacht zum 
Dater im Himmel; die Moſel aber wüthet fort; Bäume wie 
Meifig zerknickend, MP Kahn und Echiffe zerdrüdend, Brü⸗ 
den brechend und Häufer und Hütten wie Felsblöcke dahins 
rollend, jo wälzen fi) ihre Eislager, son den Fluthen geho⸗ 
ben, donnernd heran; das eisumflürmte Haus verfchwindet 
vor den Blicken der Nachbaren im kalten Mondenfchein der 
Nacht; kaum fieht nur noch das Dach heraus. Es fchien, ber 
Morgen follte ein Cisgrab mit finmmen Leichen begrüßen; 
allein Eeine Hand hatte Die Betenden beſchirmt; einen fchübens 
den Wal hatten bie Eisblöcke um die arme Hütte gethürmt; 
die Nachbarn horchen erſtaunt; ein Dankgefchrei erhebt fich 
aus Angſt und Noth zum Himmel; fie brechen fi) Bahn durch 
das Eis, fie erflettern das Dach und ziehen weinend in 
dankbarer Freude die Gereiteten heraus, und ber Worgen 
ſingt ihnen dazu frohlockend ſein Tedeum: 


Doch nicht allen Hütten waren die Eisfelſen ein ſchirmen⸗ 
der Wall geworden; das Mitleid und die Barmherzigkeit fan⸗ 
den auf der öben Staͤtte der Niebeggebeugten Viele aufzu⸗ 
rihten und des Niedergeriſſenen ‚anb Bertsummerten Vieles 
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aufzubauen, bieß bewegte beum auch ben Dichter, fein Töchter⸗ 
kein, die Poefle, mit der Bettelbüchſe und dem Pilgerkleide 
binaus in die kalte Welt zu fenden, um an warmen Herzen 
anzuflopfen und den Obdachloſen ein Almofen für einen 
Etein zum Wiederaufbau ihrer Hütte heimzubringen. Darum 
gab er feinem Rinde als Eegen und Zehrpfenning folgenden 
Scheidegruß mit auf den Weg: 

Sch betteln armes Lied, 

Sch um von Thür zn Thür, 

Sprich: dieſem Hans fen Fried! 

Daß Bott die Herzen rühr. 

Er war fo flark und min, 

Drum fang das Mitieid mich; 

Du Meuſch, fein Ebenbild, 

Du auch erbarme dic. 

Kauf mid, fo wird ein Stein, 

Der an der Hhtte baut, 

Dem milden Sraunverein 

In Eoblenz angetrant. 

Wem iſt übrigens nicht fein Märchen: Sodel, Hin 
kei und Gackel eia befannt«? Urfprünglic bem großen Gyc⸗ 
Ins der Rheinmaͤrchen -angehörend, ließ er fih, wenn auch 
lange zögernd und mit widerftrebendem Einne, doch endlich 
bewegen, daffelbe abgefondert von den übrigen, noch zu feis 
nen Lebzeiten, herauszugeben. Allein auch fein Ertrag follte, 
wie der Schreiber biefer Zeilen aus feinem eigenen Munde 
weiß, einem frommen Zwecke gewibmet feyn. Im Jahr 1838 
war es, und der Dichter befchäftigte fich gerade mit den lez⸗ 
ten Drucbogen, ale er durch einen Bittenden in feiner Arbeit 
unterbrochen ward. Es war, wenn ich nicht irre, ein Priefter 
aus Selnhaufen, das in jenem Märchen des hennegauiſchen 
Hahnengefchlechtes der Gockelios und Alektryonen eine fo große 
Mole fpielt, dieſer oder ein Ungehöriger der Grafſchaft Ka⸗ 
genellenbogen, bat ihn um ein Ulmofen für eine dort zu ex» 
rihtende katholiſche Kirche. Der Dichter, deffen Phantaſie, 
damals fo ausſchlioßlich mit Hennegau und Gelnhauſen, Prin⸗ 
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„Spott allein die Ehre 


dem Eädelmeifter den Pfennig“. 


Dem Einnehmer des Coblenzer Frauenvereines 
Herrn Herrmann Joſeph Dieg widmet mit ben 
Worten feines Gaftfreundes: 


„Was ift der fchönfte und zugleich ſchwerſte Beruf des 
.: Wohlhabenden auf Erben? Gottes Nechnungsführer zum 
Beſten der Urmen zu feyn — In Ceinem Haufe und mit 


einer Münze“. 

(Aus Sailers Erinnerungen.) 
diefe Schrift 
der Verfafier. 

Gott die Ehre allein und ungetheilt gebend, nannte’ er 
feinen Ramen weder auf dem Zitel diefes Buches, noch auf 
den Betrachtungen ber Emmerich über das bittere Leiden, wie 
viele Auflagen die letzteren auch im Laufe von wenig Jahren 
erlebten. 

Floß übrigens diefer Drang nad Wohlthätigkeit in ben 
fpäteren Yahren aus feiner religiöfen Ueberzeugung, und übte 
er fie, mit Meberwindung feiner Natur, als eine heilige Pflicht, 
fo war fie auch damals fhon, als fein Geift fih noch in eis 
ner ganz anderen Richtung bewegte, feinem Herzen nicht 


‚ fremd. Hiefür gibt eine feiner früheren Schriften, der Phi: 


lifter, jene Wig fprühende und funleinde Abhandlung, die, . 
1811 in Berlin gebrudt, nun eine große literariiche Selten⸗ 
beit geworden ift, das befte Zeugniß. Einem armen Schreis 
ber unb feiner Familie durch Ihr Abſchreiben ein Ulmofen zus 
zuwenden, bad wır ihm bie erfte DBeranlaffung ber Verviel⸗ 
fältigung biefer fcherzhaften Abhandlung, mie die erfte Eeite 
der Schrift felbft, in Form eines Vorwortes an die Herren 
Eubferidenten, ankundigt. Ihrer Eeltenheit wegen, und 
weil fie für feine Denkweiſe charakieriſtiſch ae laffen wir dieß 
Dorwort hier wörtlich folgen: 
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Der Philiſter 
vor, in und nach der Geſchichte. 
Aufgeftellt, begleltet und befpiegelt 


and 


göttlichen und weltlichen Schriften und eigenen 
Beobachtungen. 


Scherzhafte Abhandlung 
auf. * 
Subſcription einer fröhliben Tiſchgeſellſchaft, für die 
Mitglieder derfelben, zum Beſten einer armen-Zamilie 
abgedrudt. 


Eceu alſine il teschin orrendo: 
Come orribile m’apparve'! 
Quanti mostri, quante larve! 
L’empio sangue nascer fe! 


Antonio Filistrl. 

(Siebei eine Handzeichnung aus ter Italicnifhen Schule, vorſtellend Die Kehrſeite 
eines Philoſophen, dem alles zu kur; wird; weiter einen philofophirenden Philis 
fer, tem alles zu lang wird, und den feine Frau widerlegt, fodann des Teufels 
Compaß und Windmühlenflügel, weiter eine tragifche Muſe, einige begeifterte An: 
Hänger und eine ſteptiſche Gans.) 

An die Herrn Subfcribenten. 

Es ift und alten bekannt, daß nachfolgender Scherz im Vertrauen 
anf fröhliche und verſtehende Geſinnung entftanden und mitgetheilt wors 
den, und daß der Entſchluß, diefen Aufſatz zu verpieliäftigen, fich an 
dem Wunfche, einen armen Manu, der fhreiben kann, zu unterſtützen, 
unter den Suhdrern zuerft realifire hat. Der Druck wurde ſcherzhaf⸗ 
ter Weife, als an ſich etwas philiftrifch, vwerroiefen, vorzüglich aber, um 
dem Schreiber das ganze Verdienft zuznwenden; da aber die Zahl der 
Subſcribenten anfehnlicher, als erwartet, ausfiel, war zu befürchten, der 
Schreiber, der an den Augen leidet, möchte bel aller Anftrengung erit 
fpät vermögen, alle feine Wohlthäter zu befriedigen, und dabei noch 
ein fchweres Dpier mit feinem Gefichte bringen; es wurde daher bes 
ſchloſſen, den phitiftrifhen Drud ats vorsheilhafter vorzuziehen, uud 
fomit erfcheint dieſes gedruckte Manufcript, oder lederne Hufeifen, wo: 
bei zu erwähnen, daß, da durch die Druckkoſten der gehoite Verdienſt 
für den Schreiber allerdings geſchmälert wird, diefem phitiftrifchen Feh⸗ 
fer unr dadurch abgeholfen werden kann, daß mehrere Eremplare abge: 
z0gen werden, und baher jeder ber Beſißer eingeladen wird, 
fein Eremplar nicht zu verleihen, fondern Jeden, der 





Erinuerungen an Clemens Breutaus. g 


fig über die Philiſter, oder fi felber, Raths erholen 
will, gefällig an die Wittichiſche Kunſhandlung, Jäs 
gerftraße, gegen der Bank über zu meifen, wo eine An: 
zahl Eremplare werden niedergelegt werden, uud ums 
Geld zn haben feyn. Es ift dieß Verweigern der Mittheilung an 
Andere eine Wohlthat für den Armen, nnd Feine Härte für den Neu⸗ 
gierigen, da Jeder, der dergieihen zu Tefen Luft und Zeit haben kann, 
and das Geld dazu haben muß. Ya, es iſt dieß die wahre Freudener⸗ 
findung, die ein Weftphälinger vor Jahren im Reichsanzeiger anf Sub: 
feription von 8 Gr. belanuf'zu adden verſprach, und die endlich darin 
beftand, ihm dieſe Achtgroſchkᷣ ad einem armen Schelwen verſchafft zu 
haben, hier läͤnft es am Ende auf daſſelbe hiuaus, wenn alles folgende 
dem Känufer nicht einige Freunde und einigen Ernſt erwecken ſollte, das 


heißt, wenn er ein Philiſter wäre, dann aber kauit er es ja gar nicht. 
Ein Thaler Courant! 
Kauf milde Hand, 
Phllifter Hohn, 
und Gottedionn, 





Yudy mitten in dem Kanonendonner ber ſtürmiſchen Jahre 
bes Befreiungslrieges, als er 1813 „unter fliegenden Fah⸗ 
nen und bei brennenber Lunte in Wien das Hingende Spiel 
von der Victoria und ihren Gefchwiftern‘“ bichtete; auh da= 
mal gebachte er des leiſen Gewimmers ber Roth; es iſt ein 
Chor von Waifenfindern, die im wilden Getrümmel des: Las 
gers ihre zarte lebende Stimme erheben: 

Die Kinder find 

Vom LKriegeswind . 

Hinaus geweht, 

Kein Haͤlmlein ſteht. 

D Nabe ſaͤe, 

Spim Lille, 

Daß Gott erbarm, 

Wie nadt und arm. 

D Vaterland, 

D milde Hand 

Thu dich jebt anf 

Und nimm nnd anf. 
Ihr Anblick erwecht ſchmerzliches Mitleid und bie Ber: 
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einer fat aͤngſtlichen Eorgfalt,. um feinem theueren Schatze 
nichts durch prunkende Oftentation zu entziehen. Gr bat im 
biefer Weile mit ben verberbten Anlagen der menſchlichen 
Natur redlich gelämpft, und daß er im Großen und Ganzen 
ben Eieg errungen, das bezeugen bie Stimmen feiner Lieber 
und die Dankgebete der unterflügten Armen; je härter aber 
der Kampf war, um fo größer der Eleg, und um fo fanfter, 
dürfen wir boffen, wird er nun ruhen. 

Ein mildthätigeraEpender ber Nothleidenden, war er 
andy danktbaren Herzens befien eingedenk, was ex. von ber 
Gaſtlichkeit und Freundfchaft anderer am Labung und Troft 
auf feiner dornenreichen Pilgerbahn empfangen. Auch dieß 
Gefühl bat er mit lauter Etimme in feinen Werlen vor der 
Welt ausgefprohen; fo fagt er in der Zueiguung feines va⸗ 
terländifchen Epieles der Victoria an Görres und Schinkel: 

Ein leichtres Kriegsſpiel babe ich an geben; 
Doc Liebe wiegt ja mit bei den Geſchenken, 

Die Gabe wii des Troſtes nur gedenten, 

Den Du mir überſchwenglich gabft im Leben, 
As unser mir die Erde ſchien zu. beben, 

Half mir dein Arm, was flürzte leid zu fenfen, 
Lernt ih an Deiner Bruſt die Echmerzen lenken 
Und anf den finftern Wolfen Lichrwärts fchweben. 

Die dankbare Grinnerung an feine Kinder: und Ju⸗ 
gendjiahre war es gleichfalls, welche ihm bie herzliche Zueig- 
nung feines Maͤrchens an bad Großmgütterchen eingab. Als der 
müde Pilger im Schatten bes uses in fpäteren Jahren 
eine Ruheſtaͤtte für die kranke Eeele gefunden, bot Ihm das 
Bad) von dem bittern Leiden feines Heilandes, ber Ihn mit 
offenen Armen zur Gottesraft eingeladen, willfonimene Gele: 
penheit, feinen gafilihen Dank und Eegen zweien anberen 
Sreunden in der Zueignung auszuſprechen, die dem müden 
Maller in ihrem Haufe und ihrem Herzen eine Herberge ge: 
gönnt; ihnen widmete er feine Schrift als Gaſtgeſchenk mit 
den Worten: | 
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Das Kt, was alıh empört! 
Dri anf, laß mid vorbei“! 
Wild 06 dem Widerſtand 
Nimmt rheinanf ſie den Lauf, 
Wirft anf des Ufers Rand 
Haushoch die Didde auf. 


„DO 1 erbarme dich, « 

Iſt deine Bruſt von Erz? 

Brich harter Nacken, brich, 

Die meh an dein Herz. 
rauzjuugfraͤnlein 
Die Meunrth', Vie Saar, die Kyll, 
Sie toben anf mich ein, 

Die das, die jenes win; 

Die rechts bald gehn, bald ſtehn, 
Sie And nit einig ganz; 

Die links vor Grimm vergehn 

Und wollen an den Tan“. 


Du ſchweigſt, hennnſt meinen Lauf 
Bis Altes hingerafft! 






u So ſchreit Die Moſel auf 


ar 


Leldenſchaft. 
Ya tem — merk fie Kehl — 
„Den Schlaͤſſel · dai er iſt, 
Ein Opfti 2 —2 — 
Dann weiß ich, daß du mußt“. 
„Beh“! ſchreit vom Eiſes Damm 
Die Thran nnd Eiz ihr zu: 
„In Lay wärgf Du’ das Lanım, 
Vogeſenwdlſin du“ 


Rah Ban kehrt num ihr Lauf, 
Brit in ein Hätten ein; 

Die Eltern Richn Treyp auf 

Mit den zwei Zöchterfein, 

Der Vater Huchbebrängt 

Anf Bett und Faß A ſtellt; 

Am Hals das Weis ihm hängt, 
Sein Arm die Kinder haͤltz 5 
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Theil werben würbe, erblidt fein geflügelier Geiſt auf ber 
ewigen Frühlingsau des Parabiefes auch ein Weihnachteges 
fyenl, das der feligen Freundin zu Theil geworben für die 
Werke barmberziger Liebe, die fie. während einer Meihe von 
Jahren an ihrem Gaſte in Goblenz geübt: 


Auch fteht ihr ein Zelt erbauet, 
Weil fie Obdach mir gegeben, 

Daraus fie jent überfchauet, 
Was fie chat an meinem Leben. 


Heimathlod an jedem Orte 

Fand ich, wo die Kinder fpielten, ⸗ 
Ruhe nur an ihrer Pforte, 

Wo die Pilger Raſttag hielten. 


Sie hat mich ins Haus geladen, 
Hat um mich ſich eingeſchräuket, 
Hat am Duell der eignen Gnaden 
Fromm den müden Gaft geträntet. 


Und ich bin ihr tief verſchuldet, 
Ihre Hand hat mir vertrauet, 
pre Demuth mich geduldet, 
Ihr Erbarmen mich erbanet. 


Jetzt in ihres Lohn's Pallafte 
Spricht fie bei dem Gnadenbronnen: 
Ah! dieß Zelt Hab’ an dem Gaſte, 
An Herren Clemens, ich gewonnen. 


Diefes himmlifche Zelt der Heimgelehrten hat feine Dank⸗ 
barkeit ihr mit anmuthigen Bildern umgeben, in denen bas 
mütterlihe Wirken ihrer Barmherzigkeit auf Erden verflärten 
Kichtes fich fplegelt; da aber fein Almofen ähnlihe Wohlthas 
ten erjeigt, und da es nicht felten gerade die Hand biefer 
felner lieben Freundin war, welcde feine Almoſen gefpendet 
und auf die fegensreichfte Weife, ihre Liebe, ihren Fleiß und 
ihre ſinnreiche Sorgfalt hinzufügend, verwendet: fo dürfen 
wir das fchöne Requiem, was er ber bahingefchiedbenen Freun⸗ 
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„Ach Herr! dein wid gefcheh?, 
Herr hab mit und Geduld! 
Auf Jeſu Wunden ſeh', 

Und nicht anf unfre Schuld“, 

So rufen fie, Hände ringend, in der Schreckensnacht zum 
Dater im Himmel; die Moſel aber wüthet fort; Bäume wie 
Heifig zerknickend, MP Kahn und Schiffe zerdrüdend, Brü⸗ 
cken brechend und Häufer und Hütten wie Felsblöcke dahins 
rollend, jo wälzen fi) ihre Eislager, vpn den Fluthen gebos 
ben, donnernd berau; das eisumftürmte Haus verfchwindet 
vor den Blicken der Nachbaren im kalten Mondenſchein ber 
Nacht; kaum fiebt nur noch das Dach heraus. Es fchien, ber 
Morgen follte ein Eisgrab mit finmmen Leichen begrüßen; 
allein Eeine Hand hatte die Betenden befihirmt; einen ſchützen⸗ 
den Wal hatten die Eisblöcke um die arme Hütte gethürmt; 
die Nachbarn horchen erftauntz ein Dankgefchrei erhebt fid) 
aus Angjt und Noth zum Himmel; fie brechen fi) Bahn durch 
das Eis, fie erflettern das Dach und ziehen weinend in 
dankbarer Freude bie Gereiteten heraus, und ber Dorgen 
fingt ihnen dazu frohlockend fein Tedeum: 

Lob Gott du Waſſersnoth, —F 
Lob Gott du Eisgang wild, 
Ein Schwert auf ſein Bebot, 
Auf ſein Gebot ein Schild. 
Lob Gott du armes Haus, 
Lob Gott du Maun und Kind, 
Er hoͤrt im Fluthgebraus 
Die zu ihm betend ſind. 
Lob Spott du armes Lay, F 
Lobt Bott ihr Trummer krans, J 
Er bricht das Haus entzwei 
Uud bauet auch das Haus. 


Doch nicht allen Hütten waren bie Eisfelfen ein (hivmens 
der Wall geworden ; das Mitleid und die Barmherzigkeit fans 
den auf ber öden Staͤtte ber ale Diele aufzus 
rihten und bes Niebergeriffeneg -anb Zertrümmerten Vieles 
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Keine Luft wird dort ihr fehlen, 
Altes, was fie hat errungen 

In fi feibft und andern Seelen, 
Eicht in Bildern fie gelungen. 


Wenn darum der Echmerz deren, bie Gelegenheit hats 
ten, den Verftorbenen und fern verborgenes Dichten und Wirs 
en näber Fennen zu lernen, ein großer und gerechter war: 
fo dürfen wir wohl bier die Frage aufwerfen, hatte auch Im 
weiteren Kreifen das Vaterland eine Ahnung von bem Vers 
lufte, den es durch den Hingang von Elemens Brentano ers 
litten? War ihm bewußt, was diefer fo überreich von Gott 
begabte Dichter ihm war, und noch mehr, was er ihm unter 
günftigeren Geftirnen hätte werden können? Wir müffen diefe 
Frage leider mit einem entſchiedenen Nein beantworten. 

Wenig beachtet, ging einer der erften Eterne, deren 
Wiederkehr fih nah Jahrhunderten mißt, am deutfchen Dich: 
terbimmel vorüber! 

Eie erzählten fih von feinem Leben in mpihifher Weife 
Dinge, worin die Fabel der Wahrheit Faum einen Raum 

ließ; die hochgelebrten Botaniker, welche unter dem Namen 
“einer Vireraturgefchichte bie poetiſche Flora Deutfchlande in 
ihre grauen Löfchpapier = Herbarten eintragen, mußten nicht, 
welcher Klaſſe des linneiſchen Syſtems fie dieſe feltfame Wun⸗ 
derblume des glühenden, phantafiereihen, katholiſchen Eüs 
dens, mit ihrer tiefen, wechſelnden Farbenpracht, ihrem my⸗ 
ſtiſchen, ſehnſuchtweckenden Duft, ihrer raͤthſelhaften, ſpmbo⸗ 
liſchen Kreuzform, einregiſtriren ſollten. Bei dem mittelalter⸗ 
lichen Weihrauchgeruch ward ihnen unheimlich zu Muthe; wie 
der alte Voß, klaſſiſchen Andenkens, argwöhnten ſie in dem 
Kelch dieſer orientaliſchen Lotusblüthe die Spitze des römi⸗ 
ſchen Dolches; ſie fuͤrchteten von ihrem Zauber myſtiſche Be⸗ 
täubung des Geiſtes und doloroſe Stigmatiſirung des Flei⸗ 
ſches; an die dürftigen Erdäpfelblüthen ihrer nordiſchen 
Sandſteppen gewöhnt, wandten fie darum mit verdrießlicher 
Ehen ihren Blid davon ab, der Hoffnung lebend, baß fie 
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ziſſin Mandelbiß und Prinz Epedelfled, Hahnemann und Gas 
ckeleia befchäftigt war, fah hierin einen Wink, das fdherzende 
Epiel feines Geiftes durch einen ernfteren Zweck zu heiligen, 
und verfprach dem Bittenden, wie er es mit bem armen Kinde 
von Lay einige Jahre früher gethan, daß die goldenen Gier 
feiner Gackeleia fi in eben fo viele Steine zum Aufbau feis 
ner armen Kirche verwandeln follten. Und bieranf fpielt er 
an, wenn er in der „herzlichen Zuelgnung“ dieſes Märs 
chens Eeite V feinem lieben Großmuͤtterchen fagt: „Epäter 
einmal durch Gelnhauſen fahrend, glaubte Ich beſonders viele 
Bäcker: und Fleiſcherladen bort zu ſehen; wäre aber diefes 
nur ein Epiel der Phantafle gewefen, fo mahnt mid doch 
beut eine Fügung, allen Lohn, ben mir Gockel je 
zu Zag fharren wird, nah Gelnhauſen zu wens 
den“? 

Nicht nur den Obdachloſen im Mheinthal, fondern aud) 
den Kindern der Donau follte die Etimme feines Liebes uns 
terſtützendes Mitleid erwecken. Als nämlich zehn Jahre nad) 
jenem Unglüde von Goblenz der Eisgang der Donau 1841 
in der Diöcefe Megensburg großen Schaden anrichiete, da 
fandte er ein zweites Xöchterlein feiner Mufe, bie heilige Mas 
ring, jenes rührende Bild leidender Umfchuld und himmlis 
fher Ergebung, aus der heißen Wüſte Egyptens, um das 
kalte Eis der Herzen mit dem linden Hauche eines gotiges 
weihten Mundes zu fchmelzen und die ſtarren zu den Werken 
hülfreicher Nächftenliebe zu erweden. Eine Zeichnung, bie 
einer feiner liebſten jüngeren fyreunde, ber Hiftorienmaler 
Eduard Eteinle entworfen, gab ihm die Veranlaffung 
bazu, was bie Zueignung an denfelben ausfpricht, welche bier, 
ale ein Zeugniß feiner Verehrung und Liebe zu dem künſtle⸗ 
riſchen Freunde und feines Mitgefühle mit fremder Noth, 
Reben mag: 

Wie Sanct Marina’s heilige Legende 
So klar und rein, fo ernſt jungfraulich ſchoͤn 
Oebildet deiner Kunſt unſchutd'ge Hände, 
Sah manches Aug' gerührt ich eingeſtehn. 






—* 
oe ſeit 
Fl LE 
ah — 
Seine Schriften waren — — die Buchhaͤndler 
erwieſen ſich feiner Muſe mit ftiefväterlicher Sprödigkeit und 
Zurückhaltung als karge Gönner. In der Vorrede ſeiner 
Victoria klagt er, wie er lange keinen Verleger für fie habe 
finden Fönnen; und hatten feine Dichtungen endlich einen ge: 
funben, wie die Einfieblergeitung und die Gründung Prags, 
fo mußte ihm durch die.eifige Kälte und die gänzlihe Wire 
Eungslofigfeit, womit fie aufgenommen wurden, der freudige 
Muth, auf der betretenen Bahn voranzufchreiten, micht we— 
4 verfümmert werden. Auch im der dramatifchen Poeſie 

te er ſich, aber auch hier war eine Dornenkrone ſein 
ger Dank. Obſchon fein Ponce de Leon gewiß zu dem 
Nr und Wipigften gehört, was das deutſche Luſt⸗ 
ſpiel aufzuweiſen hat und der Bühne unſchwer anzupaſſen wäre, 
fo wurde der Dichter doch bei der erſten Aufführung in Wien 
von einem Publikum, das gewöhnt ift, dem poeſie- und geiſt— 
Iofeften Fadeſſen des Auslandes zu applaudiren, ausgepfiffen 
und ausgezifcht, fo daß ihm alle Luft verging, je wieder bie 
Fortuna des bretternen Parnafes und feiner böfgernen Kunſt⸗ 
richter zu verfuchen. 

Diefe Vernachläßigung eines der reichſten Genies, bie je 
gelebt, von Seiten feiner Zeitgenoffen und Landsleute, ift 
leider feinem Vaterlande, wie dem Dichter felbft, zu großem 
Schaden ausgefchlagen. Deutfchland hat ſich dadurch, fo viel 
wenigftens an ihm war, um eine der fihönften Perlen feines 
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den feines wohlthätigen jugendfreundes des Hrn. Dies, theils 
weife den unbellbar Kranken unter der Pflege feiner aufs 
opfernden Freundin Apollonia Diepenbrod in Regensburg zu. 

Mit freudigem und ſchmerzlichem Gefühle dürfen wir 
daher mit Recht auf dem Grabe des Dahingefchiedenen fras 
gen, welcher deutfche Dichter hat mit einer Hand, die fo Funfts 
rei, fo mächtig und fo zart die Eaiten zu rühren verftand, 
den Armen in fürftliher Weife reichere Ulmofen gefpendet ? 
Die füßduftende Blume troftipendender Barmherzigkeit iſt es, 
die fi dem grünen Lorbeerkranze des Dichters einflicht und 
auf fein Haupt durch den Mund der Armen den Segen bes 
Himmels berabruft. 

Uebrigens würde der fich fehr irren, ber da glaubte, 
diefe Freigebigkeit, bie fo viele Tauſende den Bittenden in 
den Schooß fehüttete, ſey bei Ihm Naturgabe geweſen. Es 
gibt die Naturen, denen das Geben ihres Gutes und die 
Hingabe ihrer ſelbſt angeboren iſt; gleich der Sonne müſſen 
ſie Alles, was ſie haben, Allen mittheilen; ſie können nichts 
für ſich ſelbſt behalten; das Geben iſt ihnen eine Luſt; ſie 
geben bis ſie ſelbſt darben und wollen lieber darben als nicht 
mehr geben. Elemens Brentano, obwohl ein Dichter, hatte 
nichts weniger als eine ſolche Anlage zur Freigebigkeit ober 
gar zur Verſchweudung; fey es nun das italienische Blut, fey 
es feine erjte Erziehung, die Ihn zum Kaufmann beftimmte, 
er hatte vielmehr eine Hinneigung zu einer ängftlihen Spar⸗ 
ſamkeit, die ihn felbft peinigte und gar oft mit mislaunigem 
Argwohn in den einfachften Lebens- und Gefhäftsbeziehun: 
gen erfüllte, zu kämpfen; allein er fah es als eine Pflicht an, 
was er fich felbft oft mit Härte verfagte, Nothleidenden zuzu⸗ 
wenden; er übte die Mildthärigkeit wie ein Werk der Buße, 
und während er im Lebensverfehr nicht felten mit einem Pfe⸗ 
nig geizte, fchenkte er, ohne daß es jemand anders als die 
zunaͤchſt Betheiligten erfuhr, Zaufende hinweg. So Fonuten 
gar Munde mit ihm Jahre lang umgehen und Ihn für mehr 
als fparfam halten, denn er verbarg diefe Wohlthätigkeit mit 
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sines ia ängfiliiren Eosgialı, um feinem theneren Schate 
midges bucdy yrumlenbe Oftentation zu entjichen. Gr hai ia 
Diefes 'WBeife mit ben verberbien Unlagen ber menihlädgen 
Maus retlich gelämpit, und daß er im Großen un Ganya 
ben Eieg errungen, das bejeugen tie Etimmen feiner licher 
und Die Daukgebete der unterflügten Urmen; je härter aber 
ber Kampf war, um fe größer ber Eieg, und um io janfıer, 
Dürfen wir hoffen, wird er nun ruhen. 

Kin mildihätigersEyender der Nothleidenden, war er 
au banlbaren Herzens deſſen eingebenl, was er. von ber 
Gafilihleis und Freundſchaft anderer an Labung und Ireft 
auf feiner bornenreihen Pilgerbahn empfangen. Auch die 
Gefühl has er mis lauter Erimme in jeinen Werken vor der 
Welt ausgeſprochen; fo fagt er in der Zueiguung feines va⸗ 
terländifhen Epieles der Victoria an Görres und Schinlkel: 

Ein leichtres Kriegsſpiel Habe ih zu geben; 
Doc Liebe wiegt ja mit bei den Geſchenken, 

Die Babe wi des Troſtes zur gedenlen, 

Den Du mir überſchwenglich gabſt im Lchen, 
Als unser mir die Erde fehlen au heben, 

Half mir dein Arm, was flürzte Leis zu ſenlen, 
Lernt ih au Deiner Bruf die Schmerzen Ienten 
Und auf den finkern Wolken Lichrwärts ſchweben. 

Die dankbare Grinnerung an feine Kinder: und us 
gendiahre war es gleichfalls, welche ihm bie herzliche Zueig: 
nung feines Maͤrchens an das Großmgäütterdyen eingab. Als der 
müde Pilger im Ecatten des Kreuzes In fpäteren Jahren 
eine Muheflätte für die Franke Eeele gefunden, bot Ihm das 
Bud von dem bittern Leiden feines Hellandes, der ihn mit 
offenen Armen zur Gottesraft eingeladen, willlommene Gele: 
penheit, feinen gaftlihen Dank und Segen zweien anderen 
Breunden In der Zuelgnung auszufpredhen, bie dem müden 
Maler in Ihrem Haufe und ihrem Herzen eine Herberge ge: 
gönnt; Ihnen widmete er feine Schrift als Gaſtgeſchenk mit 
ben Worten; | 
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Den beiden Deutichen Ernenern 
der Schriften der Heiligen 
Henriens Suſo, Johannes a Gruce und Therefia a ef 
weihet diefe Blätter 
dankbar für 
Herberge, Muße und Troft 
ein Pilger, 


Der in Sauct Erhardi Haus zwifchen zweier Hirten Grab ruhte aus, 
Und vor Sanct Wolfgangi Haus nen ergriff den Pilgerflab, rufend aus: 
Segen über diefen Ort! | 
Wo fo treu der Meinberg wird gebauet, 
Gott vergelt's! fein letztes Wort, 
Menn er nah dem Dom zurüd noch ſchauet, 
Der im Morgentichr entbranut, 
Ein Altar vol früher Opferkerzen, 
Mahnend oft genüber ſtand 
Seinem müden Auge, lauen Herzen, 
Und, von Blumen fromm umkniet, 
Wo des Derren Bild am Delberg ringet, 
Mir ihm fang dad Morgentied, 
Wenn der Blüthengarten Weihrauch fhwinger. 
An der Hand den Wanterftab, 
Legt er fcheitend nieder die Gabe 
Zwifchen zweier Hirten Grab, 
Daß man feiner ein Gedenken habe. 
Herr! bei dir allein iſt Ruh’, 
Wie die Jünger einft zu dir auf Erden 
Sagten:. fprihft zum Pilger du: 
Bieib’ bei mir denn ed will Abend werden! 

Zarter, inniger, liebevoller jedoch hat er feine Daukbar⸗ 
keit wohl kaum ausgefprocden, ale in dem herrlichen Grabs 
gefang, wefhen er, vom 29. November bis 1. Dezember 1838 
zu München, bei dem Hingang der lieben Freundin und Mut: 
ter (Johanna Diep) an die Hinterlaffenen zu iprem Troſte, 
als zührende Zodtenfpende, in frommer ‚Begeifterung dichtete. 
Des Lohnes gedenkend, welcher ihrer Barmherzigkeit für al- 
les, was fie den Armen auf Erden erwiefen, im Himmel zu 

xXiv. 2 
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genften Schäge unferer Sprache zu Gebote ftanden und. bie 
Töne wie dienftbare Geiſter der leifeften Bewegung feines 
Gedankens folgten und von Ihm befeelt fogleid ihr wunders 
bares Slodenfpiel begannen. 

War ihm die Sprache ganz zu Willen, fo hatte ee auch 
wohlbegrändete Unfprädhe auf ihren Dank. Zu einer Beit 
namlich, ale unfere Literatur und Sprache noch an ber Dürre, 
Verknocherung, Unbehüljlichkeit, Geſchmackloſigkeit, Weit⸗ 
ſchweiſigkeit, Steife und Geiſtloſigkeit der jüngſten Jahrhun⸗ 
derte darniederlag, da gehörte er zu jenen Wenigen, die, von 
Vorurtheilen unbeirrt, durch die Jahre der Verkommenheit 
in eine glorreichere Vorzeit durchdrangen, und auf die im 
Herzen bes Volkes unbeachtet oder verachtet rinnende Quelle 
zur Verjüngung des ſiechen Lebens hinwieſen. Seine mit 
unverdroſſenem Fleiße geſammelte Bibliothek war namentlich 
für das deutſche Mittelalter und die deutſche Volksliteratur 
einzig in ihrer Art; ihr verdankte die Schrift von Görres 
über die deutſchen Volksbücher ihr vorzüglichſtes Material und 
ihm iſt ſie darum auch gewidmet; er ſelbſt gab durch die Her⸗ 
ausgabe eines jener Volksbücher: „bes Goldfadens“ näms 
lih, ein Beifpiel, was erft die jüngften Jahre in weiterem 
Umfange nachgeahmt haben. Er hat aber noch bedeutunges 
reicher in bie Entwickelung unferer Literatur eingegriffen. Ale 
ber Knabe auf dem geflügelten MRoffe in „Jas Wunderhorn« 
ftieß: da waren es feine Zaubertöne, die das laufchende Ohr 
ber Seitgenoffen einer in Vergeffenheit gerathenen, unbeadys 
teten Welt wieder zufehrten. „Das Wunderhorn“ hat gewiß 
nicht wenig zur Weckung bes beutfchen Bewußtſeyns beige: 
tragen; es hat ben Deutfchen den wahren Genius ihres Vol⸗ 
tes wieder ins Gedächiniß gerufen. Wie viele Dichter haben 
nicht aus diefem Brunnen geſchöpft; in wie viele Schriften 
bat fih nicht, was Glemens Brentano und Achim von Ars 
min gefammelt, wieder ald Samenkörner zerftreut; mie viele 
Gomponiften haben beim Echalle jenes Wunberhomes nicht 
zu fingen angefangen. Lieber, die feit Jahrhunderten vers 
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din nachſang, auch feiner zu einem jeligeren Leben entſchweb⸗ 
ten Seele nadhrufen: 


Sie ging dort ein Haus bewohnen, 
Das der Meifter ihr errichtet, 

Auf des Giebelsſtraußes Kronen 
Sprit den Epruch, der Alle richtet. 


Der, dem Alles wir bereiten, 
Was den Armen wir erweifen, 
Dat in den acht Seligkeiten⸗ 
Ihr Barnıherzigleit verheißen. 


As die Blumen hier vergangen, 
Iſt der Frühling dort erfchienen, 
Und fie zum Verein gegangen, 

Zn des Himmels Arbeitsbienen. 


Dort auf Betteu, reinen, weichen, 
Die der North fie Hier gededet, 
Glänzt das Namen Kefs Zeichen, 
Wenn der Engel fie erwedet. 


Dort, wo fie in keinem Winter 
Hat für Armenholz zu forgen, 
Weckt das Danklied fel’ger Kinder 
Sie zum ew’gen Frühlinge: Morgen. 


Wenn fie dann zum Garten gehet, 
Weh'n die Heniden aller Wegen, 
Die den Armen fie genähet, 

Ihr vom Blumenzaun entgegen. 


O! wie wird fie freundlich laͤcheln, 
Wenn um fie als Siegesfahnen 
AU die Armenkleider fächeln, 
Deren Zahl fie faum kann ahnen. 


Wie Hat fi dein Wort bewähret, 
Treuer Gott! wird fie dann denken, 
Wie hat Altes ſich gemehret, 


Jeht erft kanu ich freudig ſchenken. gs 
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Keine Luft wird dort ihr fehlen, 
Alles, was fie hat errungen 

In ſich felbft und andern Seelen, 
Eicht in Bildern fie gelungen. 


Wenn darum der Echmerz deren, bie Gelegenheit hats 
ten, den Verfiorbenen und fern verborgenes Dichten und Wirs 
ken näber fennen zu lernen, ein großer und gerechter war: 
fo dürfen wir wohl bier die Frage aufwerfen, hatte auch in 
weiteren Kreifen das Nuterland eine Ahnung von dem Vers 
lufte, den es durch den Hingang von Clemens Brentano ers 
litten? War ihm bewußt, was diefer fo überreich von Gott 
begabte Dichter ihm war, und noch mehr, was er ihm unter 
günftineren Geftirnen hätte werden können? Wir müffen dieſe 
Frage leider mit einem entfchiedenen Nein beautworten. 

Wenig beachtet, ging einer der erften Eterne, deren 
Wiederkehr fih nach Jahrhunderten mißt, am beutfchen Dich⸗ 
terbimmef vorüber! 

Eie erzählten fih von feinem Leben in mythiſcher Weife 
Zinge, werin die Fabel der Wahrheit Faum einen Raum 

ließ; die Fochgelehrten Botaniker, welche unter dem Namen 
“einer Literaturgeſchichte die poetiſche Flora Deutſchlands in 
ihre grauen Köfchpapier= Herburien eintragen, mußten nicht, 
welcher Klaſſe des Iinneifchen Eyfteme fie diefe feltfame Wuns 
berbfume des glühbenden, phantafiereihen, Eatholifhen Eüs 
dend, mit ihrer tiefen, wechjelnden Farbenpracht, ihrem my⸗ 
ſtiſchen, ſehnſuchtweckenden Duft, ihrer rütbfelhaften, ſpmbo⸗ 
liſchen Kreuzform, einregiftriren folten. Bei bem mittelalters 
lichen Weihrauchgeruch ward ihnen unheimlich zu Muthe; wie 
der alte Voß, klaſſiſchen Andenkens, argmwöhnten fie in dem 
Kelch dieſer orientalifhen Lotusblüthe die Epipe des römi⸗ 
ſchen Dolches; fie firchteten von ihrem Zauber mpflifche Be⸗ 
taubung bes Geiftes und doloroſe Etigmatifirung des Flei⸗ 
ihes; an die dürftigen Crdäpfelblüthen ihrer nordifchen 
Sandſteppen gewöhnt, wandten fie darum mit verdrießlicher 
Scheu ihren Blick davon ab, der Hoffnung lebend, daß fie 


?e 
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durch die Kälte ihrer Theilnabmsloſigkeit dahinwelken wuͤrde. 
Von Dichtern, deren er ein Dutzend mit dem kleinſten ſeiner 
Fingern bätte in die Luft heben können, wird, nach berfümms 
licher Weife, von biefen biftelfreffenden*) Kritikern ausführlich 
Bericht erftattet, des Clemens Brentano aber kaum mit einis 
gen Worten gedacht. Bald ziichelten fie ſich ins Ohr, er fey 
ber leibhaftige Mephiſtopheles, eine daͤmoniſche Natur, die auf 





=) Als Beifpiel, wie diefe bornirte Kririt ihr Amt verwaltet, möge 
Bier das oberflaͤchliche Urtheil ftehen, weiches einer Liefer lite: 
rarifhen Scharfrichter (Theodor Mundt in der Gefchichte der 
Literatur der Gegenwart) mit aufgeblafener Armfeligkeit über 
den Dichter fällt: „Eine (E. 7. U. Hoffmann) ähnliche, nur 
jur Selbftzerflörung mit fo aropem Talent begabre Natur war 
Clemens Brentano, der ebenfalld eine von jenen irrwiſchartigen 
und in fich zerflatteruden Griftenzen war, von denen wir um 
Liefe Zeit eine ganze Reihe in Deutfchland erbiden. Seinen 
Roman Godwi oder dad ſteinerne Bild der Mutter, 
bat er felbit auf dem Zitel einen verwilderten Roman genanut 
nnd dadurch überhaupt feine allen Gränzen entfpringende und 
mit Bewußtſeyn fich verliederlihende Richtung bezeichnet. Die 
Romantik ward in ihm zu einen Bloceberg, auf dem er ſelbſt " 
die prächtigften Beifterfarcen voltführte, aber unter dem wüſten 
Getümmel, deſſen er bedurfte, um fih überhaupt Poet zn füh— 
(en, Eounte nichts rein und würdig aus ihm hervortreten. Seine 
Poefie erfcheint oft nur wie eine Maske, die er fh, als wolle 
er einen tollen Streih damit volführen, vor das Geficht ge⸗ 
halten; was hinter Der Maske eigentlich ftedte, ein Engel oder 
Teufel, ein gotteriülites Gemüth oder eiu leered uud windiges 
Weſen, lich fi kaum wit einiger Zuverſicht annehmen. Zulegt trat 
aus der Maske des Dichters der Münch bei ihm hervor, und er 
entfagte in einem Kloſter der Welt, in der er deu höheren Zu: 
fammenhang nicht hatte finden können, und Die nur ein wildger 
wachſenes und verſtaudloſes Vielerlei für ihn geweien war. Sein 
ſchoͤnſtes nud reinſtes Thun war noch das Sammeln und Er: 
neuern deutſcher Volkslieder gewefen, die er unter dem Titel 
des Knaben Wunderhorn mic Achim von Armin ˖ herauss 
gegeben‘. 


0 Grimmerungen-an Elemens Breutan: 


u .Mir iſt nichts fo zuwider, 
As die meiften nenmodifhen Kriegeslicder, 
Theils find fie fir Theaterhelden gefchriehen, 
Die hinten wieder aufſtehn, wenn ſie vorne geblieben, , 
Theils Aud fie wie papierne Delme erhaben, 
A ta Kakadu, wie fie die Modehüt' haben, 
Theils fchlagend ein Rad wie ein Indian, 
Gar eleudig ſchaut ſichs von hinten an; 
Theils find fie fo kalt, ftarr, hager und fleif, 
Wie ein nafler geirorner Saloppenſchweif. 
Theils find fie wie ein junges Gaͤuſefell weich, 
Theils rauh und rafchli wie Konſenzzeug. 
Da (ob ih mir die alten Kriegslicher doch, 
An denen man felber das Pulver roch: 
„Prinz Eugenius der edle Ricter‘‘ 
Dder „ein preußiiher Huſar fiel in Franzofen- Hände!“ 


Die Morgenröthe des Eieges hatte bie Herzen angeläs 
delt; Gloria und Victoria! war die Lofung des jungen Tas 
ges; die Noth hatte in langem Echweigen tiefen Athem ges 
holt; Mache funkelnd hatte der Löwe lautlos In die innerfte 
Höhle ſich zurücgezogen; ſtumm hatte ber deutfche Adler in 
ber Luft gefhwebt, ſtumm war der Pfeil von dem fcharf ges 


fpannten Bogen in das Herz des Bebrängers geflogen: 
Ya, fo bin ich gewefen, 
Bis ih in dir, Victoria, gelefen. 
Der Eifer fprans nah goldner Siegesfrucht, 
Ich Hab mit allen Schwertern fon geſchlagen, 
‚Mir Ludewig uud Schill den Tod geſucht, 
ab Felſen in Tirol zum Berg getragen, 
ch fah der Dritten Winpel in Disfpaniend Bucht, 
Und vor Giberaltars Derknleds Säuten ragen, 
Und bin fodann ein fliller Bürger worden, 
Und ließ wer immer wollte, ruhig fragen, 
Zum Berg hinauf die alten Weltenpforten, 
Und betere die Nacht, bis es wollt tagen, - 
Da hört ih deinen Namen aller Orten, , 
Nun fpaun das Fenerroß zum Giegeswagen, 
Victoria! 
Trompeten ſchmettern durch die Welt, 
Was heimlich wir getragen. 
Wir Haben unfre Klagen 
Dem Schwert anheimgeftelft. 
Wenn ſich die Monde füllen, 
Gebiert die Zeit mit Schmerz, 
Es wuchs dur Geiſt und Willen, 
- Der Eieg ihr unterm Herz! 


v Musketenſchall, Kanonenzorn, 
Es laut vertünden müflen, 
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geiftigen Diadems gebradt. Hütte es bie feinem Dichter von 
Sott verliehene Kraft zu würdigen gewußt, hätte es durch 
eine ftrenge, ja fchonungelofe und unerbiltlihe Kritik die 
Meberfülle, den Uebermuth und das Ungezügelte dieſer himm⸗ 
liſchen Kraft in die Schranken barmonijcher Schönheit und 
ſich felbftbeherrichender Zucht zurädgemwiefen: mit welchen Wer⸗ 
fen hätte ew nicht unfere Literatur verberrlichen können! fein 
Name, nun von einem verbältnißmäßig Heinen Kreife ges 
fchäpt *), würde zur Ehre des Vaterlandes unter den ruhms 
vollen Dichtern aller Zeiten und Völker ftrahlen. 





*) Im Gegenſatz zu jenem nordifchen Urtheit Mundts, ſey es und 
geftartet, hier eines aus dem katholifhen Süden auch anznführen, 
welches Martin Deutinger in dem Programm der Studlenanftalt 
zu Freifing, das „Verhättuiß der Kunſt zum Chriſtenthum“ fält, 
er fagt ©. 31: „Sein Genius Hat ihn am Ende feiner Irrfahr⸗ 
ten, einen göttlichen Helden Uloſſes, ind Vaterland des Glau⸗ 
bens und der Wahrheit zurüdgeführt, und ihm die tiefergreifens 
den, unausfprechlich rührenden Gefänge der Sehnuſnucht und Liebe 
nad der ewigen Wahrheit eingehaucht, Hat ihm feinen unendli⸗ 
Ken Reichthum der Phantafie gelaffen, und ihm mit dem höhern 
Siegel des Lebens nur eine innere Bedeutfamkeit, einen mit un⸗ 
endlichen Wellen an das Ufer der Ewigkeit anfchlagenden Odem 
des Gefanges verlichen. Während Schiller in fchimmernden 
Worten einherfchreitet, und Göthe eine gelünftelte Einfachheit 
fi angeeignet, Jean Paul mit affectirter Gefchraubtheit die 
Sprache kettet, Nicht fie in Brentano in natürlicher, reiner 
Kraft dahin, gerade dem Gefühle angemeflen, das fie ausſpricht. 
Das Kindliche, Derzfihe, Rührende ift gewiß noch nicht herrii: 
her, reiner anfgefaßt, ats im fchönen Annchen oder im fahren: 
den Schüler. Das naio Kindlihe in der Gakeleia feines bes 
kannten Mäprleind ik unübertrefflich fhön. Und wenn er dann 
die fromme Undacht, das tieffinnige Gemäth in feiner goldenen 
Amel fchildert, wer vermag Ihm nachzuwandeln in der deutfchen 
und ſchwaͤrmeriſchen Innigkeit feiner Sprache! Es iſt eine Spra: 
be, die dem innemohnenden Geiſte gaͤnzlich gehorfamt. Kein 
falſcher Zierrath, Bein Schmuck und keine Schminke entfteltt die 
in fi ſelbſt vollendete Schönheit. Wie tief er den Gelft der 


si Erinnerunzru an Clemens Drentene. 


Boher aber dieſe Kilıe, dieſe Mißachtung, dieſe Zurück⸗ 
ſfioñĩug? War erma ſein verwaltend italieniiches Naturell 
dem deutſchen zu fremd, jm amverſtändlich? eder bewies er 
fh ſelbſt gegen ſein demſches Vaterland kalı und gefübllos ? 
verſchleñ er den Beſtrebungen. den Kämpfen, den Leiten und 
Siegen feiner Zeit und jeines Velkes allyu ſebr fein Herz? 
ober blieb jeinem jütlihen Geiſt der nordliche Laut der deut: 


„a 





Sorache anfjeraht, wie fchr er es verftand, feinet Herzens Be: 
kungen in den Lauten ter Sprache nachklingen zu laſſen, daren 
könnte une icin Lied von ten luſtigen Muſidauten allein uber: 
jeugen. Wenn er den ticien Schmerz in grelier Luſtigkeit ſich 
ausichreien läßt, konnte Tas bezeichneuder und ergreifenter ge: 
ſchehen, als in dem herrlichen Reirain jence Liebet, ter mir Tem 
ſchreieuden „Ci:Xaut aus aller Euitbarleis ten Jammer berzzer: 
reißend herportönen lust: 


Es braufet und faufet das Tambeurin , 

Es weaffein und raffeln die SEchellen darin, 

Die Beden yet Aimmern von tönenten Zcbimmern, 

um Eing und um Zang, um Kling und um Klang 
‚ Ecqhweifen die Pfeifen und greifen ans Herz 

Pit Freud und mit Schmerz. 


Oder wie berriih tönet der Schwalbengeſang in den Morten 
des befannten Schwalbenliedes im Gokelmärchen wieter! Aber 
wenn er groß md einzig iſt in Beherrfhung der Epradhe, fo 
iſt er es noch mehr im Juhalt. Welcher Reichthum und welche 
Tiefe begegnen ſich Hier! welche unansfpredliche Wehmnteh nnd 
überfprudeinder Humor löfen fid in reinen Darmonien anf, wie 
sührend, tief ergreifend ift fein Ernft! Wolter und mächtiger ha: 
ben die Pulſe der deutihen Kunft und der chriftlichen Begeiftc: 
rung noch in feinem Dichter gefchlagen. In ihm begrüßen wir 
die Morgenröthe eined neuen Tages; möge fein Andenken und 
fein Ruhm fi hoch erheben in den deutfhen Gauen, denn er 
in es werth. Ihr Soörne Deutfchlanted, denen die göttliche 
HYıud, die Kraft der Sprache, die füße Gabe des Gefangs ver: 
lieben, ani feiner Bahn fcpreiter vorwärts, und alle deutſchen 
Herzen werten euch ſtolz entgegenfhlagen, und jedes chriftliche 
Gemüth wird euch ticbend begegnen! 
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fhen Sprache immer ein frember, den er nie fo recht zu bes 
meijtern wußte, am bie Herzen ber Hörer zu ergreifen? Diefe 
Befchuldigungen wird man dem dahingegangenen Dichter nicht 
mit Recht machen können. 

Was zunaͤchſt die Sprache betrifft, fo zaählt unfer Volk 
gewiß uur ſehr wenige Dichter, bie fie, gleich ihm, fo gang 
in ihrer Gewalt hatten, daß fe Ihm zum Balle diente, der, 
nach Gefallen bald zum Himmel bald zur Erde gewerfin, jes 
desmal wieder, wie von felbft, in die Hand beg Werfenden 
zurückkehrte. Wer bat Funfireichere Reime in endlos wieders 
kehrendem Schofpiele gebildet, ald Clemens Brentano? Wem 
war es gegeben, einen Gedanken, gleich einem feidenen Fa⸗ 
den, auf das feinfte abzufpinnen? Wer Eonnte fo viele Ges 
danfen und jeden Gedanken in die Inappefte, beliebigfte Form 
bringen, und wer konnte zugleich mit fo wenigen Worten eine 
ganze Gedankenwelt umſchließen, wie er? Fließt ber Rhyth⸗ 
mus feiner Verſe nicht oft in fo natürlicher Harmonie dahin, 
als ſeyen fie von Ewigkeit zu einander gefchaffen? 

‘sa diefe feine Meifterichaft über den Ausdruck war fo 
groß, daß fie ihn nicht felten zu übermüthigem Mißbrauqh 
verledte. Cr muthete dem Gefäß zu Vieles zu; von einem 
überftrömenden Gedanken- und Bilderreichthume beftürmt, 
felte der Vers immer noch einen und noch einen Gedanken 
aufnehmen; ein Scherz, ein Bild, eine Unfpielung, bie ihm 
noch einfiel, follte auch noch hinein; nie fich felbft genügend, 
feilte und fpigie, verfürzte und verlängerte er unaufhörlid) 
an feinen Werken, immer darauf los hämmernd, den Gedan⸗ 
ken erweiterad und die Zorm zufammendrängend. Daher kam 
e6, daß er, der die fchönften und fließendften Verſe fchreiben 
konnte, durch tpranniiche Gewaltthaͤtigkeit auch harte und ge⸗ 
gwungene fchrieb, deren Berftändnig, abgefeben von der 
Tiefe oder Dunkelheit des Gedankens, die angefirengtefte Auf⸗ 
mertfamleis fordert. Solcher Mißbrauch aber ift nur Dem 
Meifter möglih, und auch feine taubften Gegner werden ihm 
den Ruhm nicht ftreitig machen können, daß ihm die verboss 


SA Die Erziehung des katholiſchen Clerus in Märtemberg. 


Eine Hauptantwort hierauf ift dieſe: es iſt alfo gekommen in Folge 
der Entbehrungen nnd Verkehrungen, denen wir durch dag Erzies 
hungsweſen, in das wir eingezwängt wurden, anheimgefallen find. 
Der hochwürdigſte Biſchof feibft hat, im Vereine mit der Commiffion 
der Kammer der Standesherren, nach vielen Seiten hin Befchwerde 
geführt und die widerrechtlihe Sachlage gebührend hervorgehoben. Es 
ift feitdem die Anklage immer allgemeiner geworden, daß die ganze Er- 
ziehung, wie fie den Candidaten des katholiſchen Priefterflandes von 
dem Anfange bis zu dem Ende ihrer Bildnugslaufbahn zu Theil ge: 
worden ift und größtentheils noch zu Zheit wird, dem Geifte der 
katholiſchen Kirche und ihren nnaufgebbaren Recht san⸗ 
forderungen nicht entſprechend ſey. Wer nicht dem Geiſte des 
Katholicismus — nicht wie er geſtempelt zu werden vorgegeben 
wird, ſondern wie er in der Glanbens- und Sittenlehre der katholi⸗ 
ſchen Kirche, in ihren Rechten, Inftitutionen, Verordnungen und aft- 
hergebrachter Ausübung urkundlich und thatſaͤchlich vorliegt — mehr 
oder weniger abgeſchworen, und dagegen einem beliebigen Staatsglau⸗ 
ben zugeſchworen hat, und in diefen dem Vorurtheile von hoher Bit: 
dung und faſt nnerreichbarer Vollkommenheit, die an feiner Mutter: 
bruſt eingefogen werde, huldigt, und wer die Verdeibensfaat, die mit 
dem antikirchlichen Erziehnngsweſen anf Generationen hin ansgeſtreut 
worden ift, nur zum Theile zu überfchauen im Stande iſt, und unfere 
Gegenwart mit all ihrem Gifte in deſſen tieffter Wurzel zu würdigen 
verficht, wird und muß in folge Klage miteinftimmen. Aber folite 
die Klage nicht verborgen bleiben, follen nicht Gott und das eigene 
Herz allein in die Erkenntniß und das Gericht ſich theilen ? IR es nicht 
hart, ungerecht und lieblos, iſt es nicht undankbar uud frech, die 
Schäden und Wunden aufzudeden, und gegen das klagend aufzutreten, 
was man nad dem Sinne der Geber als größte Wohlthat hätte hin⸗ 
nehmen ſollen? Iſt es nicht anmaaßend und Frieden flörend, das zum 
Vorwurfe zu maden, was man als Errungenfhaft hoher Weisheit, 
ats koͤſtliches Kleinod wahrer Zreiheit, als Ziel des ſchönſten Strebens 
zur VBerföhnung und Einigung aller Gegenfäge in die Hände befam? 
Wäre nicht das wahre Liebe, wäre nicht das der Geift Jeſu Chriſti 
und die Aufgabe wahrer Religiöfität, die Wunden zuzubeden und das 
Vergangene vergangen feyu zu laffen, und Gott zu danken, daß es ei: 
nem befiern Ziele zugeht und zugehen muß, weil der beflere Geiſt mit 
Macht die Dämme durchbrochen hat, welche der Geiſt der Trennung von der 
wahren Kirche Gottes uud von all dem Heile, welches fie als die allein ſelig⸗ 
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geffen und verfchellen waren, find auf diefe Weile wieder, 
was fie urfprüngli waren, DVelfslieder geworden und Im 
Munde Aller erfiungen. Un die Nichtung dentſcher Romans 
tit, der das Wunderhorn angehört und die es ganz vorzügs 
lich förderte, hat fi bie auf dem heutigen Tag eine eigene 
Dichterfchule angefchloffen, fo wie anderer Seits bag Stu⸗ 
dium unferer ältern Sprache und Literatur nicht wenig da⸗ 
durch geweckt und populär gemacht wurde. 


Die Cinfiedlerzeitung, welde 1809, drei Ssahre fpäter 
als das Wunderhorn erfihlen, follte diefer Richtung eine 
nachhaltigere Wirkung fiheren, und bie zerftreuten patrioti= 
fhen Kräfte unter einer gemeinfamen Fahne zur Bekämpfung 
des alten Sauerteiges von Pbhilifterei und Bürenhäuterel ſam⸗ 
meln. Wein Deutfchland, büßend für alte Eünden, lag, 
vom Fuße des fremden Eroberes in den Staub getreten, noch 
zu ſehr in bemußtlofer Ohnmacht; der Hahnenruf ber jungen 
Helden des Heidelberger Bundes in dunkler Mitternacht ers 
fhollen, war ein Nuf in die Dede und Wüfte gerufen, bie 
Ginftedler mußten ſich wieder in ihre Klaufe- zurückziehen; 
ihre Zeitung ging alsbald wegen Mangel an Theilnahme ein, 
Sept werden die wenigen von ihr erfchienenen Blätter ale 
eine Reliquie unferer Literaturgefchichte gefudht und in hohem 
Werth gehalten. Manches Gedicht von Brentano findet ſich 
darin, und feine Ueberfegungen aus dem Meiſterwerk franzö⸗ 
fifher Chroniffchreibung, aus Froiſſart. 


An dem Eterne des Vaterlandes jedoch, felbft in biefer 
trübjten, unheilvollſten Zeit nicht verzweifelnd, erflang die 
Stimme feines Liedes, Muth und Eelbfivertrauen medend 
und zu unverzagtem Ringen und geiftigem Streben mahnend, 
wo fich irgend neues Leben, eine beffere Zukunft verlündend, 
regte. Eo hatte er ſchon 1806 bei ber Genefung Karl Frie⸗ 
driche, zum Dankfeſt am 16. Juli, den Heidelberger Etudenten 
fein humoriftifches Lied, den Dialog zwifhen Frau Pallas 
und Karl Theodor, gedichtet. Das fchöne, reihe Neckarihal 
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mit der alten Mufenftadbt und das Unglüd bes alten Vater⸗ 
landes fchildernd erklingt es wehmuthvoll in förnigter Sprache: 


Und wie ich gen die Brüde fchaut, 
Zi ih den Nedar raufchen laut, 

er Mond ferien Heil znm Thor herein, 
Die fee Brüd gab Haren Schein, 

Und hinten an der grüne Berg! 
20 ging noch nicht in mein’ Derberg. 

e Mond, der Berg, das Flußgebraus 
Lockt mich noch auf die Brück? hinaus. 
Da war ſo klar und tief die Welt, 

So himmelhoch das Sterngezelt, 
So ernſtlichdenkend ſchant Das Schloß, 


Und dunkel, fill das That fi bloß, 


Und ums Geftein erbraußt der Fluß, 

Ein Spiegel all dem Ueberfluß, 

Er nimmt gen Abeud feinen Lauf, 

Da thut das Land fich herrlich auf, 

Di wandelt feit und unverwandt 

Der heil’ge Rhein ums Vaterland 

Und wie and Vaterland ih dacht', 

Das Her, mir weint, das Herz mir lacht’. 


Eine bebeutfamere Gelegenheit indeffen bot fi ihm am 
15. Ditober 1810 bei der Einweihung bes neuen lniverfis 
tätsgebäubes von Berlin dar; zu diefer Feier dichtete er eine 
Eantate,, die die hohe Bedeutung jenes Tages in ernften Tö⸗ 
nen Allen in die Seele rief. Damals, in ber Zeit tieifter 
Schmach und Erniedrigung, erfcholl begeifternd die Stimme 
bes von Dentfchlande alter Ehre und alter Kraft begeifterten 


Dichters: 


Zu dir, zu dir, mein Vaterland! 


Mein deutihes Land, 

Wend ich jest Stimme, Gruß und Lied: 

So lang die Sprache dich verband, 
fefter Dand 

er ernſten Küufte Lorbeer dir erblüht. 

_ Mein Deuefchland, du ſtehſt ewiglich, 

Tief innerlich 
indet di ein Hoher Weisheitstrieb, 

Und deine Männer erufliglich 


Erhalten dich; 


Deun Wahrheit, Stauben, Hoffnung find bir lieb. 
Die Berge haben Eifen dir gegeben, 

Und deine Schmieden Klingen, 

Und deine Wälder Söhne, die fie heben, 

Und fie in gutem Kampfe gut auch ſchwingen! 
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Und fegnet deinen Plug das Gold der Achren, 
Des Webers Schiff die reine Fluth des Linnen, 
Und willen deine Jungfraun Kar zu ſpimen, 
Weißt du zu wehren dich und anch zu nähren, 

So weißt du herrlicher doch noch zu Ichren, 
In deinen Kreifen ftehn verbünder 
Die hoben Schulen feſt gegründer, 

Und heben ernft ihr Haupt in hohen Ehren. 
Ehor der Bürger. 
Hohe Däupter deutfcher Lande, 
Treue Kaifer alten Bundes, 
Dem ihr gern das Bins geweiht, 
Anders fchlingen fi die Bande 
Um die Gauen deutfchen rundes, 
Anderes gebar die Zeit: 
Aber eure fhönften Werke 
Hat die neue Macht gechret, 
Eurer hohen Schulen Kreis; 
Alſo Hat euch eure Stärke 
Selbſi der Gieger noch gemehret, 
Und dieß ſey dein höchfter Preis! 


Allgemeiner Eher. 


Fleiß ziert Deutfchland, 
Wenn es nähret, 
Zreu ift Dentfchland, 
Wo ed wehret, 
Groß ift Dentſchland, 
Wenn es fehret, 
PAug und Schwert und Buch es ehret. 


Die Zeit ftrafte feine Prophezeihung nicht Lüge; die fin- 
fteren Wolken theilten fi; der Umfchwung bes Jahres 1813 
trat ein; es wehte erfrifchend in die Schwäüle: 


„Ein kühler Wind aus Orient, 
Will und den Tag verkünden, 

Wer recht den lieben Zag erkennt, 
Dem muß die Nacht verſchwiuden“. 


„Den Morgenftern, gleich einem Def, 
Seh ih heil funkelnd fchweben; 

Er wacht am blauen Himmelszelt 

Und wird den Gieg uns geben“ *). 


Don der Friegeriiben Etimmung der nad Freiheit rin: 
genden Zeit ergriffen, bichtete damals Clemens Brentano eine 
Reihe von Kriegeliedern, bie Gelfel feines Wiges über die 
mattherzige Mifere der meiiten vorhandenen ſchwingend: 


) Bictoria und ihre Geſchwiſter S. 6. 








Grismerumgen -an Klemens DBreutaus; 


j Mir ift nichts fo zuwider, 
As die meiften nenmodifchen Kriegeslicder, 
Theils find fie für Theaterhelden gefchrieben, 
Die hinten wieder aufftehn, wenn ſie vorne geblieben, 
Theils ſiud ſie wie papierue Helme erhaben, 
Alla Kakadn, wie fie die Modehüt' haben, 
Theils ſchlagens ein Rad wie ein Judian, 
Gar elendig (haut ſichs von hinten an; 
Theils find fe fo kalt, ſtarr, hager und fleif, 
Wie ein naſſer geirorner Saloppenſchweif. 
Theils find fie wie ein junges Gaͤuſefell wei, 
Theils rauh und rafchlich wie Konfenzzeug. 
Da lob ih mir die alten Kriegslicher doch, 
An denen man felber das Pulver vo: 
„Prinz Eugenius der edle Ritter‘ 
Dder „ein preußifcher Huſar fiel in Franzoſen⸗Hände !“* 


Die Morgenröthe des Sieges hatte die Herzen angelä 


delt; Sloria und Victoria! war die Lofung bes jungen Tas 
ges; die Noth hatte in langem Echweigen tiefen Athem ges 
bolt; Rache funfelnd hatte der Löwe lautlos In die innerfte 
Höhle fih zurückgezogen; ſtumm hatte ber deutſche Adler in 
ber Luft geſchwebt, ſtumm war ber Pfeil von dem ſcharf ges 


fpannten Bogen in das Herz des Bebrängers geflogen: 


.. da, fo bin ich geweſen, 
Bis ich in dir, Victoria, gelefen. 

Der Eifer fprang nach goldner Siegesfrucht, 
Ich Hab mit allen Schwertern fhon geſchlagen, 
‚Mit Ludewig uud Schill den Tod geſucht, 

ab Felſen in Tirol zum Berg getragen, 

& fah der Britten Wimpel in Hisfpaniend Bucht, 
Und vor Giberaltars Herkules⸗Saulen ragen, 
Und bin fodann ein fliller Bürger worden, 
Und ließ wer immer wollte, ruhig tragen, 
Zum Berg hinauf die alten Weltenpforten, 
Und betere die Nacht, bis es wollt fagen, 
Da hört ic deinen Namen alfer Orten, 

Nun fpaun das Fenerroß zum Siegeswagen, 
Victoria! 

Trompeten fchmettern dur die Welt, 

Was heimlich wir getrager. 

Wir haben unfre Klagen 

Dem Echwert anheimgeftellt. 

Wenn jih die Monde füllen, 

Sebiert tie Zeit mit Schmerz, 

Es wuchs durch Geiſt und Willen, 

Der Sieg ihr unterm Herz! 


Musketenſchall, Kanonenzorn, 
Es laut verkünden müſſen, 
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Es zieht fi aus den. Füßen, 

Der Löwe nun den Dorn. 

Das Kreuz wir fang fhon tragen, 
Das Kreuz der Eifenzeit, 

Nun wird die Zeit geichlagen 

Ans Eiſenkrenz im Streit. 


Nun gehte, Trara romdomdidom, 
Ein jeder durf es fagen, 

Der Zambour muß es fchlagen, . 
Daß es aus Tageslicht komm! 
Der führt die befte Stimme, 

Der fi dem Ecdwert vertraut, 
Sein Leid im heit’gen Grimme 
Ans Feindes Rüden hat. 


In dieß Eieg verlündende Eihmetiern ber Irompeten 
fang er feine Eriegerifchen Verſe. Das aͤcht vollsmäßige Lied, 
was er damals angeftinnmt, wird nod heute von der deut⸗ 


fchen Jugend gefungen: 


Es leben die Soldaten 

So rede von Gottes Gnaden 
Der Himmel iſt ihr Zelt, 
Ihr Tiſch das grüne Feld. 


Die Sterne haben Stunden, 
Die Sterne Haben Runden 
Und werden abgelödt, 

Drum Schildwach ſey getrögt. 


Zum Haffen oder Lieben 
ft alie Welt getrieben, 
8 bieibet Feine Wahl, 

Der Zenfet ift neutraf. 


Wir rihten mit dem Schwerte, 
Der Leib gehört der Erde, 

Die Seel dem DHimmelszelt, 
Der Rod bieibt in der Welt. 


Die vaterländifchen Herzen mit biefer Siegesbegelfterung 
zu entflammen, bas war ber Einn feines klingenden Spieles 
von der Victoria und ihren Geſchwiſtern, das urfprünglidy 
zur Aufführung für eine Wiener Schaubühne im jahre 1813 
beftimmt war. Unter Oeſterreichs Panier die deutfchen Etäms 
me und alle nad Freiheit verlangenden Voͤlker aufrufend, 


fingt er: 


Dein Krieg ift Aller Krieg, 0 Franz! 
Dein Sieg it alter Sieg; 

Dir janchzt der Mund des feften Rande, 
Der lang gefefleit ſchwieg. 
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Es braust das Meer, dir Water Franz! 
Zu deinem Siegeslauf, 

Auf blauer Woge Siegestanz, 

Bluͤht Oeſtreichs Segel auf. 

Nun Sort mit nnd nnd dir, o Franz! 
Und mit der Freunde Deer, 

Um jedes Schwert ein Siegeskranz, 

Ein Kranz um jeden Speer. 

Durch Gott und dich ward wahr, o Franz! 
Was Oeftreih will, das kann's. 

Dieb ift das Lied des Landwehrmann's, 
Ein deutſcher Sinn erfann’s. 


Diefer beutfhe Einn wandte ſich an die Kribte und 
Flüffe des Baterlandes, fie alle zum gemeinfamen Schwerter⸗ 
tanz aufbietend: 


Chor: Anf! Glück auf! mein Dentfchland ! 
Glück auf! mein Vaterland! 
Main, der Kaifer deutfcher Zeit 
Sromm und tren gekrönt, 
ende dich zn gutem Streit, 
Den du fo lang erfehnt. 
Fulda, Nedar, Saale, Lahn! 
Branfet freudig auf, 
Schließe euch deuten Känıpfern an, 
Freiheit fteige herauf! 
Chor: Anf! Glück anf! mein Dentichland ! 
Glück auf! mein Vaterland! 


Wer dürfte es barum wagen, die Xheilnahmlofigkeit, 
womit das Vaterland feine Dichtungen aufgenommen, damit 
zu entſchuldigen, daß ihm felbft vaterländifher Einn geman= 
gelt; nein! er war vielmehr einer jener begeifterten Eänger, 
deren Pofaune das Vaterland aus feinem feigen Schlummer 
erweckt und durch feinen Mund fang bie Mufe pateistifcher 
Poeſie: 
Was wäre der Dichter wunderbar Spiel, 
Zogs nicht wie Sonne durch innere Nacht, 
Was wöhl der Zander in Ton und in Lied, 
Der wie der Frühling über Gräber hinzieht, 
Wenn er die lebendigtodten nicht wedte, 
Auf nicht die feigen Schlummernden fchredite, 


Stehet auf! ftehet auf! fo rufet die Zeit, 
Es ift der Richttag, der Herr iſt nicht weit, 


(Kortfegung folgt.) 
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Die Erziehung des Eatholifchen Elerus is 
Würtemberg. 


Eine Schilderung nad der Erfahrung. 


„Ich Habe mich über das Seminar etwas ansführlicher geäufiert, 
weil ich mit Wehmuth fehe und gefeben habe, wie wenig gefchleht, 
um gute Geiſtliche zu bilden; daß Manches gefchicht, was ihre 
Bertitdung oder ihre Unfähigkeit, gute Gelftliche zu werden, ei: 
wirtet, fo daſ man ſich wundern und es der befons 
dern Sürforge Gottes zuſchreiben mufi, dafi es 
nicht mehr ſchlechte Geiſtliche gibe“, 


Elemens Auguſt Freiherr Drofte zu Bifchering, Erzbiſchof von Köln. 


Erſter Artikel. 
Die Früchte diefer Erziehung. 


Es if im Verlaufe der lebten Jahre das kirchlich-ſtaatliche Ver⸗ 
haͤltniß Würtembergs im Allgemeinen theils durch die landftändifchen 
Verhandlungen, theild dur eine Reihe von kleinern Schrirten, unter 
welchen wir befonders die „Ceuſuren“ und die fogenannte „mißlungene 
Staatsfchrift‘‘ hervorheben, fo gewürdigt worden, daß über daflelbe, 
fo weit ed die Vergangenheit betrifft, nichts wefentlich Nenes mehr 
beizubringen iſt, fondern nur eine Keftftelung und Normirung, wie fie 
von den unaufgebbaren Principien der katholiſchen Kirche ans nnd in 
Angemeffenheit mit der ihr verfaffungsmäßig garantirten Autonomie 
verlange worden ift und immer wicder verlange werden muß, endlich 
einmal in's Leben treten follte. Fragen wir aber: warum bat die ka⸗ 
tholifche Kirche in Würtemberg das tragifhe Schickſal erlitten, das ihr 
in der widerrechtfihen Bevormundung des Staates bis zur Stunde zu 
Theil geworden ift? Warnm ift fie das, was fie ift und nicht iſt, ges 
worden und nicht geworden, nnd warum iſt fie der in fich felbfl zer 
fplitterte, in vielfachen Wehe auffchreiende, nad Peilung ringende und 
in ihr immer wieder niedergehaltene Körper, ale den wir fie erblidten? 
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Eine Dezpiautwert hierauf iſt dieſe: es iſt alfo gekommen in Folge 
ver Entbehrungen und Verkehrungen, denen wir durch das Erzie⸗ 
Gungswefen, in das wir eingezwängt wurden, anheimgefallen find, 
Der hochwürdigſte Biſchof ſeibſt hat, im Vereine mit der Commiſſion 
der Kammer der Etandesherren, nach vielen Seiten hin Befchwerde 
gerührt und die widerrechtliche Sachlage gebührend hervorgehoben. Es 
iR feittem tie Anklage immer allgemeiner geworden, daß die ganze Er: 
zichung, wie fie den Candidaten des katholiſchen Prieſterſtandes von 
dem Anfange bis zu dem Ende ihrer Bildungslaufbahn zu Theil ge: 
werten iſt und größtentheild noch zu Theil wird, dem Geifte der 
katholiſchen Kirche und ihren unanfgebbaren Recht san⸗ 
fordernngen nicht entfprechend fey. Wer nicht dem Geifte des 
Katholiciemus — nicht wie er geſtempelt zu werden vorgegeben 
wird, fondern wie er in der Glaubens⸗- und Sittenlehre der katholi⸗ 
fen Kirche, in ihren Rechten, Juſtitutionen, Verordnungen und alt: 
hergebrachter Ausübung urkundlich und thatfächlih vorliegt — mehr 
oder weniger abgefchworen, und dagegen einem beliebigen Staatsglau—⸗ 
ben zugefgworen hat, und in diefem dem Vorurtheile von hoher Bit- 
dung und faſt unerreichbarer Volllommenheit, die an feiner Mutter: 
ruft eingefogen werde, huldigt, und wer die Verdeibensfaat, die mit 
dem antitirchlichen Crzichungswefen auf Generationen hin ausgeſtreut 
worden ift, nur zum Theile zu überfhauen im Stande ift, nud unſere 
Gegenwart mit al ihrem Gifte in defien tieffter Wurzel zu würdigen 
verſteht, wird und muß in ſolche Klage miteinftimmen. Aber ſollte 
die Klage nicht verborgen bleiben, ſollen nicht Gott und das eigene 
Herz allein in die Erkenntuiß und das Gericht ſich theiten? IM es nicht 
bart, ungerecht und lieblos, iſt es nicht undankbar und frech, die 
Schäden und Wunden aufzudeden, und gegen das klagend aufzutreten, 
wad man nad dem Sinne der Geber ald größte Wohlthat hätte hin⸗ 
nehmen follen? Iſt es nicht anmaagend und Frieden flörend, das zum 
Vorwurfe zn maden, was man ald Errungenihaft hoher Weisheit, 
ats koͤſtliches Kleinod wahrer Freiheit, als Ziel des fchönften Strebens 
zur Verföhnung und Einigung aller Gegenfäpe in die Hände befam? 
Wäre nit das wahre Liebe, wäre nicht das der Geift Jeſu Chriki 
und die Aufgabe wahrer Religiöfität, die Wunden zuzudeden und das 
Vergangene vergangen ſeyn zu laſſen, und Gott zu danken, daß es eis 
nem beflern Ziele zugeht und zugehen muß, weit der beflere Geiſt mit 
Macht die Dämme durchbrochen hat, weiche der Geiſt der Trennung von der 
wahren Kirche Gottes und von all dem Deile, welches fie al die allein felig: 
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machende, roͤmiſchkatholiſche Kirche in ſich trägt, fih auferbant hatte? Wir 
find alles deifen und noch viel Härterer Urthelle gewärtig, wir find fie auch 
and Uebuug bereite gewöhnt, wir find auch wirklich zu Rathe gegangen mit 
dem Geiſte des Friedens, der Liebe, der Demuth, des Verzeihens und 
Schweigens; aber wir haben bei unferer Umſchau und Rücderinnerung 
feine Perfon ind Auge gefaßt, dum ihr zu großen, ihre Lafter und 
Eünden anfzubürten und fie für die Wunden verantwortlich zu machen, 
die wir beklagen — dann würden wir der Kirche, für die wir in die 
Schranken treten möchten, nur zur Schande gereihen: das Wefen, die 
Sache, die Richtung ift es, mit der wir es zu thun haben. Für fie aber 
haben wir einen Maaßſtab, einen unfehibaren und nnumſtößlichen, der 
ans im Glauben, im Rechte nnd in der Uebung der heiligen Kirche 
gegeben ift, und diefen Glauben, und diefe Uebung und dieſes Recht 
dürfen wir nicht verlängnen; mit ihnen treten wir in bie Schranken 
gegen die Glaubens- und Rechtsloſigkeit und jedwede Unterlaffung, für 
fie ſchenen wir feine Offenbarung und Seinen Kampf, im Bunbe mit 
ihnen haben wir nur ein Lofunaswort: Gott und feiner Kirche die 
Ehre! Iſt ja doch die Vergangenheit noch allzuſehr Gegenwart, ſiud 
ja die MWurzelu ded Verderbens noch allzu wenig ansgerottet, wird ja 
kein Heil kommen, wenn nicht die Quelle ded Unheild erkannt und 
aufgedeckt und vor die Welt hingeftellt iſt. Ferne fey es von ung, 
eine volllommene Erkenntniß des Heiles und Unhelled und zutranen 
zm wollen; ferne, unſer cigenes Urtheil, fo weit ed nicht ſchon durch 
das Urtheil der Kirche ats ſolches gegeben ift, zu einem unfehlbaren 
zu maden; aber die Hinweifung und Erwedung, aber das Beitragen 
und Mithelfen können wir nicht unterlaffen, um nicht vor unferem els 
genen Gewiſſen zu Schanden zu werden. 

Über wer find denn die Kiagenden? Diejenigen, die das Klagrecht 
baben, find vor Altem die Priefter ſelbſt. Das Verderben ift näms 
lich nicht verborgen gebtieben: es ift hineingedrungen allernächft in das 
Zeben der einzelnen Priefter. Statt eine, wenn auch nicht ideale und 
wahrhaft geiftige, fo doch erträglihe Anfchanung ihres Berufes zu ers 
haften, lernten gar Viele ihn als eine Bürde und eine Laft anfehen, 
weiche fie nur gezwungen und aus Noch, weil kein anderer Ausweg 
blieb, über fih nahmen, und deſſen heitigfte Werrichtungen fie, wenn 
es gut ging, mit träger Gleichgültigkeit, vielfach aber auch mit Ver⸗ 
adtung und Spott uud Hohn anzufehen fi gewöhnten. Wie Viele 
find mit innerem Unfrieden und mit Ueberdruß, den fie vor Niemanden 
zu verbergen fuchten nnd es auch niche Fonnten, in nr Stand einge: 
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treten, und fchleppten ihm und fich felbft von einem Zag in den au⸗ 
dern — hingegeben an eitle irdiſche Dofinungen, von denen fie Erleichs 
ferung und Verfüßung der felbftigemachten Beſchwerden vergebens er: 
warteten. Zu geiftiod und aufgelöst und ungelehrt, nm Geift und 
himmliſchen Sinn und befeligende Wahrheit in dem zu erfennen, wo 
fie in reichten Maaße fi finden, inebefondere mie unwahrer Anſchau⸗ 
ung der Sefchichte, mit frivolem Denken aufgeblüht über die erhabens 
ften Gegenftände des geiftlichen Lebens, zu ſolchem ſelbſt weder durch 
Gebet und Betrachtung, noch durch andere Mittel heiliger Zucht ges 
wohnt und angeleitet — waren fie Staub nnd Spren zu vergleichen, 
die der geringfte Andrang jediweder Berjuchung hinwegwehen konnte, 
da der irdifche, unheilige Sinn von feibft immer überwiegt. Wollte 
Gott, es wäre nur ein folches Opfer zu befiagen, und wollte Gott, 
ed wäre nur fich ſelbſt zum Opfer geworden, und nit im Strome 
untirhliher Erziehung verfunten! Aber auch ohne Verſinken: 
weicher Swiefpatt im Junern, welche Zerriffenheit, welcher unfelige 
Gegenſatz zwiſchen der äußern, objectiven, ein für allemal trop alles 
Auftürmens feſtſtehenden Gränzen, Forderungen und Obliegenheiten, 
und der innern, fubjectiven, gegen fie empörten Anfchanung! Und wenn 
auch diefe Empdrung überwunden wird, welcher unerfepbare Reſt, wels 
ches ungeheure Defit im Verhättnifle zu dem, was man feyn könnte 
und folkte, und dem, was man jept nur mie größter Mühe und heiße: 
fter Anftrengung nie mehr zu erringen vermag! Alſo auch derjenige, 
der dur Gottes Gnade — denn der Geilt weht, wo er will — fein 
Ziel auf die vechte Weiſe erfaffen gelerne hat, was muß er nicht Alles 
ebnen und ausgleihen, abtragen und ausfüllen, niederreißen und aufs 
richeen, bis er nur einigermaaßen ein ihm felbft und feinem hohen Be⸗ 
rufe entfprechendes Gebäude aufgeführt hat. Was er früher lieben und 
üben gelernt hat, will und full cr jetzt haſſen und Laflen, was er: 
als etwas fcheinbar Gutes und Werthvolles anftrebe, löst ſich ihm 
in Dunft und Nebel, in eitel Phantafiegebiide und Selbſtſucht anf; 
was er aber gleichgültig und verächtlich augefchaut hatte, ift die koft: 
bare Perle, der Schatz im Ader, deren Erwerb und deffen Fund ihm 
lange entgangen und verborgen war. Hinter ihm fliege eine Wüſte mit 
wenigeu Dafen: nun ift er zum ächten Baume ded Lebens gefommen, 
aber feine Frucht will mit doppelter Mühe gepflückt fenn, weit die 
Uebung dazıı von Frühe an gefehlt hat. Was gibt es Schöneres und 
Herrlicheres, Erhabeneres, Freude: und Troſtvolleres, als der Beruf 
des katholischen Priefters, wenn er im Grifte und mie den Mitten 
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der Kirche in die junge Seele gepilanzt, und dann als foicher geliebt 
nnd geübt wird! Wie Wenige aber find, die unter würtembergifcher 
unbernfener und ımberechtigter Staatsbenormundung nit an Verkrüpp⸗ 
(ung gelitten, und nicht erft, wenn fie wahrhaft katholiſche Priefter 
feyn wollen, fi zu bekehren, wenigftens frühere Entbehrungen und 
Verkehrungen fchmerziih zu beweinen haben? Während ich dieſes 
fchreibe, nehme ih mich ſelbſt — ich geftehe es vor Gott und der 
Welt — am allerwenigiten aus, und ich würde es nicht zu fagen wagen, 
wenn ich ed nicht ans eigener und Anderer Erfahrung geſchöpft, und was 
ich beklage, ſelbſt fchmerzlich zu büßen haͤtte. 

Wenn aber dem alſo iſt, woher kommt denn doch bei der Erzie⸗ 
hung, unter deren Pflege wir Geiſt und Herz erquickt haben, die Er⸗ 
ſcheinnng, daß bekanntermaaßen, wie es von gewiſſer Seite mit Schre⸗ 
den wahrgenommen worden und gar bedanerlich erwähnt wird, wirklich 
eine gar nice geringe Anzahl der Glieder des Clerns eine Geſiunung 
in fich trägt, welche der Kirche nicht nur nicht widerfireben, ſondern 
fi ihr anf jede mögliche Weife, ohne Furcht vor Kampf, ohne Eichen 
vielfaher Opfer, ja ſelbſt mit Aufopferung ihrer ganzen zeitlihen Stel⸗ 
Iung auſchließen will, um alte Sünden wieder auszutilgen, Verſaͤum⸗ 
tes nachzuholen, das erhaltene Gute zu bewahren und zu befefligen und 
Neues zu pflanzen, wie es der unermeßlich veihe Schooß der Kirche 
nah weifefter Fügung Gottes je zu feiner Seit und an feinem Orte 
and fi erzeugt? Woher kommen demm jene Priefter, weldhe dem Sp: 
ſteme der Staatsomnipotenz abgeſchworen oder fich ihm nie angefchloffen 
Baben, weiche den katholiſchen Glauben, ungetrübt won jeder Zeitphis 
loſophie und einer Liberalen, mit dem Proteftantisnus Tiebängelnden 
Theologie, rein, wie ihn die römijche Kirche bis zur Stunde bewahrt 
bat, befennen und ihren Gläubigen verfünden? Woher kommen jene 
Priefter, welche die Disciplin der Kirche, diefem Glauben entfprechend, 
zu erhalten und zn befeftigen fuchen, allenthalben das wahrhaft Allge⸗ 
meine vorziehen, die modernen Privat: Ritualien verabfchieden und Als 
les auszumerzen bemüht find, was ein oft gar unerfeuchteter Privat: 
geift an die Heilige Stätte verpflanzt hat? Woher kommen jene Prie- 
fler, welde die Stunde fehntichft erwarteten, in welcher der Ober: 
biete der Didcefe für die Freiheit der Kirche in die Schranken treten 
wärde, in welcher man minifterielfen Bureanfratismud gegenfber, wel: 
der Alles unter feine Feder und Zuuge nehmen zu konnen glanbe, und 
den nenerwachten Glaubenseifer in ohmmächtige Baude ſchlagen möchte,” 
das Wort ans dem Munde des erften Glaubenéhirten veruchmen konnte: 


38 Die Erziehung des katholiſchen Elerus in Würtemberg. 


„men muß Gott mehr geboren, ald den Menichen‘; welche ſofort 
freudig ſich um ihn geſchaart haben und, der Stinme der Wahrheit 
und des Rechtes lant ihren Beifall zollend, fortwährend bereit And, 
don kirchlichen Gehorſam jeder Treuloſigkeit vorzuziehen? Woher koms 
men jene Priefter, welche die ekelhafte Speife, als welde ihnen das 
römifche Brevier gefchildert wurde, für die Löfttichfte Nahrung Ihrer 
Seele halten und den Ehor der flreitenden Kirche auch im Lande übers 
mächtiger Härefie freudig ergänzen; welche fich des Prieſterthums auch im 
feinen äußern Abzeichen nicht fhämen, und die Verſchmelzung mit dem 
Stande der „Volkslehrer“ und ihre Erſehung durch diefe vorerſt zum 
wenigften für überflüfiig halten; welche fi bemühen, und wo ihre Be⸗ 
mähnng nicht ausreiht, mit Sehnſucht erfüllee find, Acht katholiſche 
Inſtitntionen und kirchliche Vereine, die zum großen Segen für Die 
Erhaltung nnd Erneuerung des geiftlihen Lebens bei Priefter nnd 
Laien, für den Unterricht und die Erziehung der Jugend, für die Pflege 
der Kranken, für die Verbreitung des Glaubens n. f. w. alfenthalben, 
auch in Mitte des Uns und Irrglaubens beftehen und blühen, auch in 
unferem Lande eingeführt, und zum minbeften doch wie die Separatiften 
gedufdee zu fehen, damit die fchanertiche Dede und Dürre, welche mit einem 
ſcheinbar nnũberwindlichen Oppofitionggeifte und mit der gefteigertfien Abs 
neigung des Irrglanbens und der Glaubensloſigkeit feftgehalten wird, vers 
baunt werde? Man hat fieh —denn mehr follte es doch nicht ſeyn — den 
Scherz erlaubt, gerade anf diefe Erfcheinung ats einen Beweis fich zu berus 
fen, daß der gewünfchte firchliche Geift nicht niedergehatten, fondern gerade 
in jenen Erzicehungsanftalten gepflanzt werde, welche man ats unkirch⸗ 
lich angreife. Wie wenn nicht anch die zuchtlofefte Familie einen ges 
sathenen Sohn haben Lönnte, oder, nm auf Scherz mit Scherz zu ers 
widern, wie wenn England ſich das Verdieuft zufchreiben könnte, daB 
Irland nicht vom katholiſchen Glauben abgefalten if. Dat es etwa 
fhon von frühe an der „‚geiftlihe Rath‘ auf diefen Ultramontanismus 
abgefchen gehabt? Oder fol die Pflanzung der kathotifchen Fakultät in 
das Herz des Proteſtantismus hiefür Zeuge fenn? Oder find die Frank⸗ 
furter Verhandlungen nnd ihr (enter Ableger fo mißkannt, daß man 
and ihnen dieſes Beftreben noch nicht wahrgenommen hätte ? Oder find 
die Paragraphe in den Statuten nuferer Erziehungsanftalten, welche 
die Weckung nud Pflege jenes nnterfchobenen Geiftes zum Biete haben 
follten, uur deßwegen ausgelaſſen worden, weil fie fich von felbft vers 
ftehen ? Oder haben Männer von offenbar unkirchlicher Gefinnung nnd 
Dildung dazu an den Bildungsanftalten der Jugend wirken bürfen, da: 
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mit diefe an dem Gegenfage fich fpiegle und ihn dadurch verabſchenen 
ferne? Ein bereitd Dingefchiedener fireng Hirchlicher Lehrer wird es im 
der andern Welt lant genug verfäudigt haben, welche Ehrenfräuze man 
ihm für feine Lirchliche Sefinnung im Lande der Freiheit, dad uners 
kannt in einem Winkel Dentfchlande das himmliſche Jernſalem anfers 
baue, gewunden habe, ımd die Entfernung eines noch Ichenden ehemas 
ligen Lehrers als Belohnung für den Dienft, den er mit einem offenen 
orte der Kirche geleiftet hat, verkündet ed der Mitwelt lant genug, 
wie man es angeflreht Habe, den angehenden Elerus für feine Kirche 
zu begeiftern, fo daß wir von allem Uebrigen fchweigen dürfen. Ya im 
gewiſſem Sinn hat man diefe Begeifterung freitich hervorgerufen, ges 
phanzt und gepflegt — in dem obenherührten Sinn nämlid, in wels 
chem England der Kathotichtät Irlands fih rühmen könnte. chen wie 
aber die wahre Antwort zur Erklärung jener Erfcheinung, fo werden 
wir fagen, daf der allmächtige Bott ſchon dazumal, wie fein Geiſt über 
den Gewäflern ſchwebte, fi durd Leine Gewalt hat verhindern Laien, 
das Welttal zu erfüllen, nnd daß er allein durch fein Wort auch die 
ungeordnetften Maſſen fo überwältigt hat, daß am Ende alles gut war. 
Wir werden fagen, daß diefer Geiſt Gottes die Kirche zu feluem Bohn: 
fige ſich auserwaͤhlt hat, um von da ans alle Unordnung des Gündens 
falles der Menſchen zn bewältigen, und daß er in diefer Bewältigung 
nad keinem menfhliden Rathe etwas zu fragen, und wenn diefer auch 
die Kirche feinem Namen voranfest. Diefer Geiſt ift im GBegentheile 
ein Geiſt übermenfcliher Kiugheit oder himmtlifhen Rathes, der die 
Klugheit der Menſchen in ihren eigenen Striden gefangen nimnt, wie 
er ja anch dur die Sünde die Entfündigung zu Stande gebracht hat 
au jenem Krenpe, das der Hauptmeifter aller ungöttlichen Ktugheit faſt 
mit eigenen Händen gezimmert hatte. Und wir werben diefe Geiſtwal⸗ 
tung Gottes mit der Erfahrung belegen, daß anſchaulicher Weiſe für 
die Vergiftung der wahren Kirchlichkeit fchon Hinfängliches Gegengift 
bereitet lag: bereitet lag in den alten Elementen, die zur Amalgamis 
rung in Fluß famen und ihre Zähigkeit nie ganz verlieren konnten, 
nicht weniger aber auch in den nenen Elementen felbft, die aus der 
Rüfttammer jener Weisheit, die weiland über den Rhein gieng, um 
da im fchmeichelhafterer oder verblümterer Manier ihre Netze andzus 
werfen, nnd emdlih auch in der würtembergifhen Werkmeiſterei eine 
Rauheſtaͤtte fant, herbeigefchleppt waren. Diefe Weisheit it nämlich fo 
Mach und trivial, daß fie allerdings die Glättung eines gar nugehobel⸗ 
ten Bodens mit einigem Güde verfuchen könnte (denn man war froh, 
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endlich einmal über das ärgfte Stolpern hinauszufommen!), bald aber ' 
mußten die Aeſte und Spalten fo hervorfhanen, daß keine Verkleiſte⸗ 
rung fie dem anderwärts gefchäriten Blicke mehr entziehen konnte. Zu 
diefer Schärfung des Blickes hat fie aber alternächft ſelbſt beigetragen, 
denn nıan kann auch mit den natürlichen Augen den Dimmel und den 
Gott über ihn anfhanen lehren. Diefe Weisheit drang nämlich Eräfs 
tig auf gar maucherlei Erudition, und flachelie fo die geiflige Kraft zu 
rüfliger Ihätigkeit; der Geiſter Maaß ift aber ungleich ansgemeſſen, 
und fo konnte ed gefchehen, daß der Eine in tiefern Zügen trinken 
wollte, was die Andern nur fo oben abgefchöpft Hatten, und er fand 
dann, daß diefe den Spiritus zu unterſt hatten figen laſſen, fich über 
dad Phlegma hergemacht und diefem ihren eigenen Geiſt eingehaucht 
hatten. Jetht ging eine neue Welt auf; der geiftige Fund fefligte ſich 
defonders in einem für ihn reich genug ausgeſtatteten Geifte, der ihn 
wohl und befonders nah der Seite hin, zu benüben verftand, wo er 
feir Dr. Martinıs Zeiten ind tieifte Grab gelegt worden war und 
mundenartige Untennelichkeic angezogen hatte Wer je zu Möhlers 
Füßen gefeflen, wird fih des feelenvollen Interefles erinnern, mit 
welchem feine Zuhörer an dem Munde hiengen, welcher den verfchriees 
nen Leichnam mit Geift und Leben erfüllte. Bon da and mußte es wie 
mit einem Schlage nach alten Seiten hinlenchten, und es feierte nun die 
mit nwabläfiigen &requien zur Ruhe beftattete Idee der Kirche eine 
Auferftehung, von der man zuerft, wie einft zu Sernfalem, nur fo ns 
ter der Hand Knude nehmen konnte, die aber bald eine Feine Ge⸗ 
meinde fich fchnf, die unter dem Zufluffe der Beiftesgaben, unter forts 
währender Niederdrüdung oder Verfolgung, unter angenfälligen zahle 
reichen Belehrungen, unter äußerer Beihülfe und am allermeiften nuz 
ter dem eigenen Zerfalle der feindblihen Macht, die immer biöder und 
durchfichtiger wurde, fo daß fie mit Gewaltfchritten den Verftand erfe: 
ten mußte, fich zu dem ausbildete, was man jetzt in MWürtemberg ul: 
tramontane @eiftlichleit heißt. Unter der äußern Beihülfe willen wir 
leider niched von einer geheimnißvollen, aus der Tiefe heraufwirken⸗ 
den und vielverzweigten Verfchwörung, fondern hauptfählih nur von 
dem allgewaltigen, und alled Gegenrufen oder Stoßen übertobenden 
„Branfen des Rheinſtromes“, das feit jenem zwanzigften November 
kein Ende mehr nehmen wollte, durch den Athanaſius der Neuzeit auch 
und Kar zum DVerftändniffe Fanı, und endlich die trüben Gewäfler, die 
ed im eigenen Haufe aufgewühlt hatte, durch den berechtigten an jene 
Kammern Hinfchleuderte, in deren einer der Steuermann ded Staates 
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ſchiffes fie begreiſlicher Weiſe zu beſchwören wußte, die andere aber das 
ihr ſtark anfgedrungene Bündniß mit dem kirchlichen Radicalismus aus⸗ 
ſchlug und dem erſten Steuermann die Hände bot. Seitdem iſt der 
Sieg der Kirche theoretiſch entſchieden, und die Praxis wird, wenn 
auch langfam, nachfolgen. Der eigene innere Zerfall der entgegenſte⸗ 
Henden Macht aber, wie er immer die befte Beförderung und das 
ſchnellſte Hülfsmittel für das Aufblühen und Gedeihen einer nenen 
Richtung ift, war auch bei und zu anfchanlich geworden, als daß er 
dieſen Tribut nicht hätte leiften müflen. Es träge nämlich diefes mos 
derne Kirhenwefen eine Halts und Bodenlofigkeit in fi, die es nim⸗ 
mer and der Echwebe zwiichen Himmel und Erde kommen läßt. Der 
Staat ift ihm das bewegende Princip für alles, nnd doch haben feine 
Anhänger nicht den Much, die Idee zu jener Vollendung kommen zu 
laffen, wie fie im reinen Hegelianismus zu Tage tritt. Die Kirde iſt 
eine nutergeorbnete Norn und Form des religidfen Bewußtſeyns, die 
auf beflere Zeiten und Einfichten wartet, und doch darf ſie nicht als 
foiche total behandelt werden, weil den Einen ihr kalter rationeller 
Supranaturaliömnd, den andern ihr fcheinbarer ſupranaturaler Ratio⸗ 
nalismus es nicht erlaubt. Der Papft ift der ansländiihe Gewiſſens⸗ 
tyrann, mit dem man brechen fullde, und doc ift ed nicht rathſam und 
muß man fi vertragen, weil fonft dad eigene Gebäude über Nacht zu: 
fommenbreben würde. Die Aubetung Gottes ift eine Anbetung im 
Seifte und in der Wahrheit, d. h. nach dem eigenen Geifte und felbits 
gemachten Gruntfägen, und doch ift feine Anbetung im heiligen @eifte 
und ale der im Fleiſche erfchienenen ewigen Wahrheit auch noch eine 
und zwar gar tier gewurrzelte Macht, mit der man nur gar behntſam 
umgehen darf. Die gottesdienftlichen Uebungen find nur im National⸗ 
gewande vernünftig und verftändlich, und doch ift man nicht in Stande, 
diefem Gewande eine wahre Vernunft und dauernde Verſtändlichkeit 
beizubringen, und hat die Kunft noch nicht gelernt, die wahre Kirch⸗ 
lichkeit mit Glũck zu fchufmeiftern. Die Anſchauung ded Lebens und 
fein Genuß ſcheut fih vor Möncherei, gönnt dem Fleiſche feine Nechte 
und Hält alle Thore der fünf Sinne wagenweit offen, und doch will 
man ehrbar erfheinen, muß fich wenigftens Außerlich fogar noch mans 
Herlei Zucht unterwerfen, und möchte ſich nicht den Echein des Laxis⸗ 
mus geben, weil man fonft diefen, wie bei der großväterlihen Refor⸗ 
mation, ald Hanptmotiv für alle Beftrebungen wittern könnte — heißt 
das aber nicht zwiſchen Himmel und Erde ſchweben? Deßhalb ift denn 
auch diefed Kirchenwefen hängen geblieben, weil in einer ſolchen Halb: 
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heit kein tüchtiger und kräftiger Geiſt feine Ruhe ſinden kann, nud eine 
ſolche Lauheit von einem Jeden, den der Geiſt Gottes, der nach feinem 
eigenen Ausſpruche kein Geift der Lanheit ift, nicht ganz verfaflen hat, 
ansgefpieen werden muß. Und nichts Beſſeres verdienen auch die 
Früchte, die er erzenge hat. Ron Friede und Frende im heiligen Gei⸗ 
fe, überhaupt von all dem, was der Apoftel aus diefem ableitet, koͤn⸗ 
nen wir da, wo der Geift diefed modernen Kirchenwefens nach Belies 
ben gefchaltet und gewaltet hat, nichts wahrnehmen, und wir erfparen 
und die Mühe der gegentheitligen Aufzählung, weil man fie in ben 
Beichtfpiegeln ſinden kann. Gegen diefe Erfahrungen, die man ein für 
allemat nicht läugnen kann, hat man immer nur den Gegenwurf, daß 
es anderwärts auch an Früchten des unheitigen Geiſtes nicht fehle. Es 
weiß aber jedes Kind, daß an einem Doruftrande keine Trauben, an 
einem Weinſtocke aber wohl auch fanle Trauben ſeyn Fönnen. Und 
wein wian alfo auch noch jene Früchte als nothwendige Erzengniſſe des 
ats Dornſtrauch aufgefchoffenen liberalen Kirchenweſens erfennen muß, 
fo wird fih doh Niemand mehr die Hände an ihm wundftedden wols 
(en! Nein, ed bat fi des Eterus nicht fo, wie ed angeftrebt war, bes 
mächtigen können, die unkirchliche Erziehung iſt anf die befchriebene 
Weiſe großen Theiles an der geiftigen fie überragenden Macht der Kire _ 
che gefcheitert, und für jene ift vielfach mehr nur noch die Form ges 
blieben, gegen welche diefe Proteft einzulegen nicht aufhören wird, bis 
anch fie ihrem verdienten Schidfate anheimgefallen iſt. 

As Kiäger gegen fie treten nicht bloß die Priefter anf, welche eis 
nes beſſern Geiſtes tHeilhaftig geworden in ihr den Abgrund erbliden 
mäflen, aus dem die Gnade Gottes fie gerettet hat: die Klage iſt als 
Ienthatben laut geworden, weil das Verderben nicht verborgen geblie⸗ 
ben, fondern eingedrungen ift, wie in das Leben der einzelnen Priefter, 
fo auh in das Leben der Familien und Gemeinden „Ich bat 
Spott unter Heißen Thränen, er möge mir die nnausſprechliche Gnade 
gewähren und wenigſtens einen meiner Söhne zum Prieftertiume bes 
rufen“ — lautet das Geftändniß einer frommen katholiſchen Muts 
ter. Wie diefe Mutter, fo betet jede wahrhaft erleuchtete katholi⸗ 
ſche Mutter, die den Gegen, den ihr Gott in ihren Söhnen ges 
geben hat, wie nnd wo es nur immer möglich ift nicht im Dienfte der 
Welt verlommen laflen und verfchlendern, fondern vor allem anch der 
Kirche, diefer Mutter vo himmliſchen Segens, durch Beſtimmung ımb 
Hingabe für ihren befondern Dienft zufommen laſſen will. Für diefe 
Beſtimmung und Hingabe ift den Lathotifchen Eitern und Geſchwiſtern 
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kein Opfer zu fchwer, Feine Mühe zum groß, keine Beit zu Lange, keine 
Sorge zu viel: fie opfern und mühen fi, und warten und forgen, denn 
Altes ift reichlich belohnt, wenn derjenige, Dem das Opfer und bie 
Sorge gilt, am Altare fteht. Anch bei und — Bott fey ed gedankt — 
war und iſt diefer Sinn keineswegs ausgeſtorben: wie wäre es ſonſt 
möglich gewefen, daß feit vielen Jahren der bürgerliche und unvermoͤg⸗ 
lichere, ja oft ganz arme Stand aus feiner Mitte faft andfchließtich 
der Kirche ihre Priefter gegeben hätte? Diefe Begeifterung, mit allen 
ihren Opfern nnd Mühen, wer möchte fie blos zeitlichen Rückſichten 
zuſchreiben, und nicht vielmehr der geiftigen Achtung nnd Echäsung 
des Priefterftanded, und damit dem Eifer für Gott und die Kirche? 
Aber an fie haftet num alle die Niederdrüdung, welche fie ers 
fahren mußte ald Frucht unkirchlicher Erziehung! Un fe 
haltet alle die Tränen, die Vater und Mutter weinten, wen der 
Sohn, den fie mit reinem Sinne ımd unfchufdigem Herzen du die 
Planzftätten geiſtlicher Willenfchaft und geiftlichen Lebens, die fie er⸗ 
warteten hingaben, von Zeit zn Zeit in ihre Arme zurückkehrte — mit 
nutindlichem brutalen Zreiben und Wefen, mit unfrommen Sinne, der 
des Heiligen fpottete, der die religidfen Uebnngen, die gewöhnlichen, 
wie die anßerordentlihen — befonders in der heiligen Woche — theils 
umging, theils verlachte, theild vornehm verachtete, theils durch Unan⸗ 
ſtaͤndigkeit, Gleichgültigkeit und Ansgelaſſenheit entehrte; wenn er Im 
ihre Arme zurückkehrte, hingegeben an Unmäßigkeit nnd Ausſchweifung, 
die dem Alter weit vorangeeift war, vielfach das im fanerften Schweiße 
des Angeſichts erworbene Brod feiner Eitern nnd GBefchwifter mit 
Uebermuth und Gewiſſenloſigkeit verzehrte, ohne Unterlaß zu Klagen 
und Streit antrieb, ja feibit zur Unredlichkeit und zum Betruge fich 
flüchtete, nm der Genußſucht und Eitelkeit nnd Hingegebenheit an eine 
Menge unnöthiger Bedürfniffe zu fröhnen, wenn er heimtchrte zuleßt an 
Leib und Seele verdorben nud fern von dem Ziele, für das alle Opfer 
gebracht waren. Wir find damit von jeder Uehertreibnng frei, fondern 
halten hier das Echweigen für beffer ats das weitere Reden, aber das 
Geſagte iſt eine Wahrheit, die man an gar vielen Orten hören, eine 
Erfahrung, die man gar oft ſchauen fünnte, und Fluch und Klage, die 
fie im Gefolge Hatte, könnten noch an die Ohren tönen. Aber was 
den Fluch und die Klage gebracht hat, war nicht der ans ſich ſelbſt 
blos ungerathene Sohn, fondern der Sohn, der die Thränen erprehte 
mit feinem Undanke und feiner Ansfchweifung , die ihn vicheicht gar 
fein Biel verichten ließ, war groß gewachſen ohne kirchliche 
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Erziehung! Wie follte man fi nun verwundern, wenn die katholi⸗ 
ſchen Eltern ängftlih geworden find, und wenn fie nur mit fchwerem 
Herzen ihre Söhne an Bildungsanitatten ſchicken konnten, von welchen 
fie dieſelben, von unkatholiſchem, weltlichem und vielfach gemeinem Geift 
befeelt, mit ganz veränderten Anſichten über den hohen Beruf, dem fie 
beſtimmt werden wollten, mit größter Neigung, ſich ihm zu entzichen 
oder gar einer wirkfihen Aenderung ihrer Studienlanfbahn zurückkeh⸗ 
ren fahben? Wie follte man ſich darüber wundern, daß bei den Eltern 
ſelbſt die Neigung eintreten mußte, ihren Schn lieber jeden andern 
Stand ergreifen zu laſſen, als denjenigen an deſſen Ziele fie denfelben 
nur ungfüdtlich fehen konnten, und daß die Söhne derjenigen Eltern, 
welche dur ihre Geburt und ihre Vermoͤgensumſtaͤnde nicht an die 
wüärtembergifhen Erziehungsanftalten feitgebannt find, ihnen anderwärts 
eine katholiſche Bildung geben laflen? Man wollte von liberaler Seite 
ans Die Urfache des Mangeld an geiftlihen den illiberalen Beruföver: 
pflichtungen des geiftlihen Standes, namentlich dem Colibatszwange 
snfchreiben ; allein woher fommt es dann, da feit einigen Jahren, troß 
dem, daß der Edlibat forteriftirt und fobatd noch nicht aufgehoben wer: 
den wird, doch ein großer Andrang zum geiftlihen Stande Statt findet? 
Daber kommt ed, daß man den früheren liberafen Verkehrungen und 
Lehren gegenüber wieder eine beflere und mwahrere Anfchauung des geiſt⸗ 
lichen Etandes gewonnen hat, daher komme ed, daß das nterefle für 
die Kirche überhaupt fich wieder gemehre bat, und daß die Jugend . 
dem weltlichen und fleifhliden Sinne entfagen will, der früher den 
Beruf des Fatholifchen Priefterd gehäffig und unerträglich gefunden haf. 
Aber gerade je mehr das katholiſche Volk fich wieder bereit und geneigt 
zeigt, einen volzähligen Priefterftand in feiner Mitte zu haben, deſto 
mehr ift es jebt berechtigt, gegen die unkirchliche Erziehung, ter es 
feine Söhne hingeopfert hat, zu proteftiven, und defto dringender wird 
von Fahr zu Jahr das Verlangen werden, dab diefe proteftantifirenden 
Staats = Erziehungsanftalten reformirt, nnd die Diener der Kirche and) 
in ihrem Geifte und nach ihren Anforderungen herangebildet werden. 
(Schluß folgt.) 








III. 
lieber das Schulweſen in Deutſchlaud. 


Die zweite Kammer der badiſchen Etändeverfaumiung bat unter 
dem 12. April d. 3. an die großherzogiiche Regierung in Betreff des 
Schulweſens einen Antrag befchloffen, welder den Erdrterungen über 
die Nationalerziehung in England, und über die Unterrichtsfreiheit im 
Frankreich, neben dem bisherigen religidfen und kirchlichen, num and 
ein eigenthümliches vaterlaͤndiſches Intereſſe für und verleiht. 

Die Kammer hat, in Erwägung, „daß durch die Erhöhung der 
Lehrgehalte“ (die am felben Zage von ihr votirt worden) „der au 
in anderer Beziehung nicht wünſchenswerthe Fortbeſtand 
der Eonfeffionsfchnten in paritätifhen Gemeinden die ohnehin für dicke 
höchſt drüdende Left noch vermehren würde, und daher die Bereinigung 
dieſer Confeſſionsſchulſen in eine Gemeindefchule unter angemeflenen Bes 
dingungen um fo angemeflener erfheint“‘, ein Geſeß begehrt, weodurch 
ausgeſprochen werde, „daß, und unter weichen Borausfegungen in Pas 
ritätifhden Orten, wo getrennte Eonfeflionsfchulen beftehen, der größere 
Eonfefiiendtheil wegen zu großer und unverhältnißmäßiger Delaflung 
der Bemeindelafle durch die Unterhaltung der beiden getrennten Schu⸗ 
len die Vereinigung derfelben verlangen könne, und daß im Zalle der 
Vereinigung der Religionsunterriht ten Echülern jeder Eonfefien bes 
fonders ertheilt werde, und zu dem anderen Unterridgte nur folde Düs 
her religiöfen Inhalts zu gebrauchen feyen, in welchen bloß im Alge⸗ 
meinen ein religiöfer und chriftliher Einn genährt, aber keine confeks 
fionelle Verſchiedenheit berührt werde“. 

Diefer Beſchinß wurde gefaßt anf den Antrag des Abgeordneten 
Biffing, welcher unter andern Gründen dafür hauptfählich die Erwäs 
gung geltend machte: es ſey ans verfchiedeneun Paragraphen des (Schul⸗) 
Geſetzes vom 28. Auguft 1855 zu erfeunen, daß die Geſetzgeber bie 
Echnie als eine Eraatsanftalt betrachteten, und dak fie den Irhs 
ber ſtets aufgeftchsen Grundſatz verließen, die Schule fen eine Zoch⸗ 
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ter der Kirche. Diefe neuere Theorie müfle fich immer mehr Gel: 
tung verfchaffen in denjenigen Ländern, wo die Wiſſenſchaft nicht mehr 
im Befige eines einzelnen Standes, der Geiſtlichkeit, lich befinde, fon: 
dern wo fie Gemeingut der Staatsbürger geworden; wo die engen 
Schranken, in denen fi früher der Unterricht bewegte, autgebehnt 
worden, und wo die hierardifche Tendenz, durch Bearbeitung der Künfte 
und MWiffenfchaften das geiftige Uebergewicht, und fomit die flärtfte 
Macht dem Priefterchum zu verfchaffen, fiegreich befämpit fey. Zudem 
habe fih die Kirche ihres urfprünglihen Verhältniſſes zur Schule ent: 
äußert, und den Unterricht, der früher von Geiſtlichen ertheilt wors 
den, an die Schuliehrer abgetreten. Der Unterricht ſelbſt aber befafle 
fidy jene nur zum kleinſten Theile mit der Religion, fo wie die eigent: 
liche Aufgabe der Schule fi vorzugsweife anf das zeitliche Leben be: 
ziehe. Ein Blick auf die Staaten, worin bis auf die neueften Zeiten 
der Unterricht fich in den Händen der Geiſtlichkeit beinnden habe, müſſe 
nnd nothwendig dahin bringen, dem Staate in jeder Beziehung unters 
zuordnen. Die Nothwendigleit einer Trennung der Schuie von der 
Kirche fen gegenwärtig wohl eben fo gut anerkannt worden, als Die 
Norhwendigteit einer Trennung der Jnſtiz von der Aominiftration. 
Gleichwohl habe jenes Geſetz vom Jahre 1855 diefen Brundfas nicht 
ganz confeqguent durchgeführt, und darım Mipftände hervorgerufen, 
weiche fhon in den erften Jahren nach feiner Entftehung zur Kenntniß 
der hohen Kammer gelangt feyen. Es wäre confeguent geweſen, Ge⸗ 
meindeſchulen zu errichten, welche alle Kinder, ohne Ausnahme und 
ohne Rückſicht auf ihre Eonieffion, zu befuchen hätten. Etatt deflen habe 
man Eonfeffionsfchuten den Vorzug gegeben. Die nachtheiligen 
Folgen hievon Hätten in einem Staate, wie der Batifche, wo der ka⸗ 
tholifhe und evangelifhe Eonfeffionstheil gemifcht unter einander les 
ben, wo glädlihermweife folhe Vermifhung im 
Snnehmen fey, wicht ausbleiben können. . .... . 

Die in confefiionelier Beziehung durchans gemifchte Bevöfferung Bas 
dens folle, wie nur jeder Vaterlandsfreund von Herzen wünfchen 
müffe, in Eintracht, in gegenfeitiger Achtung fortan neben einander 
leben ; es folle nicht die Fackel der Zwietracht hineingefchleudert, und 
dadurch jenes nnfelige und beklagenswerche Verhättniß der beiden Con⸗ 
feflionstheite bewirkt werden, was leider in fo manchen Bauen unferes 
deutfchen Vaterlandes Wurzel gefaßt habe. Sep ja doch Liebe und Dul⸗ 
dung vor Allem die Baſis der chriftlichen Religion, und nicht Haß ınd Ver⸗ 
folgung. Und wenn man noch gar heutigen Tages fehe, wie fih Secten 
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der beiden Eonfeflionen bilden, Die als Ultras betrachtet werden müſſen, 
wie der Pietismus uud Myſticismus anf der einen, der fs 
tramentanismns auf der andern Seite die fo wünfhenswer: 
the Bereinigung beider Eoufeffionen zu einer wahren 
Ariftihen Kirche zu verhindern fuhen, wer follte da nicht 
gerne Alles beitragen, um die zarte Knoſpe des Kindes rein zu haften 
von dem Saamen der Zwietracht, vor der Verirrung ded Geifted, vor 
Aberglauben und Irrthum? 

Nirgend vielleicht iſt noch ſo unumwunden, nirgend mit ſolcher 
Einfalt Ziel und Abſicht der ſogenannten Staatserziehling - ausgeſpro⸗ 
den worden. Das ift dentfhe Geradheit! Weit aber die Tragen, die 
höher nur das Ausland bewegten, in folher Weife mitten im dent: 
ken Vaterlande widerktingen, fo ift es hohe Zeit, daß wir fie in ih⸗ 
ee ganzen Tiefe und Bedeutung uns Mar zu machen, und nad allen 
isren Beziehungen zu erfaffen fuchen. Diefe Aufgabe vollſtändig zu lö⸗ 
fen, gefattete der Raum diefer Blärter nicht, wenn auch nufere Kräfte 
jnreichten ; aber einen Verſuch dazu haben wir Doch wagen zn müffen 
glaubt. 

Bei allen Fragen der Art über die geſellſchaftliche Werfaflung muß 
man das Bleibende, Unwandelbare von dem Vergänglichen nud Wech⸗ 
feinden, das innere Weſen der Dinge von der äußeren Erſcheinung 
unterfcbeiden, uud jedem Theile fein Recht angedeihen Laffen. 

Es iſt eitle Verblendung, Spiegeliechterei der Keidenfchaft, wenn 
man in biefer linterrichteirage mit den Befpenftern von clericaliſcher 
Unrpatiou und hierarchifhem Despotismus fih und Andere ängſtigt, 
und dagegen mit Planen von Sächlarijirung des Unterrichts uud poli⸗ 
tiſcher Monopotifirung des Erziehungswefens fich hHerumträgt. Es fäcufa- 
riſirt fich Alles von ſelbſt: die Menſchheit läße fich in dem geheiligten 
Kreife religidfer Betrachtung nicht feftbannen. Sie fchmeichelt ſich aber 
auch vergebens, immer und ewig anf den üppigen Auen des irdifchen 
Lebensgennſſes ſich herumtreiben, und bloß mit den Zrüchten ihrer 
äußeren, zeitlichen Betriebſamkeit erSaben zn künnen.. Es kommen 
Die Tage der Zrübfat, es fommen die Zage des Alters, wo fie noths 
gedrungen wieder ihren Blick zurüdwendet nah den Gegenden ihres 
Urfprungs, nach den Höhen, von wo fie herabgelommen, und fragt 
nah dem Vaterhanſe, wo fie einkehren möge. 

Solche Tage find über und gekommen, wir find ein alternded Ges 
lebt, nnd die Lenker der Staaten ſtemmen fidy vergeblich wider den 
mächtigen Ing, der dic Maſſe der Müden und Sehnſüchtigen fortreißt, 
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entweder mit raſchem Epruuge ſich der Vernichtung zu weihen, eder 
in der Ruͤckkehr zu Gott den Frieden zn ſuchen, der allein noch ale «in 
wahres Gut fie anzuzichen, auf ihre welfe Phantafie eine Art von Reiz 
zu üben im Stande ill. Je mächtiger die Zeit ihr Rad umtreipt, deſto 
flärfer wird dieſer Ing erwachen: und oh, daß er zu unferem Heile 
recht gewaltig erwachte! denn den chriſtlichen Volkern ift ed vielleicht 
gegeben, wieder zu werden wie die Kinder. Die alten Völker haben 
vergebens den Weg der Rückkehr geſucht. 

Es ift ein nothwendiger Kreislauf in der Entwidlung unfere Ge⸗ 
ſchlechtes; und Heil dem Volke, dem es gelingt, am Ende feiner Les 
bensbahn wieder unzulenken zu einem neueren, höher firebenden Lanfe. 
Dazu muß es fi flärken an der Lebendquelle, die da ftrömer vom 
Zhrone ded Ewigen; tief unterstanden in den Fluthen der Gnade und 
erfrifchenden Trank fchöpfen aus dein Strome der oöttlihen Dffenbas 
rungen. Hemmt alfo die Maflen nicht, die fih zum Heiligthume drän- 
gen! Es iſt ohnehin eine Verblendung und Einſeitigkeit, worüber die 
MWortführer, die fich liberal nennen und auf der Döhe der Zeit zu fe: 
hen wähnen, erröchen follten, von einem Doheitsrechte und Etaatemo: 
nopof der Erzichung und des Unterrichts zu reden. Als ob der Meuſch 
des Etaated wegen da wäre! Das mochten die Alten glauben, denen 
der Staat als die höchfte Offenbarung der waltenten Vorſehung und 
feine Entwicklung ald die höchfte, begeifterndfte Aufgabe aller irdiichen 
und bimmlifchen Kräfte galt; aber dad Chriftenthun Hat diefe Feſſeln 
irdifcher Unbefangenheit gefprengt, und der discordante Eirenengefang 
moderner Philofophie wird ſchwerlich die Völker bereden, ſich wieder in 
diefeiben zu zwängen. 

Zachariä, dem man clericatifher Epmpathien ſchwerlich bezüchtigen 
wird, deſſen Autorirät darım in Baden doppelt gelten follte, ſagt in 
feinen vierzig Büchern vom Staate (Umarbeitung. Heidelberg 1842 
Band VI, Seite 105 fig.) fehr treffend: „Eine politifche oder eine 
Nationalerziehung ift eine Volkserziehnng, weiche, fo wie fle allein 
das Werk des Staates ift, fo anc allein das Intereſſe des Staas 
tes, — das eines beftimmten Staates — bezwedt“. „Die neue 
Volkserziehung fchlechthin und allein das Werk des Staates if 
und fein fol, fo schließt (fie in der Idee) eine jede andere plans 
mäßige Erziehung, fowohl die elterliche als die kirchliche Erziehung 
and... Der Zwed der Nationalerziehung kann nur der Vortheil 
eines beftimmten in der Erfahrung gegebenen Staates fenn. Durch 
den allen Staaten gemeinichaftlihen Zweck laͤßt ſich die rechtliche Zu⸗ 
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laͤſgkeit oder Nochwendigkeit einer Nationaterziehung nicht begründen. 
Denn zu Folge dieſes Zweckes jind die Menfchen nicht, (wie es 
Doch die Idee einer Nationaterziehung mit fich bringe) des Staates 
wegen, fondern iſt der Staat der Menfchen wegeu.da, aus weichen er 
beficht‘‘. — 

„So gewiß auch die Mittel verfchieden ſeyn können nnd verfchieden 

ſeyu müflen, von welchen der Staat zur Erreihung des Zweckes einer 
Nationalerziehung — und je nachdem dieſer Zweck hier diefe, dort andere 
Befouderheiteu bat, bier unter diefen, dort unter jenen Verhaͤltniſſen 
zu verwirklichen ift — Gebrauch zu machen has; älltmal wird au einer 
Nationalerziehung auch eine National religion vorausgefept. 
Das heißt nicht fo viel, als ob, wo es eine Nationalerziehung geben 
folle, auch der Glaube und der Kultus des Volkes das Wert des Staas 
tes feyn müßte. Kine pofitive Religion, die bloß Menſcheuwert if, 
kaun unter keiner Vorausſetzung zu dem Anfehen einer Öffensiihen Mes 
ligion oder zu einem dauernden Einfluße auf die Denk: und Gemüths⸗ 
art der Menfhen gelangen. Sondern nur fo viel fol mit jenem Sage 
gefagt feyn, daß eine Nationalerziehung nur unter der Bedingung bes 
fichen und gedeihen kann, daß fie fih an die Religion unmittelbar ans 
fließt, oder mit der Religion gleihfam verwebt, welde nad dem 
Gtauben des Volles auf einer gödetlihen Offenbarung beruht, und 
daß nur der Staat diele Neligion, ihrem Anſehen und ihrer Unabäns 
derlichkeit nah, den Einrichtungen gleichſtellt, welche er felbft in dem 
Jutereſſe der Nationaterziehung getroffen hat. Uebrigens liege aud 
das in jenem Satze, daß eine Religion, um einer Nationaterziehung 
zur Grundlage zu dienen, auch ihrem Inhalte nah eine Nationaires 
ligion ſeyn muß. Denn wie könnte fie fonft zur Erreihung des Z3we⸗ 

‚des dienen, welchen eine Nationalerziehung ihrem Weſen nah hat — 
die Menfchen, and welchen ein gegebener Staat befteht, ausſchließlich 
zu Bürgern dDiefed Staates zu bilden?“ .... 

Wenn nun Zahariä diefen Säben, deren einleuchtende Wahrheit 
wohl feiner Bekräftigung oder Erläuterung von unferer Seite bedarf, 
die Bemerkung beigefügt, eine Nationalerziehung bönne fih nur bei ei: 
nem Molke erhaiten, welches von der übrigen Welt möglichſt abgeſchloſ⸗ 
fen fen; bei den chriſtlichen europäiſchen Völkern aber, befonders denen 
Germaniſcher Abkunit, und bei der heutigen Entwicklung des Verkeh⸗ 
res fey deren Durchführung eine reine Unmöglichkeit: fo branchen wir 
nicht erft anf das Kächerliche aufmerkfam zu machen, was in dem Plaue 
einer Badifhen Staatk: und Nationalerziehung läge. 

Über die Sache hat eine zu ernfle Seite und zu gemeine Be: 

XIV. 
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deutnug, um uud bei diefer Urt der Abfertigung des Abgeordneten Bife 
fing- zu beruhigen. Es liegt in feinem Antrag ein Widerfprud gegen die 
geſetzlichen Grundlagen unferer deutfchen conſtitutionellen Verfaflungen, 
der nicht genug erwogen werden kann. Dieſe Verfaflungen haben, nuſe⸗ 
rer Meinung nach, entweder gar feinen Einn, oder ihr Hauptwerth 
befteht darin, daß fie dad, was des Staates ift, genan zu fcheiden ſu⸗ 
en von dem, was der freien Selbſtbeſtimmung feiner Glieder vorke: 
hatten bleiben fol. Dahin gehört alle, was zum Zwecke ihrer eigenen 
perföntichen Befriedigung gereichen, und von ihnen felbft, ohne die ges 
meinfame Sicherheit zu gefährden, durch perfönfiche Anſtreugung nud 
Kraftentwidlung erreicht werden mag. Denn der Staat foll nur dem 
Zwede der perföntihen Befriedigung feiner Glieder dienen; und wenn 
er auch nicht anf den bloßen Sicherheitszweck zu befchränfen ift, fo kann 
er doch, was darüber hinaus liegt, nur durch freiwilliges Zuſammenwir⸗ 
Ten feiner Glieder erreihen. Diefes Zuſammenwirken ift in Allem, was 
den Glauben und den Entltnd berührt, unmöglich geworden durch die 
Religionsfpaltung des fechezchnten Jahrbunderts, und Religions: und 
Gewiſſensfreiheit ift Daher, nebft der Preßfreiheit, das Erfte, was wir 
feitdem vom Staate begehren, und was nufere heutigen Verfaflungen 
und als die Frucht Ianger Kämpfe zu gewährleiften haben. Diefe Frei: 
beiten find untrennbar: wozn das Gewillen nnd treibt, das müflen wir 
auch frei änßern und befeunen dürfen, und zwar nicht bloß in Hinſicht 
der Religion und des Cultus, fondern auch im Hinſicht der fittlichen 
and vwoiffenfchaftlihen Ucherzengungen. Diefed alles ift Sache des Ge⸗ 
wiſſens; nud was wäre Gewillensfreiheit, wenn fie nur in dem der Ges 
walt”ohnehin unerreichbaren Gebiete der Gedanten und Empfindungen 
beftände? — Was der weftphätifche Frieden den Ständen des deutfchen 
Reiches fiherte, das jus relormandi, d. h. das Recht, den Glauben 
und die Religionsübung in ihren Gebieten zu beflimmen und zu Adern, 
das iſt Durch unfere Verfaffungen jetzt Gemeingut aller deutfchen Uns 
serthanen geworden; und wie der Landgraf Morig von Deffen fagte: 
Die Freiheit in Meligionsfachen ift der Stände höchſtes NRegat®), ſo 
erbiicten auch wir darin das höchfte unferer pofitifchen Rechte. Unſer 
Gebiet ift unfer Daus und unfere Familie. Darin eingreifen, nm uns 
fere Kinder zu einem Unterricht zu nöthigen, der unferem Gewiſſen 
widerftrebt, das heißt nicht bloß das koftbarfte unferer politischen Rechte 
verlegen, fondern geradezu die erfte Grundlage des öffentlichen Friedens 
nad politifchen Beſtandes mit freveinder Hand angreifen. Was bie 
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beſchwichtigende Zuſicherung bedeute, daß in den gemifchten Staatsſchu⸗ 
(en der Religiousunterricht befonderd durch die Geiftlichen des verſchie⸗ 
Denen Eonfeifionen ertheilt werden folle, das ift nie Harer und offener 
gezeigt worden; ald durch den Antragſteller Biſſing in Carlsruh ſelbſt, 
der geradezu die Aufhebung der Confeſſionsſchulen und die Herſtellung 
gemiſchter Staatöfchnien begchrt, um die fo wünfdhenswerthe 
Vereinigung beider CEonfeffionen zu einer wahren rift: 
lichen Kirche an fördern. Uus aber in der Verfaſſung die Gcheis 
dung des Staates und der Kirche nud die freie Wahl ded Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes fihern; daun aber hinterher von Staatswegen die Vereini⸗ 
gung der Confeſſionen als Ziel der öffentlichen Einrichtungen aufftelfen, 
Das hieße doch wohl der Folgerichtigleit des menſchlichen Verſtandes 
allzugrob entgegentreten. Das Syſtem der Staatsfchulen, und noch 
mebr die ganze Lehre von den Staatshoheitsrecht. und Staatsmonopol 
der Erziehung und des Unterrichts ift alfo eben fo unvereinbar mit dem 
Buchftaben unfererBerfaffungen, wie mit dem Geiſte hriftticher Staaten. 

Gegen diefe leztere Behauptung wird umfenk her hiftorifd,e Be: 
weis verfucht, daß die Kirche felbft die Schulanftalten des Staates be- 
günfigt, deſſen Einfchreiten fogar hervorgerufen ımd zur Dnrchführung 
des von ihm beabfichtigten Unterrichtsiufteind bereitwillig die Dand ges 
boten habe. Der bloße Werfuch diefes Beweiſes zeigt von einem völl: 
gem Mißverſtaͤndniſſe der Geſchichte. 

Die Kirche hat nie die weltlichen Wiffenfchaften für entbehrlich ges 
halten oder gering geachtet, mithin auch nie gegen weltliche Schulen et: 
was einzuwenden gehabt. Sie hat immer und in allen Stüden den 
Grundfag feitgehalten, daß die Staatögewalt zu allem, was die im 
Gtaate öffentlich anerkannte Glaubens- und Sittenlehre fordere, oder 
nach derfelben dem Volke Heilfam fey, ihre Macht gebrauchen und die 
Säumigen oder Wicderftrebenden zur Erfüllung Ihrer Pflichten anhal⸗ 
ten folle. Aber fie hat ſtets und überali die Anmaaßung befämpft, ir⸗ 
gend eine menfchliche bloß von Staatewegen derretirte Lehre dem Volke 
gegen feine Ueberzeugung aufzubringen, und hat ftetd und überall den 
Gebrauch der Willenfihaft verworfen, der, flatt die ewige Wahrheit zu 
fördern, nur fie zu verdunkeln und von ihr abzuleiten firebte. Sie 
muß alfo ein Schuifpftem verwerfen, welches geradezu die Lehrgewalt 
der Kirche laͤugnet und für den Staat in Aufpruch nimmt; welches das 
wahre und rechte Werhättniß umkehrend, die weltliche Wiſſenſchaft zur 
Hanptfache, die religiöfe Erkenntniß zur Nebenfache macht, ımd die Bit: 
dung der Staatsangehörigen für diefe Welt als das Weſentliche und 
Unerlaͤßliche, Die Erziehung der Menfchen aber für jene Welt als das 
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Altergieihgültigfte, als eine Geſchmacksſache fe zu fagen jedes Einzelnen 
behaudelt. 

Ohne fi übrigend auf den Standpunkt der Kirche zu flellen, vom 
rein weltlichen Standpunkte aus muß jeder nicht von der Leidenſchaft 
Gebiendete einfehen, dag im Erziehungs s und Interrichtöwefen von eis 
ner anefchließlichen Berechtigung des Staates fo wenig, ald der Kirche 
die Rede feyu kann. Mit Recht Haben fich die Katholilen in Frank: 
reich gegen deu Vorwurf verwahrt, als befänpiten fie das Monopol des 
Eraates nur, um das der Kirche oder gar das der Jeſniten an die 
Stelle zu fepen. Nie für den Etaat, nie für die Kirche iſt der 
Menſch zu erziehen; fondern für fein eigenes Heil, d. 5. für die Frei⸗ 
heit und für Gott. Denn durch die Freiheit fol er zu Bott und dur 
Gott fol er zur wahren Kreipeit gelangen. Um ber Freiheit willen 
theitt fich aber die Menfchheit in die Wirkungsfreife des Etaates und 
der Kirche und des die Befriedigung des Einzelnen ausfchtießlich bes 
zwedenden Privatlebens, und Keiner gehört einem diefer Kreife allein 
an; Keiner kaum nnd darf fih daher auf einen diefer Kreife allein bes 
ſchließen. Keiner fol und darf folglich auch für einen diefer Kreife als 
lein gebildet werden; fondern ed hat, wie auch immer die Bernfdarten 
der Einzelnen fich £heilen, jeder von diefen Kreifen au Jeden von und 
feine eigenen Anfprüche, nud für feine Bildung das Seinige zu leiten. 
Es entfprechen aber diefe drei Wirkungstreife den drei Hauptrichtungen 
der menschlichen Entwicklung, nad der Seite des Gemüthes, der geiftigen 
Erkeuntniß and der äußern Thatkraft, und wie die Perioden diefer Entwids 
ung auf einander folgen, fo follen naturgemäß auch die Einwirkungen 
diefer drei Zebensiphären anf die Erziehung und Bildung jedes Einzels 
nen ſich ablöfen. Zuerſt alſo gehört der Menfh dem Kreife der Famis 
lie und des Privatlebens an, wo er allein nuter der pflegenden Hand 
der Mutter, der Verwandten und Wohithäter, lieben und vertrauen, 
und aus Liebe und Vertrauen folgen und -gehorchen lernt. Dann übers 
nimme ihn die Kirche, um ihn zu nuterweifen In der Wahrheit und ihm 
ſelbſtſtändig zu machen in jenen Weberzeugungen, von welchen fein zeit 
liches und ewiges Heil abhängt. Endlich, wann der Zeitpunkt der fitts 
lichen Neife gekommen, tritt der Etaat an ihn heran mit der Forbes 
rung, daß er nun der in ihm aufleimenden Kraft auch eine nützliche 
Richtung gebe und vermittels der vom Staate gegründeten Uuterrichts⸗ 
anftatten fich rüfte, um feine Stelle in der menfchlichen Gefellichaft aus⸗ 
zufüllen. Diefe Echeidung der Perioden der häuslichen, kirchlichen nud 
politijhen Erziehung iſt nicht nur in der Natur der Sache gegrün: 
des, fondern auch durdy den bentigen Stand der wiſſenſchaftlichen 
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Erkenntniß und des gefelfchaftlihen Lebens zur unbedingten North: 
wendiglelt geworden. Da «6 keine Ötaatereligion mehr gibt, fo 
kaun der Staat feine Angehörigen für feine Zwecke und Anſtalten 
erk dann in Anſpurch nehmen, wenn fie bereits religiös felbftftän- 
Dig find. Kenn man in früherer Zelt über Iufammenhaug und Glie⸗ 
derung der menfhliden Erkenntuiſſe fih täufchert oder Die Verſchie⸗ 
denheit der Anfichten darüber ald einen Streitpunkt betrachten Eounte, 
der höchſtens für die Kunft der Pätagogik von praktifcher Bedentung 
wäre, im Webrigen aber als gleihyzültig der Phitofophie anheimgeneben 
werden könnte: fo kaun heut zu Tage doch eine folhe Täufhung nicht 
ferner mehr beftchen. Es ift durch allzubittere Erfahrung klar gewors 
den, wie alle befonderen Erkfenntniffe nur anf einer allgemeinen Grunds 
age beitehen können, die man eutweder fich ſelber macht, oder als ges 
geben Hinnimmt und benützt. Diefe allgemeine Grundlage ift die Anz 
dt von dem Urfprung und Endziel des Menfhen. Wie die Free bee 
Seyns allen einzeinen Behauptungen von irgend einem Daſeyn zum 
®runde liegt, fo ift diefe Vorftelung von des Menfchen Urfprung und 
Ende die ſtillſchweigende Vorausſetzung, von der alle feine Beſtrebun⸗ 
gen getragen werden. Alles gewinnt fir uns eine andere Geſtalt und 
Bedeutung, je nachdem wir in diefer Beziehung der heiligen Ueberlie⸗ 
ferung trauen, oder auf nuſere eigene Forſchung und Einfiht und ans 
sewiefen glauben. Ziel und Streben des Unterrichts wird augenblick⸗ 
ih ein anderes. Iſt die Aufklärung über das, worauf zuletzt Alles 
anfourmt, als der Preis nnferer eigenen individuellen Anftrengungen 
ansgefept, fo iſt kühnes Serbfivertranen das Erſte, was und Noth 
tus und, von fiherem Gefühl geleitet, ſucht au der Echter vor Als 
lem damit (ih auszurüſten. Es bedarf nicht, daB der Lehrer es ihm 
predige; wollte er ihn hindern darin, er könnte es nicht. Die noth⸗ 
wendige Folge ift, daß der Schüler zunächſt feiner Natur folgt, wie fie 
iR, uud höchſtens der Gewalt weit, wenu es auf ihre Befriedigung 
ankommt. Nimmt er auch ihre Eingebungen nicht für den abfoluten 
Maapflab aller Wahrheit, fo betrachtet er doch jedenfalls das Spiel 
derſelben als völlig nleihaültig für das Reſultat feiner geiftigen For⸗ 
(dungen, und ſucht im glücklichſten Falle feine Zeit fo zu theilen, daR 
des finnliche Leben nicht flörend eingreire in feine geiftige Thätigkeit. 
Die Bildung fcheider jih dann von der Willenfchaft, und wie diefe fich 
oft mit der größten Rohheit gepaart, fo findet fi jene nicht felten bei 
der ſchmachvollſten Unmiffenheit bis zur übermäthigften und weichlich⸗ 
fen Verfeinerung geſteigert. So, wird der Unterricht verſchmaͤht, oder 
nur als ein Mittel zur Befriedigung des Hochmuths und des Eigen⸗ 


54 Ueber das Schulweſen in Deutfchland. 


dünkels, oder der allergemeinften Selbſtſucht benützzt. Es bedarf num 
wohl nicht erft der Bemerkung, daß auf der Grundlage der Ueberfies 
fernng nur die katholiſche Lehre ruht, und Angefichts der allgemeinen 
Erfahrung, die in unferer Zeit nur allzufehr die Richtigkeit des chen 
Vorgetrageuen bezeugt, wird wohl Niemand, der dieſes beherzigt, zu 
behanpten wagen, daß es einen confeſſionell gieichgüftigen Unterricht im 
irgend einem Zweige der Erkenntniß geben könne. 

Ganz vorzüglich aber gilt unfer Sap von dem fogenannten Haffis 
fen Unterricht. Wohlweislich hat die Kirche und haben alle Eirdylichs 
gefinnten Meifter der Erziehungstunft,. bei der vollſten Auerkennung 
der Unentbehrfichleit und bildenden Wirkſamkeit diefed Unterrichts, body 
ihr Hauptangeumerk daranf gerichtet, daß er nicht anders ald auf eine 
ganz fefte und entwicelte religidfe Erfenntniß geimpft, und durch 
und durch von der Firchlihen Dieciplin beherrfcht werde. Man muß 
die Ordnung der erften chriſtlichen Schulen der Borzeit, die Auweiſnu⸗ 
gen eines Hierenymus, Auguſtinus, Cafiiodor und Vincenz von Beauvald 
gelefen haben, um in unſerer Zeit fih eine Vorftellung von dem Umfange 
dieſer Fürforge zu machen. Alled war daranf berechnet, die ganze Fülle 
der formellen Eutwicelung aus den Geiſteswerken der Alten fi anzueigs 
nen, den Geiſt des heidnifchen Alterthums aber fern zu halten. Seit 
der fogenannten Wiedergeburt des wiſſeuſchaftlichen Studiums ſnucht 
man aber mehr und mehr gerade mie dem Geiſte der Alten ſich zu 
durchdringen; und danu foll ein geiftlicher Religionsichrer mittels eini⸗ 
ger Unterrichtöftunden die Schüler zu Chriften bilden! Nur eine von 
proteftantifher Auſchanungsweiſe fo aänzlich beherrfchte Zeit, wie die 
unfrige, konnte über die Bedeutung einer bloß theoretifhen Belehrung 
fih in foihem Grade tänfhen. Man glaubte zuletzt noch gewiſſer⸗ 
maaßen ein Weberflüffiges für die velinidie Richtung des Unterrichts, 
und die kirchliche und confefiionelle Eicherung ver Schüler zu thun, 
wenn man dem Religionslehrer einen religiös geſinnten, bei confeflios 
nel gemifchten Schuien für jede Neligionsparthei beſonders gewählten 
Lehrer der Gefchichte an die Seite ftellte; als ob ein Lehrer, der die 
von Geifte des Heideuthums erfüllten Schüler die Ereigniffe der Vor⸗ 
zeit aus chriſtlichem Geſichtspunkte zu betrachten heißt, bei diefen den 
geringften Glanben finden könnte! Man wird unfere Yeußerung. viele 
Teiche hart oder mindeftend gewagt finden; aber wenn die oft wieder⸗ 
holte Behauptung von einer relativen Weberlegenheit der proteftantir 
fen Studienanftaften in Dentfehland über die Eatholifchen einigermaas 
Gen gegründet iſt, fo ſcheint mms, abgefehen von einer Menge anderer 
Urfachen, die dabei in Betracht kommen, ein Hauptgrumd darin zu lies 
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gen, daß der Geift des Proteftantismud, wie er aus dem Wiedererwa⸗ 
en der humaniſtiſchen Studien gleichſam ſich entwicelte, fo bei feiner 
fortſchreitenden Ausbildung auch dem Eindringen in den Geiſt der Al⸗ 
ten ſich weit förderliher ermweifen mußte, als der katholiſche Slanbe. 
Die katholiſche Bitdnug aber, von ihrer eigenthämlichen Grundlage los: 
Beriffen, und in die ihr fremden Bahnen mehr nıd mehr hineingezos 
den, mußte immer fhwäcer nnd ſchwächer werden. Auch da, wie 
in Sachen gemifchter Ehen, mußten wir zum Aenßerften gedrängt wer: 
den, che wir den Abgrund erkannten, der unter unfern Füßen gähnte. 
Sept iſt die Criſis eingetreten, und vermehrter Druck, wo er ſtattfin⸗ 
den follte, wird nur dazu dienen, die Deittraft der Kirche mächtiger 
zu erweden uud die rüdläufige Bewegung zn befchleunigen. Das Staats: 
monopof des Unterrichts kann nicht Tänger mehr vor der öffentlichen 
Meinung- beftehen. 

Indem wir diefes fagen, dünkt und zwar, daß wir dur das 
vorhin Bemekkte vor Mißverftändniß und entſtellender Webertreibung 
unſerer Anficht fchon genugſam gefichert fenn follten. Indeſſen wollen 
wir doch zu allem Ueberfluß noch hinzufügen, daß ungeachtet der von 
nnd als natur: und rechtsgemäß dargeftellten Aufeinanderfotge ber 
haͤnslichen, kirchlichen und politiſchen Erziehung und Bildung, doch, bei 
gefundem Zuſtande der Geſellſchaft, der Einfluß der bezeichneten, bil: 
denden Mächte in Feiner Periode ein ansſchließender und fi auf ſeinen 
Zweck allein befchräntender feyn kann und folk; fondern daß nur von 
dem vorherrfhenden Charakter der Erziehung in jeder Periode und von 
der Macht, der die Initiative nnd Entſcheidung vor den anderen ge⸗ 
bührt, dabei die Rede feyn kann. Denn, wie Me Kirche fu die haͤns⸗ 
liche Erziehnng eingreift, fo macht auch der Staat bei den Firchlichen 
Anftalten für Erziehung und Bildung bereits auf vorbereitende Berüd: 
fihtignng feiner künftigen praftifchen Zwecke ımd feiner Sicherheltds und 
Wohlfahrts-Anſtalten und Verhättniffe mit Recht Anfpruch. Aber auf 
der anderen Seite Hat nnfere Behanprung, daß das Staatsmonopol 
des Unterrichts vor der öffentlichen Meinung nicht ferner mehr befte: 
ben könne, auch einen weiter greifenden Sinn, als es anf den erften 
Blick vielleicht fcheinen möchte. Wir find nämlich der Weberzengung, 
daß bei dem gegenwärtigen Zuflande und der immer mehr hervortre: 
tenden Richtung der öffentlichen Meinung die Staatsanftalten für die 
Erziehung und Bildung als ſolche außerhalb ihres eigentlichen und na: 
tnrgemäßen Wirkungskreifes immer untüchtiger fih ermweifen und immer 
mehr in ſich zerfallen werden. Das zum Hoheitsrecht geflempelte Mo⸗ 
nopol des Unterrichts nnd der Erziehung konnte nämlich unr auf das 
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Präſtigium, d. h. auf das blendende, Alles überſtrahlende Anſehen, 
womit die weltlichen Regierungen ſeit dem fünfzehuten Jahrhundert im 
immer fleigendem Maaße fi umlleideten, und auf den Glauben und 
das Vertrauen, womit die Völker von dort an, befonders in Hinſicht 
ihrer geiftigen und fittlihen Jutereſſen, immer ausfchließliher ihnen 
entgegenlamen, gegründet werden. Diefer Zauber iſt vernichtet, und 
jenes Unfehen der Negierungen und der Glauben an den Etaat iſt lei⸗ 
der bereits unter das gebührente Maaß heruntergefunten und noch im⸗ 
mer im Sinken begriffen. 

Wo ift noch Autorität, außer bei der Kirche und bei Volks⸗ 
führern, wie O'Connell, die in der religidfen Uebereinfliinmung mit 
den Maflen und is der hervoricuchtenden Berhätigung fireng fittlicher 
Ueberzeugungen das Geheinmiß einer begeifternden Wirkfomleit gefuns 
den oder bewahrt haben? Ohne Autorität indeſſen ift feine Erzie⸗ 
bund und Eein Unterricht, insbefondere aber keine harmonifche, einheits 
lihe Führung der Unterrichts: und Erziehungsanflalten möglih. Und 
was iſt Erziehung und Unterricht ohne Einheit der Zuhrung? Faſt jes 
der Lehrer in unferen öffentlichen Unterrichtsanftalten hat über Grund, 
Ziel und Mittel der Erziehung feine befonderen Anfichten mit der ent⸗ 
ſchiedenen Abſicht, fie nach Kräften geltend zu machen. Keiner bat ia 
der Regel von jenem Gehorfam, der feibft die Einfiht und Webers 
jeugung einem böhern Ermeflen unterzuorduen gebietet, auch nur die 
entierntefte Vorſtellung; Wenige find, die nicht, wenn lie könnten zu 
Reformatoren oder mindeftens zu Parsheiiührern fi aufwerien wärs 
den. Wechſelſeitige Befehdung unter ihnen, Untergrabung ihres Anſe⸗ 
hen, Uebereinſtimmung mur in der Nichebefolgung der vorgefchriebenen 
Methoden und in der Nichterfüllung der von der Regierung Eundgeges 
benen Abſichten ift die Folge davon. Und da hilfe Bein Befehl und 
feine Gewalt; was nur die Frucht des einträchtigen, freiwilligen Ins 
ſammenwirkens Vieler ſeyn kann, das läßt fich nicht erzwingen. Das 
ram ift in Unterrichtsgefegen und Schulplänen kein Heil. Nur die 
freie Coucurrenz kann wieder den Trieb und die Kraft weden zu ges 
deiplihem Wirken. Die Unterftügung des Staates ſey daun der Preis 
des beften Erfolges. Unter diefer freien Concurrenz verftehen wir in: 
deffen nicht einen Zuſtand, wo die Regiernug die Zügel and der Dand 
ließe, um das Unterrichts: und Erziehungswefen dem Spiele des Zu: 
falles und dem Umweſen Habfüchtiger Speculanten preidzugeben. Wer 
unjere Worte Tahin deutete, würde uns eben fo mißverfiehen, wie der 
Minifter Villemain gewiß die Abſichten der franzöfifhen Bifcydie miß— 
deutete, als er in der Pairskammer ausriei, es müſſe fich Zeigen, ob 
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nun vöHige Anarchie herrfchen fol, oder 0b es etwa eine Kiaffe von 
Unterthanen gebe, die unter Berufung auf ihr Gewiſſen ſich über jedes 
Gefep erhaben und aller Auffiht entziehen könuten. Daran dachte bie 
franzöfifche Geiſtlichkeit nicht; aber indem fie fih in ihrem Wider⸗ 
Rand gegen den pantheiftiihen Unterricht der franzdfifhen Univerfität 
anf ihr Gewiſſen berief, berief fie fih anf ein Gefen, weldes in 
Frankreich nnd in der Eharte öffentlich anerkannt ift, auf das 
Geſetz des chriſtlichen Glaubens, als deflen Organ fie auftrat. 
Sie begehrte nicht zügellofe Freiheit; aber fie proteflirte gegen die uns 
vernünftige mund tyranniſche Umkehrung der Verhältniffe, wonach die 
Ungläubigen über deu Glauben zu Gericht ſihen, uud als gäbe es Feine 
Kirche in Frankreich, wonach von dem Geiſtlichen, der eine Schnle errichten 
will, nicht das Zeugniß feines Biſchofs, fondera das Zenguiß und die 
Empfehlung von Leuten gefordert wird, die entweder als Gläubige von 
ihm Belehrung und Anmeifung zu empfangen hätten, oder ald Unglän⸗ 
bige In der Lage find, durch ihr Lob ihn zu fchänden, und durch ihren 
Tadel gerade fein Lob zu verfünden. So begehren auch wir in Gas 
hen des Unterrichts und der Erziehung Beine andere Freiheit, als die, 
welche in Sachen des Glaubens befteht. Unter diefeibe Autorität, wie 
der Glaͤubige, fey auch dasl mit dem Glauben fo eng verfuüpfte Uns 
terrichts⸗ und Erziehungswefen geftellt; und, wie die Wahl des Glau⸗ 
bensbeleuntniffed, ſey auch die der Unterrichtdanftaften frei gegeben, 
bis zn dem Augenblicke, wo der Eintritt in das öffentliche Leben die 
Erfüllung der für den Dienft des Staates erfordertihen Befaͤhlgungs⸗ 
vorfchriften nothwendig macht. IM die Rückkehr zur Einheit des Glanz: 
bens überhaupt noch möglich, fo ift fie gewiß nur auf diefem vom Kö⸗ 
nige von Preußen kürzlich bezeichneten Wege des Wetteifers unter 
den nm den Namen der chriftlichen ſich freitenden Glaubeus⸗Partheien 
zu hoffen. 





IV. 


Riteratne 


Dr. Friedrich Windifhmann Erklärung des Briefes an 
die Galater. Mainz 1843. 


Es liegt nicht im Plane diefer Blätter eine ausführliche 
Kritik diefes ausgezeichneten Werkes zu liefern, welches in der 
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katholiſchen Sregefe Epoche machen wird. — Dagegen glauben 
wir unfern nicht theologifhen Cefern, die nicht durch ihren Be⸗ 
ruf auf dergleichen gelehrte Arbeiten hingeleitet zu werden pfle⸗ 
gen, einen Dienft zu erjeigen, wenn wir fie auf folgende, in’ 
jeder Beziehung und auf allen Gebieten fo höchſt beherzigens⸗ 
werthe Aeußerungen der Vorrede hinweijen. 

„Ich muß bier namentlid einem Vorwurf begeguen, ber 
mir vieleicht von unjerm deutihen Etandpunft aus gemacht 
werben könnte; daß ich die neuern proteftantifhen Erklaͤrer 
nicht überall angeführt oder widerlegt habe. Wo es mir nöthig 
ſchien, ift es gefchehen — warum aber da, mo die von ihnen 
angenommene Deutung fchon von ben heiligen Vätern und dem 
ältern Eatholiichen Exegeten gegeben war, wie zur Behräftigung. 
noch Autoritäten anführen, die vor den Augen der Kirche nichts 
gelten Fönnen? Eind hingegen offenbare Irrthümer bei ihnen 
(und mehr oder minder dringt das falfche Princip ber Ausle⸗ 
gung bis in die feinften Faſern bed Gewebes hindurch), was 
rum die undankbare Arbeit, diefes Gewebe zu entwirren, waͤh⸗ 
rend fo viele Hande gefchäftig find, ſtets Neues zu finnen und 
zu fpinnen? Von diefer bloß negativen Mühe, bie ohnehin zur 
Gehaͤſſigkeit unnüher Polemik wird, muß die Fatholifche Exe⸗ 
gefe fih zu dem pofitiven Entwickeln der ewigen Wahrheit des 
göttlihen Wortes hinwenden. Als in Deutfchlanb den nunmehr 
feit einem halben Jahrhundert und darüber fortgefeuten Zers 
ftörungsverfuchen der proteftantifhen Bibelforfhung gegenüs 
ber ſich die erften Eatholifhen Etimmen erhoben, wie ſchwach 
und erfchrocken war manche, wie wenig von dem Muthe befeelt, 
den das achtzehnhundertjährige Bewußtſeyn der Kirche einflö: 
Ben follte, wie vol von allzu freigebigem Lob gegen eine phi⸗ 
lologiſch⸗kritiſche Gelehrſamkeit, deren verbeugungevolle Ber 
wunderung unter den Katholiken wohl nur aus dem bedauere 
lihen Verfall des claffiihen Studiums in manden Ländern 
und der Traͤgheit, fich diefe Waffen anzueignen, erffärbar ift. 
Hiezu Fam Fatholiiher Eeits die gutmüthige Täuſchung: das 
negative Prineip des Proteſtantismus werbe eine Graͤnze ſin⸗ 
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ven, man werde gewiſſe Geſetze der Kritif, der gefchichtlichen 
Tradition, der natürlichen Worterflärung anerkennen und fchlas 
gend durchgeführte Gründe achten; ja trop ben deutlichften Des 
monftrationen bes Nationalismus gab man fi) dem Glauben 
kin, daß denn doch al diefem Etreben eine, im beutfchen Bes 
wußtfenn unerſchütterliche Anhänglichkeit an das biftorifche 
Ehriftenthum zu Grunde liege. Wie in der politifchen Lage 
der Kirche Deutſchlands durch eine Meihe von Eonceffionen auch 
ver ſchmaͤhlichſte Friede nicht erfauft werden fonnte, fo gerleth 
won bier vor lauter Nachgibiegkeiten in fcheinbar unwichtigeren 
Yunften in eine Rückzugstaktik hinein, die 3. B. eine Prophe⸗ 
gihung nach der andern aufgab, und einige Wunder vielleicht 
20h in den Kauf dazu, und immer meinte, durch folche ſtück⸗ 
weife Anflüge vom Eritifhen „Freifinn“ könne man mit einem 
Feinde capituliren, der mit mehr oder ıninder bewußtem In⸗ 
ſtinkt anfangs nur da und dort unterminirte, bie er zulept frei 
und offen den ganzen Boden in bie Luft fprengte, auf dem 
der Rampf geführt worden war. Nicht bloß den orthodorſein⸗ 
wollenden Exegeten auf proteflantifcher Eeite kann diefer Vor⸗ 
wurf gemacht werden; er gilt vor allem auch ung; denn mit 
der hohlen Phraje, die Forſchung über die Schrift müſſe vors 
urtheilsfrei feyn und aus ihrem Eritifch erflärten Wort ſich Aecht⸗ 
beit und Unächtheit der einzelnen Bücher und bad Dogma ers 
seben, Ließen ſich auch Katholiken bethören und errötheten, zu 
befennen,, baß fie an dem Kanon halten, weil er fo von der 
Kirche überliefert wurde, baß fie dieje ober jene Stelle fo vers 
heben, weil die einjtimmige Zradition fie fo erklaͤrt. Statt 
ju fühlen, daß es die Aufgabe der Eatholifchen Exegefe ſey, 
auf dem feiten Grunde ber Kirche beharrend nachzuweiſen, wie 
gegen biefe Ueberlieferung nichts Etichhaltiges vorgebracht wers 
den könne, flatt einzufehen, daß alles Brüften mit „vorurtbeiles 
freier“ Schrifterklaͤrung eine eitle Phantagmagorie ift, indem 
jene Echriftgelehrten mit dem eingewurzelten negativen Vor⸗ 
urtbeil, in der Bibel nichts wahrhaft Göttlidhes anerkeunen zu 
wollen, an ihre Operation gingen, und daß das fogenannte 
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Vorurtheil der Ohriften in diefer Beziehung Fein anderes ifl, 
ale das alltägliche aller Menſchen: ohne Licht könne man nicht 
feben, d. b. ohne den Geift Gottes in der Kirche das Wort 
des Geiſtes nicht verſtehen, — ftatt diefen einfachen, Eatholis 
fyen Grundfägen zu folgen, täufchte man fi) und Andere und 
gab ſich alles Ernſtes daran, das von der Kirche Geglaubte 
und Ueberlieferte fcheinbar ohne die Kirche zu beweifen; in ber 
That hatıe man aber wie ein Zafchenfpieler das zu Beweifende 
juvor in die Zafche geſchoben, und erregte durch dieß unges 
ſchickte Kunfiftüd den Spott, welchen eine jolde Verlaͤugnung 
bes eigenen Princips verdient“. 

„Diefe Zeit ift vorüber, gedankt fey es der confequentem 
Entwicklung bes Zerfehungsprocefies, den Gott außer Seiner 
Kirche zugelafien hat! Was im Nationalismus am Ende bes 
vorigen und Unfang diefes Jahrhunderts mit mandyerlei Mass 
fen bedeckt war (viele Ehrlichere wußten vielleicht felbft nicht, 
wie fie fi und andere täufchten), das zeigt heute unverhohlen 
fein Ungeftht, und es ift ein unläugbares Verdienft bes nun 
auch fchon entlaubten Etrauß, daß er der eckelhaft nüchters 
nen Schriftaufflärung ber alten Schule von Semler bie Pans 
Ius Schritt vor Schritt nadhgegangen ift und gezeigt hat, wie 
eitel das halb gutmüthige und aus redlihem Mitleiden mit ben 
ſchwachen Einſichten ber heiligen Schriftfteller hervorgegangene, 
"halb heuchleriſch die eigne Abficht verdeckende Beginnen folder 
Weiſe ift, den unhaltbaren Mythus zu verballhornen. Und fiehe, 
während dieſes Thier die früheren Meiche verfihlingt und ihm 
ein Mund gegeben ift, neue Blasphemien zu reden, fteht ſchon 
ein anderer, Bruno Bauer, bereit den kaum apotbeofirten Dy⸗ 
naften zu flürzen. Woran fi alfo früher mandye Gutgefinnte 
abmühten: die thörichten Einfälle diefer fogenannten Kritif zu 
widerlegen — damit braucht heut zu Tage ein katholiſcher Exe⸗ 
gete nicht viel Zeit zu verlieren, fondern kann das Megative 
rein den Gegnern überlaffen, wo einer den andern unabwends 
lich aufzehrt, und wenn ihm irgend ein neuer Angriff auf eine 
Schrift des Kanone bedenklich fcheint, irgend eine Hppothefe 
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wegen ihres kritiſch⸗gelehrten Anſtriches blendend, ſo habe er 
nur fo viel Geduld, bie naͤchſte Leipziger Meſſe abzuwarten, 
es fommen dann die Nächer aus bem eignen Lager, deren zur ges 
fegten Etunde auch wiederum die nicht ruhende Nemefis wartet". 
Auch das was der Verfaffer über die philofophifcye Kritik 
des Tertes fagt ift vom höchften Synterefle für Jedermann, weil 
ei eine Sache von der rechten Eeite anfehen lehrt, über wel⸗ 
ge bie Unwiſſenheit oder Unredlichkeit ber Feinde der Kirche fo 
viele Irrthümer und fchiefe Anſichten auch unter den Beſtge⸗ 
finnten in Umlauf zu fegen gewußt bat. 
„Wenn idy neben biefer pofitiven Hauptrichtung der Ere⸗ 
gefe die fcheinbar ganz heterogene Eeite ber Texteskritik nicht 
anberüchfichtigt ließ, fo geſchah es nicht bloß, um einem wifs 
fenfchaftlihen Bedürfniß zu entfprechen, fondern um audy von 
diefer Eeite die Feſtigkeit der kirchlichen Autorität zu Zeigen. 
Hs die unfelige Trennung bes fechszehnten Jahrhunderts ben 
todten Buchflaben der Echrift zu einem Idol verwandelte, das 
jept von den Kindesfindern zertrümmert wirb, und als nun 
mit gewaltigem Pochen auf den Urtert neue Ueberfegungen in 
allen Eprachen auftauchten, die altehrwürbdige der Kirche aber, 
bie durch den Gebrauch von Jahrhunderten geheiligt war und 
die ein griechifches Urbild hatte, weit älter ale die damals bes 
kannten Handſchriften des neuen Teſtaments, mit höhnender 
Verachtung verworfen warb, ba geſchah es, daß man jur ges 
rehten Etrafe einen Text des neuen Teſtaments unantaftbar 
ellärte, der ſich im Laufe von drei Jahrhunderten, je nach⸗ 
dem diefe oder jene Handichrift der fchlechteften conflantinos 
politanifchen Mecenfion zu Grunde gelegt wurde, durch die 
Biltühr ber Herausgeber allmählig zu dem Monftrum bes 
bisherigen textus receptus ausbildete. Die katholiſche Kirche 
hingegen handelte hier nach dem Inſtinct bes heil. Geiſtes, und 
bielt trog allem Geſchrei an der Vulgata feft, nicht etwa bloß 
ans altem Herkommen, fondern mit fehr Harem Bewußtſeyn. 
Denn als zu Irient diefe Frage erörtert wurde, kam es In der 
Gongregation vom 3. April 1546 (Pallavicini VI, 15, 2.) 
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auch in Anregung, ein anthentifcbes Exemplar bed Urxtertes aus 
zuerleunen; aber man fühlte, daß es hinreichend ſey, im bey 
Vulgata einen Maaßſtab für den erft kritiſch feitzuftellenden 
Urtexrt zu geben, und ed war auch in der That noch keineswegs 
die Zeit gelommen, eine Urbeit, die nur durch forgfältige Vers 
gleihung aller alten Handichriften bewerkitelligt werden Eonnte, 
mit den damaligen unbebeutenden Hülfsmitteln zu beginnen, 
während es unſchwer erjchien, einen correcten Text der Vulga⸗ 
ta, deren Kritik felbit im Mittelalter nicht erlofchen war, her⸗ 
zuftellen. Hiermit beabfichtigte das Concilium keineswegs, bem 
Urtert des Vulgata unterzuordnen, es follte nur diefe fchon 
längft beftehende und geprüfte Heberjegung dem erſt jept im 
Abendlande allgemein bekannt gewordenen griechiſchen Text zur 
Beglaubigung dienen, und man wußte zu Trient wohl (Pal⸗ 
lav. VII, 12. 2.), daß, je beffer der hebraͤiſche oder griechifche 
Text ſey, um jo mehr bie Lesart der Bulgata von ihm beftäs 
tigt werde. Ueberdieß wollte die heil. Verjammlung mit jener 
Entſcheidung über die Authenticität der Vulgata mit nichten 
diefelbe von jedem Eritifchen Fehler freifprechen, da fie ja viels 
mehr felbft ihre neue Eichtung anorödnete, vielmehr follte nur ' 
erklärt werben, daß diefe Leberfehung der Lehre der Kirche ans 
gemeffen fey“. 

„So handelte: das Coneilium, und wie alle Irrthümer des 
Proteflantismus nad dreibundert Jahren ihren natürlichen 
Kreislauf vollendet haben, fo aud) jene Verachtung der Vul⸗ 
gata. Das Ergebniß der Durchforjchung aller Handfchriften des 
neuen Teſtaments iſt eine glänzende techtfertigung des tridens 
tinifhen Beſchluſſes; denn durch die Bemühungen namentlid) 
proteftansifcher Kritiker find wir zu dem Nefultat gelangt, daß 
ber Tert, welcher der Vulgata zu Grunde liegt, mit ben ältes 
ften Vätern und Handjchriften übereinftimmt und unendlich viel 
reiner ift, al jenes bunte Gemiſch, was man bisher textus re- 
ceptus nannte. Sa man faun fügen, daß bei der Mevifion der 
Vulgata, welche auf Befehl des Zridentinums Etatt fand, viels 
leicht zu viel Rüdficht auf die damals bekannten griechifchen 
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Hulfsmittel genommen wurde, und daß ſich aus den aͤlteſten 
Handſchriften der Vulgata, unabhängig von dem Griechiſchen, 
eine noch reinere Geſtaltung derfelben erzielen ließe, bie noch 
ſchlagender mit den erften griechifchen Quellen übereinftimmen 
würde. Diefes merkwürdige Ergebniß der Kritik verdanken wir 
verzüglih Bachmann, in welchem ber gefunde philologifchs 
kitifche Tact vom pſeudotheologiſchen Vorurtheil nicht übers 
wunden wurde (daber auch die Unfeindungen bes lehtern ges 
an Lachmanns Beftreben) und der mit jenem natürlichen 
Bahrheitsgefühl, mit welchem er an die Bearbeitung ber Texte 
tlaſſiſcher Schrififteller ging, in ber Kritif des neuen Teſta⸗ 
ments eine neue Bahn gebrochen hat. Aus feiner lehrreichen 
Berrede zu der neuen Ausgabe des neuen Zeflaments (T. I. 
Berol. in acdibıs G. Reimeri 1842) hebe ich eine Etelle her: 
vor, welche ſich zufünftige katholiſche Bibelforfcher einprägen 
ſellen: Quanto autem est homine Christiano dignius, cupi- 
ditati ac su confidentiac moderantein quaerere, qua quid- 
que fide in ecclesia a primis inde teınporibus posteritati 
propagatum sit et quasi per manus traditum, idque vero 
propfus esse cxistimare, tametsi nondum percipias quod 
sactores ediderint locupletissimi (praef. p. VI.). Das war 
der Grundſatz des Iridentinume, und er ift nun durd dem 
Feuerofen der Prüfung hindurchgegangen“. 

„Aus dieſer Abſicht alfo ging ich auf die Fragen der Kris 
ff ein, und glaube dadurch zugleich gerechtfertigt zu haben, 
werum ich ben griechifchen Tert zu Grund legte. Abgeſehen 
nämlich von dem fpeciellen Bedürfniß unferer deutfchen theo⸗ 
legiſchen Echulen, welches durch den Kampf mit dem Protes 
Rantiomus hervorgerufen ift, follte dieß gerade zur Beftätigung 
der Vulgata dienen, die ich überall berücfichtigt habe, und 
deren leider noch nicht genugfam gewürbigten Sprachgebraud) 
ih bie und da zu erläutern fuchte. Eine Vergleichung diefes 
Commentars mit denen der älteren katholiſchen Ausleger wird leh⸗ 
ra, daß an manchen Etellen, wo diefe, obgleich fie über Die 
Vulgata commentiren, dem damaligen ſchlechten griechifchen 
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Text den Vorzug einräumten, erfterer die gebührende Ehre 
wieder gegeben worben ifi“. 

„Eine weitläufige Kritik der verfchiedenen Gommentatoren 
unfere Briefes zu geben, ift nicht dieſes Ortes; vielleicht ift 
es jpäter vergönnt, in einer allgemeinen Cinleitung zu ben 
paulinifchen Briefen die frühern Ausleger zu charakterifiren. 
Unter ben ältern babe ich den heil. Thomas von Aquin 
mehr benupt als es bisher zu geicheben pflegte; der große, 
durchdringende Geiſt diefes außerordentlichen Mannes. hat in 
ber unfcheinbarften Form für die pauliniſchen Briefe, namegts 
fich bezüglich der Gnadenlehre, viele Goldlörner niedergelegt. 
Was die neueften proteftantifchen Erklaͤrer betrifft, fo ift der 
ortfchrltt, der in Nüdert und de Wette fichtbar il, ges 
wiß anerkennungswerth; beide haben Unbefangenheit genug, 
den Apoſtel nach dem einfachen Wortfinn erklären zu wollen, 
wenn er auch mit ihren eigenen Ueberzeugungen im offenen 
Widerſtreite iſt. Es verfteht fi übrigens von felbft, daß bei 
biefer innerlihen Entfernung von ber Lehre des Apoſtels ein 
wahrhaftes Eindringen in feinen Geift unmöglich ift, und daß 
alfo auch diefer Yortfchritt nur dazu dient, den Wuſt älterer 
rationaliftifcher DVerfuche, den Upoflel zu unferes Gleichen zu 
“machen, hoffentlich für immer wegzuräumen“. 

„Mit ganzem Herzen unterwerfe ich diefe Arbeit und bie 
folgenden dem allein untrüglichen Urtheil der Kirche, und follte 
irgendwer etwas Unkatholifihes finden, fo bitte ich ihn, mid 
darauf aufmerkfam zu machen, vor Ullem aber überzeugt zu 
fepn, daß ich nie etwas fagen wollte, was auch nur enifernt 
von dem durch bie Kirche beftätigten Einne der Schrift abs 
wide. 





V. 
Griungsnügen an ben Dichter Clemens Brentauo. 


* (Fortſetzung.) 


Wenn die Gleichgültigkeit und Kälte, wodurch manches 
Werk des Dichters, welches gewiß eine beffere Aufnahme vers 
dient hätte, wirkungslos verballte, auf den Dichter erkältend 
und verdüfterend wirken mußte: fo können wir leider aud) 
anderer Seits, bieß fordert die Serechtigkeit von uns, ihn 
ſelbſt keineswegs aller Schuld an feinem Geſchick frei fprechen. 

Es ift der Mangel an Eelbfibeherrfhung, der den Mes 
denden im Leben und Umgange nur zu oft zu Aeußerungen 
binriß, die er fpäter bitter bereute, der fih an ihm aud in. 
feinen dichterijchen Echöpfungen als Formlofigfeit und Mangel 
an fefter, ihrer felbit bewußten, fireng durchgeführten Haltung 
nur zu häufig vächte. 

Sr blieb im guten und böjen Einne des Wortes bis in 
fein hohes Alter ein Kind, das ſich arglos und bedachtlos 
von ben Gingebungen und Eindrücken des Augenblickes lei⸗ 
denſchaftlich hinreißen ließ. 

Er felbft nannte fi daher auch, die eigene Natur wohl 
kennend, ben größten Dichter des Augenblicks, d. h. ber Ge⸗ 
legenheit; er ſchaͤmte fich feiner Kindlichkeit nicht, wohl aber 
ihrer Unarten; er gedachte vielmehr wehmuthvoll jener Kinds 
lihEeit, der allein die Pforten bes Himmels geöffnet find; zu 
diefer verklärten Kindheit bimmlijcher, aber durch das Leben 
geprüfter Unſchuld, laͤßt er ſich und alle die Lieben am Schluße 
feines Maͤrchens zurückehren. 

AV. 5 
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Allein ein Kind, wie er war und bleiben wollte, verfagte 
das Schickſal, welches über ihm maltete, ibm die höchſte Gna⸗ 
de, die einem Kinde zu Theil werden kann: die firenge, aber 
heilſame Zuchtruthe eines liebevollen, verftehenden Vaters, die 
feinen unbändigen, gewaltigen Geift, feine alle Daͤmme durch⸗ 
bredyende überreihe Phantofie, feinen übermüthig aufſpru⸗ 
deinden Witz, dem febarfen Zügel ruhiger Eelbftbeherrfhung 
sus Erreichung des höchſten Zieleg, willfährig gemacht hätte. 

Ale guten Feen des Dichterhimmels hatten den Kuaben 
in der Wiege ſchon mit ihren wunderbaren Gaben in Hüllen 
und Fülle zum Angebinde überfchüttet; allein die böfe Alte 
mit der Spindel hatte ihm zur Saͤugamme eine Zeit ber gänss 
lichen Zerrijfenbeit und Anarchie beftellt, und die Umftände 
fügten es aljo, daß die böfe Amme nur allzugroße Gewalt 
über ihr Pflegefind geminn. Eo flog der übermächtige, unges 
zügelte Genius mit dem armen Kinde, auf pfadlofen Bahnen 
der Wildniß, nur zu oft wilden Eprunges dahin, bis Roß 
und Meiter ächzend und ſchmachtend, biuttriefend und athem⸗ 
los und tedtmüd in der ſtummen Sinöde auf nacdtem, harten, 
Kalten Felſen niederftürzten. 

MWirft ihm daher feine Zeit, mit Göthe in feinem Briefs 
wechfel an Zelter, Mangel an Form, Mangel an Edule, an 
Disciplin, an Harmonie, an gleihmäßiger Durchbildung und 
in fid abgerundeter Vollendung vor: fo kann man den Vor: 
wurf umkehren und fagen, daß er hierin ein treuer Epiegel, 
ein wahres Kind feiner Zeit war. Denn wenn irgend eine, 
fo ift feine Zeit eine formlofe, zerriffene und anardifche ges 
weien, und ift fie es ihrem vorzüglichen Charakter nach ges 
blieben, fo war die Echuld bei ihr Mangel an Kraft, wübs 
rend ihn umgelchrt die Ueberfülle nicht zur Harmonie und 
zum Frieden gelangen ließ. 

Alein man kann erwiedern: das ſey ja gerade feine Aufs. 
gabe gemwefen, diefen böfen Dämon feiner Zeit zu befiegen 
durch die Macht feiner fo reich befaiteten, fo wundervoll bes. 
gabten Harfe himmlifcher Poefie; er hat gewiß auch in mans 
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chem harten Rampfe hienach gerungen; iſt ihm aber der Sieg 
hierin nicht fo fehr, wie es die Herrlichkeit feines Genies hofs 
fen und erwarten ließ, gelungen: fo können für ihn auch 
Eutfhuldigungen angeführt werden, die bei Andern nicht ftatt 
baben, fo wie bie Eelbftbeherrfhung eines Gelftes, wie 
dieſes Dichters, eine Aufgabe war, die ein gewöhnlicher Geift 
kaum abnet, geſchweige dann glücklicher Töfen würde, 

Glemens mußte fein ganzesLeben hindurch bie In die letzten 
Tage für die unverjchuldeten oder verfchuldeten Berfäumniffe 
und Irrthümer feiner Erziehung und feiner jugend büßen. 
Died wird ihm ein gerechter Beurtheiler zu gute halten, une 
aber, feinen Freunden, die wir für feln Andenken nur Ges 
vechtigfeit in Unfpruch nehmen, legt es die Verpflichtung 
auf, bier ung näher über die Conftellationen zu erklären, die 
ben jungen Dichter beim Eintritt in die Profa des fterblichen 
Lebens empfiengen. Eollte fih in unjerem Bericht, bier und 
da, ein jedenfalls abſichtoloſer Irrthum oder eine Ungenauigs 
keit eingefchlihen haben: fo mögen feine zahlreichen Freunde 
und Bekannte, die es befler oder volljtindiger willen, hierin 
eine Aufforderung finden, uns zu DBerichtigungen die Hand 
zu bieten. Sie dürfen dabei jedenfalls unferes bereitwillig: 
Ren Dankes gewiß ſeyn. Denn wir haben bei Aufzeichnung 
diefer Erinnerungen Fein anderes jntereffe, als das einer 
wahren Freundſchaft, und Er, der Dahingefchiedene, der nun 
ben büftern Megionen niedriger Echmeichelei und gehäßiger 
» Wnfeindung gleich entrüct ift, wird im Anfchauen der ewigen 
Bahrheit gewiß von feinen hinterlaffenen Freunden Fein ans 
deres Wort der Erinnerung wünſchen, ale ein foldes, dus 
ihnen bie Liebe zur Wahrheit und wahre, Gott die Ehre ge: 
bende Liebe eingegeben. 

Die Familie Brentano ft bekanntlich eine in Deutfchland 
angefiebelte italienifhe. Schon im frühen Mittelalter, ebe 
die geographifchen Entdeckungen der neueren Zeit die Rich⸗ 
tung des orientaliihen Handels änderten, waren es die taz 
liener, welche von Italien, durch die Alpen und durch Ober⸗ 
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deutfchland bis zu den Hunfefläbten in ben gewerbreichen 
Niederlanden und an den Norblüften, eine zufammenhängende 
Handelsverbindung, durch die Anlegung ihrer Eomtoirs, orgas 
nifirten; namentlid ging eine ſolche große itafienifhe Hans 
delsſtraße über Bogen durch das Tyrol, durch Augsburg, 
Nürnberg, Frankfurt, den ganzen Rheinſtrom hinab, und vers 
knüpfte fih durch die flantriihen Etädte mit Paris und Lon⸗ 
don. Eile vermittelten die Producte des Orients und die Ers 
zeugniffe der blühenden italienijchen Gewerke aus ihren Haupt⸗ 
figen, Venedig, Florenz und Genua, nad dem Rorden. Oft 
maren es bloße Comtoirs; die Kaufherren ließen Ihre Fami⸗ 
lien in Stalien zurück; fie Famen nur während ber Eommers 
zeit, oder zur Abrechnung bei den großen Meffen und kehrten 
dann wieder heim; allein nach und nach fiebelten fi auch 
gar viele diefer Kaufmannsfamilien, nachdem fie mit Klima 
und Eitten vertrauter geworden, jenfeits der Alpen an, und 
ihre Nachfommen mit Deutſchen fih verbindend, aber den Chas 
rafter fremder Abſtammung nicht verläugnend, erhielten einen 
gemischten Typus, der beide Nationalititen verband. Dieß 
ift bei den Brentanos der Fall. 

Shre Familie ſtammt urfprünglid aus Norditalien, aus 
dem Meailändifchen, von den reizenden Ufern bes herrlichen 
Gomerjees her, jener Gegend, die die Großartigkeit einer nors 
difchen Alpenmwelt mit der immergrünen Italienifchen Vegeta⸗ 
tion verbindet; wo auf den Höhen die Alpenroſe blüht, wähs 
rend unten, an den lachenden Ufern, von hohen Eypreſſen 
überfchattet, von Myrthen und Lorber umgeben, am marmornen 
Rande einer fchäumenden Fühlen Cascade, die Drange duftet. 

Hier fab ih felbft auf dem Dampfſchiff vorüberfahrend, 
an einem der zahlreichen, das Ufer in fortdauernden Gartens 
anlagen umfäumenden Häufern, einen Echild mit ber uf: 
fhrift: Antico Albergo dei Brentani. In diefer Gegend 
fipen neh, wenn ich nicht irre, zahlreiche daheimgebliebene 
Zweige der Familie, fo wie Diefelbe ſich auch in vielen Li⸗ 
nien in den deutſchen und niederländifchen Etädten ausge⸗ 
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breitet hat, der Name ijt ja auch bei ung ein vielfach vor- 
fommender. 

Iſt aber dieß nördliche Italien, namentlih wo feine 
Thaler und Eeen in die ernjte und großartige Alpenwelt ſich 
verlaufen, von Natur ein höchft poetifches, fo haben fich feine 
Kinder auch der vaterlündijchen Poeſie empfänglic und dankbar 
bewiefen: Arioſt (Ferrara), die Familie des I affo(Bergamo) 
Monti, Cefarotti, Pindemonte, Manzoni, Eilvio 
Pellico, Sroffi, Azeglio gehören alle dem hoͤhern nörd- 
lichen Stalien zu den Füßen der Alpen an. Gharafteriftifch 
gift in der Leberlieferung fogar die Fomifche Figur des Dra⸗ 
mas und Dalleried, der Arlecchino, für einen Bergamasten, 

Der Dater des Dichters, aus einem fo ypoetifchen Lande 
ſtammend, war inzwiſchen nichts weniger als eine poetische 
Matur. Eeine frühfte Zeit butte er in feinem fonnigen Va⸗ 
terlande verlebt und er konnte das Deutjche nur flotternd 
fprehen. Er, von dem eine durch wahren Ueberfind an Ge- 
nie wunderbar audgezeichnete Familie abflammte, war mit 
geringen Mitteln über die Alpen gefommen; als er aber 
farb, gehörte fein Haus zu den erſten Handelshäufern der 
Etabt und er hinterließ jedem feiner zahlreichen Kinder ein 
Vermögen, weldes hinreichend war, ihm eine fehr anftändige 
unabhängige Stellung in der Welt zu fihern. Dief Ziel 
war das Deftreben feines ganzen, in fietem Erwerb und 
Eparfamfeit hingebrachten Yebens und dieß ijt ein vorftechen- 
der Zug feiner lombardiſchen Landsleute; einem der fruchts 
barften Länder der Welt angehörend, gibt ed nicht leicht 
Landbefiger und Handelsleute, die im höchſten Ueberfluße fo 
fparen, wie bier, und daher auch nirgends reichere Leute. 

Allein mit dem nüchternen Ernte gang feinem Gomtoir 
lebend und bie fich immer mehrenden Pfennige zählend, und 
auf ihre befte und ficherfte Anlage bedacht, war er ein feltfamer 
Baier für poetiiche Genies, uud luftige Feuergeiſter die auf ih⸗ 
ren Hippogrpphen „den Wolfenjtampfern“, aus dem dum⸗ 
pfem Comtoir über die Regenbogenbrücke binangaloppirten. 
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Mit ihrer phantaftifhen Poefie konnten diefe den firengen, 
trodenen Mann nur In feinen ernfthaften Rechnungen ftören. 
Sa es ſchien fat, ale habe dag Schickſal in ironiſcher Laune 
die Mole feines bergamaefijchen Landémannes, bes Arlechino, 
übernemmen und ihm zreifchen feine Kafees und Zucherfüfler 
die Wumnderfinder der Mujen niedergelegt, um fih an 
feiner Qerzmeiflung zu weiden, wenn er nichts damit in fele 
nem Handelegefchäfte anzufangen wife. 

War mit dem Vater der Geift Iombarbifher Sparſam⸗ 
keit und kaufmaͤnniſcher Speculation In das Haus eingefehrt 
und fein Comtoir den Muſen ſtrengſtens verfchloffen: fo 
wurde es mütterlicher Eeite, gewiß ganz gegen, bie Abſicht 
des reellen Hausherrn, In die allernüchfte Berührung zum 
deutfchen Parnaß und feinen luftigen Bewohnern mit ihren 
unfruchtbaren YLorbeerfränzen geſetzt. Nachdem nämlich der 
überfiedelte Kaufmann durch eine erite Ehe mit einer reichen 
Hclländerin den Grund zu feinem fpätern Vermögen gelegt, 
verband er fich In zweiter Ehe mit einer Tochter der befanns 
ten fehr fruchtbaren Echriftfiellerin Eophie de la Roche. Bon 
diefer Verbindung her fchreiben die Kinder biefer zweiten Che, 
welcher Clemens und Bettina angehören, fi) Brentano la 
Roche. 

Sophie de la Roche, eine Schwaͤbin, In Kaufbeuern geboren, 
In Augsburg aufgewachfen, von Kind an mit Abficht zu einer Ge⸗ 
lehrten gebildet, die unglückliche Nerlobte des fürftbifchöflichen 
Leibarztes Bianchoni, dann die Braut des jungen Candi⸗ 
daten Wielands, endlich die Gemahlin eines kurmainziſchen 
Hofratbes, der feinen deutfhen Namen Frank von Lichtens 
feld, der üblichen Nachäfferei gemäß, In den eines de Ta Ro⸗ 
he verwälfcht hatte, gewann als Großmutter und literari⸗ 
ſche Gelebrität einen entfchledenen Einfluß auf die Jugend⸗ 
jahre des Dichters. Mar es ja nicht in dem finftern, 
fhweigfamen Handelshaufe zu Frankfurt in der Eandgaffe, 
ſondern In ihrem helteren, der fhönften Ausficht genießenden 
Haufe Im Thal bei Coblenz, unter den Eurfürftlihen Kano⸗ 
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nen der Feſte Ehrenbreitſtein, wo der Dichter, am 8. Sep—⸗ 
tember 1778, geboren ward. 

So ein Kind des Rheines, das feine erften Rinder: und 
feübeften Ingendjahre In den heiteren, gefangliebenden tes 
bengefänden bes fchänften und poefiereichiten vaterlaͤndiſchen 
Stromes verfebt, dort mo die deutſche Geſchichte am berrlichs 
ften gemwaltet und deutihe Sage am fchänften ſich entfaltet, 
bat fich fein Pichtergeift mit der Natur des vaterländifchen 
Flußes aufs innigfte verbunden. Cine geheimnißvolle, ehr⸗ 
furchtgebietende, ſehnſuchtweckende wäterliche Königsgeſtalt, von 
füßen Dtefodien umfleffen und wunderbaren Blumen umranft, 
erfcheint dew alte Vater Rhein In feinen Dichtungen. 

GSebören die Märchen ohne Zweifel zu dem Schoͤnſten, 
was fein Genius gefchaffen: fo knüpft fich Ihr ganzer Eyelus 
gerabe an den Rhein; Ihm werden fie ja alle won den Bür⸗ 
gern von Mainz zur WUuslöfung ihrer gefangenen Kinder ers 
zaͤhlt. War es doc an feinem Ufer, mo dem fpielenden und 
teäumenden Knaben gewiß ihre erften Bilder in feinem fin- 
nenden Gelfte aufgeftiegen find; ihm bat fie daher auch der 
Dichter fpäter als eine bdankbare DOpfergabe geweiht. „Du 
fragfi“, erzählt er in feiner Gudeleia“ was mid meine 
leübliche Großmutter — die Eophie de la Roche — oft 
gefragt: Woher haft bu nur afl das wunderlide 
Beug? — ich antwortete: ad es ift nicht weit her«. 
Durfte er ja nur das Echo der Lurlel hören, oder ein ſei⸗ 
benes Band im Rhein ſchwimmen, oder eine zwoitfcherende 
Schwalbe über ihn fliegen, oder ein Mühlrad an ihm fich 
breben, oder einen Fiſcher feine Angelruthe in ihn werfen, 
oder hundert andere Dder an, auf und. in ihm fehen, und 
fogleich flieg eine ganze Feenwelt vor feinen Blicken auf, bie 
ihn mit taufend und taufend Fäden umfpann, fo daß er bie 
erträumte und die wirkliche Welt kaum felbft mehr zu unters 
fheiden mußte. Ä 

Wir dürfen daher Ihn wohl mit Recht einen rheinifchen Dich: 
ter nennen. Erſcheint ja bei Feinem anderen won allen unſe⸗ 
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ren beutfchen Dichtern ber berrlihe Strom In einem von ber 
Poeſie verflärteren Lichte, als in jener unvergleichlichen Wonbs 
nacht feines Rheinmaͤrchens, da die Geifter aller Nebenflüffe 
des Mbeinthales, Männer und Frauen, mit fingendem Munde 
und lähelnden Mienen und befranztem Haupte, auf den mes 
lodiſchen Lichtwellen binabwallen, den alten Water in feinem 
Krpftallpallafte heimzufuchen, den der Hort ber Niebelungen 
wunderbar erleuchtet. 

Die Zeit feiner Geburt, 1778, war für ben Rhein und 
für Deutfchland verhaͤngnißvoll. Noch fand das heilige rös 
miſche Reich deutfcher Nation mit feiner halb weltlichen, bald 
geiftlichen Verfaffung. Einer der rheinischen geiftlichen Kurfür⸗ 
ften, der legte des trierifhen Stuhles, Klemens Wenzeslaug, 
war fogar der Zaufpathe des Dichters geweſen. Aber allents 
balben zeigten fi die Symptome ‚der nahenden Kataftropbe, 
die über Erftarrtes, Morfches und Moderndes mit dem Fa⸗ 
natismus ungezügelter Neuerungsfucht Gericht hielt. Das 
Haus feines Großvaters, das vorbedeutungsvoll dem Schick⸗ 
fal des Mheinlandes voraus, feinen Namen fchon mit einem 
franzöfifchen vertauſcht hatte, bot ein wahres Bild der Zeit dar. 

Das Meich beftand wohl noch Auferlid in aftbeftäubter 
Glorie und Majeftät; allein es war längft nichts anders als 
ein bemwegungelofes vermodertes Gerüft von Pormalitäten 
ohne Geiſt und Leben; Fein Blut floß mehr in den Adern 
diefer übermalten Mumie und verband die einzelnen Glieder; 
fein gemeinfamer Gedanke gebot mehr diefem trägen, faul 
dahingeftrediten, fettgemäfteten Leibe; jedes Glied dachte und 
lebte fir fich, Teines für das Ganze; die durchlöcherte Meiches 
trommel, das Gefpött der Welt, fepte Feine Maus mehr in 
Schrecken; und jede Anftrengung der Meichstage, die nur zum 
Dertagen beſtimmt fehienen, diente einzig bazu, die gänzliche 
Ohnmacht der Gefammtheit und die egoiftifche Erſtarrung der 
Glieder aller Welt kund zu thun. 

Mit dem geiſtlichen Leben der deutſchen Hierarchie ſtand 
es nicht viel beſſer; die myſtiſche Roſe der Kirche war ine 
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Kraut geſchoſſen; die Fettpflanzen der Erde hatten das Kreuz 
mit dem gelreusigten Heiland überwuchert; ber Roſenkranz 
wurde, eben weil es fo berfömmlich war, in gedankenloſem 
Schlafe, ohne Eeele und Empfindung heruntergebetet; der 
Geiſt des Opfers und der Uufopferung, die Gluth lebendiger, 
tiefer, veligiöfer Begeifterung, war in den ebdeliten und höch⸗ 
ften Sliedern erlofhen. So war alles Form geworden. 
Allein das Leben machte biefer üppigen und mitunter 
auch fittenlofen Behaglichkeit, diejer langweiligen, geifttödtens 
den Erſtarrung gegenüber feine Mechte geltend; In allen firebs 
famen Geiftern erwachte ein blinder Zrieb nad) Verbefferung, 
nach Veränderung, nach Neform, der durch den Widerftand 
gereizt, immer von Etufe zu Etufe fich fteigernd, zulegt In 
eine völlige Umwaͤlzungswuth ausartete. Statt auf den Fel⸗ 
fen, der die Fundamente der alten chriftlich-germanifchen Orbs 
nung getragen fortzubauen, vergeudete die ungeftümme Ju⸗ 
gend ihre Kräfte den Felſen felbft zu unterminiren und zu 
fprengen, um ben Neubau auf dem eignen Grund und Bo: 
ben ihrer Abftractionen und Theorien aufzuführen. 
Das Haus la Mode im Ihal Ehrenbreitftein nahm an 
Mefen Beſtrebungen in ihren erften milderen Etadien Zheil. 
Graf Friedrich von Etabion, der kurmainziſche Oberfthofs 
meifter und erſte Minifter, den Göthe als einen Falten aufs 
geflärten Weltmann, ohne Wärme und Ziefe des Gefühle 
fhifbert, hatte den verwaidten Knaben aufgezogen und gebil- 
bet. Ihm war de la Roche mit feiner jungen Gemahlin in 
die Zurücdgezogenheit auf die Güter gefolgt; nad feinem 
Tod war er 1771 durch ben trieriſchen Conferenzminifter, 
Baron von Hornftein:Göffingen, ale Geheimrath in die 
Dienfte des Kurfürften von Trier getreten. Hier galt der 
fenninißreiche, und von Wieland gepriefene und bewunderte 
Daun, als ein großes Licht und raſch flieg er an dem 
geiftfichen Hof eines wohlmeinenden aber ſchwachen unb bes 
ſchräänkten Fürſten, den Gipfel von Macht und Anſehen hinan; 
1775 wurde er zum geheimen Etaaterath, Regierungskanz⸗ 
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ler, Lebnepropft und Director bes Mevifionshofes ernannt, 
und fo gebot er mit den Miniftern Hohenfeld und Horms 
Rein allmächtig im Kurftaat. 

Die Sefinnungen feines Wohlthäters und Pflegevaters Etas 
bion theilend, dem praftifchen Leben und Genuffe zugewenbet, 
ein ironiſcher Verächter der Eentimentalität, im guten unb 
ſchlechten Einne des Wortes, und in die Richtung der Zeit 
nach oberflädylicher Aufklärung und Neformirung eingehend: 
hatte er bie Hefannten Briefe über das Moönchsweſen in jofes 
phinifhem Styl auf dem Gipfel feiner Ehren geichrieben. Doll 
von ben eingebildeten Mejultaten, welche die mohlfelle Auf⸗ 
Haärung der Zeit haben würde, und bie eigentliche Lage ber 
Welt und welche Kimpfe fich in der dunkeln Tiefe mit fdhres 
denvoller Eile vorbereiteten, mit feiner praktiſchen Oberflaͤch⸗ 
lichkeit gänzlich verfennend: gab er, der kurtrieriſche Kanzler 
de la Roche, dem Landtage 1773, zehn Jahre vor dem Aus⸗ 
bruch der Revolution, wegen feiner Bedenklichkeiten hinficht⸗ 
lich der Schleifung der Feſtung Goblenz, zur Antwort: 
Kriege find fortan unmöglich, dergleihen werben 
wir nur mehr mit unfern Federn führen „Fin 
unverföhnliher Haß gegen das Pfaffthum«, fagt Göthe, 
„batte fich bei diefem Manne, der zwei geiftlichen Kurfürften 
biente, feftgefebt, wahrfcheinlich entfprungen aus der Betrach⸗ 
tung des rohen, gefhmadlofen, geiftverderblidhen Fratzenwe⸗ 
ſens, welches die Mönche in Deutfchland an manchen Orten 
zu treiben pflegten, und dadurch eine jede Art von Bildung 
binderten und zerftörten. Eeine Briefe über das Möndhswes 
fen machten großes Aufſehen; fle wurden von allen Prote⸗ 
Kanten und von vielen Katholifen mit großem Beifall aufges 
nommen“. Das war der Großvater von Clemens Brentano, 
damals der allmaͤchtige Günftling, der für feinen Herren, 
den Rurfürften, bei dem Enkel Clemens bie Pathenſtelle 
vertreten; von ihm hat diefer wohl fchwerlich feine katholiſche 
Geſinnung geerbt. 

Durd die Großmama, die bie zu ihrem Tode dem Ges 


Erinnerungen an Klemens Brentano. 75 


liebten ihrer Jugend, Wieland, warme Freundfchaft bewahrte, 
trat dad Haus bes Kanzlers Im Thal Ehrenbreitfiein in die 
nächfte Beziehung zu den Eternen, bie Damals am literariſchen 
Himmel Deutſchlands leuchteten: Jakobi, Göthe, Merk, Leuch⸗ 
ſenring, Lavater ꝛc. zählte fie zu den Gäften und Freunden ihres 
Haufes. Die Tochter eines Proteflanten, der fie gezwungen 
um ber Religion willen Bianchoni zu entjagen, theilte fie gewiß 
bie Unfichten ihres für fogenannte Aufklärung eifernden Man⸗ 
ned. Auch in ihrem Wefen herrfchte nach dem Portrait, das 
Göthe von Ihr entwirft, eine gewiſſe Rälte und abgemeffene felbfts 
bewußte Würde vor, gegen welche das raſch bewegte unruhige 
Blut ihrer Entel, Clemens und Bettina, feltfam abſtechen 
mußte. „Schlank nnd zart gebaut“, fügt er, „eher groß ale 
Hein hatte fie, bie in ihre höhern Jahre, eine gewiffe Eleganz 
der Geftalt fomohl, als des Betragens zu erhalten gewußt, 
die zwiichen dem Benehmen einer Edeldame und einer würs 
digen bürgerlichen Frau gar anmuthig ſchwebte. Im Anzuge 
war fie ſich mehrere jahre gleich geblieben. Gin nettes Flüs 
gelbäubchen ftand dem kleinen Kopfe und dem feinen Gefichte 
gar wohl; und die braune oder graue Kleidung gab ihrer 
Gegenwart Ruhe und Würde. Eie fprach gut und wußte 
bem, mas fie fagte, durch Smpfindung immer Bedeutung zum 
geben. hr Berragen war gegen Sjedermann vollfommen 
gleich. Allein durch dieſes Alles ift noch nicht das Gigenfte 
ihres Wefens ausgefprochen; es zu bezeichnen iſt ſchwer. Ele 
ſchlen an Allem Zheil zu nebmen, aber im Grunde 
wirkte nichts auf file. Cie war mild gegen Ulles, und 
konnte Alles dulden ohne zu leiden. Den Scherz ihres Mans 
nes, die Zärtlichkelt ihrer Freunde, die Anmuth ihrer Kinder, 
Alles erwiederte fle auf gleihe Weife, und fo 
biieb fie immer fie ſelbſt, ohne daß ihr inder Welt 
durh Gutes oder Böfes, oder In der Literatur 
durch Vortrefflihes und Schwaches wäre beizus 
fommen gewefen. Diefer Einnesart verbanft fie ihre 
Selbſiſtaͤndigkeit bis in ein hohes Alter, bei manchen truuris 
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gen, ja kümmerlichen Echidjalen. Tod, um nicht ungerecht 
su ſeyn, muß ich erwähnen, daß ihre beiden Eohne, damals 
Kinder von blendender Schönheit, Ihe manchmal einen Ausdrud 
ablodten, ber fi von demjenigen unterjchied, deſſen fie 
ſich täglich bediente“. Eo weit Göthe. 

Da in jener Zeit der öffentliche Geift bei den Deutjchen gaͤnz⸗ 
lid) erfiorben war und die öffentlichen Verhaͤltniſſe daher aud) mes 
nig beitragen könnten, dem Geſpraͤch Intereſſe zu verleihen: fo 
fuchte man feine Entſchaͤdigung in [höngeiftigem Briefwechfel, zu 
dem auch ber erleichterte Verkehr der tariſchen Poften durch den 
Dieiz ber Neuheit einlud. Iu dem Haufe der Frau von La Roche 
fanden nach diefer Diode der Zeit fentimentafe ästhetiſche Con⸗ 
greſſe ftatt, in denen die burchreifenden ſchönen Geiſter ihren 
Briefwechfel mit deutſchen und auswärtigen Celebritäten und 
Geiftesverwandten mittheilten. Zugleich hatten auch fchon, nad) 
franzöfifihem Vorbild, zu Bearbeitung der öffentlihen Mei: 
nung im Einne der neuen 2Uufflärung jene halb heimli⸗ 
hen halb öffentlihen Genoſſenſchaften begonnen; die Gors 
respondenzen bildeten das Band der getrennten Glieder. Der 
Kanzler La Mode, ein erflärter Feind aller Orden, „glaubte 
auch hierin eine Verbrüderung zu fehen, wo mancher Einzelne 
ohne Werth fih durch Verbindung mit bedeutenden Diens 
ſchen aufftuge, wobei am Ende wohl er, nicht aber jene ges 
fördert würden“. Eeine Frau mußte fih von ihm daher 
manche fpöttifche Bemerkung, ja auch mauch fcharfes Wort 
des Unmuths über ihre luſtigen Gäjte gefallen laffen, die er 
wie eine Urt von Gomödianten anſah und lieber zur Thür 
binausgemwiefen hätte. 

In den erften Kinderjahren des Dichters ſtand der Kurz: 
fichtige gerade auf dem hödften Gipfel feines Glückes, als 
ein unerwarteter Schlag ihn hinabjtürzte. Er fiel ein Opfer 
feiner. eigenen Parthei, deren Zwede er durch fein Buch über 
das Moͤnchsweſen fo weſentlich gefördert hatte. Gerade dies 
fe Buch war die Grube feines alles. 

Mit dem Beginne der jofephinifchen Negierung nämlich, 
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nach dem Tode der frommen und weiſen Maria Thereſia 1780, 
ſollte auch die joſephiniſche Kirchenreform durchgeführt wer⸗ 
den, jene ſogenannte Emancipation der dentſchen Kirche, die 
darin beſtand, ſie von dem heiligen, die Kirchen aller Völker 
umfaſſenden Stuhl in Rom loszureißen und als Nationallirs 
che, nach den einzelnen Couveränitäten getheilt, in die Abhaͤn⸗ 
gigkeit von weltlihen Hofdecreten und Kabinetsbefehlen zu 
bringen. Eine günzlihe Verweltlihung ihrer inneren Vers 
faffung mußte die naͤchſte und die Aufhebung der geiftlichen 
Fürftenthümer die weitere Folge fepn. Die Wiener Mefors 
motoren fanden daher an den beiden Miniftern von Trier 
Widerftand. Cie mußten ihr Werk mit ihrem Sturze begins 
nen, und in diefen Sturz wurde auch der Kanzler verwidelt. 
Die geheimen Leiter in Wien trugen Fein Bedenken in fcheins 
heiliger Heuchelei ihm fein Buch über das Mönchsweſen ale 
ein Verbrechen vorzumerfen, das der Kurfürft, ein frommer 
aber Schwacher und Eurzfichtiger Mann, nicht fireng genug bes 
firafen könne*). Ihre Hinterlift gelang vollfommen, und bie 
Ungnabe des Kunzlers (1780) war fo vollftändig, daß der 
Name des früher AUllmächtigen mehrere Jahre hindurch nicht 
einmal mehr in dem Staatskalender aufgeführt werden burfte. 
Er zog nach Offenbach, wo er 1788 flarb; feine rau lebte 
bier in nächfter Verbindung mit dem Haufe Brentano, bie 
zu ihrem Tode 1807, und fah fi im Alter genöthigt, durch 
vermehrte literarifche Ihätigkeit ihren Fümmerlichen Umſtän⸗ 
den einige Erleichterung zu verfchaffen. 

Ganz den fehönen Wiffenfchaften und den Künften les 
bend, hatte fie auch ihren Zöchtern Feine Erziehung für die 
Haushaltung, fondern für ein befletriftifches Leben gegeben. 
Dieß hatte fie genöthiget diefelben mit weichen Echwiegerföhnen 


— 


») So wird dieſer Miniſterwechſel in dem unlangſt erſchienenen 
Buche: „Denkwürdiger und nuͤhlicher rheiniſcher Antiquarins. 
Coblenz 1815, S. 105° dargeſtellt, woranf wir nnd in Betreff 
der alten Haͤndel lediglich beziehen. 
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zu verjorgen. Eo hatte bie eine den italienifchen Kaufmann in 
Frankfurt, die andere einen Hofrath von Möhn In Koblenz 
geheurathet. Wllein die zarten Gefchöpfe mußten bei diejer 
Derebelihung ber Mufen mit dem Meichthum durch die 
Disharmonie Manches leiden. Der junge Dichter, der aus 
bem Hauſe des verbannten Kanzlers, feines Großvaters, In 
das jenes Onkels Möhn in Koblenz fam, wurde dadurch in 
dem zarteften Knabenalter ſchon Zeuge des tieiften häuslichen 
Unglücks, das ihm nur trübe Erinnerungen zurücklaſſen konnte. 
Sn dem Briefmechfel, den der Züngling mit feiner Echwefter 
Bettina geführt und den diefe nun den Augen der Welt geöffs 
net, bat er feinen Unmuth über den Onkel und feinen Jam⸗ 
vier über die unter der Härte ihres Geſchickes erfiarrte und 
verfteinerte Tante Luft gemacht. „Szenen Menſchen“,, fchreibt 
er um das uhr 1804, „die uns oft mißverftanden und ges 
glaubt haben, fie müßten unfern Umgang ftören, iſt eine fols 
de Pflege nie getworden, wie ber Gärtner Deinem Nelkenſtock 
fhenft, der ihn begießt, wenn er Durft har, und läßt ihn 
von der heißen Eonne nicht verjengen, nur am Abend barf 
fie mit ihm fpielen. — Die Iante (Möhn) weiß zum Beiſpiel 
von folher Pflege nichts. Ihr hartes Schickſal bei einem 
ganz verwilderten Mann hat igr das Helmliche im Lebenes 
umgang ganz verfagt, fie ift dadurch felbft weniger gefühlig 
worden für das, was die Eeele angeyt; fie hat eine lange 
Zeit in ihren Jugendjahren zwar fih müſſen ſtählen gegen 
einen Mann, der wie ein grobes Ungeheuer vor ber Piorte 
aller Lebensgenüſſe lag, und hätte fie auch nur felbit Im be⸗ 
ſten Willen gewagt, ihm nahe zu treten, jo war dad Unge⸗ 
beuer gleih wach; das heißt: mit Bosheit bejchlich und mit 
Wuth überwältigte er fie; ich hab in meinen Kinderjahren 
oft ihn fehen balbtrunfen hinter der Thür Tauern mit einem 
Meffer in der Hand. Die Tante hat damals fih fo eruft zus 
fammengenommen, daß Jeder in Coblenz die größte Ehrfurcht 
vor ihr hegte, obihon man von der Sraujamkeit des Herren 
von Mohn fich leicht eine {bee machen Eounte, der mit lau⸗ 
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ter Poftillionen von Morgens bie Abends im Wirthshaus Tag, 
ohne ber Frau je zu gedenken, ein Bermögen verzettelte und 
verfchleuderte von mehreren Millionen (wohl bichterifche Uebers 
treibung ?). Das Herz durfte diefer Tante nicht aufgehen — fie 
mußte mit ber Form Alles bekimpfen, und fo ift ihe auch 
nur bie Form im Umgang mit Menfchen geblieben“. Eos 
weit Glemens felbft über die beiden Leute, die in feinen Kins 
derjahren die Etelle von Eltern an ihm vertreten. 


Das war der Charafter der Zeit, in welcher er die ers 
ſten Eindrüde bes zartefien Alters empfing; das war das 
Haus feines Vaters, feiner Großältern und feiner Tante, bei 
melcher er bie erften Meime machte. Diefe erfte geiftige Luft, 
dieſe moralifche Umgebung und ihre Zerriffenheit und Kälte 
it gewiß von nachhaltigem Einfluß für fein ganzes Leben ges 
blieben. Folgen wir nun dem Knaben. 

Das Klagen über das viele Wafchen mit Faltem Waffer, 
womit bie Zante ihn qülte, fol dem vor Froſt fhaudernden Kinde 
den erftien Reim erpreßt haben. Als fie ihm nämlich das 
Sprüchlein vom Gold im Munde „der Morgenftunde« vors 
fprehen wollte, fprach der Feine Enfel des Harlefin von 
Bergamo: die Morgenftund hat kalt Waffer im Mund. Auch 
für fein Gebet hatte er, in kindlicher Eelbftzufriedenheit, ſich 
ju eigenem Gebrauch feinen befondern Reimſpruch erfonnen: 

Komm, Herr Jeſu! fen unfer Saft, 
Yu meiner Kapp ift ä goldue Quaſt. 


Alles übrigens, was wir bisher gehört haben, mar wohl 
wenig geeignet, das tiefere religiöje Gefühl bes Kindes zu 
weden. Die Religion, die in dem Herzen der Menſchen er: 
Rarrt ſchien, ging damals, ſchon vielfah angefeindet und 
verfpottet, dem Kampfe mit ber evolution entgegen; auch Ihm 
jeigte fie ſich mehr von ber äußern Eeite; und fie, bie er 
nicht innerlich verftanden, ging ibm bald als ein aͤußeres Gut 
in dem Eturme bes Lebens verloren; in bitteren Kämpfen und 
Leiden mußte er es fich erſt fpäter wieder erringen; ja ex 
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‚ batte in diefer fpäteren Zeit ald Daun große Mühe, die Vor: 
fielungen zu belämpfen, melde er in feiner Jugend von ber 
katholifchen Kirche eingefogen. 


Daher Schreibt er noch im November 1815, damals in 
Berührung mit dem proteftantifchen Pietism, von Berlin aus: 
„Ganz aufrichtig zu fepn, habe ich nie recht herzlich gebetet, 
ale da ich gar nichts von Religion wußte. Da ich in der 
Qugend die Foren des katholiſchen Gultus mitmachte, habe 
ih dann und*wann, aber bei Gott nicht anders, ale ein Gö⸗ 
gendiener gebetet. Da ich Feine Form mehr mitmachte, ja 
die Fatholifchen Formen mir fo fremd und unverſtaͤndlich unb 
unangenehm wurden, als die Synagoge, ich übertreibe nicht, 
hatte ich häufig tiefe innere, aber ganz unformelle Erhebun⸗ 
gen zu Gott, diefe find die liebſten Momente meines geiſti⸗ 
gen Lebens. — Ich fühle lebendig, daß die Sache in mir ers 
wachen muß, fonft ift fie nicht mein und man Fan fie mir 
nicht appliziren (durch Citate) fonft bleibt es eine Einkleldung 
und Feine Eingeiftung. — ch geftehe von ganzer Eeele ein, 
daß ich viel beffer, ja daß ich vollkommen wäre, wenn id 
ganz nad) dem Chriftenthum gelebt hätte, das man mid 
lehrte, aber ich kann mich auch nicht enthalten zu fühlen, dag 
Die Lauheit, Kälte, Leerheit, Unwürde und Verkehrtheit, ja 
oft Abgefchmadtheit der Form, mit und durch welche bad 
Ehriſtenthum gegeben wird, und aud mir theilweife gegeben 
ward, demfelben den unmiderftehlichen Charakter der höchften 
Wahrheit und reinften Schoͤnheit fo gänzlich verbaut, daß 
das Ubirren der Augen von ihm nach weniger vermummten 
Erienntnißquellen häufiger einem edleren Triebe zuzufchreiben 
ift, ale der dumpfe und blinde Dienft in demfelben. — Es 
ift die fhwächite Seite unferer Kirdye, daß fie ihre Etärke in 
der Formqlitaͤt ſuchen muß und wie eine magiſche dafteht. — 
Hier breche ich wieder ab. Warum lodt mih dee Catan 
immer in diefe Kritik, Habe ih ein Recht zur Rechenſchaft 
zu ziehen, da ich voll Schuld und Verderben bin? und doch 
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muß ich immer den Splitter in dem Auge der Kirche tadeln 
und meines Balkens vergeſſen“. — 


So dachte der dem katholiſchen Glauben Entfrombste mößers 
lin und man wird daraus fehen, daß die Fatholifehe Ueberzeugung, 
die fpäter ihre Ruhe in ber Rückkehr zur erften Mutter fand, 
bie Frucht eines ernftlihen und ſchmerzvoſlen Ringens nach 
Wahrheit war. 


Allein, wie äußerlich auch dus refiglöf® Leben in feiner 
erften Kinderzeit gewefen, die bloße Uebung hätte doch auch 
manche tiefe Eindrücke aus bdiefen Jagen erfter frommer 
Kindlicher Unjchuld einfältigen Glaubens in ihm zurücgelaffen, 
die ihn durch fein ganzes Leben, wie warnende und zurück—⸗ 
rufende Engel begleiteten, und deren er fich noch in ben jpäs 
teſten Jahren feines Lebens mit wehmuthvoller Sehnſucht er: 
innerie. So jchrieb er im Jahr 1854, als ein junger, lies 
benswürdiger, von feinem Farholijchen Glauben begeifterter 
Sranzefe von ihm Xbfchied genommen, noch vol von ber 
Zarıheit und reinen Waͤrme jeiner Eindlichen Srömmigfeit, an 
eine Freundin: „Ich kann fein Weſen mit nichts vergleichen 
in meinem leben, ald mit meiner Gmpfindung nach der erften 
Beicht, ba Ich rein und voll Friede und Freude und beiliger 
Zruntenheit durch den Kreuzgang des Klofters heim ging und 
in dem Garten, ber den Gang umſchloß, ein Epringbrünn: 
hen zreifchen Roſen und Lilien tanzen ſah“. Schildern diefe 
wenigen Worte nicht ein ganzes Paradies Findlicher heiliger 
Unfhuld? 

Er felbft nannte folhe Erinnerungen: gute, fegengreiche 
Autterpfennige und ermahnte mehr ale einen Etudenten, 
dlejelben nicht gegen das faljche Flittergold vwilfenjchaftlicher 
Hofart zu vertaujchen. 

Gar manches Lied, was er fpäter gedichtet und namentlich in 
feinen Märchen, die ja der Kinderwelt gewidmet find, erfcheint 
wie ein Nachtlang aus dieſem verlorenen »Paradies, der in 
feiner Eeele Wieder wach ward, Zu dieſem Tone Elingt das 

XIV. 6 


90 Erinnerungen an Clemens Brentauo. 


Mit ſolchem Muthwillen entſchädigte ſich fein hüpfender 
Geiſt, der nun einmal nicht raſten und ruhen konnte, für die 
Gewalt, die er ſich in einer Lage anthun mußte, die ihm un⸗ 
angemeſſen war, die feinen Kräften nicht entſprach, die ihn 
Kalt und leer ließ und drüchte und mit Mißmuth und Webers 
muth zugleich erfüllte. 

Sonnenblicke in diefem traurigen Leben mußten für ihn 
die Etunden ſeyn, wenn der Vater ihn, mit den zahlreichen 
Geſchwiſtern, an Feiertagen hinaus zu der ehrwürbigen alten 
Großmutter, La Mode, nach Offenbach führte. Die ord⸗ 
nungliebende,, würbevolle rau, die ihren Gurten und bie 
Aepfel und Blumen mit der gleichen, ruhigen Eorgfalt pfleg« 
te, wie die Literatur und die Kuͤnſte, mußte ihm bier, in ber 
freien Natur einer milden, anmuthigen Landfchaft, wie eine 
fanfte Idylle erfcheinen, die den Ton einer Hirtenflöte In feis 
ner Seele weckte. Eeine Schweſter Bettina hat ihm die Ers 
innerung an jene Stunden gewiß zurückgerufen, wenn fie ihm 
sehn Jahre fpäter das Vildniß der Großmutter und ihres 
fauberen Haufes mit wenigen feinen Etrichen lebendig ſchil⸗ 
derte: „Diefe Häuslichkeit“, fchreibt die Echwefter dem Bru⸗ 
ber, der fo oft Zeuge davon gewefen, „hat einen eigenen poe⸗ 
tifhen Echimmer; Alles in der höchften Reinlichkeit und Helms 
lichkeit erhalten; zu jeder Etunde, zu jeder Jahreszeit iſt 
nichts vernachläßigt; felbft das aufgefhichtete Brennholz am 
Gartenfpalier ift unter ihrer Aufficht der Schönheitslehre. — 
Wenn ed im Winter muß verbraucht werden, fo laßt fie es 
immer fo abnehmen, baß die Schneedecke fo weit wie möglid 
unverlegt bleibt, bis Thauwetter einfällt, wo ſie's abkehren 
laßt. Im Herbft hat fie ihre Freude daran, wie die rothen 
Dfätter der wilden Rebe es mit Purpur zubeden. — Im 
Srühling regnen Akazien ihre Blüthenblättchen darauf herab, 
und die Großmutter freut fich fehr daran! Ach was willft 
Du? — es gibt doch Feine edlere Frau, wie die Großmutter! 
Wer den wunderfchönen Blig ihres Auges verkennt, wenn fie 
manchmal finnend mitten im Garten flieht und fpaht nad als 


Erinnerungen an Elemens Brentano, 83 


tigen Scheidemünze der Induſtrie ziehen; ftatt zu Dichten, 
follte er, unter den Augen eines firengen Vater, Frachtbriefe 
ſchretben, Wechfel copiren, Colonialwaaren fpediren, ſich für 
das Eteigen und Fallen von Del und Rübſaamen intereſſi⸗ 
sen! Kein Wunder, menn er mehr als einmal, zum Verdruß 
feiner Vorgeſetzten, den Schiebkarren umwarf, und lachend 
den rollenden Münzen zuſah, vol Verdruß und muthwilligen 
Aergers, ſeine Jugend in einer Stadt vertrauern zu müſſen, 
der von allen Künſten die Rechenkunſt als die höchſte gilt, 
und die die Menſchen nach dem Goldgewicht zu ſchätzen pflegt. 
Goͤthe hat ihr daher auch, als fie für fein ernentes Ehren 
bürgerrecht die Tare verlangte, ftolz den Mücken gekehrt, und 
Clemens Brentano, der in feiner prologifchen Biographie zur 
Gründung Prags mit frommer Pietät der Vaterſtadt feiner 
Familie In Ehren gedenkt und ihre Etirne mit der Glorie 
feiner Dichtung ſchmückt: Tann doch einen Eeufzer nicht un: 
terbrücken bei der Frage, die er fich felbft aufwirft, ob bie 
faufmännifche Nechnerin armen Mufenkindern nicht eine Farge, 
Tieblofe Etiefmutter ſey; feinen Vorwurf mild verhüflend, 
fingt er von der Rrönungsftadt des alten Reiches: 


Und was die Welt entzweit, was fie verfühnek, 

Das wußteft du dir, Zleiß’ge, zu erringen, 

Das Bold, das geltend Zeitliches verfchönet, 

Mußte in deiner Hand die Kronen fchlingen, 

Die deutfcher Kaiſer heit'ges Haupt gefrönek; 

Ob du auch Kränze, wonah Dichter ringen, 
Beftohten, fteht dahin. Die Nachwelt richte, 
Denn trefftich fehrieb dein Sohn dir die Gefchichte, 


Des Krams und der Gewerke Thor ſteht offen, 
Die Kirche auch und der Gerichte Hand, \ 
Und Strenggeſchulte haben hingetroffen; 
Doch Mufenktinder ſtößt die Zunft hinaus. 
Der Glaube pflegt fie, und ein frommes Hoffen 
Wird ihre Amme, bis fie zu dem Strauß 
Die Liebe pflückt dem Freund, dem Weib, der Mufe; 
Ich ſchmückte alle drei, ſelbſt die Mednſe. 
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In der That ſchien auch mit ihm in das ftille Frankfur⸗ 
ter Handeldgemölbe ein neckiſcher Kobold ber Märchenwelt 
eingefehrt. Es konnte Feinen feltjameren Gontraft geben, ale 
die innere Welt der Dichtung, in welcher er lebte, und bie 
äußere ber Kaufmannſchaft, die ihn hier umgab. Gr felbft 
hat dieſe Zräume feiner Lehrlingejahre in der alten Hans 
dels⸗-, Reichs- und Krönungs: Etadt am Main mit genia⸗ 
len Maͤrchenfarben in der Zuelgnung feines Märchens von 
der Gackeleia dem lieben Großmütterhen gefchildert, „das 
den Kindern fo oft den Ehriſtbaum gefhmüdt und mit Lichs 
tern erleuchtet und mit der Echelle Elingelnd, die Ihore des 
Paradiesgärtchens eröffnet, daß wir unjchuldige Früchte vom 
Maume des Lebens pflüdten“. Während es in dem Comptoir 
feines Herrn Vaters ſehr nüchtern und troden und ernfihaft 
herging; während unter der Lofung: Gewinnen und Eparen, 
und Sparen und Gewinnen, die Handelsconftiellationen mit 
italieniſchem Scharfſinn erwogen und Zuder und Eaffee fcharf 
abgewogen, und Frachtbriefe und Soll und Haben aufges 
fchrieben wurden: da floh der träumerijche Knabe, ein Kind 
aus Iaufend und einer Nacht, auf den Speicher in bie Eins 
fiedelei eines leeren Zimmers, dort die Blindheit ber Mens 
ſchen beweinend, welche über ihren ernfthaften Rechnungen 
und Gefchiften die Etelle dee himmliſchen Paradiefes mit feis 
nen Echägen und Meichthümern ganz verloren und vergeffen 
hatten. In der fogenannten Echadhtellammer des Haufes, 
voll abentheuerlichen Gerümpels, mit den Heinen, alerlieb: 
fen Wachspüppchen, welche alle geiftlihen Orden vorftellten, 
mit dem großen hölgernen Kriegeſchiff und hundert andern 
altmedifchen Meliquien, dort war ihm das Archiv feines Pa⸗ 
radiefes, weiches in der Sprache fterbliher Menſchen den ge: 
beimnigvollen Namen eines Laͤndchens Vaduy führte. „O Schah⸗ 
kammer von Vaduß“! ruft er aus, „was boteit du Alles dar? — 
Vor Allem aber entzücte mich ein Funftreicher Befag von ben 
Braut: und Feftkleidern meiner Großmutter. Mie kann ich 
die Bauſchen und Puffen von Eeide und Epigen vergeffen, 
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glei Berg und Thal eines Feenlandes, gleich den Zaubers 
gärten ber Armida, von den Gewinden feiner, allerllebſter, 
bunter Eeidenblümchen labyrinthiſch durchirrt. — Dieſe bleg⸗ 
ſamen, unzerbrechlichen Zaubergärten von Sekdendrathblüm⸗ 
chen legte ich um mich her und ſaß dazwiſchen, die drei 
Pomeranzen, das grüne Vögelchen, dad tanzende 
Waſſer von Gozzi leſend, und glaubte mich ſelbſt einen 
verſchaͤferten Prinzen, der voll Sehnſucht ſeine Laͤmmer in den 
Thaͤlern dieſes Paradieſes weidete und nach Erlöſung ſeufzte. 
Ich glaubte mich dann mit dieſen Zaubergärten mitten in Va⸗ 
bug, wo mir das Paradies, wie Lindararas Gaͤrtchen, mitten 
m der Alhambra, eingeichloffen lag. Da Ichte ich eine 
Närchenwelt, die über der Wirflichfeit, wie ein 
Eternbimmel über einer Froſchpfütze lag. — Län— 
gere Zeit hielt ich mich und eine meiner Eihweftern für die 
prisatifirenden DBefiper von Vadußz, und wir erzählten uns 
jeben Morgen die Iugenden, welche wir in den JIräumen 
ber legten Nacht an Land und Leuten incognito ausgeübt bat: 
ten. Unſere Verdienſte haͤuften ſich dermaaßen, daß wir ſie 
in Bataillone eintheilen, und außer den Revuen In ben Feld⸗ 
bau entlaſſen mußten. — Ich träumerifcher Knabe hielt mid) 
bei der Kalferfrönung für nichts mehr und nichts weniger, 
als den verkannten privatifirenden Megenten von Badug, und 
würde es nach jener größten Ungerechtigkeit, daß der Haupt: 
mann von Capernaum noch immer nicht Major geworden 
iR, für die allergrößte gehalten haben, wenn beim Nitter: 
ſchlag nad) der Frage: „Iſt fein Dalderg da“? nicht die Frage 
gefolgt fepn würde: „it Fein edler Dynaſt von Vadug da, 
daß er das Lehnskleinod auf feine Echultern empfange?“ 
Allein der Falte Wind der eifernen Wirkfichfeit, der in 
jener ftürmifchen Zeit der Mevolutionen die Welt aus Ihren 
Angeln bob, der die Abkömmlinge der ülteften Fürſtengeſchlech⸗ 
ver entthronte, und auf den Trümmern bes altın, ehrwürdi⸗ 
gen Raljerreiches den Kintern des Augenblickes, den Söhnen 
der Dunkelheit, einen Zauberthron erbaute, magifh vom Blitge 


86 Erinnerungen au Elemens Brentano. 


der Kanonen beleuchtet, diefer Sturmwind wehte auch mit Bals 
tem Hauche in das Paradiesgärtlein, das ber dichtende 
Knabe zu Frankfurt in der Eandgaffe, oben auf der Gerüm⸗ 
pellammer im Haufe zum goldenen Kopf, aus den farbenreis 
chen, duftigen und duftenden Träumen feiner Eindlichen Phan⸗ 
tafie um fich ber gefponnen und gewebt hatte; die drei Por 
meranzen von Gozzi fanden fi) nirgends in das Hauptbuch 
feines Waters eingetragen; das grüne Vögelchen z0g mit dem 
Zugvögeln davon in feine unbelannte, mildere Helmath; das 
tanzende Waffer blieb aus, und das Linden Vaduzg vers 
wandelte fich in das Fürſtenthum Kichtenitein, das bereits feis 
nen Herren und feine Stelle in der Reichsmatrikel hatte. - DA 
hing Israel feine Harfen an ben Weiden Babylons beim 
wehmüthigen Echalle feiner Klagelieder auf. — „Ich war lange 
Zeit gar traurig, ald habe fih das Paradies in meinen Hän⸗ 
den in ein goldenes Wart ein Weilhen und ein filbernes 
Nichtschen in einem niemaligen Büchschen verwandelt, Unb 
da man mich nun oft mit dem Derlufte von Vadußg aufzog, 
und es mir fogar unter den verloren Sachen’ im Wochens 
blätthen vorlas, fagte die Hausfreundin, die Frau Math 
(Goͤthes Mutter), mir mitleidig ins Ohr: „„Laß dich nicht irr 
maden, glaub du mir, dein Vabup -ift dein und liegt auf 
keiner Landkarte, und alle Frankfurter Erhdtfoldaten und felbft 
die Geleitsreiter, mit dem Antichrift an der Spitze, Fünnen 
dir es nicht wegnehmen; es liegt, wo dein Seit, dein vers 
auf die Weide geht: 

Wo dein Himmel, ift dein Vadutz, 

Ein Land anf Erden iſt dir nichts nutz. 

Dein Reich ift in den Wolken und nicht von 
dieſer Erde, und fo oft es fih mit derfelben bes 
sührt, wird's Thränen regnen. — Jh wünſche einen 
gejegneten Regenbogen. Bis dahin baue deine Feenfchlöffer 
nicht auf die fihimmernden Höhen unter den Gletichern, denn 
die Layinen werben fie verfchütten; nicht auf die wandelbaren 
Herzen der Menjchen umter den Klätfchern, denn die Launen 
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werben fie verwüjten; nein! baue fie auf die geflügelten Schul⸗ 
tern der Phantafie. So war mir nun von meiner Herr⸗ 
(haft in Vadug nichts geblieben, als die Reichskleinodien auf 
den Schultern der Phantafie, bie mir, wie Linke und 
Mechts, bald Friede und Freude gaben, als fey 
ih glüdlih wie Ealomo, bald fo viel Rummer 
und Hunger, daß id den Ugolino beneidete"“. 

Es war dieß um die Wende des verfloffenen Jahrhun⸗ 
derts; die Zeit Tag in fchlimmen Wehen; ein politiiher Pol⸗ 
terabend, wie damals, als die Zitanen der Urzeit ben Hims 
mel ftürmten, ſchien wiedergefehrt; überall Kampf und Streit, 
Sährung und Verwirrung, Aufruhr und Unarchie, Schlacht⸗ 
und Trümmerfelder; überall ſank eine Welt unter und tauchte 
eine neue auf. Während die Kanonen einer atheiftifchen Mes 
publik, von Sanseulotten bedient, gegen die überpubderten 
Perrücken des alten heiligen römifchen Meiches bonnerten, war 
derſelbe Geiſt des Neuen auch in die frieblihen Regionen 
ber Belletriftil eingedrungen; auch hier lag, gleich dem alten 
Seralles, eine neue Generation, Schlangen erbrüdend, in 
der Wiege, während eine andere fi), widerſtraͤubend, noch 
nicht entfchließen TFonnte, ihr Ruhebett im Sarg zu fuchen. 
Alſo auch hier die feltfamften Gegenfäge, aud hier eine bunte 
Anarchie, die zu ben SFenftern des italienischen Kaufhaufes 
in der Sandgaſſe hereinblicte und nicht wenig dazu beitra- 
gen mochte, in dem entzündlichen, Alles Iebhaft auffaffenden 
Kopfe des ohnehin fchon träumenden Knaben die feltfamfte 
Gerümpel: und Schachtelkammer orbnungslofer Romantik zu 
meubliren. 

Er felbft hat dieſe belletriftiifche Herenmainacht feiner 
Knabenzeit in der Figur eines alten, originellen Buchhalters 
feines Vaters, in dem guten Herren Schwab, von bem er 
taufend Echwänfe zu erzählen wußte, gefchildert. Halb mit 
ben Contobüchern des Comtoirs, halb mit dem Blocksberg der 
Literatur verfehrend, erfcheint er als der Vermittler feiner 
Märchenwelt mit bem wirklichen Leben. ‚Hören wir, wie er 
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das mythiſche Bild des wunderlichften aller Buchhalter, das 
Symbol jener Zeit, abconterfeit. 


„Diefer feltene Mann fehte dem goldnen Kopf bafd die Amalia 
Bald die Liſel (fo hießen feine zwei Daarbentelperrüden) über die Fri: 
füren: a la Zaubeufügel, Ninon, Eevigne, Rhinozeros, Elephant, Ca⸗ 
glioftre, Montgolfier, Heloiſe, Siegwart, Werther, Titus, Baracalla 
und Incroyable, ohne irgend eine dieſer Pantomimen der Zeit, welche 
dem goldnen Kopf zugleich durch die Daare fuhren, zu flören. Er 
beugte fih wie der immer blühende und fruchtende Chriftbaum einer 
derben fachlichen Vorzeit über einen gähnenden Abgrund und über den 
von Seufzern zerriffenen Zann der Gegenwart bis zu der fehnfüchtigen 
Sasminlaube der Pfarrerdtochter von Zanbenheim hin, weiche befchäfs 
tigt war, den kanm verbleichten himmelbfauen Frack Wertherd und 
deffen ſtrohgelbe Beinkleider anf dem Grabe Siegwarts gegen Mottens 
fraß auszuklopfen und abmechfelnd den bei der Urme feiner Geliebten 
verfrorenen Kapnziner nach den Methoden des Miltenberger Noth⸗ und 
Hilfſbüchleins aufzuthanen, während Karl Moor feine bieichgehärmte 
Wange an einen Afchenkrug Ichnend ihr Matthiſons Elegie in den 
Rninen eines alten Bergfchloffes vorlas und feitwärts ein Verbrecher 
aus Ehrſucht mie Lida Hand in Hand im Mondenfhimmer am Unfene 
teich Irrtichter weidete und nimmer vergaß, was er alfda empfand. — 
Ein fo großes She von der Geſchichtskarte der Phantafie umfaßte 
jener Derr Schwab, daß ich wohl fagen faun: in den Zweigen diefes 
Daumes planderten noch die Legenden, Gefpenftergefhichken und Maͤhr⸗ 
Ken in naͤchtlicher Rodenftube, als ſchon Lenore ums Morgenroth ans 
ſchweren Zräunen emporfuhr; — in feinen Zweigen hielten noch tie 
afiarifhen Banifen, die Simptizifiimi, die Aventürierd, die Fetfenbür- 
ger, die Robinfonen, die Seeränber, die Cartonche, die Finanziers und 
deren Jude, Süß Oppenheimer, Geſpräche im Reiche der Todten bie 
sief in die Sternennacht, da unter feinem Schatten Götz von Berchli⸗ 
hingen nebſt Euite vereint mit Schillers Räubern der Zukunft auf 
deu Dienſt lanerten, und dicht neben diefen die heilige Vehme und alle 
geheimen Ordensritter bid zur Dya:Na:Sore Loge hielten. Es ward 
ein Ennterbunter Polterabend der alten und neuen Zeit unter dieſem 
Baume gefeiert: da wetteiferte Theophraftus Vombaſtus Paracelfus mit 
Eaglioſtro in Theriack und Lebensäther, da lehrten Ehriftian Weiſens 
drei Erznarren den Naturmenſchen Bafedows Latein aus dem Orbıs 
pictus Comenii, da fperrte der höfihe Echitter den Magifter Philos 
tefno6 in das Magasin dus eufans der Fran ven Beaumont, bie er 
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Knigged Umgang mit Menfchen auswendig konnte; da berfamirte Pa⸗ 
ter Cochem aus Edartshanfend „Gott iſt die reinfte Liche‘‘ und medi⸗ 
tirte der Letztere aus des Erften vier Iepten Dingen, da that Eiegiried 
die gemealogiihe Frage „was thuen die Fürften von Hohenloh?“ und 
antwortete Hübuer: „ſie theilen fih in drei Linien“. — Da lad Eus 
lenfpiegel die Correkturbogen der nenen Deloife und fang Dongnirote: 
„Freude fhöner Görterfunken“, und endlich — hier tanzte der Reif: 
rocd mit der chemise grecque den Gotilfon anf der Pochzeit ded Kehrs 
anfes bei einem nmiaffenden Orcefter von der alten Laute Scheidlers, 
der Glasſsharmonika und Harfe der blinden Jungfer Paradies, einigen 
Manitrommeln, Papagenopieifen und modernen Gultarren. — Ya mm 
den Paradeplag aller Keiftungen unter dem Commando bes Herrn 
Schwab zu umfpannen, reichte kaum dad Gefpinuft der alten Baſe 
Cordula zu, deren reiner Faden doch von dem Zaufhemde des Fräu: 
lein von Sternheim bis zur Jakobinermütßze um die Spule gelanfen 
war". — 

Diefer Janus, dieſer Proteug, dieſer Centaur von Scherz 
und Crnft, ‚diefer ihm emig theure Herr Schwab follte ihn 
In bie Myfterien der doppelten Buchbalterei einführen. Ar: 
mer Glemens! der träumende Lieberfchwan, ftatt auf den Kry⸗ 
ſtallſluthen eines freien Lichtjeeg zu fchmimmen und in das ver⸗ 
glühbende Abendroth den auftnuchenden Eternen feine Lieber 
zuzuſingen, follte in einem finfteren Winkel, hinter einem als 
ten Dfen, in der Ehe, auf dem Neſte Hühnereier für bie 
Kühe und die Haushaltung ansbriten! Kein Wunder, baf 
der Schwan migmutbig mit den Flügeln um fi fchlug und 
den ganzen Hühnerhof in Rumor brachte. Klagen über 
Klagen, jeden Tag eine neue verdrießliche Etörung, ein neuer, 
abfonderlicher Muthwille des ungebändigten Knaben. Bald 
entweiht er den Ernft des Geſchaͤftes, Frachtbriefe und Quits 
tungen in Meimen fchreibend und, den ifluftrirten Ausgaben 
der Neuzeit voraus, fie mit Garikaturen und Randverzierun⸗ 
gen ausſchmückend. Bald bichtet er ein neues Kapitel zu Till 
Eulenfpiegel und bebt, von dem Comptoir angefangen bis zum 
Speicher hinan, in einer ftilen Abendftunde, die Ihüren aus 
und ftellt fie neben die Angeln; ober er fpringt in ein Kaf⸗ 
feefaß, in dem wogenden arabifhen Bohnenmeer fi) badend. 
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Dit ſolchem Muthwillen entichädigte fih fein büpfender 
Geiſt, der nun einmal nicht raften und ruhen konnte, für die 
Gewalt, die er ſich in einer Lage anthun mußte, die ihm uns 
angemeffen war, die feinen Kräften nidht entſprach, die ihn 
Kalt und leer ließ und drüdte und mit Mißmuth und Ueber: 
muth zugleich erfüllte. 

Sonnenblicke in diefem traurigen Leben mußten für ihn 
bie Etunden feyn, wenn der Vater ihn, mit den zahlreichen 
Geſchwiſtern, an Feiertagen hinaus zu der ehrwürdigen alten 
Großmutter, La Node, nah Offenbah führte: Die ord⸗ 
nungliebende, würdevolle rau, bie ihren Gurten und die 
Aepfel und Blumen ‚mit der gleichen, ruhigen Eorgfalt pfleg: 
te, wie die Lireratur und die Künſte, mußte ihm bier, in der 
freien Natur einer milden, anmuthigen Landfchaft, wie eine 
fanfte Idylle erfcheinen, die den Zon einer Hirtenflöte in feis 
ner Seele wedte. Eeine Schweſter Bettina hat ihm die Er- 
innerung an jene Etunden gewiß zurücgerufen, wenn fie ihm 
zehn Jahre fpäter das Vildniß der Großmutter und ihres 
fauberen Haufes mit wenigen feinen Etrichen lebendig fchils 
berte: „Dieſe Häuslichkeit“, fchreibt die Echwefter dem. Bru⸗ 
der, der fo oft Zeuge davon gewefen, „hat einen eigenen poe⸗ 
tifchen Schimmer; Alles in der höchſten Neinlicykeit und Heims 
licheit erhalten; zu jeder Etunde, zu jeder Szahreszeit ift 
nichts vernachläßigt; felbft das aufgefchichtete Brennholz; am 
Gartenfpalier ift unter ihrer Aufficht der Schönheitslehre. — 
Wenn es im Winter muß verbraucht werden, fo laßt fie es 
immer fo abnehmen, daß die Schneedecke fo weit wie möglich 
unverlegt bleibt, bis Thauweiter einfällt, wo ſie's ablehren 
läßt. Im Herbft bat fie ihre Freude daran, wie die rothen 
Blätter der wilden Mebe es mit Purpur zudecken. — Im 
Srühling regnen Akazien ihre Blüthenblätthen darauf herab, 
und die Großmutter freut fich fehr daran! Ach was willfi 
Du? — es gibt body Feine edlere rau, wie die Großmutter! 
Wer den wunderfchönen Blig ihres Auges verkennt, wenn fie 
manchmal finnend mitten im arten ſieht und fpaht nad) als 
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len Eeiten, ımb geht dans plöplic hin, um einem Zweig 
mehr Freiheit zu geben, um eine Ranke zu ftägen! und dans 
fo befriedigt in der Dämmerung den Garten verläßt, ale 
habe fie mit der Ueberzeugung Alles gefegnet, daß es fruchs 
ten werde". | 

Der Bruder aber mußte der guten alten, an bie Nettig⸗ 
keit und Ruhe und Drönung ihrer Echönheitslchre gewohnten 
Schwabin, der Braut Wielande, gewiß mit feinen feltfamen 
Einfällen und Heden und Meimen und Märchen fo verwuns 
berlich in ihrem niedlihen Haufe und zierlichen Garten vor⸗ 
fommen, wie fpater bie Echwefter Bettina. Wie die Große 
mama ihn bei feinen Erzählungen fo oft gefragt hatte: mo 
haft du nur all das wunderliche Zeug her? ganz fo that fie 
ed auch fpäter mit dem phantaftiichen Mädchen, dem queckſil⸗ 
berigen, freiheitstrunfenen Wildfang, beffen kecke Sprünge 
fie bange machten. „Ich hab der Großmutter“, fchrieb fie 
dann dem Bruder, „aus dem Buch meiner abfonderlidhen 
und verwirrlichen Gedanken vorgelefen und fie meint, ihr 
fey bange, ich könne vom Fels ſtürzen. Auch im Geift kann 
man fich verfteigen, mein Kind! fagte fie und erzählte mie 
die Gefchichte des Kaiſer Mar auf der Marlinswand; fie 
fagte, die Engel jollen ihn da wieder heruntergetragen haben, 
aber nicht immer find diefe bereit, wenn man ſich fo muth⸗ 
willig verfteigt. — Was brauch ich denn wieder herunter, 
liebe Großmama! wenn ich mich oben erhalten kann? — 
Fönnte ih denn nicht ein Wolfenfchwimmer werden? Kind 
meiner Dir, fagte fie, was haſt du vor wunderliche Gedan⸗ 
fen! — Auch darüber kann ich mich tröften, wenn meine Ges 
danken nicht mit der Klugheit der Menfchen übereinftimmen; 
dieje Klugheit verträgt fi) nicht mit meiner hüpfenden umd 
fpringenden Natur, die in Allem fich felber verfieben will, 
und wie ein Epeer fich der Klugheit entgegen wirft. Das 
weiß Gott, fagte die Großmama. Aber Kind, wie fieht es 
aus in dir? — Wie es ausfieht in mir, liebe Großmama ? 
Nicht wie hier in Offenbach, die Wiefen weit hinaus fich zier 
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hen uf. w. Nein, dieß Vaterlandsbild gleicht nicht mels 
ner Eeele, es ift mir doch, ich komme anderswo ber! Hoch 
und niedrig waldumwachſenes Felswerk, an dem der Hafen 
fhüchtern hinaufflettert und das feine eigenfinnigen Klippen 
fo trogig binausftredt, an dem die Nebel fich zerreißen. — 
Wege des Geheimniſſes zwiſchen braufenden Waſſern immer 
flefer in unverftändlihen Windungen, wo der Sonnenſtrahl 
herabblickt ins enge Thal und nährt zärtlich die blauen Blü⸗ 
then, und das Eonnenfeuer der Natur dampft aus dem kal⸗ 
ten Stein, der in der Eonne erfchwigt. Der Wacholder: 
ſtrauch duftet mir da Weihrauch und ftachelt meine Wange, 
and ich weiß nicht was Glück iſt, als nur — daß die Natur 
dieß heimliche Vertrauen zu ihr fo mächtig beantwortet“. 
Aehnliche Geſpraͤche hatte gewiß auch Clemens mit der 
verwunderten und beforgten Großmutter, nur mit bem Unters 
fhied, daß wenn fie ihn fragte: Aber, Kind meiner Mar! 
wie ſieht es aus in dir? er ihre wohl nicht von fo raubem, 
fetterzerriffenen, halsbrechenden Felswerk und tropigen Ges 
ftein ſprach, mo fein grüner Halm ſich hinan magt und die 
wilden Etürme rafen und die verirrien Gemſen mit ben La⸗ 
vinen in den Abgrund binabflürgen. Dem Echwindel unter- 
worfen und kein Wollenfchwimmer oder Luftfegler liebte ber 
vorſichtigere Bruder folche halsbrechende Felſenparthien der 
Zitanenmelt nicht; fie erregten ihm vielmehr einen unmwillführs 
lichen Schauber, wenn er nur daran dachte. Allein auch in 
feinem Innern fah es damals nicht aus, weder wie in bem 
nachtgrauen Comptoir feines italienischen Waters, noch mie 
in dem zierlichen Garten feiner ſchwäbiſchen Großmama. Wie 
fab es bein aber drinnen aus? vielleicht wie in dem geheim: 
nißvollen Felſenſchloß der Königin, Frau Lorelei, der Hütes 
rin bes Zauberhortes, der Tochter der Phantafie, die mit dem 
lieben Herrgott die Welt gefchaffen, oder wie in dem munders 
reihen Kryftallpalafte, den er dem alten Vater Mhein erbaute. 
Wer könnte feine firahlende Pracht befchreiben? Das war ein 
leuchtend Haus in der Tiefe der Fluthen, von hohem Gewolb übers 
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fpmmur; amdew an jeimem durıhrichugem Sänden Dr Mn 
mer zu amienden und tauſenden Die bumrem Fifche mais üheam 
glinzeuten Schuppen und ſchnupperten mi: ihren reine MRıfıe 
baraz herum und zuften neugierig wir ihren Geidaugen Biel, 
au Alles vom ihnen zligeste and bligse, umd meiden ibm Fa) 
man body oben deu bizuen Gimmel und den Mend unt Ne 
ESterne uub die mühdlichen Ufer des Srremes mit ihren NW 
ſchenden Wilder und ibren blübenten Garten und ihrem 
Mebenzelinden und ten ſingenden Rachtigallen; unten aber 
in Der gebeimnigeollen, ſchweigenden Tiere lag ichlummerad 
und Iränme ſpinnend der alte Vater Rbein mit feinem Echllf⸗ 
bart, and um ihn ber ſtanden alle die gläſernen Wiegen der 
in ſeinen ſtillen Scheeß binabgeſunkenen Rinder; fe lagen da, 
ein Himmel ven tauſend ſchlummernden Kindergeſichtern, auf 
blauen, mit Geldſand gefullten Kiſſen. Blumen und Muſchelu 
un? Steine um ſie her; das Lichtwaſſer zierte wie flieſendes 
Gold über ihrer Bruſt; man berte idre kleinen, unſchuldigen 
Herzen pochen; jie lagen mit gefalsenen Händen und träums 
ten von den Wolkenſchaafen und lächelten jelig in Ihren Irdus 
men und ober ihnen da ſchwebten die Engel mis verfihlunges 
nen Armen 


Und fangen gar lieblich dad Gloria, 
Das Storia, Lieb Frau Maria, 


Dazwiſchen aber tönte gar ernft und wehmuthvoll bie 
Etimme bes Echnitters, der von den Sternen befchlenen und 
von den Blumen umbuftet, die Senfe über den fchlummerne 
den Kindern ſchwang, und fang: 

D Stern nnd Blume, Gelft und Kield, 
Lich, Leid und Zeit und Ewigkeit! 

Den Kranz heife mir winden, 

Die Garbe helft binden 

Kein Blümlein darf fehlen, 

Fed Körnlein wird zählen 

Der Herr auf feiner Teune rein, 

Hüte dich ſchön's Blümelein. 
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Allein wie ein Kind, wenn die Spielzeit vorüber ift, bie 
Spielfachen: feine Jagd, Schloß, Schweizerhaus, Schäferei, 
Weihnachtskripplein wieder in die Echachteln paden muß, fo 
mußteraudy er, wenn bie Uhr zur Heimkehr in die Eandgaffe 
geichlagen, feine Inhende Märchenwelt wieder In feinem In⸗ 
nern verfchließen, bis fih etwa auf der Gerümpelkammer ein 
freier Augenblick darbot, feinen poetifchen Iräumen nachzu⸗ 
hängen. Begreifen läßt ſich daher leicht, daß er den Rück⸗ 
marfh "von der freundlichen Großmama nad dem Comptoir 
nicht eben mit der beiten Lame antrat; gleich war ber necki⸗ 
ſche Kobold wieder in ihm erwacht, Trieb der forgliche Vater 
die Heine Heerde feiner aufgeweckten Kinder mit allem Eifer 
und Ernfte zur Befchleunigung Ihrer Echritte an, um die ſach⸗ 
fenhäufer Thorſperre, vier Kreuzer per Mann, zu erfparen: 
fo war es wieder der Heine, ſchadenfrohe Clemens, der ſich 
wie von ohngefaͤhr in den Straßengraben fallen ließ, oder 
an einem Stein ſtolperte, und dann, wie Aeſop klaͤglich nach⸗ 
hinkte, um die vier Kreuzer aus dem Beutel des eilenden, be: 
forgten Vaters fpringen zu machen. 

Daheim gingen wieder die muthwilligen Etreihe an. 
Selten nur ließ der Vater fih oben in der Kammer des dich⸗ 
tenden Handlungslehrling fehen. Nicht wenig aber war er 
erftaunt, als er bei einem diefer feltenen Befuche ſah, wie die 
Kammer einen ganz neuen Anftrid ohne fein Wiffen gewon⸗ 
wen; wo er binblidte, an Wand, Dede, Ziih und Stuhl, 
überall blieb ihm das Wort blau? blau? im Munde ſte⸗ 
den. Alles war blau, Alles hatte der malerifhe Einn des 
Eohnes mit Indigo aus dem Gewölbe blau angeftrihen. A 
feiner Belehrung im väterlihden Haufe verzweifelnd, wurde 
nun der Befchluß gefaßt, nicht etwa ihm eine feiner Geiſtes⸗ 
richtung angemefjenere Bildung zu geben, fondern den Unges 
rathenen auswärts, bei einem alten Hanbdelsfreunde, in eis 
nem Heinen Landſtaͤdtchen (Langenfalza) unter bie ftrengfte 
Aufſicht zu ſtellen. 

Dieſer Beſchluß wurde ihm von dem Bruder angekün⸗ 
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werben fie verwüjten; nein! baue fie auf die geflügelten Schul: 
teen der Phantafie“. So war mir nun von meiner Herr: 
(haft in Vaduy nichts geblieben, als die Meichefleinodien auf 
den Schultern der Phantafie, die mir, wie Links und 
Rechts, bald Friede und Freude gaben, als fey 
ih glüdlih wie Ealomo, bald fo viel Rummer 
und Hunger, daß ich den Ugolino beneidete“. 

Es war dieß um die Wende bes verfloffenen Jahrhun⸗ 
derts; die Zeit lag in fhlimmen Wehen; ein politifcher Pol⸗ 
ttrabend, wie damals, als die Zitanen ber Urzeit den Him⸗ 
wel flürmten, fchien wiedergefehrt; überall Kampf und Etreit, 
Gährung und Verwirrung, Aufruhr und Anarchie, Schlacht⸗ 
amd Trümmerfelder; überall fank eine Welt unter und tauchte 
eine neue auf. Während die Kanonen einer atheiftifchen Mes 
publik, von Sanseulotten bedient, gegen die Überpuderten 
derrücken des alten heiligen römifchen Reiches Donnerten, wur 
derfelbe Geiſt des Neuen auch in die friedlihen Regionen 
der Belletriſtik eingedrungen; auch hier Tag, gleich dem alten 
Seralles, eine neue Generation, Schlangen erdrüdendb, in 
der Wiege, während eine andere fi, widerfträubend, noch 
wicht entfchließen Fonnte, ihr Ruhebett im Sarg zu fuchen. 
Alſo auch hier die feltfamften Gegenfäge, aud hier eine bunte 
Anarchie, die zu den Fenſtern des itallenifhen KRaufhaufes 
in ber Sandgaſſe hereinblichte und nicht wenig dazu beitra- 
gen mochte, in dem entzündlichen, Alles Tebhaft auffaffenden 
Kopfe bes ohnehin fchon träumenden Knaben die feltfamfte 
Gerümpel: und Echadtellammer ordnungslofer Romantik zu 
meubliren. 

Er felbft hat diefe belletriftifche Hexenmainacht feiner 
Rnabenzeit In der Figur eines alten, originellen Buchhalters 
feines Vaters, in dem guten Herren Schwab, von dem er 
taujend Schwänfe zu erzählen wußte, geſchildert. Halb mit 
ben Gontobüchern des Comtoirs, halb mit bem Blocksberg der 
Literatur verkehrend, erfcheint er als der Vermittler feiner 
Märkhenwelt mit bem wirklichen Leben. Hören wir, wie er 
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das muthifche Bild des wunderlichſten aller Buchhalter, das 
Symbol jener Zeit, abconterfeit. 


„Diefer feltene Mann ſeßte dem goldnen Kopf bald die Amalia 
Batd die Kifel (fo hießen feine zwei Daarbeutelperrüden) über die Fri⸗ 
furen: a la Taubenflügel, Ninon, Eevigne, Rhinozeros, Elephant, Ca⸗ 
glioftre, Montgoffier , Heleiſe, Eiegwart, Werther, Zirus, Caracalla 
und Jucroyable, ohne irgend eine diejer Pantomimen der Zeit, welche 
dem golduen Kopf zugleich durch die Haare fuhren, zu flören. Er 
beugte fih wie der immer blühende und fruchtende Chriftbaum einer 
derben fachlichen Vorzeit über einen gähnenden Abgrund und über den 
von Senizern zerriffenen Zann der Gegenwart bis zu der fehnfüchtigen 
Sasminfanbe der Piarrersrochter von Tanbenheim Hin, weiche befchäfe 
tigt war, den kaum verbleichten himmelblauen Frack Werthers und 
deffen ſtrohgelbe Beinkleider auf den Grabe Siegwarts gegen Mottens 
fraß auszuklopfen und abwechſelnd ten bei der Urme feiner Belichten 
verfrorenen Kapuziner nach den Methoden des Miittenberger Noch s und 
Hitfbüchleind aufzuthauen, während Karl Moor feine bleihgehärmete 
Wange an einen Aſchenkrug lehnend ihr Matthiſons Elegie in den 
Ruinen eines alten Bergſchloſſes vorlag und feitwärts ein Verbrecher 
and Ehrſucht mie Lida Hand in Hand im Mondenfchimmer am Unken⸗ 
teich Irriichter weidete und nimmer vergaß, was er allda empfand. — 
Ein fo großes Stilck von der Gefchichtelarte der Phantafie umfaßte 
jeuer Herr Schwab, daß ich wohl fagen faun: in den Zweigen diefes 
Baumes plauderten noch die Legenden, Gefpenftergefchichten und Maͤhr⸗ 
hen in nächtliher Rocdenftube, als fchon Lenore ums Morgenroch ans 
ſchweren Träumen emporfuhr; — in feinen Zweigen hielten noch die 
afiatifhen Banifen, die Simptizifiimi, die Aventüriers, die Felfenbür: 
ger, die Robinfonen, die Seeränber, die Cartouche, die Finanziers und 
deren Jude, Süß Oppenheimer, Gefpride im Reihe der Todten bie 
rief in die Sternennacht, da unter feinem Schatten Gotz von Berchlis 
hingen nebit Suite vereint mit Schillers Räubern der Zukunft auf 
den Dienſt lauerten, und dicht neben Diefen die heilige Vehme und alle 
geheimen Drdensritter bid zur Dya-Na⸗Sore Loge hielten. Es ward 
ein kunterbunter Polterabend der alten und nenen Zeit unter diejem 
Baume gefeiert: da wetteiferte Theophraftus Tombaftıs Paracelfus mit 
Caglioſtro in Theriack und Lebensäther, da lehrten Chriftian Weiſens 
drei Erznarren den Naturmenſchen Baſedows Latein and dem Orbıs 
pietus Comenii, da fperrte der höfihe Echitier den Magifter Philos 
telnos in dad Magasin des eufans der Fran von Beanmont, bis er 
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Knigged Umgang mit Menfhen auswendig konnte; da declamirte Va: 
ter Cochem aus Edartshanfene „Gott iſt die reinfte Liebe‘ und medi⸗ 
tirte der Lentere aus des Erften vier leuten Dingen, da that Siegtried 
die genealoglihe Zrage „was thuen die Zürften von Hohenloh?“ und 
antwortete Hübner: „fie theilen fich in drei Linien“. — Da lad Eus 
Ienfpiegel die Eorrefturbogen der neuen Delolfe und fang Donquixote: 
„rende fchöner Götterfunken“, und endlich — hier tanzte der Reif: 
red mit der chemise grecque den Cotillon anf der Hochzeit des Kehrs 
mies bei einem umfaflenden DOrchefter von der alten Laute Scheidlers, 
Kr Stasharmonifa nnd Harfe der blinden Jungfer Paradies, einigen 
Manltrommeln, Papagenopieifen und modernen Gnitarren. — Ya um 
ven Paradeplaß alter Leiftungen unter dem Commando des Herrn 
Schwab zu umfpannen, reichte kaum das Gefpinuft der alten Bafe 
Cordula zu, deren reiner Faden doch von dem Tanfhemde des Fräu- 
lein von Sternheim bis zur Jakobinermütze um die Spule gelaufen 
m”. — 
Diefer Janus, diefer Proteus, diefer Centaur von Scherz 
md Ernſt, dieſer ihm ewig theure Herr Schwab ſollte ihn 
in die Myſterien der doppelten Buchhalterei einführen. Ar⸗ 
wer Clemens! der träumende Liederſchwan, ſtatt auf den Kry⸗ 
Malfinthen eines freien Lichtſees zu ſchwimmen und In das ver⸗ 
glühende Abendroth den auftauchenden Sternen feine Lieder 
aufingen, ſollte in einem finſteren Winkel, hinter einem al⸗ 
tn Ofen, in ber Ehe, auf dem Mefte Hühnereter für bie 
Küche und die Haushaltung ansbräten! Kein Wunder, daß 
der Schwan mißmuthig mit den Flügeln um fich ſchlug und 
den ganzen Hühnerhof in Mumor brachte. Klagen über 
Magen, jeden Tag eine nene verbrießlihe Etörung, ein neuer, 
abſonderlicher Muthwille des ungehändigten Knaben. Bald 
entweiht er den Ernſt des Geſchaͤftes, Frachtbriefe und Quits 
tungen in Heimen fchreibend und, ben Illuftrirten Ausgaben 
ber Neuzeit voraus, fie mit Garikaturen und Randverzierun⸗ 
gen ausſchmückend. Bald dichtet er ein neues Kapitel zu Till 
Eulenſpiegel und hebt, von dem Comptoir angefangen bis zum 
Speicher hinan, in einer flillen Abendftunde, die Ihüren aus 
und ftellt fie neben bie Angeln; oder er fpringt in ein Kaf⸗ 
feefaß, in dem wogenden arabifhen Bohnenmeer fich badend. 
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Mit ſolchem Muthwillen entichädlgte fich fein hüpfender 
Geiſt, der nun einmal nicht raften und ruben Fonnte, für bie 
Gewalt, die er ſich in einer lage anthun mußte, die ihm uns 
angemeffen war, die feinen Kräften nicht entſprach, bie ihr 
kalt und leer ließ und drückte und mit Mißmuth und Webers 
muth zugleich erfüllte. 

Eonnenblide in diefem traurigen Leben mußten für ihn 
die Etunden ſeyn, wenn der Vater ihn, mit ben zahlreichen 
Geſchwiſtern, an Feiertagen hinaus zu der ehrwürdigen alten 
Großmutter, La Node, nah Offenbach führte. Die orbs 
nungliebende, würdevolle Frau, bie ihren Garten und bie 
Aepfel und Blumen mit ber gleichen, ruhigen Eorgfalt pflegs 
te, wie die Literatur und die Künfte, mußte ihm bier, In ber 
freien Natur einer milden, anmuthigen Landſchaft, wie eine 
fanfte Idylle erfcheinen, die den Ton einer Hirtenflöte in feis 
ner Seele wedte. Eeine Echmefter Bettina hat ihm bie Er⸗ 
innerung an jene Etunden gewiß zurücgerufen, wenn fie ihm 
zehn Jahre fpäter das Vildniß der Großmutter und ihres 
fauberen Haufes mit wenigen feinen Etrichen lebendig ſchil⸗ 
berte: „Dieſe Häuslichkeit“, fchreibt die Schwefter dem Brus 
ber, ber fo oft Zeuge davon geweſen, „hat einen eigenen poes 
tifhen Schimmer; Alles in der höchften Neinlicykeit und Heims 
lichkeit erhalten; zu jeder Etunde, zu jeder Jahreszeit iſt 
nichts vernachläßigt; felbft das aufgefchichtete Brennholz, am 
Gartenfpalier ift unter ihrer Aufſicht der Schönheitslehre. — 
Wenn es im Winter muß verbraucht werden, fo läßt fie es 
immer fo abnehmen, daß die Echneedede fo weit wie möglid 
unverlept bleibt, bie Thauwetter einfällt, wo ſie's abkehren 
läßt. Im Herbft hat fie ihre Freude daran, wie die rothen 
Dfätter der wilden Mebe es mit Purpur zudecken. — Im 
Frühling regnen Akazien ihre Blüthenblättchen darauf herab, 
und die Großmutter freut ſich ſehr daran! Ach was wilft 
Du? — es gibt doch Feine eblere Frau, wie die Großmutter! 
Wer den wunderfhönen Blig ihres Auges verfennt, wenn fie 
mauchmal finnend mitten im Garten flieht und fpäht nad als 
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Im Eeiten, und geht dann plöglih hin, um einem Zweig 
ehr Freiheit zu geben, um eine Ranke zu flägen! und daun 
fo befriedigt in der Dämmerung den Garten verläßt, als 
habe fie mit der Ueberzeugung Alles gefegnet, daß es fruch⸗ 
ten werde“. 2 

Der Bruder aber mußte der guten alten, an die Nettigs 
kit und Ruhe und Ordnung ihrer Ecyjönheitslehre gewohnten 
Edwäbin, der Braut Wielande, gewiß mit feinen feltfamen 
Einfällen und Meden und Meimen und Märchen fo verwun⸗ 
derlich in ihrem niedlichen Haufe und zierlihen Garten vors 
Iommen, wie fpäter die Schwefter Bettina. Wie die Große 
mama ihn bei feinen Erzählungen fo oft gefragt hatte: wo 
haſt du nur all das wunderliche Zeug her? ganz fo that fie 
es auch fpäter mit dem phantaftiichen Mädchen, dem queckſil⸗ 
berigen, freiheitstrunfenen Wildfang, beffen kecke Eprünge 
fie bange machten. „Ich hab der Großmutter“, fchrieb fie 
dann dem Bruder, „aus dem Buch meiner abfonberlihen 
unb verwirrlichen Gedanken vorgelefen und fie meint, ihre 
feg bange, ich Eönne vom Fels ftürzen. Auch im Geift kann 
man ſich verfteigen, mein Kind! fagte fie und erzählte mir 
bie Sefchichte des Kaifer Mar auf der Martinswand; fie 
fagte, die Engel jollen ihn da wieder heruntergetragen haben, 
aber nicht immer find dicje bereit, wenn man fich fo muth⸗ 
willig verſteigt. — Was brauch ich denn wieder herunter, 
liebe Großmama! wenn ich mid oben erhalten kann? — 
Eönnte ich denn nicht ein Wolfenfchwimmer werben? Kind 
meiner Dar, fagte fie, was haft bu vor wunderlide Gedan⸗ 
fen! — Auch darüber kann ich mich tröften, wenn meine Ges 
danken nicht mit der Klugheit der Menfchen übereinftimmen; 
bieje Klugheit verträgt ſich nicht mit meiner hüpfenden und 
fpringenden Natur, die in Allem fich felber verfiehen will, 
und mie ein Epeer fich der Klugheit entgegen wirft. Das 
weiß Gott, fagte die Grofmama Uber Kind, wie fieht es 
aus in dir? — Wie es ausfieht in mir, liebe Greßmama? 
Nicht wie hier in Offenbach, die Wiefen weit hinaus fich zier 


9 Erinnerungen an Elemens Brentano. 


pen u. f. w. Rein, dieß Vaterlandsbild gleidht nicht mels 
ner Seele, es iſt mir doch, ich komme anderswo ber! Hoch 
und niebrig waldumwachſenes Felswerk, an bem der Hafen 
fchüchtern hinaujflettert und das feine eigenfinnigen Klippen 
fo trogig binausfiredt, an bem bie Nebel fi zerreißen. — 
Wege bes Geheimniſſes zwiſchen braujenden Waflern immer 
tiefer in unverflänblien Windungen, mo ber Eonnenfirahl 
berabbficht ins enge Thal und nährt zürtlidy Die blauen Blü⸗ 
then, und das Eonnenfeuer der Natur bampft aus dem kal⸗ 
ten Stein, ber in ber Eonne erfchwigt. Der Wachholder⸗ 
firauch duftet mir da Weihrauch und flachelt meine Wange, 
und ich weiß nicht was Glück ift, ale nur — daß die Natur 
dieß heimliche Vertrauen zu ihr fo mächtig beantwortet“. 
Aehnliche Geſpraͤche hatte gewiß auch Glemens mit ber 
verwunderten und beforgten Großmutter, nur mit bem Unter 
fhied, daß wenn fie ihn fragte: Uber, Kind meiner Mar! 
wie ſieht es aus in die? er ibr wohl nicht von fo raubem, 
wetterzerriffenen, halsbrechenden Felswerk und trogigen Ges 
ftein ſprach, mo fein grüner Halm fih hinan wagt und bie 
wilden Stürme raſen und die verirrten Gemſen mit ben Las 
Yinen in den Abgrund binabflürzen. Dem Echwindel unters 
worfen und kein Wolkenſchwimmer oder Luftfegler liebte der 
vorfichtigere Bruder folhe halsbrechende Felfenparthien ber 
Titanenwelt nicht; fie erregten ihm vielmehr einen unwillführs 
lihen Ecauber, wenn er nur daran dachte. Allein auch in 
feinem Innern fah es damals nicht aus, weder wie in bem 
nachtgrauen Comptoir feines italienischen Vaters, noch mie 
in dem zierlihen Garten feiner fchwäbifihen Großmama. Wie 
ſah e6 denn aber drinnen aus? vielleicht wie in dem geheim= 
nißvollen Felfenfhloß der Königin, Frau Lorelei, der Hütes 
rin des Zauberhortes, der Tochter der Phantafie, die mit dem 
lieben Herrgott die Welt gefchaffen, oder wie In dem wunder⸗ 
reihen Kryſtallpalaſte, den er dem alten Vater Mhein erbante. 
Wer Pönnte feine firahlende Pracht befchreiben? Das war ein 
leuchtend Haus in der Tiefe der Fluthen, von hohem Gewolb über« 
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ſpannt; außen an feinen durchſichtigen Wänden dba ſchwam⸗ 
wen zu taufenden und taufenden bie bunten Fiſche mit ihren 
glänzenden Schuppen und fhnupperten mit ihren breiten Nafen 
daran herum und guckten neugierig mit ihren Goldaugen hinein, 
daß Alles von ihnen gligerte und blite, und zwifchen ihnen fah 
man hoch oben den blauen Himmel und ben Mond und bie 
Eterne und die näctlihen Ufer bes Stromes mit ihren raus 
ſchenden Wäldern und ihren blühenden Gärten und ihren 
Nebengeländen und den fingenden Nadtigallen; unten aber 
in der geheimnißvollen, fehmeigenden Ziefe lag fchlummernd 
and Träume fpinnend der alte Vater Rhein mit feinem Schilf⸗ 
bart, und um ihn ber flanden alle die gläfernen Wiegen ber 
in feinen ftillen Echooß hinabgeſunkenen Kinder; fie lagen da, 
ein Himmel von taufend ſchlummernden Kindergefichtern, auf 
blauen, mit Goldfand gefüllten Kiffen, Blumen und Mufcheln 
und Eteine um fie her; das Lichtwaffer zitterte wie fließendes 
Gold über ihrer Bruſt; man hörte ihre Heinen, unfculdigen 
Herzen podyen; fie lagen mit gefaltenen Händen und träums 
tm von den Wolfenfchanfen und Lächelten felig in ihren Traͤu⸗ 
men und ober ihnen dba fchwebten die Engel mit verfchlunges 
nen Armen 


Und fangen gar lieblich das Gloria, 
Das Gloria, Lieb Frau Maria. 


Dazwiſchen aber tönte gar ernft und wehmuthvoll bie 
Etimme des Schnitiere, der von den Sternen befchienen und 
von den Blumen umduftet, die Senfe über den fchlummerns 
ben Kindern ſchwang, und fang: 


D Stern und Blume, Geiſt nnd Kleid, 
Lieb, Leid und Zeit und Ewigkeit! 

Den Kranz heift mir winden, 

Die Garbe helft binden 

Kein Blümlein darf fehlen, 

Fed Körnlein wird zählen 

Der Herr anf feiner Tenne rein, 

Hüte dich fhön’s Blümelein. 
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Allein wie ein Kind, wenn bie Eplelzeit vorüber: ift, bie 
Epilelfadhen : feine Jagd, Schloß, Schweizerhaus, Echäferel, 
Weihnachtskripplein wieder in bie Schachteln packen muß, fo 
mußte auch er, wenn bie Uhr zur Heimkehr in bie Sanbgaffe 
gefchlagen, feine lachende Mirchenwelt wieder In feinem Sins 
nern verichließen, bie ſich etwa auf der Gerümpelkammer ein 
freier Augenblick darbot, feinen poeriichen Iräumen nachzu⸗ 
hängen. Degreifen Lüßt fich daber leicht, Daß er den Rück⸗ 
marfch von der freuntlichen Großmama nach bem Comptoir 
nicht eben mit der beiten Lame antrat; gleih war der ned: 
ſche Kobold wieder in ihm erwacht. Trieb der forgliche Vater 
die Heine Heerde feiner aufgeweckten Kinder mit allem Eifer 
und Ernfte zur Befihleunigung ihrer Schritte an, um bie ſach⸗ 
fenhäufer Xheriperre, vier Kreuzer per Mann, zu erfparen: 
fo war es wieder der Heine, ſchadenfrohe Clemens, ber ſich 
wie von obngefähr in den Etraßengraben fallen ließ, oder 
an einem Etein ftolperte, und bann, wie Aeſop Fäglich nach⸗ 
binkte, um die vier Kreuzer aus dem Beutel bes ellenden, bes 
forgten Vaters fpringen zu machen. 

Daheim gingen wieder die muthwilligen Streiche an. 
Selten nur ließ der Vater fih oben in der Kammer des dich⸗ 
tenden Handlungelehrling fehen. Nicht wenig aber war er 
erfiaunt, als er bei einem diejer feltenen Beſuche ſah, wie die 
Kammer einen ganz neuen Anftrid ohne fein Wiffen gewon⸗ 
nen; wo er hinblite, an Wand, Dede, Ziih und Stuhl, 
überall blieb ihm das Wort blau? blau? im Munde fies 
den. Alles war blau, Alles hatte der malerifhe Einn des 
Eohnes mit Indigo aus dem Gewölbe blau angeftrihen. An 
feiner Belehrung im väterliben Haufe verzweifelnd, wurde 
num der Beſchluß gefaßt, nicht etwa ihm eine feiner Geiſtes⸗ 
richtung angemefjenere Bildung zu geben, fondern ben Unges 
rathenen auswärts, bei einem alten Handelsfreunde, in eis 
nem Heinen Landſtaͤdtchen (Langenfalza) unter die ftrengfte 
Aufficht zu ftellen. 

Diefer Befchluß wurde ihm von dem Bruder angekün⸗ 
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digt, mit dem wohlgemeinten Rath, ba er nun in bie Welt 
trete, ſich mit einer reputirlihen Garderobe zu verfehen. Das 
Heß der in feiner fürbenreichen Maͤrchenwelt Iebende Knabe 
fi) nicht zweimal fagen; von dem Theaterfchneider ließ er fich 
einen papageigrünen Rod machen, nebſt Scharlachweſte und 
pfirfichblüthfarbenen Beinkfleidern. Mit diefem Pu, den er 
wohl ſchwerlich feinem ernften Vater zeigte, hielt er fi) zur 
Abreife aus dem Vaterhauſe zu ber neuen Beftimmung in 
der Del= oder Branntweinbandlung zu Langenfalza bereit. 
Diefe und ähnliche Jugendabentheuer des jungen Dich: 
tere, bie er felbft mit dem unvergleichlichften Humor erzählte, 
mögen ung jet recht Fomifch erfcheinen und ein Lächeln ab⸗ 
jwingen; fie haben aber leider auch eine fehr ernfte und 
haurige Eeite. Cine fo gänzlihe Verkennung feines Ge: 
nies, fo verkehrte Experimente in dem Feimenden Alter, 
wo bie Körner ausgefäet werden, mo der Menfch für feine 
künftige Ausbildung eine fihere und feite Grundlage yofitis 
ver Kenntniffe legen fol, wo er feine Echule machen fol und 
lernen eine gegebene Aufgabe mit Liebe und Beftändigkeit re⸗ 
gelrecht durchzuführen, diefe unmwiederbringliche Zeit ging für 
ihn nuplos vorüber. Die Folgen davon, bie fein überwie⸗ 
gendes Genie kaum auszugleichen vermochte, hat er in einer 
gewiſſen Unficherheit fein Lebenlang bitter empfunden; er felbft 
bat dieß fein Geſchick als Mann mit edler Offenherzigfeit ge⸗ 
gen feine Freunde beflagt. Davon gibt ein Brief Zeugniß, 
ben er im Jahre 1810 an ben Maler Munge fchrieb, ale 
biefer ihn aufgefordert, in einem freundfchaftlihen Briefwech⸗ 
fel ihre künſtleriſchen Ideen auszutaufhen. Die Gefchichte 
feiner Jugendzeit zufammenfaffend, fagt er: „Die freundfchaft- 
lich ernfte Aufforderung zu einem, Ihren Etudien forderlichen 
Ideenwechſel ehret mich auf eine bemüthigende Art, indem ich 
meine Schwäche zu fehr fühle. Früher hinreichend vernach⸗ 
laͤſſigt, fpäter im Kaufmannsftande nicht allzumelfe angewen⸗ 
bet, dann auf Irrfahrten nach bem goldenen Fließe ſeekrank, 
ſchiffbrüchig und in Sklaverei geratben, find mir alle Thore 
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pbilofophirender Abſtractionen gänzlich verſchloſſen geblieben, 
und wenn gleich mein ganzes Leben aus einer befländigen Dies 
flerion und Beſchauung beitanden, je war leider ihr Gegens 
ftand Fein beiferes Kunjtwerk, ale meine eigene arme Perjon, 
welche mir endlich, beſchaͤmt unb geärgert daß ich ihr immer 
in bie Augen ſah, ſelbſt den Rüden kehrte“. 


Sn einer übnlihen, webmütbigen Etimmung batte er 
fhon einige Jahre früher an Bettina gefchrieben, mit treuer, 
brüderliher Liebe Die geliebte Schweſter zum Fleiße ermab- 
nend: „Verzeih mir“, ruft er ibr bittend zu, „wenn ich Zinge 
Dir mitzutheilen ſuche, bie viel reiner in Deiner Eeele web: 
nen, die ich eigentlich in Dir jelber wahrnehme, um fie Dir 
auszufprechen. Die Hoffnung auf eine Föftlihe Ernte macht 
mid fo ungeduldig, ich febe Alles hervorfprießen und zur 
Blüthe fih drangen in Dir, und kann es kaum erwarten, 
daß es der Wahrheit und Schönheit zu Gunften reife. Noch 
einmal führe ih Dich auf Deine Erudien zurück. — Die Zelt, 
die Du nicht arbeiteft, Tiebe Bettina! mußt Du ja body vers 
Tieren. Keine Minute lobnt Dir in Deiner Umgebung. Ya 
wohnteit Du in der freien Natur und Fönnteit in Feld und 
Thal und Wald und Berg berumlaufen, oder könntet Du 
mit Menſchen ſeyn wie mit Eternen, die ihren Einfluß auf 
große Charaktere ausübten und zu erhabenen Handlungen reise 
ten — aber leider haben die Sterne ihren Einfluß verloren — 
ih würde Dir dann nidht jagen arbeite, denn dann würde 
die Urfprünrglichfeit aller höheren Anlagen in Dir, wie das 
Wort im Geiit, Fleifh geworden ſeyn. Aber fo kann es 
nicht ſeyn noch werden, weil ber Genius: nicht mehr als erfte 
Kraft in und wirkt und wir und an die Epeculation verkau⸗ 
en Du mußt daher in Deinem Inueren Dir einen Edyap 
ammeln, worin Tu einer Belt reines Eonnengold eins 
ſchmelzeſt, auf daß die lebendige Eonne in Dir felber aufs 

ebe. Ich wollte, mir wäre jo in meiner Jugend geworben! 

och Feine Klagen! — Nein, fo ift mirs nicht geworden! — 
Gott hat mid Dieles nur im Bedürfniß kennen gelehrt, da⸗ 
mit ich es von Dir fordern Fönne« *). 


(Fortſetzung folgt.) 


*) Elemens Brentano's Frühlingsfranz. Charlottenburg 1844. Bd, I, 
S. 114. 
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VI. 


Berzog Anton Ulrichs von Braunſchweig Rückkehr zur 

katholiſchen Kirche und ſeine Schrift: „Jünfzig Beweg⸗ 

gründe, warum bie katholiſche Religion allen anbern 
vorzuziehen fey‘. 


Kein beutfcher Schrififteller befindet fich in Betreff ber 
lirchlichen Geſchichte feit den Iehten drei Jahrhunderten im 
einer fo günftigen Lage, als der DVerfüffer des Werks: „Ges 
(dichte ber Zurüdlehr ber regierenden Fürften 
von Braunfchmweig und Sahfen in den Schooß der 
katholiſchen Kirhe im achtzehnten Jahrhundert 
und der Wiederherftellung der katholiſchen Reli⸗ 
sion indiefen Staaten“. Diefe Gefchichte ift nach und mit 
Driginalfäyriften von Auguftin Theiner, Prieſter des 
Dratoriums dargeftellt, und zu Einfiedeln (bei Benzinger 1843) 
herausgegeben worden. Ihm find nicht nur die verfchledenen 
Bibliothelen Roms ohne alle Befchrankung geöffnet, fondern 
ihm iſt es auch geftattet, die geheimen Archive bes päpftlichen 
Etuhles für feine Urbeiten zu benügen, Pater Theiner hat, mit 
diefen feltenen Hülfsmitteln ausgerüftet, ſowohl über die Kirchen⸗ 
geſchichte Schwedens, ale auch Mußlande, durch feine früheren 
Werke fehr viel neues Licht verbreitet, und wir freuen ung, daß 
eben jener voriheilhaften Stellung, In welcher ex fich befindet, feis 
ner unermũdeten und raftlofen Xhätigkeit und Ausdauer, jeht auch 
unfer dDeutfches Vaterland mehrere höchſt intereffante Beiträge zus 
ber kirchlichen Sefchichte der neueren Zeit in dem vorliegens 
ben Werke zu verbanten hat. Daffelbe, dem nunmehr veres 
wigten, ehrwürdigen Decan ded Eardinalcollegiumd, dem Gars 
binal Pacca, der zur Zeit des Emfer Eongreffes die Nuntias 

AlV. 
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tur zu Coln bekleidete, debicirt, ftellt in vier Abtheilungen 
folgende Ereigniffe dar: 1) Die Rückkehr Anton Ulriche, 
regierenden Herzogs von Braunſchweig und Lüneburg, zur 
Fatholifchen Kirhe. 2) Die des Herzogs von Eachfen und 
Zeig, Chriftian Auguft, des nahmaligen Biſchofs von 
Raab und Gardinal: Primas von Ungarn. 5) Friedridh'e 
Yuguft II., Churfürft's von Sachſen und Könige von Po⸗ 
Ien, fo wie feines Sohnes Friedrich Auguſt's IH. 4) Die 
Zurückkehr des regierenden Herzogs Morig Wilhelm von 
Sachſen⸗Zeitz und feines Enkels, des Herzogs Morig Adolph, 
in den Schooß der katholiſchen Kirche und Abfall des Erfteren 
von derfelben. Dem Werke felbft ift ein fehr vollſtaͤndiges 
und vielfach belehrendes Urkundenbuch beigefügt. 

Indem wir von dem Uebertritte der übrigen erwähnten Für⸗ 
flen zur katholifchen Kirche ein anderes Mal zu ſprechen ung vors 
behalten, wollen wir bier zunächft Einiges über die Eonverfion 
Herzog Anton Ulrichs mittheilen, welche in der That eine Reihe⸗ 
folge intereflanter Momente bietet und mehr aus der Tiefe der 
Meberzeugung hervorgegangen ſeyn möchte, als die bes füdhfls 
fhen Ehurfürften. | 

Schon vor dem Herzoge waren andere Mitglieder feines 
Haufes zur Wahrheit zurückgekehrt, namentlich feine Enkelin, 
Eliſabeth Chriftina, die Mutter der Kaiferin Maria 
Therefia. Bei Gelegenheit dieſes Uebertrittes ließ der Herzog 
ſich von den Xheologen der heimftädter Univerfität, fo wie 
von Chriftian Thomaſius Gutachten darüber ausftellen, 
ob man auch in der Eatholifchen Kirche felig werden könne, 
Die gab die Veranlaffung zu folgenden Schriften: „Erör⸗ 
texte Frage Herren Fabricii Iheologia Doctor und Profeffor 
zu Helmftädt, daß zwifchen der Augsburgiſchen Eonfeffion 
und Mömifch :Fatholifhen Religion Fein ſonderlicher Unters 
fchied fey, und daß man in biefer fomohl als jener felig wers 
den kann. Braunfchweig. 17006 Und: „Declaratio Helm- 
stadensium Theologorum de discrimine exili Lutheranam 
inter et Romanam Ecclesiam, transituque ad Romanos ri- 
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tus non illicito. Brunsv. 1707“. Nicht lange darauf erjchien 
au des Thomaſius Gutachten in Drudz; ber berühmte Ju⸗ 
ri, um den Zorn der Theologen zu befänftigen, fügte bei 
Gelegenheit des Abdruckes noch bie Bemerkung bei: „daß, 
wenn er auch der Meinung fey, man Zönne in der Fatholis 
ſchen Kirche gar wohl felig werden, fo möchte er doch Feinem 
Rutheraner rathen, katholiſch zu werden, wie auch, nach feis 
nem geringen Verſtande, Eeinem Katholiken, daß er Iutherifch 
werde“. Diejer Math ift in der That das befte Eingeſtänd⸗ 
nid, daß wenigftens zur Erlangung der Seligkeit (— und 
dieß möchte denn doch, follte man glauben, die Hauptfache 
fepn —) der Ubfall von der Fatholifchen Kirche fehr überflüffig 
war. Diefem richtigen und einfachen Gedankengange folgte 
auch Herzog Anton Ulrich, indem er fügte: „Rann man, nad 
dem Geftändniffe der Theologen meiner eigenen Gonfeffion, 
in der katholiſchen Kirche eben fo gut, als in der proteftans 
tischen das ewige Seelenheil erlangen, fo babe ich hierin als 
kin Grund genug, ja heilige Verpflichtung, zur Eatholifchen 
Kirche, welche meine Vorfahren demnach ohne Urfache vers 
laffen haben, wiederum zurückzukehren“. Won diefem Zeits 
punkte an befchäftigte ſich der greife Fuͤrſt mit nichts Under 
sem, als mit der Uusführung des fehnlichften Wunfches feis 
ned Herzens. Er legte zuerfi am 10. Januar 1710 in feis 
nem Pallaſte insgebeim in die Hände des Mainzifchen Offis 
cials Beffel fein Glaubensbekenntniß ab, dann aber von Papſt 
Clemens XI. auf das Dringendfte aufgefordert, nicht aus 
menfchlidhen Rückſichten fih von dem öffentlihen Bekennen 
der Wahrheit der Kirche abhalten zu laſſen, wiederholte er jes 
nen Uct auf eine fehr feierliche Weife öffentlich am 11. April 
ju Bamberg in der Echloßfapelle Lothars Franz von Schön⸗ 
born, feines Freundes, des damaligen Erzbifchofs von Mainz 
und Bifchofs von Bamberg. Ein langes Leben war dem Ders 
jog Ulrich, ber damals beinahe achtzig Jahre alt war, nicht 
mehr befdieden; er widmete den Heft feiner Zage theild zur 
Begründung einer würdigen Stellung der katholiſchen Kirche 
y* 
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feines Landes, in welcher Beziehung feine Echne, fo wie bie 
Etände ibm auf eine, ihn und fie ehrende Weife bebülflich 
waren, theils der Belehrung, der Verbreitung des Fatholis 
fdyen Glaubens, tbeile feiner Vorbereitung auf den Job. 
Eeine beiden Tochter, Henriette Chriftine, Aebtiſſin des pro⸗ 
teftantischen Zräufeinftifts von Ganderebeim (fie ſtarb als Or⸗ 
densſchweſter in dem adelichen Gancniffenflift zu Ruremonde 
in Belgien) und Auguſte Dorothea (Gemahlin des Grafen 
Anton Günther von Schwarzburg) kehrten zur katholiſchen 
Kirche zurück; auch die Söhne ſollen der katholiſchen Kirche 
gar nicht abgeneigt geweſen, und vorzüglich nur durch den 
Genuß des Abendmahls unter Einer Geſtalt ſich zurückgehal⸗ 
ten gefühlt haben; ein Beweis nicht dafür, wie zweckmäßig 
es waͤre, wenn die Kirche auch den Laien den Kelch geſtat⸗ 
tete, ſondern dafür, daß die Gnade des Gehorſams und der 
Glanube an die Göitlichkeit der Kirche bie Menſchen in den 
Schdoß derfelben führt. Herzog Ulrich hatte zwar die näms 
lihen Einwendungen; er überwandfie, und um feinen Uebers 
tritt auch für Undere fegensreiher zn machen, verfaßte er 
eine wirklich ganz vorzügliche, fehr leſenswerthe Schrift unter 
dem Titel: „Fünfzig Beweggründe, warum die Fatholifche Re⸗ 
ligion allen andern vorzuziehen fey*. Dieſe urfprüngfich 
deutfch verfaßte, dann auch ine Latelnifche überfegte Schrift 
ift, um mit dem Darfteller der Eonverfionsgefchichte Herzog 
Anton Ulrichs zu reden: „ein wahres Meifterftüd, und zeichs 
net ſich fowohl durch Gelitesfchärfe, als durch entfchiedenen 
und feiten Zon der Ueberzeugung in Betreff aller jener Glau⸗ 
benslehren, welche die katholiſche Kirche von ben ihr getrenn⸗ 
ten Religionsgeſellſchaften unterfcheiden,, äußerft vortheilhaft 
aus. Anſprechende Anmuth und eine heitere Laune finden 
fi bier auf eine feltene Weife geeint, und fihern diefem 
Werkchen unftreitig einen ehrenwerthen Play unter den vielen 
Gontroversfchriften diefer Art. In ihm fplegelt fich zugleich 
die edle Seele und die große Frömmigkeit des Herzogs gan 
ab“. P. Theiner hat biefe Schrift in fein Werk mit aufges 
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nommen, „uch ijt ein neuer Abdruck derjelben, mit Unmer: 
lungen begleitet, zu Einſiedeln 1843 (bei Benzinger) erſchie⸗ 
nen. Nur ein Paar Betrachtungen des Herzogs mögen, weil 
fie fo zutreffend find, bier ihre Stelle finden. Er fagt un: 
ter Anderm: 


„Ich habe ebenfalls beobachtet, daß die akatholiſchen Schriftſteller 
und die Prädicanten in ihren Predigten die römifche Kirche mit keiner 
andern Waffe ald mie Schand: und Echimpfuamen bekämpfen, nm fie 
dem Volke verhaßt zu machen, woraus folgt, daß fie in Bekämpfung 
des römiſch-katholiſchen Glaubens einen großen Mangel an foliden 
Beweifen haben. Es gibt Feine umtrüglichere Probe für den Mangel 
an Beweisgründen, ald das Echimpien und Schelten“, 


An einer andern Etelle heißt es: 


„Als ich under den Katholiken mich aufhielt, gab ich auf jene 
vorzüglich Achtung, welche von ihnen für kalt und lan gehalten wer: 
den, und habe gefunden, daß folche alle diejenigen ſind, welche das 
göttliche Geſetz und die Gebote der Kirche nicht beobachten, welche Feine 
guten Werke verrichten, welche die Beicht veruachläffgen, nicht oft 
De Heilige Meſſe hören, felten dem heiligen Sacrament der Buße und 
des Altars ſich nahen, dem Kleifche fröhnen und das Zaften verachten. 
Andererſeits babe ich bei den Akatholiken gefunden, daß diejenigen, 
weiche oben befagte Werke wicht thun, von ihnen für die beſten Pro⸗ 
teftanten und die eifrigften Evangelifchen gehalten werden. In dieſem 
Eiune mag etwas Wahres an dem freilich bertrichenen und voa Sec: 
tenhaß erzeugten Sprichwort fen, daß nämlich der fchlechtefte Katho⸗ 
NIE der befte Lutherauer, der fchlechtefte Lutheraner der beite Kalviniſt, 
der boshafteſte Kalviniſt der befte Arianer, und der treuloſeſte Arianer 
der beſte Mahomedaner ſey“. 


Indem wir es im Vorübergehen bemerken, baß Herzog 
Anton ſich nachdrücklichſt bei Anna Etuart für die Irländer 
verwendete, fi) aber von der Intoleranz der Engländer we⸗ 
nig Hoffnung machte *), können wir es uns nicht verfagen, 





*) Sn einem Schreiben an Papft Siemens XT. (Urkundenbuch Nro. 25) 
drückt fich der Herzog über diefen Punkt folgendermaaßen aue: „Ve- 
rum res catholica in hisce partibus tanto armorum strepitu (im 
gegenwärtigen Augenblick ſtehen auch wieder an 40000 Mann englifcher 
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den wahrbaft rührenden Bericht von dem Tode diefes beuts 


ſchen Eatholifchen Zürften, wie wir glauben, zur Erbauung 
unferer Leſer, aufzunehmen. 


„So frönte der Herzog fein langes, gefegueted nnd thatenreiches 
Reben mit einer Handlung (die Sicherung der katholiſchen Kirche in den 
braunfchweigifchen Landen), die fein Andenken in den Derzen alter Ka⸗ 
tholiken ewig erhalten wird, Gleichſam ats hätte er höhere Weiſung 
über fein Abtreten von diefer Welt erhalten, beging er dieſes Jahr 
mie ungewöhnficher Geiſtesſammlung und Andacht die heilige Zaftenzeit, 
um fich, wie er feinen Beichtvater fagte, zu einem glücheligen Tode 
vorzubereiten. Aue Mittwoche ließ er fi in feiner Hofkapelle von Pa: 
ter Benedikt Eauer, aus dem Orden des heil. Franziskus der ſtreu⸗ 
gern Chfervanz, eine Predigt über die Kunft gut zu fterben 
hatten. Er feibit wählte die Echriftftellen, über die diefer Pater zum 
predigen hatte. Die erfte Predigt am Aſcherwittwoch, mit der fich die 
Faſte eröffnet, behandelte demnach die Rechtfertigung des Sünders. 
Die vier folgenden Predigten, bie zum Patmfenntag, haften die Ers 
Märvung der Worte des Heilandes zum Genenflande: Bater, im 
deine Hände empfehle ih meinen Beiftz und die fünfte Pre⸗ 
digt am Charmittwoch ſollte über die foldenden Worte handeln: Wäßs 
rend er dieß fagte, gab er feinen Geift auf, Doc ed war 
ihm nicht mehr vergönnt, diefetbe anzuhören, denn fhon am Vorabend 
diefed Tages, den 27. März bad nach Mitternacht, vertauſchte er nad 
einem ſiebentaͤgigen Leiden diefe Welt mit dem beffern Leben. 


Er erkrankte den 20. diefed Monare, und obſchon er am folgenden 
Tage das Verf hüten mußte, das er nie mehr verlich, fo wollte er 
doch die vierte Predigt über den erwähnten Schrifttert in feinem Zime 
mer anhören, nnd {ud bierzn die Prinzen und Pringefiinnen ſeines Dans 
ſes, zehn an der Zahl, cin. pr wohnte gleihials der Fürſt von 
Oettingen bei, der chen auf Beſuch zum Herzog gekemmen war, 
Sofort bereitete er ch zur Beide und Kommunion vor, tie er em 
folgenden Tage unter der heiligen Meſſe, die er ih in feinem Zimmer 





Truppen in Irland) proh dolor eo devenit, utvix solidi quid pro 
ejus solamine sperare liceat (Gort gebe, dab dieß nicht and 
anf die Gegenwart pallen möge), cum interim alicni a Gde 
plena pro suis tuendis et dilatandis egargitent vota, teste 
rublica voce et prıvata‘. 
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tefen ließ, empfing. Won jegt an wandte er feinen Blick ab vom irdi— 
(gem Leben, und wiederholte nır immer die Worte des Apoſtels Pan: 
md: „Ich wünſche anfgeldsr zn werden“. Sein Geiſt nährte 
fh ausſchließlich mit Gebet und mit frommen, auf den Tod ſich bezie⸗ 
heuden Betrachtungen, die ihm der Beichtvater öhne Unterbrechung 
vorfefen mußte. Den 25. gegen Abend ließ er fich in Gegenwart ſei⸗ 
nes ganzen Hofes das heilige Sarrament der Delung ertheilen. Er: 
geeifender und erhebender Aublick! Mit Trenden griff er nad dem 
Eterbelichte mit den Worten: „.Wohlan, ih muß meinem Chri— 
And mic brenneudem Lichte und mit angezündeten Lam: 
ven entgegen gehen““. Dann ließ er fih das Erucifir reichen, 
das er unter taufend Küſſen an feine Bruft drüdte, und übervoll von 
himmliſchen Tröftungen nur die Worte wiederholte: „Meinem Hei⸗ 
and bin ich gelrenziget worden‘““; wobei alle Aumwefenden in 
Thränen zerfloßen. Mehreremale ließ er feine erlauchten Kinder an 
fein Bett kommen, und gab ihnen in den rührendflen Worten weife 
Ermahunngen, ſtets in Frieden nnd in gegenfeltiger Liebe, fo wie in 
der Furcht Gottes zn wandeln, worauf er fie jedesmal mit feinem väs 
terlichen Segen entließ. Dffen und wiederholt erflärte er ihnen, wie 
er nicht genug dem Herrn danken Lönne, daß er ihm noch in feinem 
Wehen Greiſenalter das Licht des wahren Glaubens ertheilt habe. Vom 
heiligen Vater fprah er ihnen in den Ausdrücden der innigften und 
tiefflen Verehrung, und beauftragte feinen Beichtvater, diefem für das 
Wterlihe Wohlwollen, das er ihm feit feiner glücklichen Wereinigung 
mit der Kirche bewiefen, den demüthigften Dank darzubringen, wie 
wicht minder dem Cardinal Staatsfelretär Paulucci. Dem Erbprinzen, 
feinem Nachfolger, empfahl er angelegentlichft feine Kirche zu Brann⸗ 
fgweig. Alle Staatediener, hohe wie niedere, ließ er num zum Hand: 
Inße an, dankte ihnen für die ihm bewieſene Treue, vorzieh denen, die 
gegen ihn gefehlt oder ihn beleidigt haden könnten, nnd bat auch fie 
am Verzeihung, wenn er ihnen je Leid oder Unrecht gethan hätte, 
Als fie Hinmweggingen, ertheilte er jedem eigenhäudig ein kleines Ges 
ſcheuk zum Andenken. Den 24. Morgens, bereits entkräfter durch die 
berben und gewaltigen Schmerzen, madte er mit Pater Sauer die 
Vorbereitung zur heiligen Meſſe, die er ſofort mit fo fenriger Andacht 
anhörte, daß er unter der Wandlung bei der Aufhebung der heiligen 
Hoflie die Hand and dem Bette nach dem heiligen Leibe Ehrifti feuf- 
zend ausftredte: „Nun entlaffe, o Herr, deinen Diener im 
Frieden“. In feiner Krankheit beichtete ev alle Tage, "und ließ 
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fi öfterd die Ucte des Glaubens, der Hoffnung und ber Liebe vorle: 
fen. Nie gab er das geringfle Zeichen von Ungeduld, fo groß nud fo 
heftig auch feine Schmerzen waren. Am 25., den Palmfonntag, vers 
langte er nochmals die heilige Wegzehrung, und als ihm der Arzt wes 
gen der Schwäche feines Magens, die zugleich mit häufigem Erbrechen 
begleitet war, viech, vorher eine Heine Stärkung zu fi zu nehmen, 
lehnte er dieß, Dände und Augen gegen Dimmel gerichtet, mit den 
Worten ab: „„Dimmelfpelfe, Himmelſpeiſe““. Er ließ lich 
ſofort die Epiftel und das Evangelinum diefed Tages vorfefen, um, wie 
er in heiliger Begeifterung ausrief, feinem Ehrifto mit Palmen und 
Delzweigen ded Glaubens, der Geduld und der Liche ins himmlifche 
Sernfalem entgegenzugehen. Den Reſt diefed Tages, fo wie deu gans 
zen folgenden bis gegen uenn Uhr Abend, brachte er abwechſelnd ba 
mit Beten der Bußpſalmen, bald mit Betrachtung der Leidensgeſchichte 
des Herrn an, die er fih zweimal and dem Evangelium vorlefen ließ. 
Gleichſam ald wüßte er die Stunde feines Dinfcheidens, unterbrach er 
auf einmal diefe Undachtsübung, und erfuchte den erwähnten Pater, 
ihm die ſogeuannte Sterbeandacht vorzuleſen. Dann betete er die Lis 
taneien vom Namen ef und von der Todesangft Ehrifti, verrichtete 
die uͤblichen Sterbgebete und gab noch. iu diefer Nacht, vom 26. bie 
27., zwiſchen 12 und ı Uhr, als er F der Morten fam: „Herr 
in deine Hände empfehle ih meinen Geift“, in bewunde⸗ 
ruugswürdiger Ruhe die Seele feinem Schöpfer zurüd“, 

„Schöner und feliger als er, konnte Niemand ſterben. Die Liche 
und die Verehrung nicht allein feiner erlauchten Kamitie und feiner 
Unterthanen, fondern auch aller Dentichen begleitete ihn ind Grab. 
Nah feinen Wunſche wurden drei feierliche Todtenämter für ihn ges 
halten, amd zwar zu Dorftan, zu Wolfenbüttel nud zu Brauuſchweig. 
Er felbft Hatte gleichfalls die Schriftſtellen gewählt, über welche bei 
biefer Gelegenheit gepredigt werden ſollte. Zu Braunfchweig waren es 
bie Worte Hiobs: „„Siche da, im Himmet ift mein Zenge, 
und in der Höhe, der mih kennt““; und zu Wolfenbüttel die 
des Föniglihen Propheten: „Was erwartet meiner im Him—⸗ 
mel, und was habe ih auf Erde gewollt“? 
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Die Erziehung des Fatholifchen Elerus in 
Würtemberg. 


Eine Schilderung nach der Erfahrnug. 
Erſter Artikel. 
Die Früchte dieſer Erziehung. 
Schluß.) 


Bir Haben jeht als Frucht der Staats-Erziehungsanſtalten, 
burh welche unſer Clerus für feinen Beruf ausgebildet, oder viel: 
mehr werbildet wird, Gamifienunglüd genug, und es it Hoch an 
der Seit, Die giftigen Pfele, welche die Herzen vieler Elitern 
verwundee haben, abzuftumpfen und die Wunden für die Sulunft 
ju vermeiden. Die Verwundung hörte aber nicht auf, wenn auch ber 
Cohn das Ziel, für das alle Opfer gebracht waren, erreicht hatte. 
Denu dann fland erft der katholiſche Priefter noch nicht da — ein 
nener Schmerz wie für die einzelne Familie, fo für ganze Gemeinden. 
Für die einzelne Zamitie, weit bei guten katholiſchen Eltern die Lofung 
sit, Lieber Leinen geifttiihen Sohn zu haben, ats einen, der feinen 
hoben Berufe nicht enefpricht, mit weichen Grundſatze fie ſowohl zur 
Ehre Gottes umd der Kirche, der fie einen Dienst leiſten wollten, 
ald auch zu ihrer eigenen Ehre und Ihrem Heile ganz im echte 
find, denn es find dann die gerechteften Hoffnungen und die bile 
ligften Erwartungen unerfüllt geblieben. Es muß nicht ganz gleichgäls 
tigen und unempfindtichen Eitern gewiß das Herz brechen, wenn fie 
anf jenem Felde, auf welchem die Saat des Unheiles fo weitgreifend 
und tiefwirkend ift, duch ihr eigenes Bint diefelbe ausgeſtreut ſehen. 
Eolite aber nicht diefes Unheil mit feinem Werderbenseinfluß anf ganze 
Gemeinden von und nur gemeint und getränmt ſeyn? Betrachten wir 
das Bid eines Staatsgeiſtlichen, eines Geiſtlichen alſo, der die Bil⸗ 
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dung, die ihm nad den unter dem Zchune und ter Devormmndung des 
Etaates feſtgehaltenen Erzicehnngepriniipien zugemuthet und eingepflanzt 
wurte, in fich aufgenemmen, mut in feinem Bernie zur Ausübung 
bringt. Das oben gefhilterte moderne Kirchtbum, von deflen erhabe⸗ 
neu Ideen die oberiten Leiter und Gründer ter katholiſchen Etaatsers 
ziehnngsanflalten vell gerüllt waren, konnte ſich unr durch die gleiche 
zeitig angefrebte Deranbiftung eines Eierus ins Leben fegen, der für 
Die Ausführung jener Ideen, durch welche der ſtagnirende Zuftand der 
Kirche verbeſſert und in ächtes apoſtoliſches Chriſtenthum umgeflaltet 
werden follte, empränglich wäre, und ohne Lie wahre Idee der Kirche 
Iennen und lieben gelernt zu haben, an dem Baue ded Tempels der 
Etaatsglaubengeinheit mit Werweriung alled wahren Glaubens mitars 
beitete. Bei einem kirchlich gebifdeten Clerus wäre ed nie möglich ges 
weſen, daß die die Staatsgewalt vertretende Behörde mit ihren Ueber⸗ 
griffen in das rein kirchliche nud geiftliche Gebiet in eine ſolche Glanz⸗ 
periode gefommen wäre, in welcher man nur von einem „Kirchenrathe“ 
uud von dem Ordinariate höchitend als einem Annexum deflelben etwas 
hörte, und in weicher ſich derſelbe eine ſolche Menge bereitwilliiger 
Diener geichaffen hatte, daß von der Geſammtzahl der Decane — den 
Muftern würtembergifher Kathotizität — kaum einer oder der andere 
gefunden werden konnte, der nicht zu dem Ariom geſchworen hätte: 
reddite, quae sunt Dei, Caesariı. Es follten aber nach uud nad für 
dieſes Ariom alle Geiſtlichen in Empfang genommen werden, wie fofs 
ed aus den Worten des Staatsreverfed klar hervorgeht, wenn fie 
eidlich geloben mußten, nicht nur Leine kirchliche Werfügung ohne 
Staatsgenehmigung zu verfünden oder zu vollziehen, fondern and, 
wenn ihnen etwas Begentheiliges zukommen oder befaunt werden follte, 
ed der ihnen vorgefenten Etaatslirchenbehörde alsbald anzuzeigen, das 
gegen die Staatsgeſeze und Verordnungen anf das Pünktlichfte zu 
befolgen, zugleih der Pfarrgemelude Ehrfurcht und Gehorſam gegen 
diefelben einzuflößen. Was heißt diefed andere, als dazu fich verpflid: 
ten laflen, dad, was der Staat gebietet, unbedingt und blind zu bes 
folgen, was aber die Kirche gebietet, erft zu beobachten, wenn es der 
Staat erlaubt? Nun hat aber der Staat es 3. DB. für gut befunden, 
die kirchliche Praris bei Einfegnung gemifchter Ehen nicht in Ausübung 
kommen zu laſſen, nud ſiehe da! Die einen feiner getrenen Kirchenbies 
ner erfchreden ſelbſt darob, daß die Kirche fo intoferant feyn Tann, 
und finden die ganze kirchliche Praris höchft umvernünftig und ganz un⸗ 
paſſend für ihre liberate Theologie; die andern, ohne alles eigene Ur: 
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heit, brauchen nur den Willen eines jener Derren zu kennen, welche 
die autitirchliche Praxis mie Gewaltſchritten in Wirkfamteit und Aus⸗ 
übung fefthatıen, und ihr eigener Wille ift ohne Murren feftgeftelit, 
wihrend es anfänglich nur gar Wenige waren, welche Geift nud Eius 
ſicht und Muth genug hatten, um zu wiflen, daß dem Staate hierin 
fin Schorfam zu Leiften ift, und nad ihrem Wiſſen und Gewiſſen and 
jun bandefn. Der Hauptcharakterzug diefer Bildung ift alfo der unbes 
Bagte und unvernünftige, weil alles eigene Urtheil ausfchließende Ge⸗ 
herfam gegen die Staatsgewalt, in Folge defien im eintretenden Falle, 
daß zwifchen einer Anforderung der Kirche und des Staates, die in 
wihtiger Religionsſache einander direct entgegeugefept find, zu wählen 
wire, die erftere immer den Kürzern ziehen würde. Die Professia 
Fidei Trident. fäßt diefe Bildung anf der Seite liegen, denn man 
kanu nicht zwei Herren dienen, und erblickt defhatb in dem Oberhaupte 
der Kirche den König der Zinfterniß und Gewiſſenstyrannei, aus defz 
(m Derrfcherbereich zu entrinnen fie zur Verwirklichung eines paradies 
ſiſchen Zuftandes auftrebt. Doch Tiefe Zumuthung läßt fih der Staates 
geiktiche auch nicht getalfen, allein er unterfcheidet zwiſchen Kirchenos 
berhaupt uud römifcher Eurie, und ladet auf diefe, deren Anmaaßun⸗ 
gen mit Abfchen zurüczumeifen feyen, alles ab, was man im ſelbſt ges 
jiumerten Haufe nicht brauchen faun, und was man fomit an der Theorie 
in Selbſttaͤnſchung oder zum Echeine noch gelten läßt, dad wird, wenn 
es and Praktiſche geht, durch jene Dinterchüre wieder hinausgeſcho⸗ 
in — ein von Härerilern und Schismatikern belichtes Verfahren. 
Bus — „Häretiker‘! Welches Wort! Wer wagt es in den Mnıd 
ja uchmen? Worte wie: Keperei, römiſch-katholiſche Kirche, alleinfes 
ligmachender Gtaube, unfehlbare Kirhe, Bann, Zeufel n. a. können 
sur mit gewiſſem innerem Granen gehört und betrachtet werden, nud 
Meiben deßhalb in ganz unheimlicher Kerne ſtehen. Man könnte ſich 
erflaunen (und ließ es beim Erftaunen von gewiffer Seite aus wahr: 
lich nicht bewendet fenn!), wenn etwa ein Prediger das Wort „katho⸗ 
liſche Kirdye“ feſt und mir befonderer Betonung in den Mund nahm. 
Vollends nun von Irrlehre und Keperei und als tieffle Unterlage für 
beide von dem Teufel zu reden, das gilt dem Staatsgeiſtlichen als ets 
was fo Extravagantes und Obſcures, daß man, weil man auf der gan⸗ 
zen Bildungslanibahn keinen Samen für diefe Frucht ansgeſtreut hatte, 
eder wenigftens ausgeſtreut wiſſen wollte, es feibft dem Teufel, oder, 
wenn man es für befler hielt, ihm nicht mehr perföntih erifliren zu 
laſſen, der Zinfternig überhanupe zufchrieb. Die Kirche iſt aber and 
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argumentirt diefe Weisheit, offenbar mit den Zerminen der Keberei 
und des Banned im Unrechte, deun fie widerfpricht damit nicht nur der 
Zoleranz: Theologie, fondern verftößt gegen das Voͤlkerrecht, weil feit 
dem Weftphälffchen Srieden von fo etwas nicht mehr die Rede feyn 
Darf. D des Schmelzofens, in welchem and die natürlichften und ein: 
fachiten Begriffe ins Afchgrane fih anflöfen. Es koͤnnte dieſe Darle⸗ 
gung des Firchlich = pofitifchen Beronktfenn eined mit würtembergifcher 
Bildung gefättigeen und in ihr befriedigten Staatökirchendieners mit 
alien feinen herrlichen Schlüffen, Wendungen und Künften noch vielfach 
erweitert werden, allein die Frucht jener Birdung ift damit Then fo 
weit ffizzirt, daß fe dem Verftändigen nicht ats eine beneidens-, ſon⸗ 
dern beklagenswerthe erfheint, die ed um fo mehr ift, als dieſer geiſt⸗ 
loſe, altes richtigen Denkens baar und ledige Staatsſervilismus dem 
Staate am alterwenigften zu Nusen feyn kann, nnd als er felbft ein 
Regiment führt, das jede gegentheilige Meberzengung nicht nur nicht 
duldet, fondern eher mit Stodftreichen austreiben möchte, wie folche 
Gewaltdrohung ja ſelbſt and dem Munde des Minifterd des Innern, 
als des Chefs des Erziehungs: und Unterrichtsweſens, feiner Belt ge: 
hört werden Eonnte. Allein der Staat dürfte weit mehr vor dem kirch⸗ 
lichen Liberalismus auf der Hut ſeyn, ftatt ihn an feiner Mutterbruft 
gu fängen; denn wenn der würtembergifche Staatslirchendiener dem 
Princip in dem er anferzogen wurde, tren ſeyn will, (was freitich durch 
Werherrfhen anderer Leidenfchaften nud Rückſichten nicht immer der 
Sau if), fo iſt er nothwendig auch politiſch-liberal, d. h. im 
tiefflen Kerne revolmtionär. Die Erfahrung nnd die nothwendige Eon: 
fequenz find der Beleg dafür. Die limftoßung der einen pofitiven Autorität 
führt natürlicherweife auch die andern mit fih, da bei illiberafen, d. 
h. confervativen und ftabilen Staatsprincipien der Tirchliche Liberalis⸗ 
mus feine Rechunng nicht finden kann. Mit jenem lauten Synoden⸗ 
und Edlibatdgefchrei 3. DB. hatte es alsbald ein Eude, fobatd die Re⸗ 
sierung fich eines Beſſeru zu befinnen für gut fand. Der wahre kirchliche 
Sinu dagegen oder der fogenannte Ultramontanismus ift nicht jenes fürchte 
bare Ungethüm, das man mit Zemporalienfperre und Feſtungsarreſt 
in feine finftere Behaufung zurückhalten, und wo er einen Tritt hinfes 
sen wii, hinauspeitſchen muß, wenn der Staat befiehen fol. Ebenu⸗ 
falls nur confequenter Weile: weit er ein Sinn des Gehorfames anf 
ber einen Seite ift, wird uud muß er ed auch feinem Weſen nach auf 
der andern ſeyn, und wird er deühalb iu der Ausübung jenes Schon 
ſames belaffen oder zu ihr zugelaſſen, fo wird andy diefe Seite nicht 
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den mindeſten Ungehorfam von ihm befürchten dürfen. Aber eben das 
id die verfchräntte, troh aller Aufklärung fo vorurtheilsvolle Bildung, 
daß fie diefen doppelten Schorfam nicht zufammenzureilmen weiß, daß 
fie von auslaͤndiſcher Herrſchaft träume, vom Staate im Staate und 
was dergleichen Redensarten find, mit denen der politifirende Staates 
Hirdendiener um fich wirft. Der Grund mag der ſeyn, weit biefes 
Erftem (wenn man eine Zuſammenfaſſung verworrener Gedanken fo 
heißen kann) wie fi ſelbſt fo auch andern gar nichts zutrauen zu dürs 
fen meint, und berürchtet, der ihm entgegenſtehende Kirchliche Geiſt fey 
von feinem eigenen Mammonsgeiſte befeflen, der, fobald man ihm eine 
Weens und Staubensherrfchart zulaſſe, auch gleich nach Land und Lets 
ten, und Haus und Dorf und Gut qreire. Unndthige Beſorgniß; wenn 
Vie Kirche etwas will, fo will fie höchitens dad, was man ihr genon: 
men Hat und in der Rückfordernng des entzogenen Gutes verftößt fie 
heffentlich auch gegen die liberaffte Staatötheorie nicht, wenn diefe an: 
ders nicht bewußt cder unbewußt von dem Beifte des Communismus, 
gegen den man fich ja auch bei und au erwehren ſucht, inficire iſt, und 
deßhalb auf das Bekommen nnd Daben ein Dauptgewicht legt, gleicys 
galtig, anf weiche Weije die Säcke gefüllt werden. Ju feiner Ver; 
Meintung aber umd in feinen kraſſen Vorurtheilen ſieht deßhalb die 
wärtembergifche Kirchenbitdung in dem wahren Kirchendiener, der der 
Kirge ihr eigened Leben erhalten möchte, einen Revolutionär oder 
Sriedensflörer, der die Gewiſſen benurnhige, den Geift der chriftlichen 
Siehe und Demuth anf den Lippen, aber nicht im Herzen habe (fo weit 
dieſer rewolntionär inficirt ifE!) m. fe w. Uber der ift kein Revolutios 
Bar, der dasirmige, was ihm nad göttlichen und menfchlichen Rechten 
gebührt, ſich nicht nehmen laſſen will und ed wicder zurüdfordert, ſon⸗ 
dern fein Gegenſatz iſt ein conſervativer, uud das iſt kein haltbarer 
Friede, wo der eine Theil unmöglich zufrieden ſeyn kann, wenn er 
nicht ſeine Exiſtenz aufgeben will, die ihm doch ungehindert garantirt 
war. Und das nicht einzuſehen, und dieſe Gegenrede, wenn fie hun⸗ 
dertmal gehört wird, immer nicht verftehen wollen, das fol Bildung 
ſeyn? Nicht einmal den Sap verftehen: was du nicht willft, dad man 
De thu', das füg’ auch keinem Audern zn — das ſoll Bildung ſeyn ? 
Diefe Staatsbifdung ftellt ſich als Deranbilding zu vollkommenem Uns 
rechte uud zur Mißachtung felbft des Naturrechtes heraus, und da fol 
mau nicht Magen? Uber noch mehr hat man zu Klagen, wenn der 
Gtaatslirchendiener in Mitte feiner Gemeinde feine Schäpe ansbreitek, 
uud die fchönen Theorien, auf deren Weide er geiührt wurde, ins Les 
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ben äberfegt. Seine Theorie it vor Allem jene ertravagante Tos 
(eranz, welche vor Ueberfülle und Weberftrömen ſich ſelbſt verloren 
and in ihrem Begriffe lich auigelöst hat. Denn jedenfalls fept der Bes 
griff der Toleranz, wenn ſie nicht ganz und gar ein bedeutungsloſes 
Wort ſeyn foll, einen Gegenfap voraus, der tolerirt wird. Allein wie 
das Waſſer bei großer Pige ſich in Dunft verflüchtigt, fo auch bier. 
Im Ungefichte des aus der Umſtoßung jeder pofitiven Yutorität gebor- 
nen, dann aber zu einer ſolchen politiihen Auctoricät emporgewadhfenen 
modernen Proteſtantismus (in welchem Einne er eben nichts iſt als 
seine Negation des Katholicismus), daß man die Proteftantifirung des 
ganzen katholiſchen Deutſchlands, wo ed im gemiichtem Belenntniffe Icht, 
projectiren fonnte, wurde ed in Nürtemberg, das durch einen anfeligen 
Zufammenhang von Uuftänten noch beſonders dazu disponirt war, als 
Dauptaufgabe des Farholiihen Erziehungsweſens angefehen, die Kan 
tbofiten zur proteftantifhen Bildung zu erheben. Eos 
ten die Katholiken das nicht einfehen und verfichen wollen, fo möges 
fie ſich's von den Proteftanten felbft fagen laſſen, deren Einer fich affo 
verlanten läßt: „Bekannt ift das, einen tiefen Blick in die Beſtrebun⸗ 
sen Roms verrathende Wort eines fehr hochgefteliten römifchen Geiſt⸗ 
lichen: „Wir könnten mit Zuvertäfiigkeit in Europa und in andern 
Welttheilen daran rechnen, daß in ein paar Menfchenaftern der Pros 
teſtantismus zeriplittert, eingefchleifen, ohne einen Dreißigjährigen Krieg 
überwunden wäre, oder nur in einigen Winkeln fortvegetirte, wenn wir 
an dem natürlichen Punkte den Hebel auiſtützen könnten, wenn Eins 
nicht wire — wenn die vroteftantiihe Wiflenfchart nicht eingedrungen 
wäre in den katholiſchen Clerus Dentſchlands. Aber das muß ander 
werden‘. Das hat fchon angefangen, anders zu werden, das Univer⸗ 
taͤtsſtudinm der katholiſchen Theologen wird bald diefen Charakter vers 
loren haben, und die Lehrer, weiche jebt am flärkften und muthigſten 
nah Freiheit ringen, werden fehen, in welche Ketten fie ſich felbit bes 
eraben haben“. (Menzel Kit, Blatt 1845 Nro. 120). Das Berauern 
für diefe Zukunft, fo fehr wir andererfeits mit Dank gegen die göttlis 
He Borfehung anerkennen, daß der Proteftantiemus feinen Zweck, die 
Kirche zu verherrfichen, und ihr, wo er nur fann, Dienfte zu leiten, 
in veihem Maaße erfüllt hat, wollen wir vorläufig noch zurädhalten, 
und auch vor den Ketten, mit welchen unfer Streben nad Freiheit und 
befaden werde, nicht erzistern. Unſer Bedanern gilt snnächit der Ver⸗ 
gangenheit, ed gilt der Mifhung,-. die bei und allenthalben anges 
firebt wurde, und deren Nefultat war, daß der wahre Begriff der Kir 


Die Erziehung des farhotiihen Eterus in Würtemberg. 111 


be mit allem, was er in der Xheorie und Praxis Specifiſches au ſich 
hat, verflũchtigt, breit getreten und abgefchliffen wurde, fo baß die po= 
litiſche Sleichſtellung auch auf die geiftige Berechtigung der Eonfefflo: 
nen vor Gott und dem Richterſtuhle der Wahrheit übergetragen wurde, 
und derjenige dem Ideale der Bildung am nächften fam, der bie mei⸗ 
Ren Häreriihen Elemente in der Willenfchait, wie im Leben in fi 
enigenommen hatte. Ju dieſem Liebesbunde, bei deſſen altmähliger 
Auföfang fih Halloh erhebt und Gezeter und Gezerr, fo daß man ihn 
feib durch die uufähigſten Leute aufrecht erhalten möchte, war man fo 
thoricht, fich felbft in jenes Chaos hineinzuftürgen, über welchem nicht 
der heilige Geift, fondern der Geiſt des Abialled von den Reiche der 
Heiligkeit feine Fittige andgebreitet hält, und feine Kinder mir gottlo= 
fer Wiſſenſchaft und ungezügelter Freiheit ernährt, um als Eugel des 
Lichts fie zu verbienden, und ließ in diefer Thorheit fein Gift auch in 
den Körper der Kirche einfreilen, um den Glauben lahm und die Liebe 
traftlos zu machen. Darin alfo wurde Me Toleranz gefeht, dasjenige, 
was gleich in feiner Wiege ausgeſtoßen wurde, für etwas zu halten, 
mad groß gewachlen im eigenen Danfe gepflanzt und genührt gu wers 
den verdiente. Sollte aber dieſes nicht der Grundwiderfpruch einer 
Erdiichen Erziehung feyn, daß man mit dem Feinde der Kirche, der 
auf ihren Untergang ſchon fange vergeblich gewartet hat, um fein Nichts 
on isre Stelle zu fegen, eine Allianz geſchloßen hat? — die uber — 
Gere fen Dank! — keine unverbrüchliche war. Daß bei: diefem Beſtre⸗ 
ben, bei welchem die Gandidaten des Fatholifchen Priefterftandes es 
ertwährend hören mußten, wie weit fie noch in wahrer, d. i. protes 
Kentiſcher Bildung zurückſeyen, bei welchem alfo der in dem katholi⸗ 
den Begriffe von Zoleranz liegende Gegenfan nicht nur als ſolcher 
enfgehoben, fondern zum anzuftrebenden Ideale binaufgefchranbe iff, 
nichts geſchah nund gefchehen durfte, was den Katholicismus nach ſei⸗ 
ner confeffionellen Richtung erhalten oder befördert hätte, oder auch 
sur der mindefte Gebrauch von den In der Kirche liegenden Erzichs 
ungemitteln gemacht worden wäre, ift wie erfahrungsgemäß, fo auch 
von ſelbſt Ear. Das mußte denn auch in den Priefern ſelbſt, die uns 
ter dieſen Wufpisien den Weg zu ihrem Heiligthume betreten nnd 
durchlaufen hatten, in fchönftem Bilde hervortreten. Die charalteriftis 
ſchen Züge dickes Bildes find die Beratung, die fie fich ſelbſt zugezo⸗ 
gen, und dad Verderben, das fie in ihre Gemeinden ansftrenten, 
Wenn der neugeweihte Priefter auszog in den Weinberg des Herrn, 
weit er im Imern anch nicht gehörig gezeichnet war, da ohne alles 
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nad jedes anßere Abzeichen feines Etandes, (denn mit ſolchen in der 
Reſidenz des Landes ſich erbliden zu laflen, war fogar, nu Anſtoß zu 
vermeiden hoͤchlich verboten, weßhalb and, daſſelbſt an die Prüfungscans 
Didaten die Sumnthung geſtellt wurde, nicht in größerer Anzahl mit 
einander zu gehen,) bunt uud farbig gekleidet, im Civilrocke nad jedem 
möglichen Schnitte, ein Weltmenih zum Muſter, bei Geſellſchaften und 
ihren unvermeidlichen Exceflen nicht der Letzte. Wenn ber nengeweihte 
Prieſter anszog in den Weinberg des Deren, hatte er keine Lebuug im 
Gebete, in geiftlicher Lefung und Betrachtuug, war alfo nur äußerlich 
nnd handwerksmäßig, ohne innere Aneiguung, an das Weſen feines 
Bernfes hingegeben, mit der gräulichen Laſt des Edlibated befaden md 
ohne jedes Mittel, das Joch des Derrn zu tragen. Das Brevier (von 
einem wärtembergifchen Geiittiihen „ausgedrofchened Stroh, das man 
den Eameelen in die Ranfe werfe“ betitelt), war nie in feine Däude 
gekommen, er hatte davon nur Keuntniß, um es zu verabfchenen, aber 
keine Kenntuiß feines Inhaltes Reine Wiflenfchaft, ed zu beten und zu vers 
fiehen, keinen Begriff von einer Verpflichtung dazn, denn in ber Theo⸗ 
rie war ihm nach der Lehre, die er gehört, freier Spielranm gelaffen, 
nnd von der Seite der fie überwachenden Auctorirät wurde fie nicht 
geltend gemacht, vor Allem aber eingenommen gegen die Legende, weil 
nicht im Stande, dad Leben der Heiligen als ein heiliges und deshalb 
vonnderbares zu begreifen. Er ftand da als Lehrer und Prediger ohne 
pofitive kirchliche Religiofität, weil die ertravagante Toleranz, der er 
zu huidigen hatte, es nie zu folder hatte kommen lafien, und jeden⸗ 
falle das Eonfeffionelle daran verwifchte, degwegen auch mit einem bes 
fiebigen Katechismus und Ritual (vielleicht nad eigenen Heften) in ber 
Hand. Die Kenntniß des Ritus für die heit. Mefle, die Spendung 
der Heil. Sacramente 2c. ging gleihen Schritt mit den Ehren, in des 
nen er das Brevier hielt, der allgemeinen Kirchenfprache, der latei⸗ 
nifhen, war er oft ſchon deßhalb abgeneigt, weil er fie allzuwenig vers 
ſtand; befonders aber drückte die Laft des Beichtftuhles (der übrigens 
durch Hinwegfegung über Kafuiftit, weil der rechte Geift fih überall 
aurecht finden folte, ohne Einhaltung von Refervatfällen zc. erleichtert 
war) die ſchwachen Schultern, und man wußte deßhalb zur Aunahme 
von allgemeinen Beichten, zur Befchränkung der dftern Beichten auf die 
einjährige äfterlihe, die Vornahme liturgiſcher Beichten, nad welcher 
une no große Sünder ein ſpezielles Sündenbekenntniß ablegen foliten, 
und andere dergleichen Einrichtungen, welche dem Priefter die Mühe 
and deu Süudern das Sündigen erleichterten, feine Zuflucht zu nehmen, 
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Wie auf folhe und ahnliche Weiſe im Meinberge des Deren gefchat: 
tet, uud die Dauptberufschätigkeie Darin gefept wurde, als Reforma⸗ 
tor aufzutreten, uud die Anbetung Gottes in Geifte und der Wahrheit 
herzuſtellen, uud deshalb die unter dem Volke gewöhnlichen giten Ge: 
bersformen, befoudere tofale Andachtsübungen, den Beſuch von Gna⸗ 
denorsen, die Bruderfchaften, den Rofenkranz ꝛc. mit einem an Wuth 
gränzeuden Eifer auszurotten, der fi bei der Oberfirchenbehörde Kor: 
heern erwerben wollte, und wenn ſtatt all deflen gar nichts an die leere 
Etätte verpflanzt wurde, ald etwa ein deutfcher Gefang, der nicht and 
den Kehlen wollte, fo iſt das Sündenregifter vollzählig genug, und der 
Beiuberg des Derru fo anferbant, daß jede weitere Bearbeitung unnüg 
und überflüflig wäre. — Der Privatwandel des Geiftlichen erfepte noch 
alled Uebrige. i 

Das ift in der Vergangenpeit zur Mehrnng der Achtung für den 
Priefterftand gefchehen; Und es ift gefchehen nicht aus Sufall, fondern 
ans Princip, und es iſt geſchehen nicht aus Schuld einiger zuchtloſer 
Sohne der Kirche, ſondern es iſt die Frucht nnkirchlicher Erzie—⸗ 
hung! Wenn nun eine ſolche Bildung nicht blos Eigenthum einiger 
Geiſtlichen iſt, ſondern ſich zu einer ganzen Richtung ausgebildet hatte, 
welche, ſich der meiſten mehr oder weniger bemächtigte und in einem 
genen Preßorgane ihre Intelligenz bie zu vollendeten Hohne der Kir: 
qe zur Schau trug, einer Michtung, welche noch zur Stunde mit dem 
fsgeuannten Ultramontanismus um den Giegespreid ringen zu können 
weint, ohne die Verſumpfung zu bedenken, der fle anheimgefallen iſt, 
einer Richtung, die an der Mutterbruft des Staates großgesogen , ihr 
volitiſches Glaubeusbekenutniß in die Worte niederlegt: „Ich ſage es 
wie Stolz, keinem Ariſtokraten in der Welt habe ich etwas zu vers 
danfen, ausgenommen die gränzeniofe Mißachtung, die ih für die 
sanze Klafle fühle (Freim. Bi. 1845 Nro. 3, Sept. ©. 184) — dann 
wird man ſich über die herrlichen Früchte nicht mehr erftaunen, die auf 
folhe Weile zn Tage getreten find. Was an Eifer für Gott und feine 
heitige Kirche vorhanden war, mußte jetzt feine Niederdruͤckung Auden 
an der babplonifhen Verwirrung des Kirchenweſens, die durch dir bes 
kaunte Staatsgotteddienftorduung ihren Höhepunkt erreichte. Denkt 
man fich ein Kirchenthum, das der Irrlehre gegenüber jede koufeſſlo⸗ 
nee Ausprägung in der Lehre und gottesdienftlichen Webung zu vers 
meiden ſucht, innerhatb welchem vielmehr zur Verfennng und Abſekung 
un Beeinträchtigung derjenigen Kirchendiener geſchritteu wird, welche 
die Norm der allgemeinen Kirche über die widerrechtliche der Landes: 

xiv. 8 
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kirche ſehen, und fi dem Staatsglauben nicht eidlich verpflichten wol⸗ 
fen; ein Kirchthum, welches jeden Zufammenhanges mit dem allgemeis 
nen Oberhaupte ſich zu entledigen ſucht, und deßhalb In feine dispara⸗ 
ten Elemente auseinandergeht; weiches durch fogenannte Vergeiſtigung 
und Nationaliſirung des Gottesdienftes es zu nichts weiter gebracht 
hatte, als zum Nachtmahl, zur fonntäglihen Predigt und zum dents 
ſchen Liederfange, welches die Erldſung nach allen Seiten hin anfzuhe⸗ 
den bemüht war, deshalb ſpecielles Sündenbelenntniß, Benedictionen, 
Grorcismen u. &. über Bord walf, und felbft dem Ertöfer im heitigs 
ſten Sacramente fo viel als möglich die Luſt benehmen wollte, bei den 
Menfchentindern zu ſeyn; ein Kirchthum, welches fomit der Irrlehre, 
dem Unglauben und dem Indifferentismus geradezu in die Hände ar: 
beitete, und damit das Reich des Zeufeld, flatt des heiligen Geiſtes 
zu mehren bemüßt war, ja in weldem es geradezu verhindert wird, 
zur Surüdfährung der Uns und Irrglänbigen in den Schooß der Kir: 
che die Hände zu bieten; ein ãArchthum endlich, in welchem diefe Nie⸗ 
dertrüdnung und Ausrottung der wahren Kirchlichkeit durch Volksauf⸗ 
Härung, durch Verſohnung der Gegenfäpe in gegenfeitiger Einſchmel⸗ 
zung, durch bürgerlihe Sittenpolizei u. a. erfegt werden foll: man 
denfe fich ein ſolches Kirchthum, und gewiß wird man fich nicht ˖wun⸗ 
dern, daß da und dort die Mitgliedſchaft. der Kirche fan nad lahm 
wurde, daß insbefondere eine zuchtlofe Jugend frommen Glaubenseifers 
und ernfter Sitte haar und ledig wurde, daß man von fpecififch kirch⸗ 
lic:tatholiſchen Inftitutionen, Priefters Ererzitien, Miffionen, barm⸗ 
berzigen Schweitern oder andern kloͤſterlichen Vereinen auch nicht eine 
Spur wahrnehmen kann, daß gegen diefe wie weiland gegen die Cho⸗ 
era alte möglichen Vorfichtömaaßregein getroffen find, nm jede Anſte⸗ 
aung ferne zu halten. Im Gegentheile nur darüber muß man fidh 
wundern, daß ſolches Getriebe nur fo Tangfamen Echritted das wahre 
Kirchthum untergrabeu und feine gänzlihe Vernichtung nicht herbeifüßs 
ren konute, fondern wie ed im fonnigften Frühlinge fein fchönftes Le⸗ 
ben zu beginnen ſchien, durch Bottes Gnade und den wie and heiterem 
Himmel gelonmenen Donner, mit welchem der Oberhirte defleiben es 
vor den Ohren des ganzen Landes erfchätterte, in Trümmer zufammen: 
ftürzte. Schon lange vorher, aber befonders feit diefer Zeit, entiwand fi 
wie aus unſichtbarer, geheimnißvoller Tiefe herauf, die fih den Bis 
den der im Siegestaumel fihern und forglofen Thurmwächter entzog, . 
der romiſch⸗katholiſche Beift nach allen Seiten der Schlangenumarmung, 
Die ihn erdrüdt und erflidt zu haben glaubte. Sein erfter Laut wer 
wie in Allem, fo auch im Bereiche der geiftlichen Erziehung — Klage. 
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VIIT. 


Gerbets Borwort zu feinem Werke über bas chriftliche 
Dom. 


Die Lefer dieſes Buches werden, wie Ich hoffe, fchon bei dem Anz 
ide des Titels feibit und bevor fie noch die erſte Seite durchgefeben 
haben, begreifen, daß fie die Erwartungen, weiche der bioße Name des 
driſtlichen Roms in ihnen erregen Könnte, hier auf fehr enge Gränzen 
einſchrͤuken müffen. Auch würde dieſe Slizze noch viel werthlofer ers 
deinen, ale fie wirftiih ift, wenn man ein vollfommenes Bild in der⸗ 
ſelben ſuchen und finden wollte Wie mangelhaft fie aber auch ſeyn 
möge, fo wird fie vielleicht dennoch nicht ganz nublos ſeyn. Denn mich 
dinfkt, das chriftlihe Rom fey, ungeachtet aller lehrreichen Zugaben 
md Beilagen der Journale, fp wie ungeachtet der Dampfboote, noch 
hei weitem nicht fo gefannt, als es ſeyn follte und Leicht ſeyn köunte. 
Jadeffen find es allerdinga nicht die Bücher, woran es gebricht; mit 
den bändereichen Werken über die hauptſächlichſten Theile und Gegens 
Rände diefer Metropole des Chriſtenthums und mit ihrem Geleite, der 
unzäpfbaren Menge kleinerer Schriften über ihre Denkmale, ihre In⸗ 
fitutionen,, ihre Sitten, ihre gefchichtlihen Erinnerungen vermöchte 
man die Geſtelle einer großen Bibliothek zu befepen, ja man würde 
allein mit den Büchern über die St. Peterskirche ein befonderes Zim⸗ 
mer ausfüllen können. Aber felbft davon abgefehen, daß fie größten⸗ 
tgeifs in Iateinifcher oder italienifcher Sprache gefchrieben find, verber- 
gen fich dort überdieß die Dinge von allgemeinem Jutereſſe gar oft un⸗ 
ter Abhandluungen, welche nur den Gelehrten von Fach anziehen. Und 
fo befindet fi dieſe vömifche Bibliothek, ſowohl ihrer Abfaſſung als 
Maſſe wegen, außer dem Bereiche und dem gewöhnlichen literarifchen 
Verkehre der Mehrzahl des Lefenden Publikums. 

Zur Aushülfe hat man aber bis jept nur fehr dünne Bilder bei 
der Hand, die neben den coloſſalen Werken über denſelben Gegenſtand 
nech um fo winziger erfcheinen. Pier iſt es unn zu ai daß eis 
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ige kaum etwas anderes find, als bewunderswerthe Fragmente eines 
Merts, welches der Berfaffer hätte vollenden follen. Andere bieten 
treffiih zufannnengeraßte Ueberfihten dar, deren Fertigung nicht ges 
wöhnfihe Kenntniffe voransfegt, und es ift gewiß als ein glückliches 
Ereigniß anzuerfennen, Daß ausgezeichnete Gelehrte den reihen Erwerb 
ihrer Studien dem Publitum unter diefer befcheidenen Form zur Des 
nützung überlaffen. Dennoch jind diefe Echriiten, welches Verdienſt fie 
auch haben mögen, unter diefem oder jenem Zitel immer nichte ande: 
res als Reifehandbüher. Rom ift aber eine Welt; und fie geben und 
von diefer Welt weiter nichts, ald eine genau gezeichnete geographi⸗ 
(he Karte; fie wollen und eben fo wenig in einen Ideenkreis einfühs 
ren, wo und eine klare Anſchauung möglih würde, ald es der Iwed 
eines gut geordneten Kalenders ift, und Aftronomie zn lehren. 

Auf ſolche Weife ift der größere Theil des Titerarifhen Publikums 
zwoifchen zwei Gattungen von Werken geftellt, wovon die einen zn viel, 
die andern zu wenig ſagen; ihm fehlt, was es branche: eine Hülfs⸗ 
quelle, die fih in der Mitte zwifchen einer ungenügenden und einer 
unmdglichen Lectüre darbent. In der Fiterarifchen Republik bifden die 
großen Werke der Gelehrfamkeit eine Art bevorzngter Domänen, die 
mit feſtgeſetzter Erbiolge von Gefchlecht zu Geſchlecht zum Gebranche 
jener Männer der Abgefchiedenheit won der Welt und der wiflenfchafts 
lichen Forſchung beſtimmt find, welche man als die Ariftofratie der Les 
fer bezeichnen könnte. Dagegen find die überfichtlihen Zuſammenſtel⸗ 
Inngen von den Verfaffern feibft Dazu beſtimmt, gleich einer gangbarem 
Münze auch bei den unterften Klaffen des leſenden Publikums im Umlanfe 
zu ſeyn. Die Mittelclaffe der Xefer, die weder gelehrt noch unwiſſend, 
fondern verftändig und gebildet ift, fieht fich vergeblih nach Büchern 
über das hriftiihde Rom um. 

Diefe Mittelclaffe ift aber in unferer Zeit fehr zahlreich. Wir 
haben es der viel allgemeineren Ausbreitung gewiſſer Kenntniffe, welche 
den Verftand mehr anregen als bereihern, zn verdanten, daß es fo 
viele Menfhen gibt, die, ohne Theologen oder Archäologen vder 
Künſtler zu ſeyn, vorweg Luft haben, über den Charakter diefer erhas 
beneu Stadt ins Klare zu kommen, Und diefe Claſſe von Leſern ift 
ans fehr verſchiedenen Elementen zufammengefebt: zuerſt aus Katholi⸗ 
fen, die wiffen, daß in den geheifigten Denkmalen, deren vorzüglichfter 
Herd und Mittelpunkt Rom ift, Schäte von Frömmigkeit, Gelehrfam: 
keit und Poeſie befchloffen find; dann aus Proteftanten, die fo weit ge: 
fommen find, daß ihnen Rom nicht mehr als jenes verrufene Babel 
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erfcheint, obgleich fie darin noch nicht Jeruſalem fluden wollen; endlich 
and Menſchen, die nicht in dem Maaße Ehriften find, um alles Göttliche 
ju erfennen, aber doch chriftfich genng, um fi von Alten, was ein Aus: 
ud des Böttlichen iſt, angezogen zu fühlen. Und eben der mächtige 
Zug, welchen es in diefer Hinfiht ansübt, war durch eigenthimliche 
Verhaͤltniſſe fehr begüuftiae worden. Denn nachdem diefe Stadt in 
Folge des erleichterten Reifens der Verſammlungsort von Europa ge: 
worden ift, wird von ihr in Büchern jeder Art, in den Ealong, die 
(ebendige Journale, und in den Journalen, welche die lauteſten Mei: 
nunugsſalons Find, gar viel und manderlei geredet. So hat fi für jie 
ein zahlreicheres, anfmerkfamered Publikum gebildet, welches fie in der 
Mäbe oder aus der Ferne beobachtet, und eigens für feinen Gebrauch 
veriaßte Werke zu erwarten fcheint. Und in der That, Die Vorfehung 
Bffuet won Zeit zu Zeit die verfhiedenften Geſichtspunkte, um die 
Wahrheiten nnd Denkmale der Religion in Beziehung zu den beſonde⸗ 
ren Meigungen und Borurtheilen eines Volkes oder einer Epoche zu 
bringen. Us im fehsten Tahrhunderte der Abgefandte des Patriarchen 
der Geſchichte Frankreichs, Gregors yon Tours, Ron befuchte, berrach- 
tete er es — abgeſehen von den Eingebungen des Glaubens — mit 
andern Augen und Gedanken als wir.. Und auch der Caplan Karl des 
Großen bemerkte dort andere Dinge als jene, von Welchen der Geiſt 
Mabillon's überrafht wurde, da er als ein Pilger der chriitlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaft feine italienische Reife machte. Im Lanfe der letzten Jahr⸗ 
Yanderte hat fih Rom nicht allein durch die Bauwerke, die es aufges 
führt, nach oben, und durch die Ausgrabungen, wodurch es fo viele 
verlorene Theile feiner ſelbſt wiedergefunden, nach unten ausgedehnt, 
fondern auch die Willenfchaften, die fi mit ihm beichäftigen, und Die 
UAnſichten, welche fie euthüllen, find in gleicher Weiſe größer geworden. 
Die Materialien, welche auf diefem Wege in nnüberfehbaren Forſchuu- 
gen über diefe Stadt ausgearbeitet vorliegen, find fo vielfach und fo ver⸗ 
ſchiedenartig, daß es, um fie In ihrer Geſammtheit aufzufaflen, möglich 
und faſt nothwendig wird, fie in ſich und mit einander zu verbinden, 
indem man fie auf allgemeine Ideen zurüdführt, wodurch auch die ma⸗ 
teriellſten Einzelheiten eine höhere Bedentung gewinnen, und bie zu ei- 
nem gewillen Grade die Philoſophie der Thatfachen begründet wird, 
Das Wiedererwachen religidier Gefühle, die Schwermuth glaubenlofer 
- Seelen nnd die ernfteren Richtungen, welche fich in Zeiten entwickeln, 
die durch Leiden gereist find, tragen auch dazu bei, daß unfer Jahrbun⸗- 
ders geneigter ift, in den Dentmalen der unfichrbaven Welt den Wahr⸗ 
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heiten nachzuforſchen, welche fle verfäuden, als ſich auf eine bloße Be⸗ 
wundernng ihrer Formen zu befchräufen, womit gluͤckliche Jahrhunderte 
und jngendfihe Völker ſich beluftigen. Alle diefe Dinge müflen aber 
die katholiſchen Schriftfteller des neunzehnten Jahrhunderts wohl im 
Auge halten, wenn fie dad MVerftänpniß des chrifttihen Noms dem 
neuen, dafür empfängtih gemachten Publikum nad ihrem beften Ders, 
mögen erleichtern wollen, 

Das iſt der Zweck, dieß iſt wenigſtens die Abſicht diefer Schrift. 
Anden ich die Ansführnng derfelben verſuchte, glaubte ich mir einen 
Pan vorzeihnen zn müffen, der von jenen, welche in Echriften diefer 
Are dis jene befolgt worden waren, gänzlich verfhieden fer. Man 
bat nämlich dort die Denkmale einer Stadt immer In Klaffen abges 
theilt nach einer beftimmten Ordnung vorgetragen; entweder nad 
ihrer örtlichen Lage topographiſch, oder nad ihrer hiſtoriſchen Rei⸗ 
benfolge chronologiſch, oder wahl auch, nad ihrer verfchiedenen Bes 
nüsung und Beftimmung fie fahweife foudernd, im gewiffen Sinue 
praftifch, inden man 3. DB. die Kirchen, die Paltäfte, die Mufeen, die 
Kirchhöfe für fih zufammengeftellt abhandelte. Indeſſen fchien von dein 
Geſichtspunkte aus, welchen ich gewählt hatte, keine diefer drei Arten 
den Forderungen meiner Aufgabe zu genügen. Der Orundgedanfe weis 
nes Buches iſt, in dem fihtbaren Beftande und Daſeyn des rigen 
Noms das Gepräge, ich möchte fagen das Bilduiß feiner geiftigen We⸗ 
ſeuheit anfzufaffen. Ich mußte folglich dahin trachten, die weſentlichen 
Eigenſchaften und Merkmale, durch welche der göttliche Mittelpunkt 
des Chriſtenthums ſich ats folder fept und bewährt, im rechten Lichte 
hervortreten zu laſſen. Darand ergab fi aber die Nothwendigkeit, die 
Monumente oder die Theile von Monumenten in eine Ordnung zu beins 
gen, wie fie durch die Beziehung derfeiben zu der Geſammtheit von 
Wahrheiten aus einem Gebiete beftimme waren, das über allen Wers 
fen der Menſchen erhaben iſt. Ich babe die Irdifche, materielle Stadt 
von einer Geite betrachtet, wo nach dem Ausdrucke Boſſuet's die Lis 
nien fih in der Art fammeln und verbinden, daß die geiftige Stadt 
erfcheint. Und fo befindee fih alter Ekoff meines Buches, wenigſtens der 
hanptſaͤchlichſte, an der Stelle, wohin er meines Bedünkens gehört, 
um zur Bildung der Geſtalt mitzuwirken, deren Skizze ich zu fertigen 
wünfchte, mit einem Worte, ih verfuchte mich an einer Ideenmoſaik. 

Nah allem Dem begreift man leicht, daß diefe Schrift durchaus 
Feine neue archäofogifche Arbeis über das chriſtliche Rom feyn fol, Ste 
macht nicht den geringften Anſpruch daranf, foichen, die fchon gründfiche 
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Etndien in dieſem Zache gemacht Haben, irgend etwas zu lehren; fie will 
keine einzige Entdedung zu Tage fördern. Die Leſer, am die ich mich wen: 
de, legen mir ganz andere Verpflichtungen anf. Won den unzähligen 
Erzenguiffen der Wiſſenſchaft mußte ich jene Reſultate auswählen, weis 
che nicht ſowohl den Lieblingsgeſchmack des antiqnarifchen Ganmens, ale 
vielmehr Vernunft und Gemüth ded Menſchen und Ehriften befriedigen. 
Mein Buch mußte die Dinge mehr in der frifhen Bewegung des Lebens, 
als in tiefer Gründlichkeit zu fallen fuchen ; mußte fie weniger von der 
Seite betrachten, die zu den Geheimnifien der Gelehrſamkeit Leite, 
als von jener, welche mir geflaftet, die in den römifchen Monumenten 
verbältten Wahrheiten in Formen hervorzuheben, deren künſtleriſch 
ſchͤne Darftellung andern Schriftftellern gelingen Fönnte. 

@inige Perfonen möchten vielleicht verfucht feyn, mir es als eine 
Art von Parteilichkeit vorzumwerfen, weit ich ‚die großen, herrlichen 
Gefihtspnufte meined Gegenſtandes nicht durch kritiſche Bemerkungen 
über Unvollkommenheiten und Gebrechen trüben wollte, welche ſich in 
dieſer oder jener Art in allen Städten der Welt wieder finden. Rom 
iſt allerdiugs nicht das himmliſche Jeruſalem mit feinen Pforten von 
Saphir uud feinen feligen Bewohnern. Alten die Unannehmtichkeiten 
uud Mangel der italieniſchen Stade, die fi von Beit zu Zeit ändern, 
warn in den Plan eines Buches, welches keinen andern Zweck hatte, 
«dis in dem Bilde und in den Monmmenten der chrifttihen Stadt das: 
jenige zu bezeichnen, was dem unmandelbaren Charakter des Katholi⸗ 
dsmmd in jeglicher Zeit angehört, nicht aufgenommen. Und wenn 
Sehriftſteller eine Schilderung der Alpen oder Cordilleren verfuchen, 
fo pflegt man fie nicht deswegen einer ungetrenen Darftellung zu be: 
könfdigen, weil fle es unterlaffen haben, auch jene nicht fehr auziehen⸗ 
den and vornehmen Dinge und Verhältniſſe zu befchreiden, denen wir 
mitten unter den reizendften Naturfchönheiten ftetd begegnen. 

Andere könnten mich wohl mit größerem echte des gerade entge⸗ 
gengefenten Fehlers befchufdigen, indem ſie ſich beffagten, daß ich eine 
Menge fehr bedentender nnd merfwürdiger Einzelheiten ausyelaffen 
babe. Daranf vermag ich nur mic dem Bekenntniſſe zu antworten, daß 
ich die Aufgabe: ein vollftändiges Bild von Rom in folcher Berjüngung 
zum geben, daß es fich in den engen Rahnıen einiger kleinen Bände faf- 
fen ließe, nicht zu löfen weiß. In unferm Auge, fo klein es iſt, fpie: 
geit fi allerdings der nnermeßliche Sterneuhimmel ab; es iſt aber 
Gott, der das Menfchenange gebildet hat. 

Wohlwollenden Lefern möchte ich nach einen befondern Grund an⸗ 
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geben, der fie zur Nachficht mit einem Buche, welches derſelben fo fehr 
bedarf, bewegen fol. Hätte ich nämlich nur zur Befriedigung frommer 
Seelen gefchrieben,, fo wäre es anders abgefaßt worden; und eben fe 
gewiß wäre es ein anderes, wenn ich mir bioß vorgenommen hätte, 
verfehrete und falfche Ideen in irren, dem Glauben und der Wahrheit 
mehr oder weniger entivemdeten Öeiftern zu belämpfen. Allein, wie 
jept die Wert befchaffen, find wenigitens von Zeit zu Zeit Bäder 
nochwendig, welche jene beiden Klaſſen von Lefern gleihmäßig anzu⸗ 
ziehen vermögen, und diefe doppelte Richtung nud Abſicht macht die 
Ausführung des Werks fhwieriger, ald man ohne eigene Erfahrung 
vermuthen möchte. Dennoch muß ſich ein chriſtlicher Schriftfteler willig 
darein ergeben, weil ihn diefe übernommene Mühe zu der Hoffnung bes 
rechtigt, auf einem um fo größeren Zelde einige fruchtbringende Sa⸗ 
menföruer anszuflreuen. 

Webrigend könnte nach meiner Meinung diefed Buch gerade durch 
feine Gebrechen dazu beitragen, die Erfheinuug von Werken zu bes 
fchlennigen, zu deren Vollendung unfere Zeit, wenn ich nicht irre, vor⸗ 
zuglih bernfen ift, und die einer Literärifchen Verwirrung, deren Fol⸗ 
gen überaus widerwärtig find, ein Ziel fepen werden. Die leiden⸗ 
ſchaftliche Liebe, mit welcher man ſich während des fechzehnten amd fies 
beuzehnten Jahrhunderts dem Studinm der heidniſchen Literatur amd 
Kunft Hingab, hat zwar die Entwidlung und Blüthe der Willenfchaft 
chriſtlicher Alterthimer zu Rom nicht verhindert. Die Lcherlierernng 
dieſer Wiflenfchait war dort niemals unterbrohen worden, und indem 
fie fi in jener Epoche mit der nen erwachten geiftinen Thätigkeit ver: 
band, förderte fie Dauptwerke zu Tage, die noch jebt die Grundlage 
alter fpätern Forfchungen bilden. Mom ift nach meiner Ucherzeugung 
die einzige Stadt, wo fich zu jener Zeit eine auserleſene Schaar von 
Gelehrten erften Ranges der Erforfhung und den Studium jener ges 
heifinten Dentmale mit einer nicht genug zu bewundernden unermüdlis 
chen Ausdauer widmete, Weil aber die herrfchende und Lebhaitefte 
Neignug und Richtung einer andern Seite zugewendet war, fchrieben 
fie nur für den Leſerkreis, welcher ihren Geſchmack theilte; fie vernachs 
läßigten die Nebenhülfen, wodurch fie ihre Arbeiten auch einem andern 
Publikum zugänglicher machen, wodurch fie deſſen Aufmerffamteit hätten 
newinnen können. Und fo glich die Fülle ihrer Kenntniffe mehr einem 
abgeſchloſſenen Ktofter ald einem anziehenden Muſeum. Es ergab fi 
eine Trennung zwifchen dem Grund nnd Kern der Wiſſenſchaft und 
jwifchen der Ferm, mittelſt welcher fie fich mittheilt und fortpflanzt; 


Gerbetd Vorwort. 121 


jzwifchen dem Vernidgen des Schaffens und der Kunſt, die Erzeugniffe In 
Umlanf zn ſeßen. Diefe vorübergehende Trennung, die fpäter ſchon weniger 
fühlbar wurde, ſcheint vor der heilfamen Gegenwirfung, die unter nufern 
Nugen flartfindet, vor dem beinahe alfgemein empfundenen Bedürfniffe 
duer tiefern Ergründung alles deflen, was die Signatur des Chriſten⸗ 
amd trägt, gänzlich verfchwinden zu follen. Darım kann es nicht 
fehlen, dab Werke zu Tage gefördert werden, die beſonders dazu bes 
kimme find, Kenntnis, Sinn und Gefühl für das chrifttiihe Rom uns 
ter den gebildeten Klaſſen heimifch zu machen. And fo ift ed anch 
glanblich, nachdem fo viele Irrthümer, womit die Gefchichte der Kir- 
ge entſtellt worden war, felbft Durch proteftantifche Schriftfteller offen⸗ 
bar nnd vernichtet wurden, daß tie erneute Wiſſenſchaft benüßt werde, 
über der Stadt felbft, die gleihfam der Angelpunkt jener Geſchichte ift, 
eine reiche Malle ihrer Strahlen leuchten zn laſſen: man wird fie von 
Grand aus verſtehen wollen, um fo viele Dinge beiler zu verftchen, 
dern Gentrum fie iſt. Das Intereffe, womit wir unfere alten Ka: 
thedralen durchforfhen, muß fich in viel größerem Maaße und mit eis 
zer viel mächtigeren Neigung auf dad gemeinfame Monument der Chri⸗ 
kenheit übertragen, erbaut mit den Werkſtücken aller Jahrhnuderte 
md mit den Erinnerungen aller Völker. Wir werden die ewige Stade 
jmar wicht mehr mit der kindlichen Begeiſterung des Mittelalters bes 
trachten, wohl aber mit einer beionnenen Bewunderung, worin -fich 
erhmmigkeit und phitofophifche Bildung vereinigen. Und ift von den 
Büchern, welchen eine ſolche Wirkung vorbehaften, eines erfchlenen, 
Man mag dad meinige, wenn ed inzwifchen Xefer gefunden hat, weil 
nicht ebenbürtig dem Trefflichen, was man dann beſitzen wird, gänzlich 
in Vergefienheit finten, und ich wünfche herzlich, daß es diefed Ende 
seht bad finde. Gibt ed doc) Feine beflere Beerdigung für ein chrifts 
liches Buch, als begraben zu werden unter dem Guten, was feiner Er: 
(Geinung gefolgt if! | 
Ob diefes Buch felbit ein wenig Gutes fliften werde, weiß ich 
sicht; daß es mir aber ſehr nüplih geworden, weiß id gewiß. Mit 
iche babe ich es angefangen, und mit Dankbarkeit werde ich es endi⸗ 
sen. Die Nachforſchungen, weichen ich mich widmen mußte, haben mir 
gar manche, unter und faſt unbekanute Schäpe der Wiffenfchaft aufge: 
ſchloſſen, und ich habe allerlei Dinge davon geborgen, die mir, fo Gott 
wih, noch für andere Werke dienen follen. Die Studien über Non in 
Rom laſſen uns bis zu den Lebensanelten des Chriſtenthums vordrin: 
gen; fie erfrifhen alle reinen Gefühle des Herzens, und erfüllen die 
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Seele in dieſen Tagen der Stürme mit einer wunberberen ſtillen Hei⸗ 
terkeit. Wohl weiß ih, daß man dem Wohlbehagen, weiches wir bei 
gewiflen Arbeiten empfinden, nicht allzugroßen Werth beilegen dürfe, 
denn die Bücher ud ort um fo weniger WBerle der Liche, je mehr 
Geunb ihre Fertigung gewährt. Indeſſen find wir ber göttlichen Güte 
darum nicht weniger Dank fhufldig, wenn fie und unfere Pisten wit 
Freuden miſcht. ch werde niemals vergeflen, daß ich meinen Studien 
und meinem Unfenthafte zu Rom zwei oder drei Jahre eine unaus- 
ſprechlich ſüßen Friedens und milden Eruftes verbanfe, ber ſich wit jes 
dem Tage ernenerte, und welchen wir bei den verdienſtlichſten Bes 
f&häftigungen dieſes Lebens fo wandellos nur felten und ſchwer zu bes 


wahren vermögen *). 





IX. 


Liüteratar. 


I. 


Die vier Bücher von der Nachfolge Ehrifti. Ueber⸗ 
fegt v. W. U. Swoboda. 


Zu ben vielen Ueberfegungen, bie wir bereits von ber 
Nachfolge Eprifti haben, wieder eine neue! man follte glauben, 
daß in den Händen faft eines jeden Fatholifchen Ehriften fi 


») Auch die Revue religieuse lit#raire et critique enthält in Ihrem Maipeft, 
©. 256 u. ff., einen Artikel über Gerbets Wet über das duriklide 
Rom. Der Ueberfeger jenes andern Buches von Gournerie, wel: 
ches die Geſchichte des chriſtlichen Roms nad der Beitfolge der Jahr⸗ 
hunderte darſtellte (f. oben Bd. 12. &. 362), Pfarrer Müller m 
Weilbach, hat es, wie uns berichtet if, übernommen, nun auch Gerbets Ars 
beit, die fih vorzüglich die Schilderung des alt: chrifilichen Roms, naments 
lich der Ratafomben zum Gegenſtande gewählt hat, dem gefammten Deuts 
fhen Publikum in einer, wie es nicht anders zu erwarten ſteht, tüchtigen 
Weberfehung zugänglich zu machen. Bei diefer Gelegenheit können wir nicht 
umbin, hervorzuheben, daß von dem Werke des P. Mari (f. Bd. 11, 
©, 189 unferer Zeitfchrift) über die Katatomben bereits die erſten Lieferuus 
gen zu Roms erfdjienen Mint. 
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bereitö das Buch befinden müſſe, ungerechnet deffen, daß nes 
ben den proteftantifdhen Meberfegungen viele Eatholifche auch 
bei ben Proteftanten im Umlauf find. Unb dennoch findet 
eine neme Arbeit ber Urt nicht nur einen Verleger, fondern 
es werden aud für die Außere Ausſtattung erbebliche- Opfer 
gebracht; ausgezeichnete Künftler haben ihre Talente und ihre 
Mühe mit denen der forgfamen. Ueberfeger vereint, um ben 
goldenen Inhalt des Büchleins auch In Außerm Glanze und 
Wohlgefügigkeit der Rede erfcheinen zu Iaffen. In biefer 
Besiehung wird die vereinte Arbeit von Guido Görres und 
Ereinle ein ſtets bleibendes Denkmal feyn und für alle Zur 
kunt zur Erbauung für Viele dienen. Allein kein Ueberfeger 
des Schönen Buches wird den Anſpruch machen, daß feine Ars 
beit die alleinige ſeyn folle, welche Geltung findet, fondern 
Jeder dahin fireben, nach bem Maaße der ihm gegebenen 
Kräfte und In der Gonfequenz feiner ihm eigenthümlichen Be⸗ 
handlungsweiſe bes Etoffes Theil zu nehmen an ber Verbrei- 
tung des Eegens, den Gott dem Derfaffer gegeben und an 
das Büchlein gelnüpft hat. Es ift daher als eine fehr ers 
freufihe Erſcheinung zu bezeichnen, daß wiederum eine wohls 
gelungene und äußerlich ſchön ausgeftattete mit Randzeich⸗ 
nungen gefchmückte Ueberfegung der Nachfolge Ehrifti erfchles 
nen ift, der man nicht anders ale eine reichlihe Theilnahme 
an jenem Eegen wünfchen kann. Ohnehin kommen mande 
der älteren Ueberfegungen, wie die von Eailer und Eilbert, 
die ihrer Zeit unftreitig fehr viel Gutes gewirkt haben, immer 
mebr außer Gebraud. In den neueren Arbeiten, unter wels 
hen auch bie Ueberfegung von Weigl eine fehr rühmliche 
Stelle einnimmt, tritt das Etreben theild nad) einem firen- 
geren und genaueren Anfchließen an den Urtert, und deß⸗ 
halb nach größerer Beſtimmtheit und Schärfe, theils auch nad) 
einer In unferer Zeit immer dringender geforderten Wohlge⸗ 
fügigleit der Sprache hervor, Jene Behandlungsmeife des 
firengwörtlichen Ueberfegens bietet ihre ganz befonderen 
Schwierigkeiten und man läuft bei ihr Gefahr dem Genius 


3184 Literatur. 


der deutſchen Sprache Zwang auzuthun, indeſſen iſt ſie doch 
bei dem Verfaſſer der Nachfolge Ehriſti, der ſich durch ſeine 
Germanismen (3. B. Si scires totam bibliam exterius) hin⸗ 
länglidy ale einen Deutſchen verräth, leichter als bei andern 
Schriftſtellern. Je nahdem man auf das Eine ober Andere 
mehr Gewicht legt, kann die eine Ueberfegung vor ber anbern 
fih auszeichnen, indeflen glauben wir doch, baß es Görres 
ganz vorzüglich gelungen ift, Beides mit einander zu vereinen. 
Folgende Heine Stelle mag ale Beiſpiel dienen: 

Valde maguum est in obedientia stare, sub praelato vis 

vere et sui juris non esse. 

Hier fagt num bie nicht bloß richtige, fondern gute und 
wohllautende Ueberfegung von Swoboda: 

„Stwas überaus Großes ift es, im Stande bes Gehor⸗ 
fams zu leben, unter einem geiftlihen Vorftande zu fliehen, 
fein eigener Herr nicht zu fepn“. Vergleichen wir dieß wit 
dem Driginal, fo ift stare durch „leben“ und vivere burd 
„ſtehen““ überfegt und das verbindende „et“ ausgelaflen. Es 
if fern von und, hiemit einen Nabel ausfprechen zu wollen, 
es kommt ja einzig und allein darauf an, das, was der Au⸗ 
tor fagt, klar, deutlich und fchön wieder zu ſagen, und ba= 
mit iſt ber höchſte Zweck erreicht; allein wenn man bie in 
Mede ftehenden Worte überfept wie Görres: | 

„Gar ein Großes iſt's, im Gehorfam zu ftehen, unter eis 

nem Dbderen zu leben und fein eigener Herr nicht zu fen“, 
fo iſt mit jenen Eigenfchaften auch noch die völlige Worttreue 
verbunden. — 

Wo immer wir bie Ueberfegung Swoboda's mit dem Oris 
ginale verglihen haben, finden wir fie durchaus gelungen, es 
fommt und aus der Ueberfegung berfelbe ernfte und body zu⸗ 
gleich fo Findlihe Einn entgegen, woburd das Driginal fo 
unübertrefflich fhon iſt. Die Frage: wer denn eigentlich der 
Autor des Buches von der Nachfolge Ehrifti ſey, hat ber 
Meberjeger nicht aufgeworfen, flillfhweigend aber dadurch, 
daß er den Namen Thomas von Kempis gar nicht erwähnt, 
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zu erkennen gegeben, daß er es mindeſtens für zweifelhaft 
balte, daß diefer ber Derfaffer geweien fey, worin wir ihm 
vollommen beiftimmen. 

Was bie Nandzeihnungen anbeirifft, fo find biefe ſchoͤn 
und gefihmadvon, und fomit ift die Arbeit auch in biefer 
Depiehung eine durchaus empfehlenswerthe. 


1. 


ie Marburg bei Hambach, von Franz Xaver Nems 
ling. Mannheim 1844. 


Noch ſtehen manche der taufendjährigen Eichen und Lins 
ben in einzelnen Gauen Deutfchlande, welche der Geſchichts⸗ 
foriher jo oft belebt und rvedend wünfchte, daß fie ihm Urs 
fmde von den Dingen geben möchten, die in ihrer unmittels 
baren Nähe fich zugetragen. jener Baum war Zeuge gewals 
tiger Schlachten, jener von einer Sigung des Gerichts, wie 
fie unfere Vorfahren im Schatten ber Bäume zu halten pflegs 
tm; hätte eg bie Gabe der Sprache, mas Ulles könnte er ers 
jählen. Diefen Bäumen aͤhnlich find jene Burgen, bevem 
innen einft Fühn in das Land hineingeſchaut haben, bie une 
in Ihren Trümmern fo oft an Vergangenheit und Vergänglichkeit 
nahnen. Auch fie find ftumm; aber als Menfchenwert geben 
fe auch Zeugniß von den Ihaten der Menſchen; fie find zu 
befragen, und wenn es gleichwohl ein mühfames Gefchäft ift, 
fh mit dem todten Geftein in ein künſtlich ordnendes Geſpraͤch 
äinzulaffen, bei welhem mandes Mißverftändniß möglich ift, 
[0 geben fie doch auf manche Frage erwünſchte Antwort und 
für manchen Zweifel die Löfung. Durch längere Uebung ber 
Mittel kundig, wie man fih die Denkmale ber Vorzeit res 
dend macht, hat der Pfarrer Remling zu Hambach fi) 
daran gegeben, bie höchſt malerifch gelegenen Ruinen ber 
Keftenburg (Raftanienburg), allgemeiner unter dem Na⸗ 
men bes Hambacher Schloßes bekannt, um ihre Edid: 
ſale auszufragen; das Mefultat feiner Forſchungen hat er in 
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oben erwähnter Schrift niedergelegt, die eben dadurch befons 
ders anziehend wirb, baß fie in einer Meibefolge von Bils 
dern une ein Zeitalter nad) dem andern vor Augen ftellt. 
Da feben. wir zuerſt die Keſtenburg jur Zelt Heinrichs II., des 
Heiligen, als Eigenthum Wolframs, des Grafen der Arden⸗ 
nen. Mit feinem Sohne Johann, dem Biſchof von? Speyer, 
kam bie Burg an biefes EStift, und blieb in dem Beſitzthume 
deſſelben über ſiebenhundert Jahre. Seitdem hat nun die 
Burg an allen Schickſalen der Pfalz Theil genommen, und 
wurde in dem verheerenden Kriege mit Frankreich, wahrſchein⸗ 
lich ums Jahr 1088, zerſtört und verwüſtet. Eine eigenthüm⸗ 
liche Berühmtheit erlangte ſie in unſerem Jahrhunderte, denn 
fie war der Platz, auf welchen das berüchtigte Hambacher 
Feſt gefeiert wurde. Der Verfaſſer bat nicht verabfaumt, 
auch biefes in feine Echilderung mit aufzunehmen, und wir 
müffen ihm einräumen, daß er dieß mit eben fo viel Geſchick 
und Lebhaftigkeit zu thun verftanden bat. In neuefter geit 
bildete die Burg die pfälzifche Feſtgabe bei der Dermählung 
unfers durdylauchtigften Kronprinzen, und fühl nach Ihrem 
neuen Burgherren, dem der Derfaffer fein Büchlein dedicirt, 
den Namen Marburg. Die Schrift ift in jeber Beziehung 
zu empfehlen, auch bem Gefchichteforfcher vom Fache iſt völs 
lig genügt und bem Ganzen eine braudbare Eammlung von 
Urkunden beigefügt worden. 
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rn. X. 


Zur Charakteriſtik des gefelfhaftlihen Zuftandes 
bes neungehnten Rabrbunberts. 


Die Yugeburger Poftzeitung vom 30. Juni d. 3. brachte folgende 
Retiz: 

„t Münden, 28. Zuni. Der Etand der Armuth in der fabritreiden Etadt 
Eike iR heulich von Eeite eines Dr. Billerme zum Gegenſtand einer eigenen Schrift 
macht worden. Eile gründet fich auf Die Wahrnehmungen, die an 200, durch die. 
Grfelüfyaft des heil. Vincenz von Paula in befagter Stadt unterkügten Zamilien 
gumadıt wenden. SHiernach war die Durchſchnittsahl der Röpfe per Familie S fan, 
De Zahl der Kinder der Bamilie A y!ys, die Zahl der Innerhalb 18 Jahren ers 
ungten Rinder per Ehepaar 9 y3z. Der Gefundheitssuftend dieſes Theile der 
Beröltesung iſt niederſchlagend. Unter 100 Familienvätern waren 68 mit chroni⸗ 
men, größten unbeilbaren Krankheiten behaftet. Lnter den Müttern traf 
deſſeide Loos 47 auf 100, unser den Kindern 25 von Hundert: die mittlere Durchs 
Meittöyapl der alfo mit Krankheit Behafteten iR 33 p@t. Die Zahl der Perſo⸗ 
un, aus weichen dieſe 200 Familien beftanden, war 1212. Bon biefen waren 
mu 806 arbeitsfähig. Hr. Villerm fchägt die Erigenz für den Unterhalt einer ars 
wen Sawitie is Lille auf 1226 red. jäprlih. Hr. v. Billeneuve sBargemont bat 
Be auf 1050 Ircs. angefchlagen ; die Eommiffion der Geſellſchaft des Heil. Bincenz 
on Yaula aber nur auf 962 Fres. Rum erreicht aber der Arbeitdichn, den eine 
ſeiche Zamilie zu vertienen im Stande If, nur die Eumme von 600 Zres.; mit⸗ 
Ya muß ein Deficit von jährlich 862 Iranten per Famille durch milde Beiträge 
edt werden”. 


Das find beherzigenswerthe Thatfachen. Die Poftzeitung ruft dabei 
ae: „Wahrlich, von alten Arten der Derrfchaft, die Europa feit dem 
Eturze des Römerreiches getragen hat, ift die des fogenannten Mittel: 
Reudes oder die Geldherrfchaft die drückendſte! — Wer jedoch daran 
sehäffige Folgerungen knüpfen wollte, hätte unrecht. Aber zu einer 
billigen Beurtheilung der Vorzeit müſſen und dergieihen Wahrneh⸗ 
mungen allerdings führen. Jede Zeit erhätt ihr eigenthümliches Ges 
Yräge durch die Intereſſen, von denen fie beherrfcht wird, und durch 
die geſellſchaftlichen Stände, welche ald die Zräger und Vertreter die: 
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fer Intereffen an der Spipe flehen. Als die Allianz des Geldes und 
der Preſſe am Anfange diefed Jahrhunderts die Herrſchaft des foge: 
nannten Mitteiftandes entfchieten hatte, wiederhaltten alle Organe der 
Deffentlichkeit, die im Dienfte diefer Claſſe ftauden, von der Freude 
über den errungenen Sieg und von den Verheißungen einer bisher kaum 
geahneten gefellfchafttichen Glückſeligkeit. Die Induftrie follte die wohl: 
thätige Zee ſeyn, weiche durch ihre Wunderkünfte und ein neues Ya; 
radies aus dem Schutte der vergangenen, bdüfteren Jahrhunderte her⸗ 
vorzauberu würde. Seitdem aber die Sicherheit des vollſtändigen 
Triumphes die Allianz jener beiden Mächte, des Geldes und der Preffe, 
zu lodern begonnen; ſieh! da dedt und die letztere die Echäten der ers 
fleren auf, und wir fangen an zu gewahren, daß die Herrſchaft der 
Induſtrie Hufihtlich des Drudes, den fie mit fi führt, Hinter ihren 
Worgängerinnen, der Priefter = nnd der Adels: Derrfhaft, keineswegs 
zurückſteht. Die Hohen Barone der Yuduftrie, wie die franzöſiſche 
Preſſe die unternehmenden Kapitallften der Gegenwart betitelt, baben 
ihre „armen Leute‘, wie die Feudalherren des Mittelalters. Und 
es iſt nicht genug, daß diefe armen Leute ihnen Leben und Geſundheit 
opfern, um die prächtigen Fabriken nebft ihrem Anhang von Wohn⸗ und 
Luſthäuſern, weiche flatt der Klöſter und der Burgen der Vorzeit unfere 
Landſchaft zieren, zu ſchaffen und zn erhaften: „die ganze Geſellſchaft 
muß fi beftenern, um ihnen diefe Lente zu nähren; und muß fi dann 
nochmals beftenern mitteld der Zölle, um ihre Herrſchaft zu fichern 
gegen die Unternehmungen fremder Concurrenten !! 

Wir find, wie gefagt, weit entfernt, gegen diefe Derrichaft bie 
Leidenschaften aufregen zu wollen: es trifft une ja do nur, was wir 
verdienen, da der Zand, den die Induſtrie Liefert, und zum Bes 
dürfniß geworden iſt; aber deffen find wir gewiß, daß auf die Mad: 
wert fi nicht das Sprüchwort verpflangen wird: „Unterm Eflens 
ftab ift gut wohnen“! 





XI. 


Dekslampodins Keben und Wirken in Bafel bis 
zu feinem Tode. 


Bon Altenmünfter begab fich Dekolampadius zunaͤchſt 
neh Mainz, und von ba auf eine kurze Zeit in feine Vaters 
ſtadt. Er bot der Univerfität Heidelberg feine Dienfte an, 
und man war dort nicht abgeneigt, fie anzunehmen; allein 
man verlangte daß er die Irrthümer Luthers abfchwöre, und 
eine Dispens, außerhalb dem Kiofter zu leven, beibringe. Uns 
ter denjelben Bedingungen war auch der Herzog von Bayern 
bereit, ihn aufsunehmen. Wieder ein Beweis, daß die Ges 
fahren in deyen er ſich befand, micht fo groß waren, ale er 
fie gern darfiellen mochte. Bald darauf wurde cr von dem 
fränlifhen Hitter Franz von Sidingen eingeladen, auf 
der Ebernburg, nahe bei Frankfurt am Main, das Amt ei⸗ 
nes Dausgeiftlihen im Einne der Neuerer zu verfehen, und 
folgte diefem Rufe. Hier führte er die deutjche Meffe ein, und 
predigte täglih, war jedech mit feiner Etellung und feiner 
Wirkſamkeit nichts weniger als zufrieden *). Er richtete feine 





*) „An letzten Gtühen deutſchen Nittergeiftes entzündete fich der 
Genins des Reformators“, ſagt der Verfafler, indem er auf 
Oekolampads Verbindung mie Sickingen zu fpreden kömmt. 
Eine fhöne Phraſe, der weiter nichts fehlt, als die Wahrheit. 
Dentſchthum und Nitterehum find zwei zu achtnugswerthe Na: 
men, als daß man in jenen, mit Luther verbündeten ſchwabi⸗ 
ſchen und frankifhen Rittern erwas Anderes, ald die Entartung 
des Einen oder des Andern fehen könnte. Diefe Ritter fuhren 
ganz andere Dinge, ald das reine Evangelium, und wenn es 
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Blicke wieder auf Bafel, und von dem Buchhändler Kratan⸗ 
der, der fehon mehrere feiner Echriften verlegt hatte, aufges 
muntert, bier fein Glück zu verfuchen, verließ er im Epätherbfie 
deffelben jahres, 1522, die Ebernburg, um fidy nach einem 
kurzen Beſuche zu Weinsberg nad) Bafel zu begeben. Um 16. 
November traf er in diefer Stadt ein, bie von jept an fein 
bleibender Aufenthaltsort und der Edauplap und zugleich das 
Schlachtopfer feiner Thaten ſeyn follte. Eines feiner erften 
Geſchaͤfte war, eine Verbindung mit Zwingli in Züri an: 
zufnüpfen. Schon im Dezember diefes Jahres ſchrieb er dem: 
felben noch unbekannter Weife einen Brief, worin er deffen 
Wirken für die Ehre Gottes in fehr ſchwungreichen Ausdrü⸗ 
den anpreifet, und fich feiner Liebe und Freundſchaft ems 
pfiehlt. Zwingli war ihm nun, was ihm früher Erasmus gewe⸗ 
fen, fein vertrautefter freund und Rathgeber, und er 
blieb mit ihm bis zu deflen Tode in ununterbrochenem brieflis 
hen Verkehr. Zuerſt wohnte er bei dem Buchhändler und 
arbeitete einige Ueberfegungen aus, die diefer in feiner Offis 
cin druden ließ. Schon nach einigen Wochen gelang es ihm 
aber, fi als Vicar des Franken Pfarrers von Et. Martin 
in die geiftlihen Verrichtungen einzufhmwärzen. Er brauchte 
anfänglich große Vorſicht, arbeitete aber dafür im Etillen 
mit defto größerer Ihätigkeit *). Un Freunden und Beſchü⸗ 
bern fehlte es ihm nicht, und es laͤßt fich denken, daß 
fämmtliche Theilnehmer an dem Epanferkelihmaufe, der in 





an ihnen gelegen hätte, fo würden fie Deutfchland in Blut er- 
fäuft, und einen eben ſolchen Terrorismus eingeführt haben, 
wie dritchafbhundert Fahre fpäter der Wohlfahrtsausſchuß in 
Frankreih. Die Begeifterung des Verfaſſers kühlt ſich aber 
von ſelbſt wieder ab, und am Schluffe bemerkt er, daß die Um: 
gebung auf der Ehernburg etwas roh gewefen fen, und daß 
Oekolampadius felbft fi geäußert habe, er fäe hier auf Fel⸗ 
fengrund. 

*) „&o viel fcheins aus Allem hervorzugehen“, fagt der Verfaſſer, 
„daß er ziemtich leiſe auftrat“, 
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der Faſten deffelben Jahres Statt gefunden hatte, fih auf 
das wärmfie für ibn verwendeten. Schon das Jahr das 
rauf brachte er es bahin, daß ber Math ihn zum Lector der 
heil. Schrift ernannte, und ungeachtet die Univerfität dagegen 
proteftirte, behauptete er fich auf widerrechtliche Weife In diefem 
Umte. Zwei Sabre fpäter fepte. ihn der Math zum Pfarrer zu 
Er. Martin ein, und endlich nad dem Eiege der Reforma⸗ 
tion wurde er Pfarrer am Münfter, der ehemaligen bifchöfs 
lichen Kathedrale, und eine Urt von Biſchof über alle refor: 
mirten Pfarrer der Bajellandfchaft. Diefer Eieg war ganz 
fein Werl; er war die Eeele und die geheime Iriebfeder als 
lee Bewegungen und Unternehmungen, die nach einem feche: 
jährigen Kampfe mit dem Umfturze der bisherigen Eirchlichen 
und bürgerlichen Ordnung in Bafel endeten. Kine politifche 
revolutionäre Parthei, welche unter dem Deckmantel der Glau⸗ 
bensreinigung ihre Zwecke verfolgte, ftand ihm hierin treulich 
jur Echte. Die Meformationsgefchichten find ſich im Wefen alle 
ähnlich. Wie an allen andern Orten war auch in Bafel die 
Einführung der Neformation ein miderliches, das innerfte 
Gefühl empörendes Gewebe von Trug, Argliſt, Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit und Despotismus. Es ift nicht unfere Mbficht, und 
näher in die äußerliche Lebensgeſchichte Oekolampadius einzus 
laſſen; wir berühren daher nur die Schlusſcenen. Zu Ende 
des Jahres 1527 waren bereits dem Bifchofe von Bafel die 
legten Reſte feiner geiftlichen und weltlichen Macht entriffen *), 





2) Ws Bafel ins Fahre 1501 nah dem ſchwaͤbiſchen Kriege dem 
Bunde der Eidgenoflen beitrat, ward der Eid gegen den Biſchof 
ausdrüchtich vorbehalten. Im Jahre 1521 ſchaffte der Rath die 
verfafiungsmäßigen Rechte des Biſchofs, zugleich mit denen de& 
Stiftes nud des Adels, brevi manu ab. Dem Bifhof blieb 
ane mehr die jährliche Abgabe von jedem Haufe in der Stadt, 
oder der fogenannte Biſchofpfennig. Im Jahre 1524 ſtellte der 
Rath anch diefen, trop allen Proteftationen des Biſchofs, ein. 
Der Veriaffer fagt hierüber: „Won katholiſcher Seite iſt der 
Reformation zu Bafel wie an andern Orten der Vorwurf ge: 
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die Mefle und der katholiſche Gottesdienft im einigen Kirchen 
abgeichafft, in andern beſchraͤnkt, die Klöfter aufgehoben und 
ihr Dermögen größtentheils eingezogen, ben Prädicanten bie 
volifte Freiheit eingeräumt. Es handelte fi nur noch darum, 
den KRatholicismus völlig auszurotten, die Uebung beffelben 
zu verbieten, und den Katholifen blos die Wahl zu laffen zwis 
fhen ber Verläugnung ihres Glaubens und dem Verluſte als 
ler ihrer bürgerlihen echte. 


Hiezu wollte aber Anfangs der Rath, obgleich ber Mehr: 
zahl nad) aus Anhängern der Neuerung beftehend, feine Hänbe 
nicht bieten. Am 23. September 1527 erließ er ein Man⸗ 
dat, worin er anordnete, Daß Niemand folle gezwungen wers 
den, Mefle zu halten noch zu hören, fondern daß diefes dem 
Gewiſſen eines Jeden anbeimgeftellt bleiben ſolle. Am 21. 
October warb in der Rathsverſammlung befchloffen, daß jeber 
Rathsherr feines Glaubens frei feyn, und Feiner genöthigt 
werden folle, die Meffe oder diefe oder, jene Predigt anzuhö⸗ 
ren. Ueber dieje Befchlüffe bezeigten fich die Evangelifchen, 
wie ſie fih, eine wahre Parodie dieſes Namend, nannten, 
fehr unzufrieden, denn fie hatten entfchiedenere Maaßregeln 
gegen ihre Fatholifhe Mitbürger erwartet, und Oelolampas 
dius war ed, der diefe Unzufriedenheit anregte, nährte und 
aufftadyelte. Unter feinem Cinfluffe verfammelten ſich viers 
bundert Bürger, welde ſich über diefe Angelegenheit beries 
then, und dann an den Muth das Begehren ftellten, dem 
jwiefpältigen Predigen, vermittelft einer Disputation der beis 
derfeitigen Prediger, ein Ende zu machen. Der Rath blieb 
jedoch ftandhaft, hieß fie auseinandergehen, und verwieß fie 





macht worden, daß fie bloß aus polisiihen Zriebfedern hervor: 
gegangen. Diefer Vorwurf erweist fi ſchou dadurd als unbe: 
gründet, daß die politifhe Emancipation noch vor Begiun der 
Reformation erfolgte. Auf der andern Seite würden wir auch 
zu weit gehen, wenn wir einen Zufammenhang zwifchen beiden 
Erſcheinungen nicht anerfennen wollten‘, 


Sohannes Oekolampadins. 133 


auf das echte Mandat, wornach Jeder feines Glaubens frei 
und den Andern unangetaftet laſſen ſollte. Wir wollen nun 
ben Verfaſſer felbft erzählen laſſen, um den Verdacht einer 
yartheiiichen Auffaffung zu vermeiden. „Die einmal In der 
Bürgerfchaft begonnene Bewegung konnte nicht fo leicht uns 
terdräcdht werden. Unter dem Vorwande, ihren Predigern 
Ehre zn erweiſen, ftellten die Evangeliſchen aus verfchiedenen 
Zänften Mahlzeiten zu finfzig oder felbft hundert Gededen 
an; wir wiffen beftimmt, daß Dekolampad und feine Golle- 
gen daran Theil nahmen. Was dabei verhundelt worden, 
können wir une leicht denken, wenn es gleich nirgends gemel- 
det wird. Ging wohl von einer folhen Zufammenfunft bie 
merfwürdige, fonft nirgends mitgetbeilte Maußregel aus, wel- 
de Delolampad am 23. Dezember Zmwingli mit den Worten 
meldet: „„Den Papiften ift ein Tag angefagt worden, an 
welchem fie dem Mathe eröffnen follen, ob fie hier bleiben 
wollen ober fortzieben. Cie halten den Wolf an den Ohren 
fe“. Unmögli bat der Math an fo etwas aud nur von 
ferne gedacht; fcheint es nit eher Die Frucht der mit Gela⸗ 
gen verbundenen Zufammenfünfte, die freilich Feine weitere 
Folge, als größere Erbitterung zwifchen beiden Partheien zur 
Bolge haben konnten? Dem fey nun, wie ibm wolle, fo viel 
iſt gereiß, daß Dekolampadius für die Bürgerſchaft gegen die 
Megierung Parthei nimmt, und in die Unfichten und Beſtre⸗ 
bangen ber erfteren eingeht: wenn gleich nicht geläugnerwers 
ben kann, daß er das Volk zur Mäßigung und aud wohl 
zum Gehorſam anhielt“. Wie nun die Gährung zum Aus⸗ 
truch kam, berichtet der Verfaſſer folgendermaaßen: „Dahin 
alfo war es gefommen, daf Aufruhr und alle damit zufams 
menhängenden Zerrüttungen bed gemeinen Weſens bevorftans 
den, wenn der Math auf feiner Weigerung eine entſchiedene 
Haltung zu Gunften der Neformation zu nehmen, ferner vers 
barrte. In ſolchen Umfländen mußte ſich der Gedanke an eid⸗ 
genöffifche Vermittlung aufdrängen. Schon längft verlautete 
etwas davon in Bafel, und Oekolampad und feine Gollegen 
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wurden als Anſtifter der Sache bezeichnet, was jener nicht 
läugnet. Er deutete dem Zwingli an, daß die Zürcher und 
Berner das Meifte ausrichten Fünnten. Gleich darauf trat 
der Unfang des gefürchteten Sreigniffes ein. Am Oftertage 
wagten es fünf Bürger, die bisher in der Et. Martins 
kirche ſtehen gelaffenen Bilder wegzufchaffen und niederzus 
seißen, am Oftertage wurden die Bilder in der Uuguftiners 
kirche von mehreren zerbrochen. Denn das Volk zerbricht den 
Gögtgen, vor dem es die Knie beugt, wenn es feine Zäufchung 
inne wird. Vier jener Bürger wurden ins Gefängniß ges 
führt. Am folgenden Zag, ald der Math darüber rathſchlagte, 
entftand ein großer, von Etunde fu Stunde ſich mehrenber 
Auflauf der Bürger auf dem Kornmarkt vor dem Rathhauſe. 
Schon waren zweihundert verfammelt, ale fi die in ihrem 
Zunfthaufe verfammelten Zunftbrüder der eingeftecten Bilders 
fürmer zu ihnen fchlugen. Angſt ergriff die Rathsverſamm⸗ 
lung; man war anfangs uneins, ob man die Bürger anbös 
sen follte. Ueber den Zwed des Zufammenlaufens ausgefragt, 
antwortete ein Ausfhuß von vier und dreißig ehrbaren Bürs 
gern: „„es wolle doch die Obrigfeit der Prediger immerwaͤh⸗ 
renden Zwiefpalt, woraus fo große Widermärtigfeit erfolge, 
durch ein kräftiges Mittel endlich einmal abfchaffen, daneben 
die abgethanen Götzen nicht fo body achten, daß um ihretwils 
len einige Bürger mit Gefangenfchaft oder auf andere Welfe 
geftraft werden follten, weil fie aus Gottes Wort berichtet 
feven, daß die Bilder wider Gottes Ehre wären; deshalben 
follten die eingezogenen Bürger ohne weitere Etrafe eutlafs 
fen, desgleichen des päpftlihen Haufens Echarmüpeln und 
Schmaͤhen abgeftellt werden“. Da die Bürger ungeachtet 
der beflimmten Aufforderung des Mathe nicht auseinander 
geben wollten, ehe fie Antwort auf ihre Bitte erhalten haͤt⸗ 
ten, fo wurde fie nach langer Beratbfchlagung um fünf Uhr 
Abende dahin ertheilt, daß die Gefangenen ohne weitere Etrafe 
und Aufſchub Befreiung, und die übrigen, welche diefer Sa⸗ 
he halb in Ungnade ſtünden, Verzeihung erhalten follten“. 
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Es erfolgte ein Befchluß des Raths, daß die Bilder und 
übrigen Gezierde in jenen Kirchen, wo evangeliicher Goites⸗ 
dienſt gehalten wurde, ale ben Kirchengenoffen ärgerlich und 
beſchwerlich Durch obrigkeitliche Werkleute weggethan, in den 
übrigen aber verbleiben follten. Der Rath hatte alfo den 
Unfrührern und Störern der öffentlichen Ruhe nachgegeben, 
ſein Unfehen Preis gegeben, das Geheimniß feiner Schwäche. 
verrathen; und jeder Verfländige mußte erwarten, daß biefer 
Auftritt nur das Vorſpiel zu größeren Gewaltthaten ſeyn 
werde. Wieder war es Delolampadins, der den Brand fchürte, 
und fowohl auf der Kanzel ale in Privatverfammlungen mit 
allen Künften ſchlauer Demagogie die Gemüther aufreizte. 
Erin Plan war nun der, bie beftehbende Verfaffung um⸗ 
zuſtürzen, den Rath, ber fi bisher aus fich felbft er: 
gänzt hatte, durch bie DBürgerfchaft ergänzen zu laſſen, 
und auf diefe Weife die Männer feiner Parthei einzu: 
fhieben. Wir wollen wieder ben Verfaſſer hören. „So 
wie in Dern und St. Gallen, — um nur biejenigen 
Gtädte zu nennen, welche in diefem Jahre ihre Meformation 
vollendeten, — diefelbe mittelft politifcher Umgeftaltung mög= 
lich geworden, fo gefchah daſſelbe auch in Bafel: die Refor⸗ 
mation war der Eieg der Bürgerſchaft über ben fich felbft 
ergänzenden Math eben fofehr wie über bie Fatholifche Geiſt⸗ 
lichkeit und die Univerfität. Oekolampadius ſchlug fich wie 
früher auf die Eeite der Bürgerfchaft, und Ieiftete ſelbſt etz 
welche Hülfe, nicht bloß abzuwehren und Wergerniffen vorzus 
beugen, fondern auch um bas Feuer anzuzünden. Er trat 
in die politifchen Beftrebungen der Bürger ein, mit ihnen die 
Anficht theilend, daß nur eine Fraftige Willensäußerung derfel: 
ben eine Säuberung und Erneuerung bes Raths, und eine Yen: 
derung in ber Verfaffung der Meformation den Eieg verfchaffen 
Eonne. Zur richtigen Beurtheilung feines Benehmens, wie 
dbesjenigen der Bürgerfchaft, barf man nicht außer Acht Taf: 
fen, daß es fid) darum handelte, wenigftens was die kirchlichen 
Fragen betraf, nicht ſowohl dem Math Zwang anzuthun, ale viel: 
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mehr der evangeliſchen Diajorität die Oberhand zu fihern“*). 
Die evangelifhen Bürger verfammelten fid) aufs Neue, und 
überreihten dem Mathe eine mit fünfbundert Unterfchriften 
verfehene Bittfchrift um Abftelung der Meſſe und der zwies 
fpältigen Predigten. Sie baten darin den Math, fie nicht 
als Aufrührer anzufehen, gaben aber zugleich zu verfteben, 
daß fie keineswegs geneigt feyen, einen abfdlägigen Bes 
fheid anzunehmen. Cie berührten darin auch, was von 
Segenfeitd eingewendet werden Eönnte: „Wo ſle fprechen, 
man folle Niemand zum Glauben zwingen, fo ift uns 
fere Meinung nicht, ſolches Unmöglihe vorzunehmen; denn 
Gott allein gibt den Glauben; nichts deftoweniger follen 
fatfche Propheten und andere Uergerniffe von Feiner chriftliz 
hen Obrigkeit geduldet werden; fo-wenig als eine Mutter zu 
entfchuldigen ift, wenn fie ihren Töchtern unehrlicher Weiber 
Geſpielſchaft vergönnte und wollte fagen, Gott müffe fie zie⸗ 
ben. Zum legten, wenn fie auch fagten, es feyen fchwere 
Händel, worüber die Gelehrten. felber uneind, warum wir 
uns damit beladen wollten? Das, geehrte, liebe Herren, das 
wollte Gott nimmer, daß unfer Glaube und Lehrer Jeſus 
Chriftus aljo verläftert werde, ale hätte er ein Gejeh geges 
ben, das die Menfchen halten follien oder verdammt wer: 
den, und es ſollte fi) doch Niemand, oder doch Fein 
Laie, daraus unterrichten mögen. Welcher zminget Se 
mand einen Weg zu geben und will, daß ihm der Weg 
verborgen ſeye? Was fönnen wir dafür, daß etlihe Hoch⸗ 
gelehrte, aus großem Geitz, Neid und Hoffart die Wahr: 





e) Eine feltfame Rechtfertigung. Die Evangelifhen hatten ohne: 
hin ſchon in dem Nathe die Oberhand; aber unter ihnen felbft 
befanden fih Mehrere, welche ſich nicht entfchließen konnten, 
den gewaltfamen Maagregeln wider ihre Latholifhen Mitbürger 
beizuftimmen. Die Lathofifhen Rathsherrn mußten alfo ganz 
vertrieben, und ihre Stellen durh Wahl der Bürgerfchaft mit 
Sanatitern befegt werden, um fo die Gemäßigten „Evangeli: 
fhen‘‘ zu überflimmen. Dieß war Delolampad’s Plan. 
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beit nicht wollen annehmen? Cie iſt darum unverborgen“. 
Dieß iR die Logik des fanatifhen Partheigeiftes, der biefelben 
Principien, mit welchen er ben Gegner bekämpft, unbedenk⸗ 
lich ſelbſt anwendet, wenn er dieß für feinen Vortheil bien« 
ich findet. Im Unfange proteftirten die Neuerer gegen Glau⸗ 
bensszwang und Iyrannei; kaum aber hatten fie eine Parthet 
gebildet, und kaum fühlten fie ſich ſtark genug, der weltli⸗ 
den Macht Trog zu bieten, fo forderten fie, baß ihre Geg⸗ 
ner mit Gewalt unterbrüct würden. Mit derfelben Logik bes 
riefen fie fih darauf, daß ja die Wahrheit unverborgen fey, 
und zankten mittlerweile untereinander felbft, mas evangeli= 
(de Wahrheit fey, denn ſchon längft lagen fi) die Anhänger 
Euihers und Zwinglis in den Haaren. Die Bittfhrift warb 
ben 23. December 1528 dem Mathe eingehändigt. Wir übers 
geben, was noch weiter geſchah, die halben Maaßregeln des 
Rathes und die immer kühneren Schritte ber Aufrühbrer, 
und eilen zu der Kataftrophe, die in ben erften Tagen 
des Februars 1529 vor fih ging. „So begannen denn 
jegt®, erzählt der Derfafler, „die letzten entfcheidenden 
Bewegungen. Der evangeliiche Ausihuß, um nicht den 
Verdacht der Saͤumniß und Untreue auf ſich zu laden, 
verfammelte fib an der Herrnfaftnaht am Tten Februar, 
und befchloß die Gemeinde auf ben morgenden Tag zuſam⸗ 
menzurufen. 2m folgenden Morgen, am 8. Februar, ver: 
ſammelten fi) deßhalb achthundert Bürger bei den Baarfüs 
fern, wo die Evangeliſchen feit langer Zeit ihr Frübgebet 
zu halten pflegten; nachdem fie ed mit Andacht verrichtet und 
Gottes Beiftand angeflebt, befchloffen fie, den Rath nicht 
mehr zu bitten, fondern von ihm zu verlangen, baß alle Geg⸗ 
ner der Meformation im Mathe, welche Breunde und Ver⸗ 
wandte unter den SPrieftern hatten, bis nad Austrag der 
Sache, ihrer Ehren unbeſchadet, austreten follten. Ferner, 
da bis dahin ber Rath ſich felbft ergänzte, fo ſollte hinfort Fein 
Math ohne den großen Math gewählt werden. Da auch bei 
der Wahl der Zunftmeifter und Großräthe ähnliche Beſchraͤn⸗ 
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kungen wie bei den Wahlen für den kleinern Rath ſtattfan⸗ 
den, ſo ſollten auch dieſe wegfallen und die Zunftbrüder an 
der Wahl der Meiſter und Großräthe Antheil nehmen. Dieſe 
legten Forderungen wurden zwar im Sntereffe der Meformas 
tion gemacht; doch Laßt fi) nicht läugnen, daß fie mit anders 
weitigen politifhen Beftrebungen eben fo eng zufammenhins 
gen; daher das religiöfe Intereſſe mehr ald Anlaß, denn ale 
eigentliche Urfache derfelben anzufehen iſt. — Kaum hatte der 
Math von der Verfammlung der Bürger Runde erhalten, als 
er eilig zufammentrat und nun zu fpat diefelben aufforberte, 
durch den Ausſchuß die fo lange erfehnte Antwort auf dem 
MRathhauſe holen zu laffen. Die Bürger weigerten fich beffen 
und fandten zwölf aus ihrer. Mitte auf dad Rathhaus, um 
ihr Begehren fchriftlich zu übergeben mit Beifügung ber Na⸗ 
men der zwölf Rathsherrn, die austreten follten; obenan auf 
ber Lifte fand der Name des regierenden Umtsbürgermeifters 
Meltinger. Vergebens verfuchte nun der Rath lange als 
les Mögliche, um die Bürger zu befchwichtigen und zum Heim⸗ 
gehen zu bewegen, mit dem Verfprechen am folgenden Mors 
gen die Antwort zu ertheilen. Kaum aber waren fie auseins 
andergegangen, fo wandelte fie Unruhe und Beforgniß an, 
ed möchte ein Anfchlag der Ratholifhen dahinter ſtecken. Diefe 
Beforgniß rührte her von den immerwährenden, ſehr thöriche 
ten Drohungen der Katholiken, die fi) damit felbft eine Grube 
bereiteten. Im Uugenblide fanden ſich wieder zwölfhundert 
Bürger verfammeli; fie befepten einen weiten Play (Korn⸗ 
markt), vor dem Mathhaufe, begehrten eine abermalige Ver⸗ 
fammlung des Raths und fchnellen Befcheid noch an demfelben 
Lage. Nur mit Mühe konnte man fie dahin bringen, von der 
Forderung abzuftehen. Allein der Vorfchlag des Mathe, da 
die zwölf genannten Mitglieder nur während religiöfer Ders 
bandlungen abtreten, fonft aber ihres Ehrenſitzes nicht beraubt 
feyn follten, erzjürnte die Bürger dermaaßen, daß fie be: 
ſchloſſen, fi vor Beendigung der Sache nicht mehr zu trens 
nen. Sie befegten die in den Kornmarkt auslaufenden Stra⸗ 
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den, pflanzten daſelbſt fünf aus dem Zeughauſe geholte Ka⸗ 
nonen auf, beſetzten das Zeughaus und alle Thore, und hiel⸗ 
ten auf dieſe Weiſe den Rath eigentlich gefangen. Da ent: 
fiel etlichen fatholifchen Mäthen völlig der Muth; Bürgermeis 
ka Meltinger und fein Tochtermann flohen dee Nachts 
auf dem Rheine hinweg. Eogleich entftand ein neuer Alarm: 
man befürchtete, fie möchten die Defterreicher, womit die Ka⸗ 
tpolifchen fo oft drohten, herbeiholen. Bewaffnet traten zwei: 
taufend Bürger am andern Morgen zufammen. Der Math 
feinerfeits verfammelte ſich ebenfalls und mwilligte in das Begeh⸗ 
zen des Austrittes jener zwölf von den Bürgern bezeichneten 
NRathsherrn. Eo faßen nun im Rathe nur Anhänger der Re⸗ 
fermation und der Eieg berfelben war dadurch entfchleden“. 
Was bie andern ragen betraf, fo wollte der Math die Ant⸗ 
wert verfchieben; „aber die Sache einmal in die Hände des 
Volkes gefpielt, fand fchnellere Beendigung“. Die Beendis 
gung beitand darin, daß dreihundert bewaffnete Bürger einen 
allgemeinen DBilderfiurm vornahmen, mit vandalifdher Wuth 
in den Kirchen die Bilder, Etatuen und fonftigen Denkmahle 
chriſtlicher Kunft zertrümmerten *), und als der Math ihnen 
den Befehl zuſchickte, davon abzulaffen, antworteten: hr 
habt mit dreijährigen Beratbfchlagungen nichts ausgerichtet, 
wir wollen dieß Ulles in jegiger Etunde zu Ende bringen. 
Rachdem fie diefe Heldenthat vollbracht hatten, eilten fie, ers 
Kat von den Anſtrengungen des Tages, auf den Kornmarlt 
ja den äbrigen Aufrührern, welche nody auf eine Antwort 
warteten, und ließen dem Math fo drohende Botfchaft fas 
gen, daß dieſer erſchreckt in alle ihre Forderungen willigte. 
So endigte der glorreihe neunte Februar. „Nach den ers 





2) „Ein fleinernes Marienbiid am Spähfenthor, zu dem die froms 
me Andacht bis auf gegenwärtige Zeit Gebete für die Kranken 
richtet, entging der Wuth der Bilderftürner; feine Erhaltung 
gab Aulaß zu der Sage, daß ed nur dur ein Wunder der 
Wuth der Bürger entgangen“. Go der Verfaffer. 
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ſchütternden Ereigniſſen dieſes Tages“, fährt der Verfaſſer 
fort, „bot die Stadt Baſel einen unerfreulichen Anblick dar. 
Dieſe Trümmer des alten Gottesdienſtes, dieſer rauhe Ueber⸗ 
gang in den neuen Zuſtand, dieſe bewaffnete Einführung ja 
Aufdringung der reineren Ueberzeugung ſcheinen ungünſtige 
Anſpicien für die Hoffnung einer beſſern Zukunft. Bald er⸗ 
nenerten ſich die unerbaulichen Auftritte. Am Tage nach dem 
großen Bilderſturm war der ſogenannte Aſchenmittwoch: er 
wurde nun ganz auf eigenthümliche Weiſe gefeiert. Da am 
vorhergehenden Tage manches Bild im Münfter noch uwer⸗ 
fehrt geblieben, kamen des Nachmittags vierhundert Bürger, 
nach einer Nachricht vom Henker angeführt, in das Mänfter 
und räumten dafelbft vollends auf. Daffelbe fcheint in ans 
dern Kirchen gefchehen zu ſeyn. Anfangs wollte man bem 
Defeble des Raths gemäß dad Holzwerk unter die Armen 
vertheilen. Da aber Eitreit darüber entſtand, fo befchloffen 
die Bürger es zu verbrennen. Zmölf große Haufen wurben 
auf dem Plage vor der Münfterkiche angezündet, lodernde 
Zeihen bes Unterganges der alten Kirhe“. Oekolampa⸗ 
dius jubelte, daß er nun endlih die Früchte feiner viels 
jährigen Umtriebe einerndtete. Mit fiegestrunfenem Spott 
fohrieb er an Capito, indem er ihm den ganzen Hergang 
mittheilte: „Meiner Treue, ein fehr trauriges Schau⸗ 
fpiel für die Abergläubifhen. Cie hatten Blut weinen mös 
gen. Eo graufam verfuhr man gegen die Göpen, und aus 
Schmerz darüber ftarb die Meſſe“. In demfelben Briefe 
fhreibt er ganz lakoniſch und ironiſch: „Die Gegner bezeich⸗ 
nen mich als ben Unftifter aller dieſer Bewegungen“. 

Wenn mir die Urt und Weife, wie fi Delolampabius 
während dieſes Kampfes wider den Katholicismus benabm, 
näher ind Auge faffen, fo werden wir ohne Mühe erken⸗ 
nen, wie fehr und wie unvortbeilhaft fich fein fittliher Cha⸗ 
ralter feit feinem Falle umgewandelt und wie richtig ihn Gras: 
mus in diefer Beziehung beurtheilt hatte. Jedem Menfchen 
bleiben die Wurzeln jener natürlichen Tugenden, die ihm von 
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Geburt aus eigen find, auch nachdem er fich von Gott abges 
wendet, und in dieſer Abwendung fein Herz verbärtet bat, 
aber fie nehmen eine andere Richtung, und verkehren fidy all: 
mählig in Untugenden, bie bamit eine gewiffe Aehnlichkeit has 
a. So behielt auch Delolampabius feine angeborne Ruhe 
ed Sanftmuth bei; allein diefe Tugenden waren nicht mehr 
von jener licbenswürdigen Offenheit, die ihn einft geziert 
heite, begleitet, und verwandelten fidy in heimtückiſche, gleißs 
reriſche Verſchlagenheit. Unfer Autor findet fehr häufig Ges 
lsgenbeit, feine Mäßigung und Befcheidenheit zu rühmen, und 
es bat dieß feinen Grund. Er trat niemals mit folder flürs 
nifher und brutaler Heftigfeit wie Luther, fondern, wie der 
Berfaffer ed fehr richtig bezeichnet, er trat leiſe auf, amd 
ſellte Undere vor den Ri. Er wußte an fi) zu halten, und 
ben Zeitpunkt abzuwarten, um diejenigen, die noch zwifchen 
em alten Glauben und der Neuerung ſchwankten, nicht vor 
der Zeit abzuftoßen. Er trieb die Heuchelei fo weit, daß er 
m Jahr 1525. mo er fein im Geifte Zwinglis verfaßtes Buch 
über das Altarsfacrament herausgab, in der Pfarrkirche zu 
Er. Martin nod die Meffe las, weil er die Gemüther noch 
nicht gehörig vorbereitet glaubte, und die Etimmung des Ras 
tes ihm noch zu umentjchieden vorlam. Wie gut er fi) auch 
in dad Demagogenhandwerk eingelernt hatte, beweifen die fers 
sien Schmeicheleien, womit er den Math bei jeder Gelegen⸗ 
keit zu beftechen fuchte, fo lange er feine Parthei noch nicht 
käftig genug wußte, gewaltfame Edritte zu unternehmen. 
a demfelben jahre 1525 ließ er feine Auslegung des Propheten 
Fſaias drucken, und widmete fie dem Mathe. In der Zueignung 
weiß er nicht genug Worte zu finden, der Stadt und dem 
Rathe feine Huldigungen darzubringen. Bor Zeiten, fügt er 
darin, babe man diejenigen Städte gepriefen, worin Philofos 
phen berrfchten; aber weit glücklicher achte er die Etüdte, bes 
berrfcht von ſolchen, welche nidyt auf menfchlidhe Arme, fonz 
dern auf Gott fich ſelbſt ſtuͤzend, ihr Volk nah dem Willen 
Gettes regierten. Andere mögen am Bafel die Pracht der 
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Gebäude, das milde Klima, ben fruchtbaren Boden, die vies 
len Künſtler, Buchdrucer und Gelehrten rühmen, dieß Alles 
fey vergänglich; er ſchaͤtze die Etadt Bafel deßhalb glücklich, 
weil fie auf Gott höre, und fo möge fie denn In Wahrheit 
die Etadt des großen Königs genannt werden *). So war 
Dekolampadius ganz der Mann, beffen es bedurfte, um eine 
Stadt zu verkehren, in der neben fo fchönen nationalen Zus 
genden noch fo viele ächte Frommigkeit und Anhaͤnglichkeit an 
den alten Glauben berrfchte, die einen fo würdigen Oberhir⸗ 
ten und fo viele durch Tugend und Gelehrfamkeit ausgezeich- 
nete Priefter in ihrer Mitte hatte, und ein rühmlicher Eig 
tatholifcher Wilfenfchaft war. Luther oder Zwingli hätten 
hier fchwerlid etwas ausgerichtet. Die guten Katholiken gin= 
gen, wie anderwärts, mit aller Offenheit aber auch ohne alle 
Vorſicht zu Werke, und waren daher, wie anbermärt6 in Al⸗ 
lem die Betrogenen. 


Um in der Stadt Bafel mit dem Eatholifhen Glauben 
aufzuräumen hatte Oekolampadius ſechs Jahre gebraucht, im 
feinem Innern hatte er hiezu viel weniger Zeit nöthig gehabt. 
Man kann annehmen, daß er fchon im zweiten Jahre feines 
Aufenthaltes zu Baſel mit den legten Eathofiichen Meften, bie 
er von Wltenmünfter und von der Ebernburg nody mit ſich 
genommen batte, fertig und völlig in die Anſichten feines 
Freundes Zmwingli eingegangen war. Da wir weiter unten 
feine theologifchen Lehrmeinungen berühren werden, fo wollen 
wir nur dasjenige, was feinen inneren Geelenzuftand bez 
trifft, hervorheben. Es zeigt fih auch hier die Verfchiedens 
heit des Charaktere zwiſchen ihm und Luther. Diefem war 
es nie gelungen, fein Gewiffen zu ftillen, fo ſehr er ſich auch 
bemühte. Es erwachte, quälte und zerfleifchte ihn immer wies 





e) „Man möge ed ihm wicht verargen“, fagt der Berfailer, „wenn 
er in den Dedicationsworten un des Rathes Gunſt ſich bewirbt, 
innmer jedoch im Auge behaltend den Zortfchritt des Evange⸗ 
liume“., 
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der von Neuem, und er fand dann Feine weitere Erleichte⸗ 
rung, als ſich in eine Fluth raſender Schmähungen gegen 
Yarfk und Papſtthum zu ergießen. Delolampabius Bam bas 
mit beffer zu Stande. Eanfte Gemüther, die weniger im 
Drange ber Jeidenſchaft, mehr mit Ruhe und Beſonnenheit 
iwen Abfall vollendet haben, verhaͤrten ſich leichter. Wir 
jweifeln nicht, daß auch er in einſamen Stunden die Regun⸗ 
gen des Gewiſſens empfunden hat, denn völlig ertödtet wird 
es nie; aber im äußerlichen Leben traten die Spuren davon 
sicht hervor, und jener Geiſt befonnener Gleißnerei, der fidy 
finer feit feinem Abfalle bemädhtiget hatte, wußte auch hier: 
über feinen glatten Firniß zu breiten. Mebrigens hatte er 
fine Maaßregeln getroffen, um aud von Eeite des Verſtan⸗ 
des fich gegen jede Beunruhigung möglichft zu verwahren. Er 
Kimmte bierin ganz mit den übrigen Reformatoren überein, 
md äußerte ſich in einem ähnlichen Einne über die Willens 
kbaft. und] insbefondere über die Pbilofophie. In einem 
Briefe an Zwingli nannte er in Luthers Geifte die Akade⸗ 
mieen die fchlechten Häufer des Teufels. In feinen Morles 
fangen über Iſaias wiederholte er den Ausſpruch Zertulliang, 
daß die Philofopben die Patriarchen der Keger feyen. Am 
beflimmteften aber ſprach er ſich hierüber in einer im Auguft 
des Jahres 1524 gehaltenen Disputation aus. „Alſo wiebes 
ram“, fagt er darin, „alle weltliche Philofophie und pharis 
fälfhen Wufjäge und menfchliche Kehren find Zleifch, und das 
ram ganz ohne Nuten, fondern oft fchädlich, und werden bils 
ig Epreu genannt, mit denen der verlorne Sohn nicht ges 
fättigt werden mag. Darum, fo wie in der Kirche und der 
Schule der Ehriften alle Meifterfhaft allein Chriſti iſt, alfo 
fol auch das Unfehen und die Weisheit der heidnifchen Phis 
loſophen und aller andern, wie hochgelehrt fie auch ſeyn mös 
gen, verächtlich fepn“. Diefe unbedingte Derwerfung der 
menfchlichen Vernunft war den Reformatoren eine unentbehrs 
lihe Etüpe ihrer inconfequenten, halt: und gebaltlofen Theo⸗ 
logie. Sie mußten ein Verbot darauf legen, aus den Präs 
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miffen des Glaubens folgerihtige Echlüffe zu ziehen, bie ein- 
zelnen Glaubenswahrheiten durch die Geſetze detz Denkens mit 
einander ju verbinden, und zu einem zufammenhängenden Sans 
zen zu geflalten, weil fie anders den Einwürfen ihrer Geg⸗ 
ner nicht zu begegnen wußten. Wurden ihnen von Fathofifcher 
Seite die Ungereimtheiten und Widerfprüdhe, in melde fie 
ihre Behauptungen verwidelten, und insbefondere die Unfin- 
nigleit ihrer Slaubensregel dargethan, fo war die Verhöhnung 
alles gefunden Menfchenverfiandes die einzige Antwort bie 
fie darauf gaben. | “ 


Defolampadius hatte Faum bie völlige Trennung von ber 
katholiſchen Kirche in feinem Innern vollbracht, ale fon 
der Kampf unter ben Meurern felbft hervorbrach. Der Ver⸗ 
faffer macht einmal die Bemerkung, daß das Zeitalter ber 
Reformation das Zeitalter fchöner und großer Freundſchaften 
fey. Damit bat es aber feine befondere Bewandtniß. Die 
Reformation hatte ihre Flitterwochen. So lange es nur 
galt, niederzureißen, von der Herftellung des reinen evange⸗ 
liſchen Glaubens zu ſprechen, die Fatholifhe Kirche und ihr 
Oberhaupt mit Läfterungen zu überhäufen, herrſchte algdinge 
unter den Neuerern die zärtlichfte Freundſchaft. Eie warfen 
fi einander die artigften und falbungsvolliten Complimente | 
zu, wußten des mechfeljeitigen Ruͤhmens und Preifene gar 
nicht fatt Zu werden, und waren eben nicht fparfam, ſich als 
Propheten und Evangelijten zu begrüßen, und mit Elias und 
Elifaus und mit Johannes dem Zäufer zu vergleihen. Als 
nun aber auch die Zeit Fam, wo gebaut, begründet und die 
neue Kirche aufgerichtet werden follte, als es ſich ausweiſen 
ſollte, worin denn eigentlich der evangelijche Glaube beftehe, 
war das ſchöne Band bald zerriffen,“die Bauleute warfen ſich 
ſehr unfanft die Baufteine an den Kopf, und die füße Freund⸗ 
fchaft ward zur bittern Feindſchaft. Noch im uni 4 
batte Luther an Delolampadius gefchrieben: „Bor allem bitte 
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ih dich, beiter Defolampadius, daß du mein bieheriges Etille 
fhweigen, Richt dem Undanke oder der Traͤgheit zufchreibeft. 
Denn ſeitdem du aus bem Briglitenflofter getreten, babe ich 
feinen Brief von dir erhalten. Da Ehriftus dein Gerz fo 
mächtig geiftig befeftigt, daß du den Aberglauben, worin dein 
Gewiſſen verfirikt war, überwinden und jenes Teufelsjoch 
abwerfen Fofnteft, glaubte ich, du fepft zu groß geworben, 
als daß ich Briefe von dir erwarten dürfte, oder du durch 
al Briefe Etärkung zu empfangen brauchteſt. Wenigftene 
haben wir diefe deine Gefinnungen und löbliche That gewals 
fig gebilligt. Auch ergögt fich Philippus mit befonderer 
Freude an deinem Andenken, und hört nicht auf, mir alle 
Tage dich geößer abzuſchildern“. Dieß war aber auch der 
legte Zag der Flitterjahreswoche. Schon das Jahr darauf 
begaun der Streit wegen bes Abendmahles. Wie Luther 
feine ehemaligen Freunde dabei behandelte wiffen wir. Delos 
lampadius blieb auch hierin feiner Ehurakterrolle getren; er 
wußte fi) auch bier zu beberrichen, und feine Gefinnungen 
in verhehlen, feine Antworten waren viel ruhiger, gemäßig» 
‚tee und anfländiger. Er ermahnte fogar Zwingli in einem 
 Werteauien Briefe, ſich aller Heftigkeit zu enthalten, offens 
bart aber darin zugleich, wie er in feinem Herzen dachte. 
„Du mußt“, fchrieb er ihm, „Luther mit friedfertigem und 
fanftmüthigem Geifte antworten, nit wie jener Meifter in 
der Kunft der Verläumdung und Sophiſtik es verdient, fons 
dern wie bie Fürſorge für die Wahrheit e6 erfordert“. Das 
bin war es alfo geflommen, daß Oekolampadius demjenigen, 
ben er fo hoch geftellt und als einen gottgefandten und gott= 
begeifterten Mann verehrt, deſſen Autoritaͤt ihn zum Abfalle 
von ber Kirche bingeriffen hatte, jeyt für einen Meifter in 
ber Kunft der Verläumdung und Eophiftif erfanute. Es if 
dieß eines jener Momente, die es ſchlechthin unmöglich mas 

„ fernerhin in den Reformatoren ein aufrichtiges Streben 
nach Wahrheit und einen guten Glauben anzunehmen. Diefe 
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ihre Uneinigkeit hätte ihnen nothwendig bie Augen öffen mäfs 
fen, wenn ihre Blindheit eine unverfchuldete und unabfichtfis 
che gewefen wäre. Sie hätten nothwendig erkennen müffen, 
Baß fie geirrt hatten, und nur ihrem eigenen Geifte gefolgt 
waren, daß der todte Buchftabe der Echrift fi nicht ſelbſt 
auslege und daß ohne eine mit höherem Beiflande ausgerüs 
ftete, unfehlbare Kirche Alles in fubzective Willkühr zerfließe. 
Bu derſelben Erkenntniß hätten fie auch die ſchon etwas früs 
her begonnenen Eireitigfeiten mit den Wiedertäufern führen 
müffen. Da fie auch in Bafel auftraten, hatte Oekolampa⸗ 
dins mit einigen andern Prädifanten den Auftrag erhalten, 
Te zu widerlegen umd zu Mechte zu bringen. Er ließ fi in 
Unterredungen mit ihnen ein, fand aber natürlich Feine ans 
dern Waffen wider fie, als die Firchlihen, und wie anders 
wärts die Katholiken den Reformatoren hielt er Ihnen bie 
Neuheit ihrer Lehre, die Tradition, die Väter und die Conci⸗ 
lien entgegen. „Euere Lehre“, fagte er ihnen, „iſt ein neu 
Gedicht feit zwei jahren angefangen; fie ift wider die wahre 
Liebe, fpottet der chriftlichen Gemeinde, ift gerichtet auf Zers 
trennung und Rottirung, fo daß fie aus dem Geifte Gottes 
nicht Fommen mag“. Hierauf führte er zur Beftätigung bes 
apoftolifchen Urfprunges der Kindertaufe Saͤtze aus dem beif. 
Cyprian, aus Drigines und einigen Rirchenverfammlungen an; 
und fuhr dann fort: „Nun wollet ihr fo viele Taufende, bie 
in der Kindheit die Zaufe empfangen, nicht für dhriftliche 
Brüber halten, mie werdet ihr Chrifto fein Meich fo eng und 
ſchmal machen? Bon mie viel heiligen Gliedern trennt ihr 
euch nicht ab? und fo ihr eine neue Secte einführet, fo wer 
det ihr Ein Leib mit dem Teufel“. Es fcheint unerklärlich, 
Wie er diefe Worte ausfprechen Eonnte, ohne darin die Un: 
wendung auf ſich felbft zu erbliden; allein die Erklaͤrung ift 
ganz einfady bie: er und die übrigen Meformatoren erkann⸗ 
ten bie Wahrheit nicht, weil fie die Wahrheit nicht erkennen 
wollten, weil es ihnen nur Darum zu ihun war, ihre Sache 
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entworfen. — Eein treuefter Freund war der Eohn ei: 
nes Raumburger Kaufmanns, mit weldem er auch noch 
foater, der Uebung halber in franzöfifcher Sprache, Briefe 
werpfelte. — 

„Nachdem er“, erzählt fein Vater „das vierrzehnte Jahr 
zerũckgelegt, feierte er den erſten Abendmahls⸗Genuß mit 
wahrer Rührung und herzlicher Andacht“. — Um biefelbe 
Zeit fand ſich die Gelegenheit ihn ale Lehrling in einer Ers 
farter Handlung anzubringen. Dorthin begleiteten ihn ſeine 
Eltern am fünften Mal 1806. — 

Auch in feinem neuen Derhältniffe erwarb fich der junge 
Staps bald durch feine gute Aufführung die Liebe feiner Vor⸗ 
gejehten. Mit erneuertem Eifer trieb er bier die franzöfifche, 
mehr noch bie englifhe Sprache, und es war fein Plan eins 
mal als Buchhalter, Correjpondent oder Meifediener in ein 
großes Haus zu treten. — Daneben befchäftigten Ihn Clavier 
und Zeichnen, aud las er um fi zu bilden viel und man⸗ 
cherlei. 

Bis auf einige Anfälle von Magenkrampf war er volls 
Iommen gefund, fein Körperbau für feine Jahre eher Hein 
als groß, fein Geficht roth, angenehm und freundlich, die Lip⸗ 
pen vol, die Haare dunkelbraun. Alle feine Briefe aus Er: 
furt athmeten die Findlichfie, herzlichfte Liebe gegen feine El⸗ 
teen und feinen Bruder. An Ihren Geburtstagen erfreute er 
feine Angehörigen mit Heinen Gefchenfen, die er von feinem 
efparten Zafchengelde befirit. Zwei Commis aus andern 
Handlungen, junge unbefcholtene Leute von feinem Alter, was 
ven feine vertrauten Freunde. Während feiner Lehrzeit zurnte 
ihm fein Principal nur zweimal; das eine Wal weil er, was 
ihm während feiner Lehrzeit verboten mar, aus Neugier heim⸗ 
ih einen Maskenball beſucht; das andere Mal, weil er die 
Abweſenheit eines andern Dieners verheimlicht und ſeinen 
Herrn yerläugnet hatte. 

Während der Zufammenkunft Napoleons und Alerander⸗ 
zu Erfurt beſchrieb Friedrich Staps feinen Eltern alle bori 
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vorfommenden Syefte, obne auch nur mit. einem Worte eine 
feindlihe Etimmung gegen den Mann zu verrathen, in befs 
fen Händen bamals das Schickſal der Welt lag. — Diefe 
Briefe bes jungen Etaps find fpäter von den franzöfifchen 
Behörden ben befümmerten Eltern abgefordert worden. Pur 
einer derfelben blieb in ihren Händen. Er ik vom 20. Mär 
1809 und Tautet wie folgt: „Mit fehr viel Vergnügen mb 
mit der aufrichtigften Empfindung der Dankbarkeit hab‘ ich 
Ihren Brief gelefen, und das Käftchen, welches Ste mir zu 
meinem Geburtstage zu fchichen die Güte gehabt, geüffuet. 
In Wahrheit ich weis nicht wie Ich bie Empfindungen meines 
Herzens für Ihre väterlihen Wünfche, wie für Ihre Ges 
ſchenke ausfprehen fol. Nur durch Liebe und Gehorfam 
werd. ich mich beeifern, mich ihrer Güte werth zu machen“, 


„Sie fragen mich, wann idy Eie befuchen darf? Das weis 
ich aber wirklich felbft noch nicht. Zu Oftern fchwerlich, denn 
wir haben viel Befchäfte und noch keinen neuen Gehülfen. 
Indeſſen bitten Eie Herrn Motbftein, wenn er durch Naum⸗ 
burg zur Meffe reist“. — 


„Ich wiederhole meine Dankfagungen mit ber Verſiche⸗ 
rung, daß ich nie aufhören werde zu ſeyn Ihr gehorſamſter 
Eohn Friedrih Etappe“, 


Derfelbe Eindliche Geift fcheint fih auch in allen übris 
gen Briefen aus jener Periode ausgefprocdhen zu haben. — 
Der Vater erinnert fih fpäter noch, wie er in einem bderfels 
ben anfragte: ob er wohl einen Epeciesthaler anmenden 
dürfe, um filhouettiren zu lernen u. dgl. „Bei dem allen“, 
fügt die väterlihe Tiographie hinzu, „verfäumte er Sonntage 
die Gottesverehrung nicht, fo menig ale die eier des Ges 
dachtniffes deffen, dem mir unfere höchfte Weisheit verdans 
ken“. — Eine jugendliche Liebe fcheint in jener Periode zwar 
fein Herz berührt zu haben, doch hat fie fchwerlich zu einem 
nähern Verbältniffe geführt, und zuverläffig nur eine geiftig 
fentimentale Richtung genommen. Bei feiner Verhaftung 
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um jeden Preis zu behaupten, weil fie bereits bie zur Hart: 
nädigleit ig Irrthum und bis zur entfchiedenen Verſtockung 
bed Herzens gelangt waren *). 


. (Fortſetzung folgt.) 





e) Der Verfafler bemerkt hierüber, es fey merkwürdig, wie alle 
diefe Stinmmführer der Neformatoren die Sache unter den Hrchs 
lichen, traditionellen Geſichtspuukt zu flellen gefucht hätten. Es 
fey den Reiormatoren zur Genüge vorgeworfen worden, daß fie 
gegenüber den Wiedertäufern in den katholiſchen Standpunkt 
gänzlich zurüdgefallen, und gegen fie diefelben Argumente ges 
braucht Haben, deren Gültigkeit fie nicht anerfanuten, wenn die 
Bathotifchen Gegner fie ihnen vorhielten. Die Inconſequenz habe 
aber mehr im Ausdrucke, als in der Sache felbft gelegen, denn 
Dekotampabius nnd feine Frennde feyen allerdings in ganz ande» 
rem Verhäftniß zu der Firchlichen Entwidlung als die Wieder⸗ 
tänfer geftauden, weit fie durch die chriftliche Vergangenheit hin⸗ 
Burchgegangen, und daraus auch Hauptfächlich die Ideen und Anz 
triebe zu ihrer Reformation gefchöpft hätten. Dieß ift aber wie: 
der nichts als leered Gerede. Die Trage ift die einfachfte von 
der Wert. Iſt die Schrift die einzige Quelle der chriftfihen 
Stanbensiehren oder nicht? Iſt fie ed, fo mußte die Widerles 
ging and der Schrift allein geführt werden, und es konnte und 
durfte ſich nicht auf die Webertieferung berufen werben. Iſt fie 
es nicht, fo zerſiel und zerfällt der ganze Proteſtantismus. 
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XII. 


(Ein Beitrag zur Lehre vom Tyrannenmorde.) 


Es ift bekannt, daß im Oktober des Jahres 1809, ale 
Napoleon auf dem Schloßhofe zu Ehönbrimn feine Garden 
mufterte, fich ein junger Menſch an ihn drangte, um ihn zu 
ermorden. Der Thaͤter wurde ergriffen, vom Kaifer felbfit 
verhört und wenige Tage nachher erjchoffen. Zu jener Zeit 
ging nur ein dunkles Gerücht von diefem Vorfall durch Deutfchs 
Iand. Epäter verbreiteten die Memoiren mehrerer Begleiter 
Napoleons einiges Licht über den tragiſchen Hergang, aber 
erft in neuefter Zeit hat eine Brofhüre *), deren DVerfaffer 
ans der authentijchften Duelle fchöpfte, vollftändigen Auffchluß 
über die Perfon des Unglücdlichen gegeben, der dad Opfer eis 
ner beflagenswertben Verirrung unreifer Vaterlandsliebe 
wurde. — Vor einigen Jahren ftarb nämlid zu Naumburg 
an der Eaale der M. Friedrich Gottlob Staps, proteftantis 
fcher Prediger an der dortigen Kirde zu Et. Othmar, — 
der Vater deffelben Friedrich Staps, der im Garten von 
Schoönbrunn erfhoffen war. Im Nachlaſſe des hochbetagten 
Greiſes fand ſich eine handſchriftliche Biographie feines Soh⸗ 
nes, in welcher er freilich erft nad Sahren, Alles zufammens 
getragen hatte, was ihm in der Erinnerung geblieben war, 





*) Sie führt den Titel: Friedrih Staps. Erſchoſſen zu Schön: 
brunn bei Wien, auf Napoleons Befehl im Dftober 1809. Eine 
Biographie aus den hinterlaffenen Papieren feines Vaters M. 
Fried. Gottl. Staps. Berlin 1845. 
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oder was er von Papieren, die ſich auf den unglücklichen 
Süngling bezogen nod hatte auffinden Eönnen. Died Manu⸗ 
fertpt lam an bie Familie des Erblaffere, von welcher der He- 
vansgeber ber obengenannten Brofchüre es mit der Berechti⸗ 
gung zur Veröffentlihung erhielt. — Den Gerichten Tonnten 
übrigens die unfichern und ſchwankenden Zeugniffe nicht ger 
nügen, bie über den Tod bes jüngern Etaps vorlagen. Eie 
mußten zum Behufe der Erbfchaftsregulirung gerichtliche Ge: 
wißheit haben. Eo fand, obwohl der Tod des Abweſenden 
bereite als weltbiftorifches Factum in fo viele Gefchichtewerfe 
übergegangen war, nachträglich noch die Formalität der Edic⸗ 
talcitation ftatt, welcher erft, als der Gerufene nach Ablauf 
ber gefeglihen Friſten nicht erfchien, die Iodeserklärung fols 
gen konnte. — 

Friedrich Staps war geboren zu Naumburg den 14. März 
1792. — In feiner Kindheit fchien er Neigung zum Etande 
feines Daters zu haben. — „Allenthalben wohin fein Groß⸗ 
vater yäterlicher Eeite ihn mitnahm“, erzählt die Biographie, 
„predigte er nach feiner Eindifchen Urt. Er ſetzte feine Zuhörer 
jmseilen in nicht geringe Derwunderung. Und einer oder der ans 
bere äußerte wohl, daß er dem Knaben lieber zuhöre als mans 
dem Prediger, der mit feiner trocfenen Eitteulehre die Zuhörer 
niht immer erbaute. Doch, als er zu denfen anfing, und 
bie Rinderfchuhe auszog““ (d. h. vom fünften Jahre an) „vers 
lor fih auch die Neigung Prediger zu werben. Er ver: 
taufchte fie mit der zum Kaufmannsftande*. — Wahrfcheins 
li hatte dieß feinen Grund darin, daß er in einem benach⸗ 
barten Kaufmannshauſe wohlgelitten war, wo Herr und Dies 
zer ben muntern, hübjchen Knaben gern fahen. Beim Lers 
nen legte jich der Kleine fchon frühzeitig auf das, mas ihm 
in feinem Fünftigen Etande nützlich ſeyn konnte. Er abmte 
die Schriftzüge der Kaufleute nach, trieb mit Eifer die frans 
zoͤſiſche Sprache und verwandte viel Aufmerkſamkeit auf Geo⸗ 
graphie und Geſchichte. Echwerer wurde ihm das Kateinlers 
nen, doch trieb er auch dieß mit vielem Fleiße. „Vor allem 
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aber“ berichtet der Vater „hörte er die Religionsvorirä⸗ 
ge mit wahrer Ehrfurht an, und prägte fi ihre Lehe 
zen tief in fein fjugendlihes Her. Er fing keinen Tag 
ohne Gebet aus dem eigenen Echape feines Herzens an, 
und mit berzlihem Danfe gegen Gott Tegte -w fih am 
Abend auf fein Lager. Er hat es bis an fein Ende forts 
geſetzt⸗“. — Bon feinem neunten jahre an, machte er fich 
einen ordentlichen Studienplan und band fih, im Lernen 
wie Im Spiel, ſtreng an biefe freiwillig von ihm felbft ent 
worfene Sintheilung feiner Zeit, fo daß er mit dem Glocken⸗ 
ſchlage das eine Bud zu, das andere aufmachte. Diefen 
Plan änderte er alle halbe Jahre, ohne ſichdje im Lernen ſtoͤ⸗ 
ren, oder ſich In biefer Zeit zu einem Vergnügen locken zu 
laſſen. — So war er gleihfam die Ordnung felbft und nur 
faft zu fleißig. Oft mußte ihn feine Mutter faft mit Gewalt 
zu einer Leibesbewegung und zu jugenblichen Vergnügungeh 
ziehen. — Dennoch war er nichts weniger als phlegmatifch, 
ned war“, meint ber Prediger, „nur der Ehrgeig, ber ihn 
trieb“. — Bis fpat Abende faß er neben feinem Dater, la 
und fragte nach dem, was er nicht verftand. Im leyten 
Jahre feines Aufenthalte im elterlichen Haufe war feine Lieb} 
Iingslectüre Schroͤckh's allgemeine Weltgefchichte, und Vol⸗ 
taire’d Histoire de Charles XII. Außerdem fpielte er nit 
übel Clavier, zeichnete viel und gut, und hatte ſich noch in 
Naumburg die Anfangsgründe der englifchen, auch einen Uebers 
blick der italtenifchen Eprade zu eigen gemacht. — Zur Ers 
bolung ſchnitt er Bilder aus buntem Papier oder ſammelte 
Mappen. Als Kind hatte er gern Ba gefpielt, fehämte ſich aber 
von feinem zehnten Jahre an plöglich dieſes Spieles. Statt defs 
fen legte er fich einen Heinen Laden an, aus welchem Ihm bie 
Eltern und deren Freunde abfaufen mußten. Spaäter hat er 
fih jedoch mit einigen dichterifchen Verſuchen befchäftigt, und 
etwa in feinem dreizehnten Jahre, nachdem er Gumal unb 
Lina von Loffins gelefen, ein Stück davon zu einem Echaus 
fpiel umgearbeiter, fpäter auch ein anderes Heines Echaufpiel 
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du wirſt dieſen Zweck erreichen, doch dein Leben zum Opfer 
bringen müſſen, aber dann bei mir ewig froh und ſelig ſeyn. 
Da hub ich meine Hände auf zu ihm und ſchwur fürchterlich 
und heilig, Ihm zu gehorchen bis in ben Tod, und verlangte 
bier Beine frohe Etunde und dort ewige Verdammniß, wenn 
ich meinen Echwur brechen würde. Und ſchon damals hätt ic 
gehen follen: aber ich war zu wankelmüthig; berente oft, was 
ih gefchworen hatte. Doch mein Gewiffen wacht jet auf 
und fagt mir: gebe, eile fort, Feht iſt noch Zeitz aber bie 
höchſte Zeit, drum elle! Es reißt mich fort mit Miefengewalt 
zu meinem Schickſal bin, deffen Laufbahn bald geendet ſeyn 
wird; denn dan? erwartet mich jene Seligkeit, jene ewige 
Herrlichkeit, die mir Gott verheißen hat. Ja, liebe Eltern! 
trauern Sie nicht über mich, freuen Eile ſich einen Sohn zu 
baben ber dieſes unvollfommene Leben mit jenem fehöneri bald 
vertaufcht. Ihnen nur verdankt ich es und ihren guten Leh⸗ 
ven, daß ich ftandhaft und Gott getreu bis in den Tod bin, 
Eie Iehrten mich es, für Gottes Eache, für bad Glück, für 
das Leben meines Näcften nicht den Tod zu ſcheuen. 4 
ih kann ruhlg, freudig ihm entgegen geben, wie ble Apoſtel 
haten, will ich Lächelnd ſterben. Dort feben mir einft vers 
Märt uns wieder! Dort wird nichts und trennen, nichts uns 
fere Freude ftören. Dort finde ich auch bie Geliebte wieder, 
bie ich verlaffen muß, denn Gott verlangt ein großes Opfer“. 

„Ev fag ih Ihnen, liebe Eltern, Dir, lieber Bruder und 
Allen Freunden und Bekannten, das legte Lebewohl, und mein 
Dank für Alles, was Eie von Kindheit auf für mich gethan, 
für die Eorgen und Mühen, bie Eie für mich hatten; für 
die guten Lehren und für alles, was Cie mir gaben. O Eie 
Ihaten es nicht vergebens, denn Zaufende werden es Ihnen 
danken und für Eie beten“, 

„Zu der Reiſe, die ich machen muß, hab ich Verſchiede⸗ 
nes, was ich nöthig hatte, geborgt, aud etwas Geld; fd) 
bitte Eie, dieſes legte für mich noch zu bezahlen. Den Echluſ⸗ 
ſel zu meinem Schranke hat ***«. 
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„So ſey denn Gott mit Ihnen, wie er mit mir ſeyn wird, 
denn er wird immer mit ſeiner mächtigen Hand leiten Ihren 
bis in den Tod gehorfamen Eohn Yrig“. 

„Ach, ich kann noch nicht fchließen! haben Eie nochmals 
für alles Dank! Verzeihen Eie mir meine Fehler, und bus, 
womit ich Eie beleidigt habe, fo wie auch, daß id Sie jegt 
nit um Math fragte. Tauſendmal habe ich zu Gott gebes 
tet: Himmlifher Vater! muß es ſeyn? Muß ich geben? Wie 
fol ich's möglid machen? Du mußt fort! donnerte mir eine 
Stimme zu, ich begleite und führe dich, was brauchſt du 
mehr? Sey unverzagt und gehe. Würde ich jept noch blels 
ben, fo könnte ich keinem ehrlihen Menſchen in's Geſicht fes 
ben, ohne ale ein Meineidiger zu errötben. Gin kalter, fürch⸗ 
terliher Schauer würde mid, überfallen, wenn id an jenes 
Leben dächte, wo dann nur Qualen meiner warten würben. 
So denke ich jept mit Vergnügen daran, denn ich weiß, Gott 
wird mich aufnehmen in feine Herrlichkeit“. 

„Um Eonntag war ich in der Kirche, ba wurde vom Ster⸗ 
ben gepredigt. Diefes hat mich nun ganz flanbhaft gemacht, 
und fühle die letzten Worte der Predigt in ihrem ganzen Um⸗ 
fange. Zie heißen: „erhaben über Staub, unfterblich if bes 
Menſchen Seift““! 

Wenn es je ein pſychologiſches Raͤthſel gegeben hat, fo 
it es diejer Brief. Wie hat der plögliche Umſchwung, dem 
berfelbe bekundet, in einem Syünglinge vor fich geben Fönnen, 
in welhem bisher auch nicht die leiſeſte Epur einer Anlage 
zum religiöfen oder politifhen Fanatismus zu entdecken ge⸗ 
wefen? Hier, wie fo oft in der Sefchichte, zeigt es fich, wie 
nahe der gewöhnliche, platte, alltügliche, damals wie heute 
noch in Eachfen landübliche, proteftantifhe Nationalismus an 
die wildefte Schwärmerei gränzt, und wie er auf einen Echlag 
und faft ohne alle Mebergänge im jeinen entjchiedenften Ge: 
genjag umfpringen kann. Sn dieſem Fale hut augenfchein: 
lich das Leſen der Schiller'ſchen Dramen den Contraft vermits 
telt. Es leuchtet auf den erſten Blick ein, daß dem unglüd: 
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liben Jünglinge, ale er den lebten Brief an feine Eltern 
ſchrieb, der berühmte Monolog ber Jungfrau von Orleans 
vorſchwebte. — Ulled Weitere, ob feine Begeifterung wirk⸗ 
lich noch eine rein natürliche, menn gleich krankhaft übers 
fpannte war, ober ob fich, wie er in feinem Briefe anzubeus 
ten fcheint, wirklich. eine Art Viſion derielben beigemifcht has 
be? mis andern Worten: ob wir das, was er In feinem Echreis 
ben von dem Hellwerden vor feinen Augen, von ben bonners 
äbnlihen Worten, die er vernommen u. ſ. w., fagt — bloß 
ale Schiller’fche Phrafe oder buchftäblich zu nehmen haben? — 
dieß wird bei dem völligen Mangel aller weitern Quellen für 
immer ein ungelösage und unlösbares Problem bleiben. — 

Ueber feine Erlebniffe auf der Reiſe nach Wien fehlt alle 
und jede Kunde. Erſt von dem Verfuche gegen das Leben 
Rapoleons auf dem Schloßhofe von Schönbrunn fprechen eis 
wige franzöftiche Memoiriften. — 

Dis Umftänblichfte diefer Zeugniffe, die im Wefentlichen 
alle übereinjtimmen, rührt von Bourienne ber, ber feine Kunde 
vom General Rapp, dem Adjutanten Napoleons, hat. 

„Wir waren zu Echönbrunn“, fo erzählt Rapp an Bou⸗ 
rienne, „mofelbft der Kaiſer Nevue abhielt. Schon früher 
fiel mir ein junger Menſch auf, den ich am Ende einer Gos 
lenne bemerkte. Eben als die Truppen im Begriff find zu 
befiliren, ſehe ich diefen jungen Menfchen auf ben Kaifer zus 
sehen, ber fidy zwifchen mir und Berthier befindei. Da der 
Beinz von Neufchatel glaubte, er wolle eine Bittſchrift übers 
zeichen, fo winkte er ihm zu, mir foldhe zu übergeben, da ich 
beute den Dienit als Adjutant hatte. Er erflärte aber, er 
wolle mit Napoleon felber fprehen, und Berthier bedeutet 
ihm nochmals, fih an mich zu wenden. Hierauf entfernt er 
fi) etwas, wiederholt jedoch immer noch, er babe mit Napo⸗ 
leon felber zu ſprechen. Nun aber nähert er fih nochmals, 
und kommt Napoleon fehr nahe. Ich trete ihm entgegen umd 
rede ihn deutſch an; ich fagte ihm, er müfle bie nad) der 
Parade warten, und daß er dann für feine Bitte Gehör fins 
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den wärbe. Nachdem ich ihn nun aber mit Aufmerkſamkeit 
betrachte, wird mir feine Beharrlichkeit verbäctig. Sch bes 
merke, wie er feine rechte Hand in ber linken Seite feines 
Modes verborgen hält, wofelbft eine Taſche ift, aus der ein 
Papier hervorragt. Ich weiß nicht, fuhr Rapp fort, welcher 
Zufall mich in feine Uugen blicken läßt, da fällt mir denn 
fein Blid und feine entfchloffene Diiene fehr auf. Da ich 
jegt einen Gensdarmerieoffizier in der Nähe bemerkte, fo rief 
ich ihn, und gab ihm Befehl, ihn, ohne Gewaltthaͤtigkeit und 
ohne Aufſehen zu erregen, in's Schloß zu bringen und da⸗ 
ſelbſt bis nach beendigter Parade zu beivachen“., 

„Dieß Alles“, erzählt Rapp, „geſchah in Fürzerer Zeit, 
als ich zum Erzählen brauchte, und jedermann war fo fehr 
mit ber Parade beſchaͤftigt, daß bie vorgefallene Ecene ganz 
unbemerkt blieb. Indeſſen meldete man mir fo fort, daß man 
bei dem jungen Menfchen ein großes Meffer gefunden habe, 
und baß er Staps heiße. Ich ging fogleih zu Duroc, und 
wir begaben ung beide in das Zimmer, in welches man Staps 
gebracht ‚hatte. Er ſaß auf einem Bette, und wir fanben 
feine Züge eher nachdenkend ale muthlos. Man hatte bei ihm 
das Portrait einer jungen Dame, feine Brieftafhe und eine 
Seldbörfe gefunden, in welcher zwei Golditüce waren. Map 
fegte hinzu: „ich glaube, es waren alte, franzöftfche Louis⸗ 
d'orec. Nun“, fuhr Rapp fort, „fragte Ich ihn nach feinem 
Namen: „„Ich kann ihn nur Napoleon fagen"“, antwortete 
er. Ich fragte ihn, wozu er das Meſſer bei fich geführt: Er 
gab wieder dieſelbe Antwort: m kann es nur Napoleon 
fügen“. 
Gedachten Sie damit einen Angriff auf ſein Leben zu 
machen? fragte ich ihn“, 

„„Ja mein Herr“, 

„Und warum“? 

„„Ich kann es nur Napoleon fagen““, 

„Died ſchien mir nun zu auffallend, um nicht ben Rais 
fer davon in Kenniniß fegen zu müſſen. Nachdem ich ihm 
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in Ehönbrunn wurde das Bild der Geliebten bei ihm gez 
funden, 4 

Su. Aufang Auguſt 1809 verlebte Friedrich 8 Tage bei 
feiner Familie in Naumburg. — „Heiter und unbefangen kam 
er an und vergnägte ſich mit den Kindern und Eltern, wie 
nur irgend ein junger Menſch, bem die Welt lacht und ber 
an wichte Urges ober Ernfihaftes denkt“. — Mit keiner Miene 
verrieth er beim Abfchiede irgend eine außergewöhnliche Mühe 
zung oder einen gewagten Entichluß. 

Während bes Krieges zwifchen Defterreih und Frank⸗ 
reich hatte er die Siege des Erzherzog Karl Immer mit theils 
nehmender Freudeeſeinen Eltern gemeldet, auch den Tagsbe⸗ 
fehl deflelben vom 23. Mai 1809, der ben Eieg bei Aspern 
meldet, wörtlich abgefchrieben und dem Vater gefchidt. „Was 
ih erfahre, follen Eie alles wiflen“, fchrieb er, „melden Eile 
aber audy mir, was Eie hören. Denn wir müffen body als 
les erfahren, trog ber umberfhleihenden Polizel. 
Die Defterreicher werden ihnen bald ihr Handwerk legen! 
Ya boffe mit Eehnfucht darauf, denn dann hat man. doc 
mehr Sreiheit“. 

Aus ber kurzen Periode von feiner Rückkehr nah Er⸗ 
fürt bis zu feinem Aufbruche nach Wien, — während wels 
der der geiwaltige Entſchlus, der über fein Leben entichied, im 
ya zur Dieife gelommen feyn muß, — baben wir nur fpärs 
liche und unzureichende Nachrichten. Er fol befonders Schil⸗ 
lers Werke und vorzüglich die Sjungfrau von Orleans gelefen 
haben. — Einmal hat er fein Vorhaben (ob Napoleon zu ers 
morden ober Eoldat zu werden? ift aus den von bem Vater 
Ritgetheilten Notizen nicht erſichtlich —) gegen feine Freunde 
andgefprodyen. Diefe aber drohten ihm, erfchroden über fol- 
he Aeußerung, fogleih an feinen Vater zu fchreiben, wenn 
er nicht verfpreche, feinen Entſchluß aufzugeben. — Staps 
ftellte fich hierauf, ale fey feine Aeußerung überhaupt nur 
aus einem unreifen Gedanken entfprungen, ſcherzte mit feinen 
Freunden, trank an demfelben Abende mit ihnen Punfch, und 
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ſchien wieber völlig unbefangen. Uber wenige Tage darauf 
(25. September 1809), ale fein Lehrherr zur Leipziger Meſſe 
gereist war, miethete er Wagen und Pferb, ließ fich einen 
Paß nad) Naumburg und weiter geben, und reißte Am fols 
genden Morgen in ber Frühe, nachdem er eilf Friedrichöd'or 
zu fich geſteckt und ſich mit der nothbürftigften Wäfche umb 
Kleidung verfehen hatte, heimlich und von Niemand bemerkt 
nach Ilmenau, wo er dad mitgenommene Fahrzeng verlaufte 
und mit der Poſt nach Wien weiter fuhr. 

Natürlich eilte die Mutter auf die erſte Kunde von bier 
fer Flucht mit Ertrapoft nah Erfurt. — Uber ſchon unters 
wegs fanb fie bei Derwandien einen Brief von Ihrem’ Eohne; 
ber ihr fchredlichen Auffchluß über deſſen Schritt gewährte 
Ihr Schwager batte ihn mit der Bitte erbalten, die Eltern 
erft vorzubereiten, ehe er ihn, übergebe oder vorleje. Er lau⸗ 


tet wie folgt: | an 
Ä Erfart, den 20. Sept. 1809. 4 


| Thenerfte Elteen! : -- 7 

„Dieſen Brief wird Ihnen der gute Vetter in Haffenhau⸗ 
fen übergeben, nachdem er ihnen beigebracht bat, daß Sie 
mich nie wieber fehen. — Ach! Eönnte ich Ihnen fühlbar mas 
chen, wie ſchwer mir es wird, diefes Ihnen zu fehreiben, und 
doch. muß ich! ja ich muß fort, fort um zu vollbringen, was 
mir Gott geheißen, was ich ihm fürchterlich heilig gefchworen 
babe zu vollbringen. Fort muß id, um Tauſende von ihrem 
Verberben, vom Tode zu reiten, und dann felbft zu ſterben. 
Was und wie ih es thun will, darf ich felbft Ihnen nicht 
entdecken. Echon vor einigen Wochen Fam id auf den Ges 
danken, diefes zu thun; doch fand ich überall Hinderniffe; ale 
zwei Tage darauf, bei einer unangenehmen Nachricht, ich 
Gott bat, mir Mittel zu geben, mein Vorhaben ausführen 
zu können; da wurde es mir fo heil vor Uugen; mir war es, 
als fähe ich Gott in feiner Majeftät, der mit bonnerähnlicyen 
Worten zu mir ſprach: gebe hin und thue was bu dir vor« 
genommen haſt, ich will dich leiten, Die bebälflich ſeyn; 
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den ganzen Vorfall erzählt hatte, ſchien er mir niedergeſchla⸗ 
gen, benn bu weißt, fagte mir app, wie ſehr ihn die bee 
feiner Ermordung beunrubigte. Er befahl mir, ben jungen 
Meuſchen in fein Kabinet bringen zu laffen; aber der Befehl 
geichah in einem Zone, den weber ich noch bu jemals an Ihm 
bemerkt haben. Er legte dabei fortwährend bie rechte Hand 
an die Etirne, und blickte mit forfchender Miene in die Aus 
gen aller Anmwefenden. Berthier, Bernadottie, Gas 
varp und Duroc waren da, und ich bemerkte, wie die Au⸗ 
gen des Kaiſers auf einem und dem andern forjchend ruhten, 
obgleich ex gewiß ſeyn mußte, daß keiner unter uns war, ber 
sicht fein Leben für ihn gerne zum Opfer gebracht hätte“. 

„Laut Befehl führten nun zwei Gensdarmen Etaps vor 
Napoleon. Der arme junge Mann hatte, troy feiner verbres 
heriihen Abficht, in feinem Weſen etwas Intereſſantes, dem 
man unmöglich widerftehen Fonnte. Ich wünfchte, fagte mir 
Rapp, er hätte läugnen können, aber wie in aller Welt follte 
es möglich ſeyn, einen jungen Menfchen zu reiten, ber fi) 
felbft in den Abgrund flürzen will. NIE Staps vor dem Kal: 
fer ftand, fragte er ihn, ob er franzöflfch fprehe? Etaps 
untwortete, er verftünde nur wenig davon. Da id nun nad 
Die der befte Deutfche an Bonaparte’s Hofe bin, wurde mir 
ber Befehl, ihn beutfch in's Verbör zu nehmen, deſſen Haupts 
inhalt ih Dir genau mittheile. Ich muß bemerken, daß mir 
ber Kaiſer ben größten Theil der Fragen vorfagte, bie ich an 
ihm richten follte“. 

„Ich war demnach bei biefem Verhör nur ein Dolmets 
(der. Der. Kaiſer war fo voll Eifer die Antworten Staps 
ju erfahren, daß ich nur den Leberfeger zu fpielen hatte, 
indem in dem folgenden Dialog der Kaifer felber ſprach“. 

Der Kaiſer. — Woher find Eie? 

Staps. — Aus Naumburg. 

Der Kaifer. — Was iſt Ihr Vater? 

Etaps. — Er iſt proteftantijcher Prediger. 

Der Raifer. — Wie alt find Eie? 
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Staps. — Achtzehn Jahre. 

Der Kaiſer. — Welche Abſichten hatten ſie mit dem 
Mir . 

Staps. — Sie zu tödten. 

: Der Kaiſer. — Ele find’ wahnfinnig, junger Menfe, 
ie find Illuminat. 

Staps. — Ich bin nicht wahnſinnig, und wos ui, 
was Illuminat ſeyn beißt. 

Der Raifer. — Eie find alfo Fran? 

Staps. — Ich bin nicht Frank, ich befinde mid wohl. 

Der Kaifer. — Warum wollten Eie mid, tödten ? 

Staps. — Weil Cie das Unglück meines Vaterlandes find. 

Der Kaiſer. — Habe ich Ihnen etwas Böſes zuges 
fügt ? 

Staps. — Mir, wie allen Deutfchen. Ä 

Der Kaiſer. — Wer bat Eie abgefchicdt, durch wen 
find Eie zu diefem Verbrechen veranlaßt? 

Staps. — Von Niemand. Die fefte Ueberzeugung, baf 
id, wenn id Sie töbte, meinem Baterlande und Europa ben 
größten Dienft beweife, hat mir die Waffen in bie Pand gm 
‚geben. 

. Der Kaifer. — Eie fehen mid) jet zum Seftenmale? 
Staps. — Ich babe Eie fon in Erfurt gefeben, als 
Eie dort mit dem Kaifer von Rußland zufammen kamen. 

Der Kaiſer. — Hatten Eie damals ſchon die Abſicht, 
mich zu töbten? 

Staps. — Nein, ich glaubte nicht, dag Eie Deuniſch⸗ 
land noch mit Krieg überziehen würden. Ich war einer Ihrer 
größten Bewunberer. 

Der Kaifer. — Eeit wann find Eie in Wien? 

Etaps. — Eeit zehn Tagen. 

Der Kaiſer. — Warum haben Ele fo lange gezögert, 
Ihr Vorhaben auszuführen ? 

Staps. — Ich kam bereits vor acht Tagen nah Schon⸗ 
brunn, um Eie zu tödien, aber die Parade war eben vorüs 
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ber, weshalb ich mein Vorhaben bis auf heute aufgeſchoben 
habe. 

Dor Kaiſer. — Sie ſind wahnſinnig, fage ih, ober 
krank. 

Als das Verbör fo weit vorgerüdt war, gab der Kaiſer 
Befehl, Corviſart zu holen. Staps fragte, wer dieß ſey; 
ih erklärte ihm: 6 ſey ein Arzt, worauf er entgegnete: Ich 
brauche Ihn nicht. Wir blieben nun alle fill, bis ber Arzt 
kam, während welcher Zeit Etaps bie größte Gemütherube 
bewies. Eobald Corviſart angefommen war, befahl ihm 
Napoleon, den Puls des jungen Diannes zu unterfuchen, was 
er auch that. Mit vieler Kaltblütigfeit fagte Staps: „Nicht 
wahr, mein Herr, ich bin nicht Frank“? 

„Der Herr befindet fich wohl“, antwortete Gorvifart 
zum Kaiſer gewandt. 

„Ich Habe es Ihnen ja gefagt“! erwiderte Staps mit 
einer gewiffen Zufriedenheit. 

Ich war ganz erfiaunt über die Gemütheruhe und Kalt: 
blätigkeit, welde Staps bewies, und felbft der Kaiſer ſchien 
niebergefchlagen bei der Verſicherung des jungen Menſchen. 
Nach einigen Minuten redete er ihn wiederum an. 

Der Kaiſer. — Sie haben einen überſpannten Kopf, 
Sie ſtürzen Ihre Familie in's Unglück. Ich mil Ihnen das 
Leben ſchenken, wenn Sie mich wegen Ihres Verbrechens, 
das Ele haben begeben wollen, und das Ele nunmehr bes 
seuen, um Verzeihung bitten. 

Staps. — Ich will keine Gnade, und fühle nichts als 
die tieffte Betrübniß, daß es mir mißlungen ift. 

Der Kaiſer. — Teufel, es ſcheint ein Verbrechen iſt 
eine Kleinigkeit für Sie. 

Staps. — Eie zu tödten, Ift kein Verbrechen, fonbern 
eine Pflicht. 

Der Kaiſer. — Was tft bas für ein Portrait, das 
man bei ihnen gefunden hat? 


Staps. — Es iſt das Bildniß meiner Geliebten, 
xiv. 11 
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Der Kaiſer. — Sie wird ohne Zweifel über Ihr Ger 
ſchick ſehr betrübt ſeyn? 

Staps. — Sie wird nur darüber betrübt ſeyn, daß 
es mir mißlungen. — Sie haßt Sie eben ſo ſehr, wie ich. 

Der Kaiſer. — Nun kurz — wenn ich Sie begnabige, 
werden Eie mir dankbar fepn ? 

Staps. — Ich würde Sie dennoch tödten. 

Napoleon war hierüber fo beflürzt, wie ich ihn noch nies 
mals gefehben. Die Antworten, bie Staps ihm gab, und 
defien Standhaftigfeit hatten ihm unfäglich niebergefchlagen. 
Er gab Befehl, den Gefangenen abzuführen. Als er fort 
war, fügte Napoleon zu ung: ' 

„Da habt Ihr die Mefultate des Illuminatismus, ber 
Deuifhland beunruhigt. Wahrlich, ſchoͤne Grundbfäge, ſchöne 
Anſichten; fie bilden die Jugend zu Mördern heran. Es gibt 
feine Mittel gegen diefen Illuminatismus, Kanonenſchüſſe 
ſchüchtern eine Secte nicht ein“. 

„Nachdem Napoleon noch lange gegen .bie Alnminaten 
geeifert hatte, ging er mit Berthier wieder in fein Gabi 
net, und base Creigniß, das ein Geheimniß bleiben follte, 
wurde bald im ganzen Schloſſe zu Echönbrunn zum Gegens 
flande der Unterhaltung. Abends ließ midy der Kaifer rufen: 

»Napp“, fagte er zu mir, „weißt Du, das Ereigniß 
von heute Morgen iſt ein ganz außerordentliches. Ich glaub's 
nicht, daß diefer junge Menſch aus eigenem Antriebe wich 
morden wollte. Dahinter ſteckt eimas. Man wirb mir's nicht 
ausreben, daß Berliner und Weimarifche Hinterlift babel nicht 
fremd find“. 

„Erlauben Eie mir, Eire, es zu fagen, baß Ew. Ma⸗ 
jeftät Verdacht mir nicht begründet erſcheint. Staps if 
bierin felbfiftändig, dieß beweist eben fo feine Ruhe, wie 
fein Fanatismus“. 

„Ich fag Dir, es fteden Weiber dahinter. Wäre id) 
nur deffen gewiß, aus der Mitte ihres Hofes liepe ih fie 
entführen“. 
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„O, Sire, unmöglich kann weder ein Mann, noch ein 
Weib an den beiden Höfen ſolch abſcheulichen Gedanken ge⸗ 
faßt haben“! 

„Ich bin deſſen keineswegs ſo gewiß. Haben ſie nicht 
Schill gegen uns aufgewiegelt, indeſſen wir mit Preußen 
Frieden haben! Doch ruhig, wir werden ſchon einmal fehen“. 

„Schills Sache flieht mit Staps in keinem Zufams 
menbange“. Du weißt, fagte Rapp zu mir, wie gern der 
Kaiſer ſah, daß man ihm in feinen Meinungen nicht widers 
fprehe. Dieß erfuhr ich jept bei biefer Unterhaltung, denn 
auf einmal hörte er auf, mich mit Du anzureden, was er 
Immer thut, wenn er bei guter Laune ift, umd fuhr, body 
unveränderten Jones, fort; 

-. „Sagen Eie was Eie wollen, mein Herr General, man 
Hebt mich weber in Berlin noch in Weimar“. 

„Das iſt unzweifelhaft; aber haben Eie Anſpruch auf 
die Liebe diefer Höfe? Und wenn man Eie nicht liebt, läßt 
fih daraus fchließen, Daß man Sie auch ermorden will“. 

„Ich Kenne die Wurh al diefer Weiber! Doc Geduld. 
Schreiben Eie jet an ben General Lauer. ch beauftrage 
iin, Staps zu verbören. Sagen Eie ihm, er folle ſichs 
angelegen fepn laſſen, eine Entdefung von ihm herauszu⸗ 
dringen“. 

„Ich fchrieb, wie mir der Kaifer befohlen; aber man 
tonnte aus Staps Fein Geftändniß herausbringen, er wies 
berholte in dem Verhör, das General Lauer mit ihm ans 
Rellte, ungefähr baffelbe, was er in Napoleons Gegen: 
wart äußerte. Seine Etandhaftigkeit und Ruhe blieben fich 
glei), und er blieb bei diefer Ausfage, daß er durch fi) al: 
fein zu feinem Unternehmen angeregt worden fey, und Nie: 
mand zu feinem Vertrauten gemacht habe. Der Kaifer jedoch 
war fehr niedergefchlagen über Staps Unternehmen, und be= 
gann wiederum mit mir davon zu fprechen, ale wir nad) eis 
nigen Tagen Schönbrunn verließen. Wir waren allein, und 
er fagte zu mir: 

11* 


164 Friedrich Staps. 


„Der unglückliche Stapse kommt nicht aus meinem Ges 
daͤchtniß. Wenn ich daran denke, werde ich ganz irre. Nein, 
ich kann nicht begreifen, daß ein junger Menſch, ein Dents 
fher, ein junger Mann von feiner Bildung, zumal ein Pros 
teftant, ein folhes Verbrechen ausgefonnen und hätte aus⸗ 
führen wollen. Eeben Eie einmal, da fpridt man von bem 
Stallenern wie von einem Mörbervolfe, und doch hat kein 
Italiener mir nach dem Leben getrachtet. Das gebt über meis 
nen Verſtand. Erkundigen Eie fi) über die Urt und Weile, 
wie er geftorben ift, und geben Eie mir Nachricht davon“. 

„Ich z0g bei General Lauer Erfundigungen darüber 
ein, und erfuhr, was ich auch dem Kaifer mittheilte, daß 
Staps, welder am 23. October fein Unternehmen begounen 
batte, am 27. October um fieben Uhr Morgens, ohne feit 
bem vierundzwangigften etwas genoffen zu haben, hingerichtet 
wurde. Als man ihm zu effen brachte, wies er es mit bem 
Merten zurüd: 

„Ich habe Kraft genug, um in ben Tod zu geben“. 

„Als man ibm mittheilte, daß der Friede befchloffen ſey, 
bewies er innigen Echmerz darüber, und fein Körper wurde 
von einem Schauder durchrieſelt. Auf dem Hichtplag amges 
langt, rief er mit lauter Stimme: „„Es lebe die Freiheit! 
Es lebe Deurjibland! Iod feinen Iprannen““! und fl“. — 

Mourienne meint, daß dieſes Mordattentat den Frieden, 
den Napoleon unmittelbar darauf mit Defierreich ſchleü, wer 
ſentlich bejchleunigt babe. — Ehen hatten fich die Eonferen⸗ 
zen, welche nach Ablauf des zu Znaim geichloffenen Waifen⸗ 
ſtillſtandes zwiſchen Ebampagny und dem Fürſten lichtenfteiz 
angefnupit waren, wieder zerſchlagen. Da babe RNapelecn, 
nad dem Verdör des jungen Fauatikers, Champaynp cms 
men laſſen und ibm befohlen, die Verbandlungen jefert wie 
der anulaupien, und es auf eine Million mehr cher meni- 
ger. Die er von Defſterreich verlange, nicht anfommen zu laj- 
ven. — Ebampagnuv ließ jeinem Derren keine Zeit mehr, jeis 
ven Deich zuruck zu zieben. Gr ſchriet jegleih an den Zar: 
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fien Lichtenftein; noch an demfelben Ubend Fam man In Raub 
piammen, die Diseuffion begann aufs neue, umd in ber 
Racht wurde ber Friede unterzeichnet, den Napoleon in als 
len Punkten billigte. 

Savary's Bericht ſtimmt in allen Hanpipunlten mit Bou⸗ 
zienne’6 Erzählung überein, fügt zu derfelben jedoch einen 
Umnſtand, ber unfere oben ausgeiprochene Vermuthung beftäs 
fist. „Als man Etaps fragte, welche Schriften er am liebften 
Tefe*. antwortete er: „die biftoriihen, und unter allen, die 
ih gelefen habe, hat mir nur die der Jungfrau von Orleans 
gefallen, weil ſie Frankreich vom och der Feinde erlöst hat; 
ihr wollte ich nadhahmen“. . 

Napoleon felbft erzählt, dem Diemorial de Et. Helene zus 
folge, feine Unterredung mit Staps in folgender Weife: 
„Rapoleon ließ ben Meuchelmörber in fein Gabinet führen, 
sief Gorvifart, und befahl ihm, bes Verbrechers Puls zu 
unterfuchen, während er felber Ihn anrebete“. 

„Der Meuchelmörder blieb ruhig, ohne Bewegung, feine 
Abſicht offen geitehend und häufig Bibelſprüche citirend: 

„Was haben Eie beabfichtigt ?* fragte der Kaifer. 

„Cie zu tödten«. 

„Was habe ich Ihnen gethban? Wer hat Eie zum Rich⸗ 
bes hienieden beſtellt? 

„Ich wollte dem Krieg ein Ende machen“. 

„Weßhalb haben Eie fi) niht an den Kaifer Franz 
gewendet ?« 

„Er! wozu das! Er ift nichts!“ rief der Meuchelmörber 
a. „Und dann, nach feinem Tode würde ihm ein Anderer 
folgen ; mogegen nach ihrer Ermordung die Sranzofen fofort 
6 Deutfchland verfhmwinden würden“. 

Der Kaiſer verfuchte vergebens ihn zu rühren. 

„Dereuen Eie ?“ fragte er ihn. 

„Mein !« 

„Würden Eie jeht Ihre That vollbringen?« 

Ja⸗e. 
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„Und wenn ich Sie begnadige“? 

„Hier, erzählt Napoleon, gewann bie Natur einen * 
genblid bie Oberhand. Stimme und Anblick des jungen 
Menſchen verrietben eine augenjcheinliche Erfchätterung: „Faft 
möchte ich glauben“, fagte er, „daß es nicht Gottes Wille 
ifte! — Bald jedoch nahm er wieder fein ungebährdetes Weſen 
an. Vier und zwanzig Etunben blieb er nody Im Gefängniffe 
ohne Nahrung; ber Arzt unterfuchte ihn zum zweiten Dale, man 
verhörte ihn nochmals, doch alles war unnütz; er blieb immer 
berfelbe Menfh, — oder befier ausgedrückt: ein wahrhaft 
wüthendes Thier, und man überließ ihn feinem Echidfal“. 

Epäter im Jahre 1810 wurde von Dresden aus bem 
Mater ein Wink gegeben, an Duroc nah Paris zu ſchrei⸗ 
ben, benn der Kaiſer habe biefem befohlen, den Eltern etwas 
zu ſchicken. „Der Vater that es eiligft und bat — nidt um 
Geld, das Fonnte den Verluft nicht erfegen — fondern um 
ein beglaubigtes Atteſt über den Tod feines Sohues. Es ers 
folgte indeß Feine Antwort. Freilich gingen Nachrichten ges 
nug ein; durchmarfchirende Truppen mwollten bei feinem Tode 
gewefen fepn, wie fie hier und dba erzählt, und feine Dabei 
geäußerte Etandhaftigfeit bewundert haben; aber der Vater 
felbft hat Niemand gefprochen, der feinen Eohn fterben fah“. 

Die Eache verbielt fich, wie diefer fpater erfuhr, fo: Als 
Bonaparte 1809 nad geichloffenem Frieden über München 
zurückkehrte, äußerte derjelbe gegen den König von Bapern, 
daß er gefonnen jey, dem Vater des Friedrich Staps 
eine Unterftügung zulommen zu laffen, und fing den König 
ob er ihm nicht Jemand nennen Fönne, durch welchen bag am 
beften geſchehe. Der König nannte den Echreiber bes DBries 
fes. Bonaparte fagte, er wolle Duroe WUnftrag geben, mit 
ihm davon zu fpreden. Als ber’ Genannte am felben Abend 
in Nymphenburg war, fo theilte ihm der Rönig von Bayern 
diefe Aeußerung Bonapartes mit, Duroc war aber damals 
fhon, dem König unbekannt, nad Parts abgereist, und Bo⸗ 
naparte folgte noch in derjelben Nacht, Diejer Mann in 
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München batte diefes kaiſerliche Verſprechen ſogleich nach 
Dredben gemeldet, woher ber Vater die Kunde mit. der Auf⸗ 
forberung belam, jogleid, an Duroc zu fchreiben; „man gab 
mir, fchreibt jener den Troſt: ich werde etwas befommen“. — 

Im Drange ber Zeitereigniffe ift biefer gute -Vorfap Nas 
poleon's freilich nicht zur Ihat geworben. Aber bie partheis 
loſe Sefchichte darf diefen Zug nicht verloren geben laſſen, 
und muß darum auch diefen Act ber Großmuth und Menfchs 
lichkeit an dem Gewaltigen anertennen, daß er ohne bie lei: 
fefte Unwandlung von Rachſucht fi Mühe gab, einen Uns 
glücklichen zu reiten, der ihm nach dem Leben getrachtet hatte. 

Der tragiſche Vorfall liefert auch nach einer andern Seite 
bin Etoff zu manchen Betrachtungen. — Die Eltern bes Hins 
gerichteten blieben lange in Ungemwißheit ob ihr Sohn tobt 
oder nach Frankreich transportist fey, und machten bie raus 
sigften Erfahrungen wie fchwer die, jedes Mitleid erſtickende 
Furcht vor dem eifernen Arme des Beherrſchers von bald 
Europa auf ben Gemüthern der Deutfchen Laftete. — Eltern 
und Bruder durften nicht trauern um den Verluſt, den fie 
erlitten hatten. „Rein Flor an unferem Arme, kein ſchwarzes 
Band an unferem Hute! Und wer erlaubte es uns nicht? Es 
waren nicht die Franzoſen; es waren unfere — es waren die 
ängftlichen, furcdtiamen Deutſchen Dem Bruder warb ed ges 
sadezu verboten — !!! 

Defto lauter äußerte fi der Grimm gegen ben „Tyran⸗ 
nen“, als nichts mehr von ihm zu fürchten war. — Nachdem 
in neuefter Zeit fo häufig die, von ber Kirche verworfenen 
Lehren Marianas in Betreff des Iprannenmordes und bie 
YAeußerungen beffelben Echrififtellers über den Mörder Heins 
rich's III. bervorgehoben find, um einen Edyatten auf ei⸗ 
nen berühmten Orden zu werfen, bürfen auch jene Urtheile 
nicht untergehen, welche nad dem Sturze Napoleon's In der 
Heimath der Meformation über Zriedrih Etaps laut wurs 
den, ohne daß es aud) eine Etimme gewagt hätte, Das Inte⸗ 
reſſe der chriftlichen Moral gegen die Ueberſchwaͤnglichkeit je 
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nes oft nicht ganz natürlichen Patriotismus zu vertreten. So 
ward in Nro. 167 des allgemeinen Anzeigers der Deutſchen 
von 1814 folgende Trage aufgeflellt: „Wie beißt der herrli⸗ 
che Jüngling, defjen im Nürnberger Correfponbenten erwähnt 
worden, der im jahre 1809 in einem heidenmüthiger, aber 
unglücklichen Verſuch, den finftern Verbrecher von Ajaccio zu 
ermorden, fein Leben zum Todesopfer für fein Vaterland 
barbradhte ? Es heißt: er fen der Eohn eines Profeſſors ber 
fhönen Künfte zu Erfurt gemefen. Im hoben, himmliſch bes 
ben Stolz habe er, nachdem fein Dolch nicht getroffen, vor 
dem Iprannen geftanden. Mit dem göttlichsfchönen Trotz ges 
fühlter Menfchenwürde habe er darauf das Verfprechen bes 
tur feine Eeelengröße vermuthlich tiefgerichteten Despoten, 
ihm fein Leben zu fchenfen, wenn er vorgeben wollte, er ſey 
wahnfinnig, verachtend von fich gewiejen mit ben Worten: 
nur im Bewußtſeyn eined ewigen Haſſes gegen Tyrannei, 
könne er feines Vaterlandes und feiner Geliebien würdig 
enden. Darauf babe er, nachdem er dem erblaßten Xiger 
laut zugerufen: noch hundert Männer, wie er, bätten ihm 
in Deutfchland den Tod gefchworen in den Allen von 
Schönbrunn fein Leben gelaffen. O fagt, fagt, wie beißt ber 
herrliche Yüngling? Wie entftand feine große Ihat? Eag es, 
wer es weiß, in dem Anzeiger der Deutfchen, biefem Organ 
Deutſchlands, daß wir ihn verherrfihen, ben großen Deroen 
des Alterthums gleich, unvergeßlich in unfern Herzen tragen, 
baß feine trauernden Freunde in dem Ruhme feines Namens 
Zroft und Labfal finden; daß feine weinende Geliebte in ber 
Liebe der ganzen Nation ihre Ihränen ſtille. O, Ruhm ung, 
er war ein Deutfcher! ber dein Name) foll nicht verhallen, 
großer Jüngling! Du bift fellg in dem himmliſchen Wohns 
fig, wo der Echunengel der Menfchheit ewig grüne Lorbeeren 
um die Etirne der heiligen Echaar der Iyprannenräder wins 
det, bift felig bei deinem Mucius Ecävola, bei Uriftogiton 
und Harmodius, Brutus u. f. w. Aber aud auf Erben ums 
ter unferm Dolke fol dein Name leben! Ja in feinem Her⸗ 
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jen, in. dem tiefften Helligthum feines Herzens, wo die freie, 
unfterbliche That reift, wo ſich der Gott im Menfchen offens 
baret, fol jeder Deutfche fort und fort biefem großen Jüng⸗ 
linge ein Altar errichten, daß jeder Iprann, ber es wagt, 
in den Mäumen der Zukunft wieder die Menfchheit In Deutſch⸗ 
land zu verachten, vor bem fo auf Erden fortlebenden Schat⸗ 
ten biefes aroßen Jünglings erbebe, wie ber Unglaube vor bem 
Gel in ber Mitternacht, und vor feinem gefeierten Namen 
sufammenfchaudere, wie der Eünder vor dem Klang ber Eters 
beglode”. 

Darauf warb eingerldft: 

„Mucius der Mömer wollte fein Vaterland vom Feinde 
bem etrurifchen König Porfenna, mit bem Dolche befreien. 
Friedrich Etaps, eines Predigere Eohn aus Naumburg, 
ber hochherzige deutfche Jüngling, eilte 1809 aus Erfurt nach 
Bien in ähnlicher Abficht; fehlte aber unfern Tyrannen, und 
wurde auf Befehl bes Graufamen erfchoffen“. In Nro. 300 
im Allg. Anz. der Deutfchen 1814 heißt es dann:. 

„Un den Vater des herrlichen Jünglings und an bad 
bentfche Doll. Dank ihnen verehbrungsmürdiger Mann, daß 
fe und den Namen ihres trefflichen Sohnes, und vor der 
Hand einige von den Umftänden feines Lebens, und von des 
nen, bie feine legten Etunden auszeichneten, In ihrer Aecht⸗ 
beit öffentlich belannt mahen. Dank ihnen in meinem, in 
aller meiner Freunde, und, wenn ich mein Volk recht Eenne, 
und es Großes in feiner Mitte zu erkennen und zu würbigen 
vermag, in des ganzen deutihen Volkes Namen. Uber noch 
größern Dank Ihnen, daß Eie Ihren Eohn fo gebildet has 
ben, wie er erfchienen ifl._ Denn wo mitten in einem entar- 
teten, verfclavten Zeitalter, in einem fiebzehnjährigen Jüng⸗ 
linge ein edler, hochherziger Entfchluß für Vaterland und 
Freiheit reift, und diefer Entſchluß die innere Feſtigkeit bat, 
daß er im Widerfpruch gegen eine halbe, dem Tyrannen 
ſchmeichelnde Welt, im Angeſichte des Todes, wenn fein Stoß 
wicht traf, doch gefaßt zur kühnen heidenmüthigen Ihat herz 
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voriritt: da hat naͤchſt Gott und dem Echupgelit bes menjchs 
lichen Geſchlechts des Vaters Erziehung und hohe Lehre, fo 
Herrliches in die junge Bruft gepflanzt und zur Neife gebracht. 
Und nur darum, weil er ſchon die zarte Eeele mit der Liebe 
für Alles Gute und Edle erfüllte, und fchon in Jahren der 
jugenblihen, fchwärmerifhen Empfindung duch ben Reiz 
fhöner, großer Beifpiele fie zu einem höhern Schwung ges 
wöhnt; und weil er fpäterhin den erftarfenden Geift in feine 
eigenen Tiefen bineinführte, und ihn dort das ewige Zeugniß 
für des Menſchen Mechte und feine ewige Anforderung au 
Freiheit und ein Vaterland vernehmen ließ; daß er bei dem 
jammernden Rufe des Vaterlandes blutige Ihränen weinen 
lehrte; und ihn endlich lehrte, die innere erkannte Wahrheit 
und Pfliht, and wenn ein ganzes Gefchleht von ſich felbft 
und dem Vaterlande abgefallen wäre, muthig und ſtark in 
erhabener Einheit mit ſich felbft, auch im äußern Leben bars 
zuftellen: darum war er fo ſtolz und fo edel, darum entichloß 
er fich, den,:von einem ganzen Volle dem Iprannen mit Zits 
tern umterfchriebenen Knechtsbrief durch einen Fühnen Riß zu 
verlilgen, und fein Leben und fein Zeitalter mit ber Menſch⸗ 
beit auszuſöhnen. Darum Segen Ihnen, von Gott! ebler 
Mann, und Liebe und Erkenntlichfelt vom ganzen Volle“, 
Ohne Zweifel hat das Mitleid mit dem urfprünglich gutmüthis 
gen, fittenreinen Jünglinge fein Recht, zumal wenn man erwägt, 
daß ber Arme Fraft einer mangelhaften, religiöfen Ausbildung, 
den trügeriſchen Echein einer heroifchen That nicht an ber ewi⸗ 
gen Wahrheit des göttlichen Gefeges prüfen konnte. Uber bie 
fuechtbare Lehre: daß Meuchelmord an dem Feinde des Das 
terlandes erlaubt fey, darf nicht wieder aus der Nacht dee 
antiken Heidenthums emportauchen, und in ſofern hat auch 
Napoleon, als er den jungen Echwärmer erſchießen ließ, ein 
höheres Geſetz vollzogen, und mehr im Intereſſe ber euros 
pälfhen Geſittung gehandelt, als Jene, beren inconfequente 
Eentimentalltät den patriotifhen Meuchelmörber felig pries, 
ohne zu bedenken, welche Früchte fhon ein halbed Jahrzehent 
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ſpaͤter aus dieſer Saat reifen würden. Einſtweilen aber mag 
es geſtattet ſeyn, wenn bie außerkirchliche Polemik der katho⸗ 
liſchen Meuchelmörder aus bem Zeiten ber Ligue erwähnt, mit 
ber.-Hindentung auf ben Naumburger Prebigersfohn zu, ants 





XI. 


Dee Bon einer zweiten Batholifchen Birche 
zu Berlin, 


Eeit einiger Seit wird in verfchiebenen Tagesblättern wies 
berholentlich die Nachricht mitgetheilt, daß ber Ban einer zweis 
ten katholifhen Kirche in Berlin, und zwar auf dem Köpnils 
fer. Felde, enblih zu Etande kommen fol. Es bat lange 
gebanert, bi6 man nur bazu gelangt ift, eine Ausficht zu er⸗ 
halten, daß folle gebaut werden dürfen, während das Des 
bürfniß nach einer foldhen Kirche ſchon feit zwei Decennien 
beſteht. Gott gebe, daß die Hoffnung ber Katholiken Ber⸗ 
ins auch wirklich in Erfüllung gebe, benn von der bloßen 
Srlaubniß zu einem Baue bie zu dem Zeitpunlte, wo eine 
Kirche, fertig zum Gottesdienfte da fteht, ift noch gewaltig 
weit bin. Es gehört in der That die aufopfernde Liebe 
ber Katholifen in der preußifchen Hauptftabt dazu, daß 
fie die bisherigen großen Unannehmlichkeiten mit foldher Ges 
duld hingenommen haben. In einen Raum, ber höchftens 
drei Tauſend Menfchen faft, ber alfo bei weitem nicht hins 
reiht, um auch nur den dritten Xheil der Katholiken des Eis 
vilftandes in fi) aufzunehmen, wird auch nod das zahlreiche 
Militäe hineingezwängt. Jeder Widerfprudy dagegen, jede 
Klage darüber würde nur dazu geführt haben, daß das Tas 
Iholifhe Militär ganz vom Gottesbienfte entfernt geblies 
ben wäre. Am alfo dieſem größeren Uebel, ja biefem Uns 
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gläde vorzubeugen, hat bie katholiſche Gemeinde Ach mid 
gefhent, ſelbſt mit wahrer Lebensgefahr, da Mandher 
in dem fürdhierlihen Gedränge und in der Hitze erdrückt zu 
werben ober zu verſchmachten drohte, ihren Gottesdieuſt ya 
beſuchen. Es tft vorzüglich für Frauenzimmer keine Aeinig⸗ 
keit, im Eommer, an Feſttagen eine Etunde lang fo fliehen 
zu müffen, daß man nicht Hand nicht Fuß rühren laun, und 
mit Aufmerkfamkeit einer Predigt zuzubören, oder dem Hoch⸗ 
amte, weldyes länger als eine Etunde währt, beizuwohnen, 
wie denn auch fdyon Viele das für fie ſchwere Opfer bringen, 
bei dieſem feierlichen Gottesdienſte nicht zugegen zu ſeyn. 
Nimmt man dazu, daß an hohen Feſttagen die Neugierde auch 
viele Proteſtanten in die Eatholifche Kirche führt, rechnet man 
dazu die große Zahl Eatholifcher Eoldaten, Jufanterie und 
Gavallerie, weldye Iehteren mit ihren Eporen und audy wegen 
ihres nothwendigen Uufenthaltes im Pferbeftalle in mandyer 
Beziehung unbequem werden, fo kann man in der Xhat fas 
gen: ed gehört für den Katholiten Berlins eine wahre Bes 
geifterung für feinen Glauben dazu, um unter diefen Umflän« 
ben, wie fie nun fchon feit zwanzig Jahren vorhanden find und 
wohl noch für viele Fahre obwalten werben, dem Gottesdienſte 
getreu und regelmäßig beigumohnen. Eind dabei in diefer Bezies 
bung die Anforderungen an die Gemeinde groß, fo find fie 
noch größer an ben Elerus; bdiefer befteht aus fünf Geiftlis 
hen, welche, abgefehen von den Iaufenden Geſchaͤften und 
ben meitläuftigen Miffionsreifen, die fie bis in die ehemals 
fächfifhen Gegenden hineinführen, um bie öfterliche Zeit bie 
Beichten der. ganzen Gemeinde und vielleicht an vier Tauſend 
Eoldatenbeichten hören müffen. . Wenn man weiß, wie e6 
denn auch allgemein befannt ift, mit welcher großen Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit die Geiſtlichen an der Et. Hedwigskirche zu 
Berlin ſich diefem Gefchäfte unterziehen, und wenn man das 
bei die Schwierigkeit gerade biejer Urbeit in dem Weinberge 
des Herrn erwägt, fo muß man ftaunen, ja man muß bie 
nude Gottes bewundern, welche diefen Männern bie Kraft 
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und Ausdauer gegeben bat, daß fie nicht müde werden, ja 
daß fie nicht unter der Laft der Urbeit erliegen. Nun, ihr 
Lohn iſt nicht dieffeits, aber dennoch verbienen fie und Yers 
dient bie Gemeinde die Grleichterung,, bie durch eine zweite 
Kirche und durch die Unftellung eines zahlreicheren Glerus 
möglich ift. Ja, fie verdienen es nicht allein um Gottes wil⸗ 
len, dem fie geben, was Gottes ift, fondern auch um ber 
weltlichen Obrigkeit willen, der fie geben, was deren ift. Wie 
man überhaupt den Katholiken mit höchſtem Unrecht den Vor⸗ 
wurf macht, als feyen fie unter proteftantifchen Obrigleiten 
sicht lopale Untertbanen, fo wäre bei dem Verhaͤltniß der 
Berliner Katholiken nicht nur .ein jeder Vorwurf der Art, fons 
bern fhon der Mangel der Anerkennung ihrer Loyalität unges 
vecht. Jeder Fürſt könnte fich glücklich ſchaͤtzen lauter Unterthanen 
von der Geſinnung zu haben, wie ſie dort herrſcht. Schon 
wer nur eine vorübergehende Gelegenheit bat, ſich In dem 
Rreife der dortigen Katholiken zu bewegen, wirb vielfältig fich 
davom überzeugen, wie gerade fie von der aufrichtigften und 
reinſten Unhänglichkeit an des Könige Majeſtät befeelt find. 
Megierungsmaaßregeln werben in den heutigen unzufriebenen 
Zelten oft getadelt und wenn bieß in Preußen gefchiebt, fo 
theilt das Souvernement daſelbſt dieß Loos mit allen andern 
Regierungen. Träaͤgt eine folhe Mafregel in ihrer äußern 
Erſcheinung einen der Eutholifhen Kirche unfreundlichen Ehas 
sakter an fich, fo wird dieß freilich auch dort von den Kathos 
liten eben fo tief gefühlt, allein man hört von ihnen nicht ein 
ungefügiges Maifonniren, fondern in folhem Falle äußert fi 
die Betrübniß darüber vieleicht im Kreife vertrauter Freunde, 
im Uebrigen aber fchweigt man davon. Mit Freude und 
mit wahrer aufrichtiger Dankbarkeit aber wirb jedes noch fo 
Heine Zeichen von Huld und Gnade entgegengenommen, felbft 
wenn fie nur in dem Erweiſe deffen befteht, was nad der 
gefegmäßigen Stellung der Katholiken in Preußen nichts weis 
ter ald gerecht ift, ja, ed wird überhaupt alles und jedes 
Sute in Iendenz und Nusführung von den Katholiken Ber⸗ 
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Uns anerlannt, während man in anderen Kreiſen ber 
Hauptſtadt fo ganz und gar das Gegentheil vernehmen 
Iann. Unter folhen Umftänden kann man fidy leicht dens 
ken, welch’ eine große freude es verurfacht, und welche Ge⸗ 
fühle der Dankbarkeit es hervorgerufen haben muß, daß Er. 
Majeftät der König nicht bloß die Erlaubniß gegeben ‚hat, 
daß die Kirche erbaut werben dürfe, fonbern felbft nach 
durch Zufchuß einer großen Geldfumme das Fehlende erfegen 
will. Auf foldhe Weiſe darf man das Beſte hoffen; den Ras 
tbolifen, deren eine Kirche Gott, ihre Unftrengungen feguend, 
fo wunderbar in ber Feuersbrunſt gerettet hat, wirb das Ders 
dienft nicht entzogen, durch ben Beitrag ihres Scherfleins den 
Bau des Gotteshauſes zu befördern und die Königliche Großs 
muth bat fich Feine Grenze gezogen, von welchem Minimum 
an fie mit ihrer hülfreichen Hand entgegenfommen wille). Auf 
ſolche Urt wird eine lange fchon biutende Wunde geheilt, und 
dieß ift um fo erfreulicher, als auch diefe Maaßregel nicht 
iſolirt dafteht, fondern zu gleicher Zeit den Katholiken ges 
flattet worden iſt, Beiträge zur Erbauung eines eigenen Krans 
kenhauſes zu fammeln; für ein folches ift ebenfalls, da die Zahl 
ber kranken Armen Eatholifcher Gonfeffton fich in Berlin jährs 
lich His auf neunhundert beläuft, ein großes Bebürfniß fühls 
bar geworden. Auch für jene Bewilligung ift nach unfern beuts 
fhen Zuftänden eine wirkliche Urſache zur Dankbarkeit vorbans 
den, da ihnen gemäß nicht nur zur Errichtung folcher Anftalten, 
fondern aud) zu dem Sammeln von Beiträgen für diefelben, eine 
befondere Erlaubniß einmal nöthig ift, während man in andern 
Ländern, 3.23. in England dieß Princip Eaum begreifen könnte. 
Doc dem .fey, wie ihm wolle, dafür find andere Dinge 
bei und taufenbmal beffer als in andern Ländern, und zu 
biefen Dingen gehört vor Allen bas Band zmifchen Lans 
besheren und Unterthbanen. Kin bdeutfcher Landesherr vers 





*) Nach den eden eingehenden Nachrichten, fell Se. Majeftät ſchon 
die Summe von 200000 Thlrn. bewilligt haben. 
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mag, nicht etwa weil er auch im Uebrigen freier daſteht, als 
tie Regierungen anderer Länder, fondern beßhalb viel mehr 
ind Werk zu fegen, well er wegen ber ben Deutfchen anges 
bornen Treue, weit ficherer auf feine Unterthänen zählen kann. 
Daher findet auch die Gerechtigkeit und das MWohlwöllen 
beutfcher Zürften weit mehr Unerkennung, und fo zweifeln wir 
nicht, Daß jene Erweife, welche in den erwähnten Bewilligun- 
gen den Katholiken in Berlin zu Theil werden, auch ihre 
rihtige Würdigung bei Proteflanten finden werben. Dürfte 
man doch auch auf die Zurücdnahme der verhängnißvollen 
Maaßregel wegen der 122 Faiholifchen Kirhen in Schle⸗ 
fien hoffen, in Betreff deren ein Gorrefpondent ber Allgemeis 
nen Zeitung das Publikum bei der Beurtheilung diefer Vers 
hältniffe auf ben Standpunkt hat verfegen wollen, daß viele 
diefer Kirchen einmal auch proteftantifch gewefen feyen. Sind 
fie etwa von SProteftanten aus proteftantifchen Mitteln erbaut? 
oder find fie nicht, da fie Eatholifh waren, der Kirche ge: 
nommen worben? und fol dieß nicht jegt zum zweiten Male 
geſchehen? Die Katholiken Schleſiens würden am legten Ende 
freilich nur in Betrübniß fehweigen, fie haben doch den Troſt, 
dag die Katholiken auf bem Köpnicer Selbe für fie beten! — 





XIV. 
Kiteroatur 
„Der wohentlihe Band für alle Lefer“. 


Dieß die wörtliche Ueberſehung des Titeld einer literariſchen Er⸗ 
(heinung, welche ein Buchdrucer in London wöchentlich aus feiner Ofs 
fin hervorgehen Täßt, und wovon fo eben der zweite Band ind Publis 
kim gekommen ift, The weekly Volume for all rcaders, jeder Band 
zu einem Schilling (56 Er.) hat aber, obgieich für alle Kefer, dennoch 
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Die ſehr beſtimmte Tendenz, zur Ilterarifchen Unterhaltung für die Urs 
heiter in den Zabrifen, befonders für die in denſelben befchäftigten juns 
gen Mädden zu dienen, und kann, wenn das Unternehmen auf gleis 
chem Nivea, wie biöher, gehalten wird, wohl dazn geeignet ſeyn, jenen 
Lenten theils eine belehrende, theils erhelternde Unterhaltung zu ges 
währen, nnd ſie fo auf einige Angenblicke das Unangenehme ihrer Lage 
vergeſſen zu machen. Eigentlich ift die Idee eine transatlantiſche, die 
ver Deransgeber aus Anerika nah England verpflanzt hat; um aber 
an zeigen, daß er der geeignete Mann fen, in biefer Beziehung zur 
Annehmlichkeit und Lebenserheiterung der Fabrifarbeiter zu wirten, if 
er auch zugleih als Schriftſteller aufgetreten, und hat den erflen wö⸗ 
qentlichen Band“, oder wenn man lieber will: „Wochenband‘ mit eis 
ner von Ihm verfaßten Biographie William Garton’d, des erften englis 
ſchen Buchdruckers, gefüllt. Der zweite Band enthätt Auszüge ans 
dem amerikanifhen Vorbilde, welches den Namen: „The Lowell Oße- 
ring“ führt. Lowell ift nämlich das nordamerifanifhe Mancheſter; dort 
wie bier vernimme man bei der obligaten Begleitung der Dampfmafcıls 
nen den ganzen Tag hindurh das Schnurren der Räder in den Spin⸗ 
wereien und den eintönigen Gang der Mebeftühle in den Baumwollen⸗ 
fabriten. Durch jene Literarifhe Gabe hat mau dort zuerſt dahin ges 
ſtrebt, den jungen Mädchen in den Fabrifen eine paflende Lectäre In 
die Hand zu geben; was der englifhe Buchdruder davon in feiner 
Sammlung mittheilt, find Erzählungen aus dem amerikanifchen Leben, 
"wie ed jene umgibt. Dahin gehört namentlich als eine ganz aumuthige 
Erzählung die Lebendgefchichte eines jungen Fabritmädchens, die, wie 
es den meiften gelingt, ſich einen Kleinen Lebensunterhaft erfpart hat, 
mit- welhem fie in das Haus ihrer Mutter zurückkehrt. Cine andere 
Erzählung hat zum Zwecke, eine Echitderung‘ des häuslichen Lebens 
der Shakers (Schüttler Convulſionairs) zu geben, dieſer religidfen 
Gecte, welde fih von England and nah Amerika verbreitet hat, und 
dort unter den Fabrilarbeisern viele Auhaͤuger findet. Welch ein abges 
ſchmackter Aberglauben unter dem vermeintlich fo aufgeflärten amerika⸗ 
niſchen Volke herrſcht, davon foll eine dritte Erzähfung, unter der 
Ueberfchrift: „Sauberei“, eine Vorftellung geben. Man follte bei 
Durchleſnug derfelben glauben, Amerika made in dieſer Beziehnus die 
Seit der deutſchen Hexeuproceſſe durch. 





177 


| XIV. 
Eeinnerungen an deu. Dichter Siemens Breutauo. 
(Zortfebung.) 


Es konnte nicht fehlen, das Erfcheinen eines fo unges 
wöhnlidyen dichterifchen Phönix, wie der Clemens, mußte dag 
gerechte Erſtaunen aller ordentlihen Bürger und Bürgerins 
nen von Langenfalza erregen. Kin feltfamerer Hanbelslehr: 
ling bat wohl auch nie hinter dem Ladentiſch geftanden. Wer 
Ionnte liebenswürdiger ſeyn, als er, wenn er in feinem pa⸗ 
pageigrünen Mod, der Bemwunderte und Beneidete des gans 
jen Staͤdtchens, den artigen Käuferinnen die Mofinen und - 
Mandeln feines Herrn Principals umfonft barreichte; denn 
dafür einige fhmugige Kreuzer in Empfang zu nehmen ober 
gar zu wecfeln, wie hätte ſich das mit dem poetifcyen Zarts 
gefühl eines Lieblinge der Mufen vertragen, von beffen rofis 
gen Lippen die Bienen jchon in der Wiege den Honig füßer 
rede gefogen, und deffen ganze Erſcheinung fo fehr- ben 
überlegenen del des Genius verkündete, daß die fiheimifche 
Schweſter, die gar oft hinter ihm fland, wenn er fih im 
Epiegel feiner Eelbftgefälligkeit betrachtetete, Ihm fpäter eine 
mal mit fpöttiichem Lächeln in die Ohren flüfterte: „Elemente! 
bus ſiehſt im Epiegel ein edles Antlig, mit fanftem Dieiz ber 
Unterlippe, mit unendlich anmuthig witz'gem Feuer ber Obers 
Iippe widerfprocdhen. Du fiehft eine biendende Stirn, auf 
der das Genie nicht zu verfchleiern iſt, und ein Par ſchwarze 
Augen, und einen ganzen Kerl, der gewohnat ift zu fies 
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gen“ *)! — Und wer hatte in dem ftillen Langenfalza wigis 
gere Cinfälle, wer konnte unterhaltendere Gefchichten und 
Märchen erzählen, wer die Leute komiſcher nachmachen, wer 
war flinfer in Reimen und Wortfpielen und überrafchenden 
Wendungen und Eprüngen des Geiftes, und wer behender 
Purzelbäune zu fhlagen und über Tiſche und Bänke zu ſprin⸗ 
gen, als das Wunderlind aus Frankfurt? 


Allein bie ganze Herrlichkeit war fehr Furzer Dauer. Eein 
unruhiger Knabengeift hatte bald Langenfalza auswendig ges 
lernt; ber Reiz der Neuheit war ſchnell vorüber, und mit der 
Langeweile mußte fi) auch der alte Mißmuth und Uebermuth 
in feiner unnatünlihen Lage wieder fuhlbar machen. Bie, 
welche er früher mit feinen wigigen Einfällen auf Koften Un: 
derer unterhalten, wurden nun felbft der Gegenftand feines 
übelen Humors. Gewohnt, in feiner übermüthigen Laune 
Niemand ungefhoren zu laflen, refpectirten die Pfeile feines 
Witzes fogar feine Gebieterin, die Frau des Haufes, nicht. 
In feinen Briefen, worin er feinem Unmuth Luft - machte; 
verglich er fie einer Kraͤhe, bie hochbeinig durch en Etoppels 
feld fpaziere. Dem Principal mußte ein Subject, das nur 
in Reimen und Purzelbäumen Gefchäfte machte, das Mandeln 
und Roſinen verfhenkte, dur feinen Anzug den Neid der 
Etuger ermwecte, und mit feinen beißenden Witzen ben Credit 
feines Haufes erfchütterte, gleich anfangs, als gänzli uns 
brauchbar, eimGegenftand des Wbfcheues ſeyn. Der junge Las 
dendiener wurde darum mißtrauifch bewacht, und als fich beim 
Deffnen feines Echreibpultes mit einem Nachſchlüſſel nun gar 
jener verbrecherifche Brief mit dem refpectwidrigen Vergleiche 
ber Principalin vorfand: da war der Krug am längften zu 
Waſſer gegangen. Eo fchnell als möglih, noch vor Ablauf 

des erfien Halbjahres, wurbe der Verbrecher mit Unmwillen 
wieder nad Frankfurt in die Eandgaffe, zum Verdruß fe 
nes ernſthaften Vaters, zurückſpedirt. 


— — 
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Hier ging das alte Lied wieder von neuem an: Verdruß auf 
ber einen Eeite, und Verdruß auf der andern, weil keine für ein⸗ 
ander paßte, bis zuletzt auch hier, wie In Langenſalza, ein Haupt⸗ 
verbrechen komifcher Art die Kataftrophe auf das Haupt des ars 
men Sünders herabrief. Iſt die Erzählung feines jüngften Bios 
grapben richtig, fo war bei diefer neuen Verbrießlichkeit*) ein 
Faß Zuder der verhaͤngnißvolle Gegenftand, welcher durch 
eine ſeltſame Ironie des Schickſals das Loos des Dichters 
entſchied. Dieſes war naͤmlich bei einer Sendung von hun⸗ 
dert Fäſſern auf dem Wege von London nach Frankfurt ver⸗ 
loren gegangen; der alte Brentano wollte es von dem Conto 
abziehen, das Londoner Haus aber beſtand bei einer Sen⸗ 
dung, die auf die Gefahr des Abnehmers gegangen und rich⸗ 
tig verpadt worden, auf volle Bezahlung. Der Notenweche 
fel zwifchen beiden Haufern wurde immer bitterer, die Aus⸗ 
drücke ſchneidender; Clemens hatte das erquickliche Gefchäft, 
dieſe Iangwierige, leidenfchaftliche Korrespondenz über einen 
fo anziehenden Gegenftand zu copiren. Was war ihm an 
einem Zuderfaß gelegen, Fannte er ja die Zuuberpalläfte fels 
nee DMärchenwelt, deren Dächer Gold, deren Fußboden Edel: 
Rein, wo es Orangenduft regnete und Berge von Fryfialls 
beilglängendem Zucer fi aus füßem Brei von Hirſenmuß 
zu den Wolfen des Himmels erhoben. Tauſendmal das vere 
ſchwundene Zuderfaß und feine neunundneunzig Brüder vers 
wünfhend, konnte fein Humor nicht der befte ſeyn; Fein 
Wunder alfo, wenn beim Gopiren der Verfucher In der Ges 
falt der Satyre zu Ihm trat und es Ihn in allen Gliedern 
kribbelte; feine Hand zuckte; er konnte nicht widerfiehen und 
malte der Uinterfchrift zur Eeite zwei Geſichter unter einem 
Hut, bie einander grimmigen Zornes angrinzten. Ein Heiner 
Kerl betrachtete fie von ferne, und dabei ftanden die Worter 


Zwei Narren unter einem Hut, 
Der dritte fie befhauen thut. 


[ "GER m 


*) Siehe Rheinifchen Antiquarins S. 110, 
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Der Brief ging ab, ohne daß ber, Vater etwas von Die: 
fer Arabeske wußte, aber wie erftaunte er, ala die Antwort 
anlangte und er den Hand des ernften Handelsſchreibens mit 
einem majeftätijchen Fluß verziert fah, der, die weftliche Ceite 
einer Feſtung befpülend, die beleidigende Unterfchrift zeigte: 

Das ift die Feſtung Wefel, 
Wer fie ſchant, ift ein Efel. 

Die über folhen, in einem ernften Gefchäfte unerhörten 
Frevel angeftellten Unterfuchungen, Fragen und Erklärungen 
brachten endlich als Urheber den aus der Art geſchlagenen 
Sohn heraus. 


So viel war dem ernſten Alten jegt klar, daß dieſer zum 
Sefhäft nichts tauge; der Ausſpruch der Hansfreundin, der 
Grau Math, hatte fi) an dem Knaben bewährt: 

„Wo dein Himmel, ift dein Vadutz, 

Ein Land auf Erden ift dir nichts nu. . 
Dein Reich ift in den Wolken, und nicht von dies 
fer Erde, und fo oft es fih mit dberfelben berührt, 
wirds Ihränen regnen“. Thränen regnete es damals 
dewiß gar oft, bis der Vater endlih, an dem Durchfegen 
feines Willens verzweifelnd, dem Eohne bie Wahl feines 
Berufes frei gab, der num dem Dienft der Mufen fi mwibd- 
mend, gehorfam bem Winfe der Frau Math, feine Feenſchlöſ⸗ 
fer auf die geflügelten Echultern der Phantafie zu bauen be: 
gann, und dabei, nad feinem eigenen Ausſpruch, bald Friede 
und Freude empfand, als fey er glüdlih wie Salomo, bald 
fo viel Hunger und Kummer, daß er den Ugolino beneibdete. 


Hiemit war ihm zur Wanderfchaft durch die Wüfte des 
Lebens ber Pilgerftab der Dichtung in die Hand gegeben; 
das leichte Schifflein der Poefie folte ihn durch die rafenden 
Wellen einer ftürmifchen Zeit tragen, und von diefer feiner 
Flagge, bie die goldene Lyra des bimmlifchen Geiſtes der 
Harmonie im himmelblauen Felde zierte, fingt er in der Eins 
leitung zur Gründung Prags: 
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„Mit Brüdern, Zeit und Vaterland zu £heilen, 
Blieb mir zum Leben Klein ererbted Gut, 

Und in der Heimath geig’ger Bucht zu weiten, 
Starb kriegsſchuldtilgend mir der gofdue Muth 3 
Doch Ihön’re Welt unſchuldig zu umeilen, 

Blieb frei und himmelſpiegelnd mir das Blut, 
Auf's Waſſer, über dem die Geiſter ſchweben, 
Hab’ ich zu Phoͤbos Flagge mich begeben“. 

Allein mit einem erftaunenswerthen Gedächtniſſe begabt, 
blieben die Eindrücke von Frankfurt und Langenfalza aud 
ſpäter nicht ohne Einfluß auf die Erzeugniffe feines dich⸗ 
tienden Geiſtes; das Druckfehler -WVerzeichniß, welches feiner 
erſten Schrift: „Den Satiren und poetifchen Spielen, Leips 
jig 1800, vorausgeht, ift fcherzhafter Weife In der Form 
von Soll und Haben abgefaßt, und die Ueberfchrift Tautet: 
„Hier merke auf bie Tiefe und DVielheit! Conto Current des 
vielgeliebten Lefers über fämmtliche Schreib: und Drudfeh- 
Ir. Die Herren DVerfaffer, Setzer, Corrector et Comp. an 
nich ben vielgeliebten Lefer: Haben zc. Sollen ꝛc.“ Erzaͤhlte 
er tauſend Anekdoten aus diefer erften unglücfeligen Zeit 
finer Handlungslehrjahre, bie er mit Copiren und Rech⸗ 
nen hinter den Contobüchern und Waaren vertrauerte, fo 
hat er audy gar manche Ihrer Erinnerungen und die in jener 
Zeit erworbenen Kenntniffe in einem eigenen, leider unvollens 
bet gebliebenen Märchen, „dem Komanditchen“ namlich, ans 
gebracht. Es ift hier ein fpeculirender, reicher Kaufmann, 
genannt Eelige Wittib Erben und Cempagnie, und feine 
Tochter, Komanditchen, die eine Hauptrolle fpielen; baneben 
aber figurirt auch ein Ladendiener, genannt Ladenpeter. Wie 
er felbft gar oft erzählte, daß ihm fein guter Freund, Herr 
Schwab, der Buchhalter, ein altes Faß überlaffen, worin er 
fih feine eigene Heine Welt austapeziert und darin, fern von 
dem Geräufche der ſchachernden Welt, mit feiner Fleinen 
Echwefter in feliger Unſchuld gefpielt: fo begegnen wir auch) 
bier in biefem Märchen gleichfalls dem Ladenpeter, feinem 
Nachbilde, der dem lieben Iöchterchen des reihen Kauſmanns 
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auf dem GHeuboden, unfern dem Taubenſchlag, aus einem 
leeren Kaffeefaß, ohne Willen des Alten, eine ähnliche Fries 
denshütte aufbaut und ausſchmückt, und zwar aus. Dankbar⸗ 
keit, weil das gute Kind, das Komanditchen, dem armen, uns 
geſchickten Ladenpeter einmal eine Tracht Schlaͤge von Seiten 
ſeines Vaters abgebeten, da er zürnte, weil der träumeriſche 
Ladenjunge in ſeiner Zerſtreuung einmal einem Landkraͤmer, 
der Sprup kaufte, dieſen in ein Häringsfüßchen einpackte, 
wodurch er verdorben wurde. Ein Mißgeſchick, was ihm 
ſelbſt vielleicht in Langenſalza begegnet war. Offenbar aber 
hatte das Faß-Kabinetchen des mitleidigen Komanditchens 
ſein Vorbild in jenem, worin er ſelbſt zu Frankfurt einen 
Theil ſeiner Kindheit, Maͤrchen dichtend und traͤumend und 
dem Geſange der Vögel zuhorchend und den Flug der Tau⸗ 
ben beobachtend, zugebracht; aber auch noch In anderer Hin- 
fit ift die Beichreibung dieſes Wunderfaffes, das eine ganze 
Melt umfhloß, für feinen Geift und feine poetijche Lebens⸗ 
weiſe höchſt charakteriſtiſch; wir können daher dieſe erſte Epos 
che, ſeine Lehrjahre im Kaufmannsſtande, nicht beſſer be⸗ 
ſchließen, als mit der Beſchreibung dieſes ſinnreichen Muſter⸗ 
faſſes feiner unerfhöpflihen Phantaſie, worin der junge Dio⸗ 
gened, che er fih auf das geflügelte Muſenroß fchmang, 
Haus gehalten, „Es ſtand“, fo erzählt fein Märden, 
„aufrecht, auf dem Heuboben des Hauſes, mitten in dem 
duftenden Heu, wie eine Ritterburg zwiſchen grünen Ders 
gen. Auswendig fab es noch ganz aus wie ein Faf, 
und die Ihüre war fo geſchickt angebracht, daß man fie 
nicht bemerkte: Wenn man bineintrat ſah man durch ein 
Senfter, das mit einer Bohnenlaube umzogen war, die aus 
einer alten Zuckerkiſt an Bindfüden hinaufwuchs auf die 
Dächer des Hanfes und in den Taubenſchlag. Das ganze 
Faß mar inwendig mit Matten und Zuch, yon Ingwer und 
Pfeffer und Anisballen ausgefchlagen; oben herum hing eine 
Guirlande von Morcheln, gebörrten Pflaumen, Mandeln und 
Roſinen, Feigen, Haufenblafe, Zitronat, verzuderten Pomer 
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ranzenfchaalen und Rakaobohnen. An der Wand ringe bes 
zum war ein Gig von Zitronenkiſtbrettern angebracht, auf 
weichen Polſter Tagen von ben Binfenfäken, worin bie 
Emirna s Zeigen gepact werben, und dieſe waren mit verdor⸗ 
benem Safran und Eennesblättern ausgeſtopft. Der Tiſch, 
der mitten in dem Kaffe fland, war eine aufgerichtete Zims 
metküfte, auf diefe war ein Brett genagelt, auf dem einftens 
Ehofolade gemacht worden. Kin blechernes Vanillekaͤſtchen 
fand hierauf ale Schreibzeug, dag Zintenfäßhen war eine 
ausgetrochnete Sitronenfchaale, auf die Galläpfel feftgeleimt 
waren, und das Eandfäßchen, worin der Sand ber wohlries 
chendſte Gewürzſtaub war, befand aus einer trockenen Pomes 
ranzenſchaale mit Muskatnüſſen beleimt; oben an ber Dede 
bieng ein Kronleuchter aus den Brettern einer Eyruptonne 
künſtlich zufammengefügt, damit die liegen, welde der füße 
Geruch häufig in das Faß z0g, daran Heben blieben. Als 
Gemälde hiengen an der Wand herum Papierbogen, auf 
welchen Bisquit, Antsfchnittchen, Pfeffernüffe, Honigkuchen, 
Zuckerbretzeln, Chofoladefüchlein waren gebaden worden; 
auf dem Zifch fand ein Pomadeglas voll feinem Del, wos 
sauf ein brennender Mandelfern ſchwamm und daneben fand 
ein Eenftopf vol der fchönften Roſen als Blumenurne. Vor 
dem Fenſter hing ein Eichhörhen in einem Trillerhäuschen 
und ein Etaar, der ſprechen Fonnte In feinem Vogelbauer 
und auch eine Wachtel in ihrem grünen Haus. Un der Wand 
fand auf Goldpapierbogen gefhrieben: „„Zempelberfiebe 
und Breundfchaft, der Dankbarkeit und Erinnes 
rung gewelbt, und Ruheplähchen holder Ehwärs 
merei, und Lieblingsörtchen der Sehnſucht, wandle 
auf Roſen und Vergißmeinnicht, Komanditchens 
Ruh, Hüttchen für Komanditchen“« und allerlei ſolche 
bedeutende Sprüche deutſcher Lieblingsdichter und was das 
Allerluſtigſte hier war, war ein kleines Loch im Boden des 
Faßes, welches hinunter in das Beſuchzimmer des Vaters 
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ging, und durch welches man Alles hören und fehen fonnte, 
was da vorging“. j 

In diefer Befchreibung Teibt und lebt ber ganze Dichter, 
beffen Leben fich Immer in feiner Poefie fpiegelte, wie ihm um⸗ 
gelehrt das Leben im Epiegel feiner Dichtung erfchien, fo daß 
fih beide, Wahrheit und Dichtung, innig und unauflöelid 
verbanden. Sa dieß war auch einer der Gründe, warum er 
fih ſchon frühe nur ſchwer entichloß, eine feiner Poeſten zu 
veröffentlichen und warum ihrer fo viele, vollendete und uns 
vollendete, bis zu feinem Tode nur in feinen Händen und 
in denen feiner vertrauteften Sreunde unbekannt liegen blies 
ben. „Das Talent, Dichterwerke zu lieben und zu 
verftehen“, fchreibt er in Diefem Einne an Runge, „und 
was id felbfi liebe und verſtehe, zu dihten, würde 
ich gewiß lauter vor der Welt ausgefproden bas 
ben, wenn nicht alles, was ich Dichten mochte, zu 
fehr die heiligere Sefchichte meines Innern gewes 
fen wäre, ale daß ich es ohne Frechheit in daslaute 
untbeilnebmende Tagwerk der Welt hätte einfüs 
gen bürfen“. Die Wahrheit dieſes Ausſpruches ließe ſich 
bis ins Ginzelfte an dem Wunderfaffe bes Kadenpeters nach⸗ 
weifen. 

Es iſt nicht einmal in feinen Werfen, wie in feinem Les 
ben, daß wir einem ſolchen ftilen Friedenshüttchen im Ders 
borgenen, gleih jenem Faſſe feiner Kinderzeit und feines 
Märhens begegnen; das Waldfchloß im Gockel, das ver: 
fhüttete Ihurmgewölbe im Fanferlieschen, wohin die 
Vögel allen Hausrath der verlaffenen Urfula zutragen, und 
manche andere mit Liebe von ihm ausgemalten Bilder zeigen 
ung die gleihe Sehnſucht und Neigung feines Gemüthes zur 
ftilen, heimlichen Ubgejchiedenbeit, fern vom Geräufche dee 
Marktes. Auch die Zeitung, die er mit Arnim herausgab, 
war ja eine für Einſiedler und führte den bezeichnenden 
zitel: „Zröft Einfamleit, alte und neue Sagen und 
Wahrfagungen, Gefhihten und Gedichte". Sn 
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Berlin mohnte er felbft fogar lange unter einer Treppe im 

Hauswinfel. Eeine ganze Natur war in ber That eine eins 

ſiedleriſche und er felbft fagt von feiner Lebensftellung: 
„Ginfiedlerifch der Gott den Dichter ftellte« *). 

Sn biefer Einſiedelei aber erbaut er fich mit munberbas 
rem, ſinnreichen Kunftgefchi! aus Allem, was im großen Las 
den von den Menfchen des gewöhnlichen Lebens weggemworfen 
und mit Füßen getreten wird, fein beimliches, abgefchlebenee 
Zelt, feine ftille Herrlichkeit. 

Auch diefer Zug ſich mit fehledhten Brettchen, mit Früch⸗ 
teſchaalen, mit Binfen, verdorbenem Ingwer und Auskehricht 
zu bebelfen, gebt durch fein ganzes Dichten und Leben charals 
teriftifch hindurch. Ueberall war es bad Verachtete, das Ges 
ringgefchägtefie, das er aus dem Staub und ber Dunkelheit 
aufbob, das er mit Liebe pflegte und mit Einnigfeit und 
Kunſtgeſchick anzuwenden wußte, bierin feinen italienifhen 
Etammgenofien gleichend, wo man in ben Kramläden zur 
Seiler eines heiligen Feſtes, aus Guirlanden von Eiern und 
Pyramiden von Käafen und Edyinfen aus Kränzen von 
MWürften und Etatuen von Schmalz, bei nächtliher Beleuchs 
tung, Seenfchlöffer und Zaubergrotten und Weihnachtskrippen 
ſinureich zu erbauen weiß. 

Dieſe Liebe zu dem Verkannten, die die zurückgebliebe⸗ 
nen Aehren auf dem Stoppelfelde aufliest und fie treulich 
ale Ausſaat für eine Fünftige reiche Uerndte im Bufen bes 
wahrt, war ed, melde ihn zum Sammler und Herausgeber 
ber verachteten Volkslieder im Wunderhorn machte; bies 
felbe Liebe führte Ihn, ber mit den geiftreichiten Männern 
feiner Zeit und den glänzendften, gefellfchaftlichen Kreifen der 
Hauptſtaͤdte verkehrt hatte, zu dem Krankenbette einer armen 
weftphäliichen Kiofterfrau bin und ließ ihn dort, in ber Arms 
lichſten Stube, Jahre lang mit unfägliher Geduld laufchen, 
was fie ihm, die Unwiffende, die nie im Tempel unter ben 
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Weiſen und Echriftgelehrten gefeffen, in "einfältiger weſtphaͤ⸗ 
liſcher Bauernfprache von den Gefichten ihres kindlich from: 
men Geiftes erzählte; diefelbe Neigung war es auch, bie ihn 
im Gebiet der Literatur auf Gerümpelmärften, bei Buchbin⸗ 
dern, Kerzenweibern und Bücherjuden nad vergeffenen, un 
befannten oder vertannten Werken vergangener Jahrhunderte 
mit einer Art von Luft fuchen ließ. 

Sn feinem Kunftgefhic, das er in Eindifcher Weiſe ſchon 
an jenem Faſſe bewies, lag etwas von einem Mobinfon, ber, 
auf eine einfame Inſel verfchlagen, fich doch Alles mit ben 
einfachften Mitteln felbft zu erfinden und zu verfchaffen weiß; 
bie Sinrichtung feines Zimmers, der Stuhl, auf bem er faß, 
ber Tiſch, auf dem er fchrieb, das Bleiſtift, womit er zeichs 
nete, und das er, um es bei feiner Kurzfichtigkeit gleich bei 
ber Hand zu haben, fi zur Seite, neben dem Xintenfaß an 
eine Schnur anzubinden pflegte, Alles trug den Charakter von 
ber Haushaltung eines Altvaters aus der Agpptifchen The⸗ 
bais; allen diefen Gegenftänden feines täglichen Gebrauches 
Batte er, troß ihrer Geringheit, den Etempel feines eigens 
thümlicyen erfinderifchen Geiftes aufgebrüdt, 

Vor jenem Kaffe fah der Ladenpeter des Maͤrchens ein 
Eichhörnchen fpringen und trillern, bort hörte er eine Wach⸗ 
tel ſchlagen und ſchwaͤtzte ihm ber luftige Etaar etwas vor, und 
durdy das Fenſter fah er eine Bohnenlaube zum Dach hineins 
ranfen und durch die grünen Blätter die Tauben zum Tau⸗ 
benfchlag fliegen, das war Alles in der That eine Aus: 
fibt, wie fie auch einem in fich gefehrten Altvater in der 
Wüfte bei feinen Betrachtungen und Gebeten angeftanden 
hätte, aber außer diefer unfchufdigen ländlichen Umgebung 
war aud unten in dem Faſſe ein Loch, durch welches er, ſelbſt 
ungefeben, hinab in Das Befuchzimmer des Vaters und Hause 
berren ſah, wo er alfo jeden Fremden, der eintrat, beobadys 
ten und jedes Wort, das gefprocdhen wurbe, aus feiner Eins 
fiedelei belaufchen konnte; auch dieß ift für des Dichters 
Denk⸗ und Lebensweife höchft bezeichnend ; denn von feiner 
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Natur nach der Einſamkeit, der Abgefchiedenheit und Stille 
bingezogen, hatte er body auch immer mwenigftens ein Ohr und 
ein Auge durch den Ritz unter feinen Süßen bem unteren 
Getriebe der Welt und ihrem wechfelnden Echaufpiel zuges 
kehrt; ja man kann gewiflermanßen fagen, daß fein ganzes 
Leben in diefem beftändigen Gegenfag von Einſamkeit und 
Beltleben verlief; er faß viele Tage in feinem Faß einſam 
und abgefchieden, durch das Spundloch aber in mehr oder 
minder leidenfchaftlicher Weile mit der Welt verfehrend, der 
ed auch von Zeit zu Zeit gelang, ihn zu mancherlei Irrgän⸗ 
gen und abentheuervollen Streifzügen aus feiner Einſiedelei 
zu verlocken; doch Eehrte er immer wieder zu der Liebe feiner 
Kindheit zurück, bei ihr Zroft und Frieden fuchend. 

indem auch wir von dem Märchenfaffe feiner Jugend⸗ 
geit fcheiden, finden wir den entlaffenen Ladenpeter plöplich 
in ganz anderer Umgebung; er wird von Frankfurt weg auf 
de Schule gefhidt, dort hinter den Büchern bie unterbros 
denen Etudien nachzuholen. Allein ift einmal diefer Faden 
burdhrifien, dann gebt das Anfnüpfen nicht fo leicht, und am 
wenigften bei einem fo ungeduldigen, fprudelnden Geiſte, wie 
diefer, der in einer Etunde taufend andere und immer andere 
Gedanken hatte, die ihn nicht ruhen ließen. Aber auch die 
ganze Zeit war dem ruhigen Etubium nichts weniger ale 
günſtig; allzulaut domnerten die Kanonen ber Htenolution 
durch die Welt, der jugend das Morgenroth eines neuen Les 
bene verlündend: wer mochte fich da mit alter Weisheit und 
todten Sprachen und beftäubten, außer Eure gefegten Pers 
gamenten ber Vergangenheit ben Kopf zerbrechen und ſich 
den Lebensgenuß verfimmern ? 

Sn diefer Zeit, es mochte um das Jahr 1703 fepn, fällt 
ber Tod feiner Mutter, Marimiliana von La Mode. Da er 
feine Rnabenzeit meift in Coblenz verlebt hatte bei ber Tante, 
fo mochte er nicht gar fo oft mit ihr zufammen geweſen fepn; 
wenigftens pflegte er weniger von ihr, wie von anderh Vers 
wandten zu erzählen; allein ihr geliebtes Bild war feiner 
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dankbaren Erinnerung tief eingeprägt. Eines Abends war fie in 
Geſellſchaft geweſen; er und die Geſchwiſter gingen zu Bett 
und ſchliefen fchon ale fie heimkehrte; in einem ſchwarzen Mäns 
telchen trat fie in die Kinderfiube; nur Clemens machte auf, 
und ſah, wie fie zu ihren Bettchen hintrat und ihn und die 
Ehlummernden küßte und ihnen fegnend das Kreuz über die 
Stirne machte. Diele Jahre fpäter erzählte er mehr benn 
einmal, wie ihm biefes Bild unvergeßlich geblieben, wie es 
ihm gar oft vor die Eeele getreten, und fein, bem katholi⸗ 
fben Glauben und der Verehrung bed Kreuzes entfremdetes 
Herz mit mütterlidher Liebe zurücgerufen unb mit der Reli⸗ 
sion wieder ausgefühnt habe. 

Es war biefe Erinnerung einer jener fegensreichen Mut: 
terpfennige, bie er auch von Anderen in Ehren gehalten wifs 
fen wollte. Er felbft hatte eine ſolche ehrfurchtsvolle Liebe 
zu diefer Diutter, die ben Keldy mancher bitteren Leidensftunde 
in ihrem Leben austrinten mußte, daß es fein Eindliches Herz 
mit banger Belümmerniß erfüllte, wenn er glaubte, fie durch 
etwas gefränkt zu haben. Noch ehe fie dann herein in bie 
Etube trat, öffnete er die Thüre und küßte den Griff bee 
Thürfchloffes und alles, was Ihre Hand im Zimmer berühren 
würde, mit dem Gebete Eindliher Einfalt, daß jebes diefer 
Dinge ihm doch helfen möge, die liebe Mutter zu befänftigen 
und ihr beleidigtes Herz ihm wieder zu ſchenken. Wenn id) 
nicht irre, fo ift es in dem Fragment aus ber Chronika ei⸗ 
nes fahrenden Schülers, das er zu Anfang des Jahrhunderts 
fon fchrieb, worin ein Hauch von dem Geifte jener zarten 
kindlichen Liebe feiner früheften Jugend weht. Bei dem Tode 
der Mutter war er wohl nicht zugegen, die Schwefter Bettina 
aber, des Vaters Lieblingskind, rief ihm zehn jahre fpäter jenen 
Zrauertag des Haufes wieder ind Gedaͤchtniß. Cie that es In 
ihrem fchwefterlichen Briefwechfel, die Erinnerungen ihrer früs 
beiten Jugend mit einem zarten, kindlichen Gefühl aufzeichz 
nend, woraus nicht minder der gute, fromme Geift der dahin⸗ 
geihledenen Mutter uns mit wehmuthvollem Ernſt anzumes 
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ben ſcheint. „Der Vater“, erzählt fie dem Bruder von fich, 
dem Lieblingelinde, „hatte das Kind fehr lieb, vielleicht Sieber, 
als die andern Gefchwifter, feinem Schmeicheln konnte er 
nicht widerſtehen. Wollte die Mutter etwas vom Vater vers 
langen, da ſchickte fie das Kind, und es follte bitten, daß ber 
Dater Ja fage, dann hat er nie es abgefchlagen.... Einmal 
farb eine vornehme fremde Frau, die in der Stadt krank 
gelegen hatte an unheilbarem Uebel. Eie hatte das Kind oft 
kommen laffen an ihr Bett und ihm viele Spielſachen geges 
ben. Gin Ianggedehnter Grabgeſang hallte durch die Stra⸗ 
fen, ſchwarze Männer trugen ben Earg. Da wird bie vors 
nehme Frau begraben, bieß es, und man erzählte viel von 
ihrem fchmerzlihen Tod! — Was ift dus: Tod! Begraben! 
Nicht mehr da! — Das Kind Fanns nicht begreifen, daß man 
nicht mehr da ſeyn könne. Und heute kann es nicht glauben 
ans nicht mehr feyn. — Nein! Nur wie ber Schmetter⸗ 
ling aus feinem Earg hervorbricht, ind Blumenelement, und 
niht ſich befinnt, nur taumelt lichttrunfen, nur freudig 
ſchwärmt, fo löfen die Kranken, die Müden fih ab vom Leib, 
fo fleigen fie auf ins reinere Freiheitéleben, das ift alles, 
was den Einnen nicht fichtbar war. Wie die Maupe fich 
veredelnd ummandelt, fo kanns der Menſch auch. — Hätte es 
doch wieder vergeilen können, was das heißt von der Erde 
fheiden! — Der nächte Frühling vom Tod an der Hand, 
geführt, kommt und geleitet ihm die fhönfte Mutter ins Grab. 
Da iſt Zerftörung im Haus, die Freunde! — Und viele dank: 
bare Thraͤnen fließen. Der Vater kanns nicht ertragen, wos 
bin er fi) wendet, muß er die Hände ringen, alles ſcheuet ſei⸗ 
nen Echmerz. — Die Gefchwifter fliehen vor ihn wo er eins 
tritt, das Kind bleibt, es hält ihn bei der Hand feft, und er 
läßt fi) von ihm führen. Im dunklen Zimmer von deu Etras, 
eulaternen ein wenig erhellt, wo er laut jammert vor dem, 
Bilde ber Mutter, da hängt es ſich an feinen Hals und halt 
ihm bie Hände vor den Mund, er fol nicht fo laut, fo jam⸗ 
mervoll klagen! Geſegnetes Haupt, das an feiner Bruß lag, 
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und von feinen Ihränen überftrömt ihm Linderung gab. — 
Werde doch auch fo gut, wie deine Mutter fagte im gebros 
chenen Deutih der italienifhe Bater. — Ach lieber ECle⸗ 
mens heute kann ich nicht mehr von der Kindheitsgeſchichte 
fhreiben. Und es ift ja auch gar nichte, was ich da gefchries 
ben hab, und doch bin ich erfihüttert und muß um die Tod⸗ 
ten weinen. Mein Licht gebt glei aus, es iſt fo kalt im 
Zimmer, jept fpür ih erſt, daß ich mit bloßen Füßen die 
ganze Zelt am Schreibtiſch fige. Wenn Ich wieder fchreibe 
will ich fortfahren vom Klofter zu erzählen, wo wir bald nad) 
dem Lob der Mutter bingebradht wurden. Adien Clemens, 
wenn wir nah Frankfurt fommen, geb ich gleich in die Kars 
meliterkirhe und ſehe wie es da ift, ich hab Eltern und Ges 
fhwifter fo lange nicht beſucht, wenn ſie's fühlten, wenn fie 
fi wunderten, daß Ihr Kind fie verfäumt. Deine Bettiner. 

Die erfte Univerfität, welde Clemens nicht lange nad) 
dem Tode feiner Mutter in Sranffurt befuchte, war Bonn. 
Allein diefe Fonnte wenig geeignet ſeyn, einem Gelfte, wie 
der feinige, Nahrung und Haltung zu geben; ein Geſchoͤpf 
des Tages verfank fie nad) Furzer, unrühmliher Dauer mit 
ver Zeitwoge, die fie hervorgerufen, wieder in ihr Nichte zus 
rück. Cie trug ganz den Charakter jener für die Fathofifche 
Kirche in Deutſchland fo demütbigenden Zeit, da bie geiftlis 
hen Bürften dee Rheines, wo einft Fatholifhe Wiffenfchaft 
und Kunft in felbfiftändiger Herrlichkeit geblüht, Göttingen 
ale das Orakel ihrer Weisheit verehrten; da ein Dalberg, 
zum Unheil der Kirche und des Meiches, durch die Vermittes 
lung Friedrich Wilhelms IL. von Preußen zum Coadjutor des 
Kurfürften von Mainz erwählt wurde, da Febronius dem 
gutmüchigen Kurfürften von Trier als Weihbifchof diente, und 
auf dem Etuhle von Köln ein Bruder Joſephs IL. faß, ber 
fi zum eigenen Verderben mit Fluminaten umgab und ein 
Leben führte, wie es einem Rirchenfürften wenig anfländig wer. 

Sn diefer Zelt, wo die Hahnen ſchon von den Dädern' 
laut die Saͤculariſation ber geiftlihen Fürſtenthümer verkün⸗ 
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deren und die Sansculotten ihre Beile am bellen Tage fchlif: 
ſen, bielten die Rurfürften, in unglaublicher Verblendung, 
die Zeichen der Zeit gänzlich verkennend, ben Gongreß von 
Ems, unb haderten In Heinlichem Zwiſte um die Jurisdiction 
mit den Nuntien bes päpftlichen Stuhles. In biefer Geflus 
zung ward auch von dem ‘Bruder Sofepbe 11. die Univerfität 
Denn 1786 gegründet, als ein geiftiger Warfenplag des Il⸗ 
laminatism gegen die alıkatholiiche Univerfität Köln und ihre 
religiöfe Wirkfamkeit. Natürlich wurde der Geburtstag Dies 
fe6 Muſenſitzes von Nicolai und feiner allgemeinen deutſchen 
Bibliothek, diefer Schatzkammer geiftlofer Oemeinheit und un= 
gläubiger Plattheit, nıit lautem SFreudengefchrei begrüßt. Bes 
Rınd ja das vorzüglichfte Verdienft manchen Profeffors, dies 
fer am Vorabend der Revolution von einem geiftlichen Kurs 
fürften gegründeten Univerfität gerade darin, daß fich feine 
Edhriften im römijchen Index fanden, und von den Illumi⸗ 
naten, ben Bewunderern Voltaires und der Enchelopädiften 
bohgepriefen wurden. 

Wer daher ein gerechtes Urtheil über Klemens Brentano 
fällen will, darf nicht vergeffen, daß er kaum dem Ladens 
th entronnen, auf folhen Schulen feine unterbrochene Bils 
dung vollenden ſollte. Was Fonnte ex dort für feine geiftige 
Entwicklung gewinnen, wohin man einen fittenlofen Franzis⸗ 
laner, ber die Kutte abgeworfen, den Eulogius Echneider, 
den übelberüchtigten Dichter einer geiftlofen, gemeinen Erotik, 
ale Lehrer der fchönen Literatur berufen hatte. Männern 
dieſes Korns wurde die unglüdlihe Jugend jener Zeit von 
den jofephinifchen Illuminaten preisgegeben. Die giftige 
Eaat fand nur zu bald im üppigfien Flor und trug ihre in- 
fernalen Brüchte. Als demzufolge ein anderer ausgefprunges 
ner Mönch, der Gapuziner Chabot, für feine Blutthaten den 
Lohn der Nemefis auf dem Blutgerüft empfangen hatte, ba 
kounte fi der Churfürſt von Köln, derfelbe, der doch nur 
wenige Jahre vorher feine Univerfirät dur die Anſtellung 
Echneiders gefchändet hatte, doch nicht enthalten, einen Pater aus 
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dem Gonvent von Boun fpöttifch zu fragen: „Nun wann wer⸗ 
det Ihr in Eurer Kirche dem verfiorbenen Mithruber Ehabot 
ein Xodtenamt halten“? Dee Mönch erwiederte: „Wir wars 
ten, daß zuerft bie Profefforen von ber Ainiverfität das ihres 
Gollegen Schneiders abhalten werden“, benn auch biefer hatte 
am Ende feiner fcheuslihen Laufbahn, nachdem er lange wie 
ein reißender Xiger mit feinem Blutgerüſt von Gelag zu Ges 
Iag, ſchmauſend und mordend herumgezogen, faft in denfels 
ben Tagen, wie Chabot, ſein fchandvolles Leben zu Partie 
unter bem Belle geendei. Der verbiendete Kurfürft wurbe 
nur zu bald felbft das Opfer der ausgeftreuten Drachenfaat; 
ale er nun im Begriff ftand, vor den anrüdenden Haufen 
franzöfifher Republikaner feinen alten heiligen Eig am Rhein 
als Flüchtling zu verlaffen: da ließen ihn die Profeſſoren fels 
ner Univerfität Bonn über die Weife ihrer Eubfiftenz wähs 
rend ber feindlichen Belegung befragen; zu fpät Hug gewors 
ben, erwiderte der Unglüdlihe mit gekränfter Ironie: daß 
Perſonen Ihrer Denfungsart nichts von den Franzoſen — den 
Feinden Ihres Fürften und Landes, den Umftürzern der Throne 
und Ultäre — zu fürchten hätten. | 

- Mit dem Einrüden der republifaniichen Eroberer hatte 
die Eurfürftliche Regierung und auch bie Univerfität ein Ende 
(1794); Glemens, der nur Furze Zeit bier geweilt hatte, 
wurde von dem Dater zurüdgerufen, um fern von dem ge⸗ 
fahroollen .Kriegsfchauplage, auf ber rechten Mheinfeite, im 
Inneren Deutfchlande feine Etudien fortzufegen. Eo bes 
fuchte er denn, wenn ich nicht irre, nach der Reihe bie Anis 
verfitäten Marburg, Leipzig, Halle und Jena. 

Auf diefe Weife ward er in die geiftigen Etrömungen bins 
eingezogen, welche damals den proteftantifchen Norden Deutfchs 
lands bewegten und einen von dem Fatholifchen Süden fehr ver> 
fhiedenen Anblick darboten, aber mit ihren grel durcheinander 
laufenden Richtungen eben fo menig geeignet waren, einem meis 
fter= und ſteuerlos Irrenden Dichtergeift Harmonie und feften 
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Wahrend in Eüddeutichland eine pedantifche, fteife Spieß— 
bürgerei, ein gebankerilofes, üppiges und zum Theil robes 
Wohlleben und Wohlbehagen,, ohne höheres Intereſſe, ohne 
religtöfen und wiffenfchaftlichen Ernft, ohne Kunſt und Poeſie 
den anf der Bürenhaut fchlafenden und vom Erbe ber Ahnen 
jehrenden Geift erjchlaffte und verbumpfte, und als höchfte 
Bluthe aus dem fett wucherenden Schimmel geiftiger Etagnation 
den Illuminatism bervorbrashte, hatten im Norden die Fol⸗ 
gen des negativen Principe im Proteftantiem zu einem trofts 
loſen, geiſtigen Nihilism geführt. 

Alles Poſitive hatte die ſcharfe, kritiſche Sichel des kal⸗ 
ten Verſtandes hinweggemaͤht; auf einer dürren, grauen, uns 
abfehbar langweiligen Halbe, die Feine Meligion mit himmli⸗ 
[dem Thau begoß, Feine Poeſie mit Ihrem milden Eonnen= 
ſtrahl erwärmte und erheiterte, hatte der Berliner Buchhänds 
ler Nikolai und das Heer feiner Adepten ihren fpeculativen 
Rramladen aufgefchlagen; ihnen zur Eeite ftand der wurzels 
loſe Baum des nüchternſten Moralprincipe, von dem die 
Raupen das legte Blatt abgenagt batten; an dleſen gelehnt 
predigten fie bie Tugend als Diät des Lebensgenuffes, und 
gründeten auf fie ihren despotifchen Vernunftftaat inquifito= 
riicher Polizei, aus dem Religion und jede tiefere Geiſtes⸗ 
wiffenfchaft, vote Poefie und Kunft, glei müpßigen, nutlofen 
Bettelmönchen und fanatiſchen Echwärmern eines den Lebens 
genuß ftörenden Myſticism verbannt waren; ihrer Lehre ges 
genüber, ließen es fich die Gegner diefes diätiſchen Moral: 
princips, deffen Hauptſitz Berlin war *), mit Göthé zu reden, 
„ganz kanibaliſch wohl feyn, als wie fünfhundert Saͤuen“. 


») In welchem Lichte damal Berlin der jüngern Generation ers 
ſchien, die mit jugendlicher, hoffnungsvoller Kraft danach rang, 
fi dem alten Sauerteig zu entwinden, das fchildert einer ihrer 
Geuoſſen Steffens. (Was ich erlebte Band IV, Seite 151.) 
„In Jena gast freilich Berlin fehr wenig, und auch für 
mih Hatte diefe Stade iu geiftiger Rüuͤckſicht nicht viel 
Anziehendes. Die Dürftigleit der Gegend, die Poeten in 
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Das Drüdende, das Unbefriebigende, bie troftlofe Leere 
diefes die Nation herabmwürdigenden Zuſtandes mußte fid) man⸗ 
chem edferen Seifte, manchem tieferen Gemüthe fchmerzlich fühl: 
bar machen; gar manchen mußte es im Innerſten empören unb 
ergrimmen, überall das Göttliche und Höhere im Frohndienfte 
der Materie mißhandelt, und jeden geiftigen Aufichwung ver: 
pont zu feben; in, einer kräftigeren Weife aber hat wohl 
nicht leicht Einer diefem Unmuth Luft gemadht, ale der ele: 
giſche Dichter Hölderlin, der auf dem Gipfelpunfte des 
Sahrhunderts, im Jahre 1799, in feinem Hyperion, ehe er 
felbft den: finfteren Geifte, der fein Synneres zerriß, im Wahn: 
finn erlag, feinen Hagenden Weheruf über fein Volk und 
fein Vaterland berabrief. 

„Ich kann Fein Volk mir denken, das zeriffener wäre, als 
bie Deuifchen. Handwerker fiehft du, aber keine Menfchen, 
Priefter, aber Feine Menfchen, Denker, aber Feine Menfchen — 
ift das nicht wie ein Schlachtfeld, wo Hände und Arme und 
alle Glieder zerftücdelt untereinander liegen, indeffen das vers 


der Mark, die Berliner Aufklärung, die Zefuitenriecherei Die: 
fters und Nikolais, und die allgemeine dentfche Bibliothek bilde⸗ 
ten ein Aggregat von, in meinen Augen, Geringem und Armfe: 
figen, welches mich nach Allem, was ich hörte und vernahm, 
von einem längeren Aufenthalt in DBertin abfchreden mußte. 
Leffing, hörte ich, konnte in Derlin keine Stellung finden; Göthe 
hatte eine Scheu vor Berlin und war, wir wir glaubten, nie 
da gewefen; meine ganze Umgebung fchäbte den dort herrſchen⸗ 
den Beift gering. Um die potitifhen WVerhäftniffe des Landes 
bekümmerte ih mid damals nicht, und militärifche Uebungen und 
Wachtparaden waren mir, der ich uuter dem Militär erzogen 
war, don meiner früheften Kindheit an zuwider: und denncdh 
gehörten drei Männer, die fi dort aufhlelten, zu den Verbün⸗ 
deten, und obgleih Jena freitich äußerlich thäriger, mußte mir 
Berlin deßharb wichtig erfcheinen. Hier Ichte Schleierma: 
her, freitich in einer unbedeutenden Stellung als Eharitc:Pres 
Der. Er war mir nur ald Mitarbeiter des Athenäung das 
mals bekannt. Hier hielt ih Friedrich Schlegel anf, und 
Zied war ein geborner Berliner“ 
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goſſene Lebensblut im Sande zerrinnt. Ein Jeder treibt das 
Seine, wirft du fagen, und ich jage es auch. Nur muß er 
es mit ganzer Seele treiben, muß nicht mit diefer kalten Ungft 
buchftäblidy heuchleriſch Das, was er heißt, nur fheinen; mit 
Ernſt, mit Liebe muß er Das ſeyn, was er ift, fo lebt ein 
Seit in jelnem Thun. Und ift er in ein Fach gedrüct, wo 
ber Geift nicht leben darf, fo ftoß er's mit Verachtung weg 
und lerne pflügen. Cs ift nichts Helliges, was nicht enthei= 
ligt, nicht zum ärmlihen Behuf herabgewürdiget ift bei die⸗ 
ſem Bolle. — Herzzerreißend, wenn mun euere Dichter, eure 
Künftler ſieht und alle, die den Genius noch achten, die das 
Schöne lieben und es pflegen. Die Guten! Sie leben in 
ber Welt, wie Fremdlinge im eigenen Haufe, fie find fo recht 
wie der Zulder Ulyß, da er in Betilergeftalt an feiner Thür 
ſaß, indeffen die unverfhämten Sreier im Saale färmten 
und fragten: wer hat und den Landläufer gebracht? Voll 
Liebe, Geiſt und Hoffnung machfen feine Muſen⸗Jüng⸗ 
finge dem deutſchen Wolfe heran, Du fiebft fie fieben Jahre 
ſpäter und fie wandeln wie die Echatten ſtill und Kalt, find 
wie ein Boden, ben der Feind mit Gift befäete, daß er 
nimmer einen Grashalm trägt. Es it auf Erden Allee 
unvollflommen! — ift das alte Wort der Deutfchen. Wenn 
doch Einer diefen Gottverlaffenen jagte, daß bei ihnen nur fo 
anvolllommen Alles ijt, weil fie die Wurzel des Gebeiheng, 
bie göttliche Natur, nicht achten, daß bei ihnen eigentlich das 
Leben ſchaal und forgenjchwer und überall vol Zwietracht iſt, 
weil fie den Genius verfhhmähen, der Kraft und Adel in ein 
menfchlih Thun und Heiterfeit ind Leiden, und Liebe, Brü⸗ 
derſchaft den Staͤdten und den Häufern bringt. Wo ein Volk 
den Genius in feinen Rünjtleen ehrt, da weht wie Lebensluft 
ein allgemeiner Seit, da öffnet fi der ſcheue Sinn, der Ei: 
genbünkel jchmilgt und fromm und groß find alle Herzen, und 
Helden gebiert die Begeifterung. Die Heimath aller Menſchen 
ift bei folhem Volk, gern mag der Fremde fih da verweilen, 
Wo aber fo beleidigt wird die göttlihe Natur und ihre Künfts 
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ler, ach, da ift bes Lebens befte Luft binmeg und jeber an: 
dere Stern ift beffer, denn die Erde. Wüfler, immer über 
werden da die Menfchen, der Keichtfinn wächst, mit ihm ber 
grobe Muth, der Rauſch wächst mit den Eorgen und mit 
der Ueppigfeit der Zungen, und die Nahrungsangft, zum 
Fluche wird der Eegen jebes Jahres und alle Götter fliehen“. 

Wohl waren bie fchönen Geiſter jener Zeit eifrig bemüht, 
die Echlachtopfer biefer erfchreclihen Langweile und troftlo= 
fen Mifere zu gerftreuen und aufzuheitern: Thümmel ſuchte 
ben fchwerfälligen Deutfhen mit leichtfertigem Weltton ver: 
traut zu machen; Wielands griehifche Muſe gaufelte, fran: 
zoͤſiſch friſirt, in leichtdurchſichtigen Gewand, leichtfertigen 
Eprunges, mit lüjternem Blicke, ale lockende Balettänzerin 
ihm vor den Uugen und lud den ernſten Pedanten zum beis 
teren Lebensgenuß ale höchſte Weisheit ein; Heinfe bot dem 
Durftenden in diefer Seiftesdürre den fhäumenden Pokal mit 
dem Feuerweine glühender Luft dar, ihn feines Elendes in 
Wolluſttraͤumen vergeffen zu machen; Iffland erhob bie Spieß: 
bürgerei feines Familienlebens mit biedermännifhem Haͤnde⸗ 
druc zu rührendem Theateredelmuth; Kotzebue endlich, da: 
mal ber König der europäifchen Bühne, EFigelte mit Knalleffec⸗ 
ten und zweideutigen Echerzen die Lachluft des Vergnugungss 
füchtigen und entlodte, ber Eentimentalität einer lüfternen 
Zugendhaftigfeit fchmeichelnd, dem harten Steine Xhränen: 
firöme weihmuthiger Empfindfamkeit, zu einer Zeit, wo am 
fhwülen Himmel dumpfen Zones die Donner der Mevolutien 
ballten, das hereinbredhende Eirafgericht verfündend. | 

All dieß poetifche Blendwerf, dem die Srivolität und 
Geiſtesermattung zu Grunde lag, konnte die unheimliche Leere 
nicht ausfüllen; ed war den jauchgenden Zechern übel zu Mus 
the bei ihrem Gelag, denn bie blendenden Früchte aus dem 
wollüftigen Zaubergarten der Circe fchmedten nad) Gräbers 
afhe, und ber Spruch des altteftamentalifhen Könige: „Al⸗ 
les ift eitel“, tönte von feinem Kuftgelage auch zu ihnen 
berüber. 
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Ernftere, männfichere Geijter, tiefer fühlende Gemüther 
richteten in dieſer beflemmenden Schmüle ihren Blick forfchend 
nach allen Zonen bes geiftigen Himmels hin, dort fefte Sterne 
für das allen Winden preisgegebene Schiff zu entdecken: 
Hamann, ber Magus des Norbeus, fchlug bie divinatoriſche 
Ruthe feines tieffinnigen Geiftes an den Felſen uralter Of⸗ 
fenbarung, und laufchte den dunkelen, bebeutungsvollen Raus 
ten, bie in feiner Seele wieberflangen; Lavater, Elaus 
dins und Etarke öffneten mit gläubigem Einne Ihr Ges 
müth den chriftlihen Wahrheiten; Stilling befragte mit 
arglofem Dertrauen das Geifterreih um feine Geheimniffe, 
während Jakobi die Stimme Gottes in der Inneren Offenba⸗ 
rung des Gewiſſens oder des fittlichen Gefühle als Grundlage 
der Religion zu vernehmen fuchte; Herder, ſchwankend zwifchen 
Religion und Poefie, Offenbarung und Nationalismus, horchte 
auf die Etimmen ber Völker in ihren Mythen und Liebern, 
und ſuchte nach dem göttlichen Faden in dem Entwicklungs⸗ 
gange ber Menſchengeſchichte; Johann von Müller, nicht 
minder ſchwankend, aber mit biftorifherem Sinne für bas 
Pofſitive begabt, und den Blick dur das Studium bes öf⸗ 
fentlichen Geiftes der Alten geübt, brach der Geſchichtſchrei⸗ 
bung und der biftorifchen Beurtheilung eine neue Bahn, den 
Gefichtefreis ermeiternd und die Unterlage durch pofitives 
Quellenſtudium fefter begrüundend; was er der Gefchichte, das 
wor Winkelmann ber Kunſt geworden. 

Auf der andern Eeite hatte gleichzeitig mit biefen vers 
ſchiedenen Michtungen und fie vielfach berührend Leffinge 
burdhbringender DVerftand mit der Schaͤrfe wiffenfchaftlicher 
Dialektik die proteftantiiche Kritif durch Aufdeckung ihrer ins 
confequenten Halbheiten auf die Spige getrieben; ein tieferes 
Studium bes Alterthums und feiner philofophifchen und Fünfts 
leriſchen Entwiclung hatte die Skepſis diefes großen Kritikers 
wieder der pofitiven Iradition ale Unterlage zugewendet; nes 
ben ihm hatte Kant das Inſtrument bed logiſchen Erken⸗ 
nens, das Denkvermögen kritiſch unterfucht, feinen Inneren 
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MWiderftreit, feine Leerbeit an innerem inhalt und feine Un: 
zulänglichkeit, das Göttliche daran zu bemeſſen, nachgewiefen. 
Diefer Kritif ber reinen, von allem Gegebenen abftrabirenden 
Vernunft gegenüber fepte auf der einen Eelte Fichte das ch auf 
ben Fategorifchen Symperatorenthron. Dieß unbefchränfte, frei ſich 
ſelbſt beftimmende und Alles fidy unterwerfende Ich conftruirte 
fih im Reflex die Welt, es erbaute fih Im Gegenfag zum 
biftorifchen Etaat den freien Vernunftftaat, gab ſich fein Ras 
turrecht und leitete aus fich feine Ethik; und die Volkserzie⸗ 
bung biefem Vernunftftaat nach ben Principien feines Natur⸗ 
rechtes und feiner Ethif anheimgebend, führte es feine Bür⸗ 
ger zur Glückſeligkeit: fo daß die wirkliche Welt gänzlich in 
bem Idealism der Ichheit mie nicht vorhanden aufging. Auf 
ber andern Seite fuhte Schelling, gegen bieß Extrem rea⸗ 
girend, ben Zwieſpalt zwifchen diefer wirklichen Welt und dem 
benfenden Geiſt durch feinen transcendentalen Idealism mit 
bem Identitätsprincip von Eubject und Object aufzuheben; 
ba lehrte die Naturphilofophie das Abfolute, das den Geift 
und bie Außenwelt verbindend durchdrang; der Etaat war 
fein Leib, die Gefihichte feine Offenbarung, und Meligion, 
Miffenfhaft und Kunft feine Simanationen, das Ziel alles 
Strebens aber: dieß Abfolute in alen feinen verfchiedenen, 
in der ewigen dee begründeten Dffenbarungen zu erfaſſen, 
fih in ſie hineinzuverfenfen, und in Wiffenfchaft, Kunft und 
Moefie wieder zur Erfcheinung zu bringen. 

Ein ähnliches Suchen und Umfichgreifen nach allen Sei⸗ 
ten bin, wie auf dem phllofepbifchen Gebiete, ein Hinüber- 
bliden nad allen Zeiten und Völkern, um den ermatteten, 
ſchmachtenden Geift zu ftärken und zu verjüngen, fand gleich: 
jeitig aud) auf dem Gebiete der Poeſie ftatt. 

Ein die verfchiedenften Formen mit ber gleihen Meifter: 
Schaft beherrſchender und dem modernen Gelfte unterwerfen: 
der Proteus hatte Göthe die deutfche Poefie und Eprade 
auf eine neue, vor ihm kaum geahnte Höhe binangeführt, und 
auf biefer Höhe feines Olymps ſich ale Weltapollo den Herr: 
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fherftubl einer poetifhen Majeftät unantaftbnrer Götterherr: 
lichkeit erbaut. 

Der Sög, die Puppenfpiele, Werther, Clavigo, Stella, 
bie Vögel nad Ariftophanes, die Mitfchuldigen, der Triumph 
ber Smpfindfamleit, die Iphigenia waren bereits mit mandyem 
feiner bezaubernden Lieder erfchienen, und hatten durch ihre 
bis dahin in der beutfchen Dichtung unerhörte, in Literatur 
und Leben tiefeingreifende Wirkung ihn mit einem magijchen 
Glanze umgeben, der bei dem nahenden Wendepunkt ber Zeit, 
wo allenthalben alte Autoritäten ſanken und ein neues, kei⸗ 
mendes Leben ſich gewaltfam emporrang, zu den hödhften Er⸗ 
wartungen berechtigte; Viele, und zwar bie Ausgezeichnetſten 
der aufftrebenden Jugend, erkannten in ihm den Erwählten, 
der der fommenben, ihnen angehörenden Zeit feine Gignas 
tur aufdrüden follte: ba erſchien im Jahre 1700, zugleich mit 
dem Zaffo, mit der Metamorphofe der Pflanzen und Fury vor 
der Optik fein größtes Werk, der Fauſt. | 

Es iſt der durfiige, alle Gebiete bes Willens mit hei: 
Sem Berlangen durcirrende, bis zur Ermüdung raftlos 
nach Frieden und Befriedigung fuchende deutſche Geift, wie 
er gerade damals ſich wieder kund gab, der überwacht, ſchlaf⸗ 
trunken, erfchöpft und verzweifelnd dem Verführer mit dem 
Becher der Einnenluft und des irbifchen Lebensgenuffes ers 
liegt, und nun felbft zum DVerführer der frommen, gläubigen 
Unfhuld wird. Hölle und Himmel ftreiten fi um ben ges 
marterten Verbrecher; bier bridt das Spiel ab. 

Göthe hatte Fein fühnendes Sucrament den Gefallenen 
rettend aufzurichten und feine Schuld zu tilgen. Die unbes 
Bingte Unterwerfung, die begeifterte, innige Hingabe, bie Des 
muth des Glaubens, bie Buße ber Liebe, das Vertrauen ber 
Hoffnung waren ihm, der Alles durd die Vollendung feiner 
Form zu beberrfchen dachte, fremd. Niederknieen zu den 
Füßen der erbarmenden Liebe, fich felbft vergeffend anbeten 
und mit den heißen Ihränen ber Reue die Schuld abwaſchen: 
das war ihm unbequem und unbehaglich; gewohnt, Alles mit 
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befonnener, nie fich felbft vergeffender Ruhe zu überſehen 
und zu durchſchauen, und feinen Beifall und fein Mißfallen 
mit der freundlichen, mehr weltbürgerlih-bofmannifchen, ale 
ſtolz ariitofratifchen Vornehmigfeit eines in den Adelſtand ers 
bobenen freien Meicheftädterg zu erfennen zu geben, war ihm 
der innige Derfehr mit den Mpfterien einer -höberen Welt 
und Gott nicht befonders zufagend und unheimlich. 

Alles, den Genius der Meligion wie feines Volkes und 
feiner Zeit, ja den feiner eigenen Poefie ſuchte er in ablehnender 
Weiſe, fo viel nie möglich, in einer anftändigen, refpeltvols 
len Entfernung von fich zu halten; gegen bie tiefe, ahnunges 
volle Gluth des ſpaniſchen Galderon erfchien ibm der befle, 
die Wirklichkeit fcharfen Blickes erfaffende Geiſt bes brittis 
ſchen Ehalespeare als ein wohlthätiges Gegengift; allein bie 
wachfende Verehrung Shakespeares und das engere Anſchlie⸗ 
fen an einen Dichter, der nicht felten mit den Blitgen bed 
Genius auch in die innerften, geheimnißvollen Tiefen des Lex 
bens humoriſtiſch hineingewettert, alio daß die ſchöne, ſich 
felbft genügende Plaftif der Äußeren Form dabei in Ufche und 
Rauch aufging, war ihm bei feiner Furcht vor aller Uebers 
treibyng fchon ungenehm, und er rief den Begeifterten: „Sha⸗ 
kespeare und Fein End! 

Bedenken wir nun einer Eeitd die charafterlofe Unzus 
verlüßigfeit des damaligen deutfchen Geiftes, und anderer 
Eeits die ſchon frühe entfihiedene Beſtimmtheit aller Richtuns 
gen Göthes, dann begreift fih, daß er, mit wie herrlichen, ihn 
felbit oft in unbewachten Augenblicken übermwältigenden Kräften 
er auch ausgeſtattet war, doch nicht der -Erlöfer feiner Zeit 
werden Fonnte; fein unvollendeter Fauſt war doch nur in all 
ihrer Schönheit die tragifche Epbinr diejer Zeit, die das ver⸗ 
bängnifvolle Mätbjel ausſprach, Anderen auf eigene Gefahr 
die Loſung überlaffend, 

Hätte die Jugend jener Zeit einen aufopfernden Geift ge⸗ 
funden, der durch eigene, fich jelbft vergeſſende, begeifterte 
Hingabe Andere mit ihrer jugendlichen Begeiſterung zu ſich 
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binangezogen, er wäre am entjcheidenden Schluſſe des Jahr⸗ 
hunderte, zu Deutichlande Hell und Ruhm, der natürliche 
Führer der deutfchen jugend und auch des Clemens Brentano 
geweien; und ihres Muthes und ihrer Kraft fich freuend, und 
von ihrer begeifterten Liebe auf dem Schilde getragen, würbe 
er fie jubelnd zum Höchften binangeführt haben. Eo aber lies 
fen Göthes Richtungen und die ihrigen nicht zufammen, und 
er konnte fich nicht entfchließen, einem zweifelhaften Erfolge 
ben bereits gewonnenen Ruhm zum Opfer zu bringen, und 
aus feiner Zurückgezogenheit auf das ftürmifche Feld der Schlacht 
ale Vorftreiter mitten in das Rampfgewühl zu treten. 

Hiedurch aber fah fich die deutſche Ingend jener Zeit, in der 
ein vnterlänbifcher, freierer, ritterlicherer Geift erwacht war, ein 
Verlangen nıd) etmas Höherem und Heiligeren, um ſich das 
ran in der Kälte ber herrſchenden Zweifelfucht, in den Etürs 
men der entgligelten Zeit zu wärmen und feitzubalten, und 
daran zu großberzigen Uufopferungen für das ſchmaͤhlich dars 
meberliegende Vaterland zu begeiftern, fie ſah fich mit Ges 
malt von dem ablehnenden Göthe auf die Eeite © Schillers 
hingedraͤngt. 

Schiller war dieſem Berufe weit weniger gewachſen 
als Göthe. Sein Genius war keine fo lebendige, reich und 
frei und unerfchöpflih hervorfprudelnde Quelle; die erften 
poerifchen Verſuche des Zöglings der militalrifhen Karls⸗Aka⸗ 
demie hatten kaum ein Talent verratben. Das Gräßliche, 
das Echauderhafte, das krampfhaft Verzerrte, das Webers 
triebene, der leere Bombait, die Eiſenfreſſerei follten bie 
Etelle der Poeſie vertreten; fo mußte er mühfam und anges 
firengt, im Schweiße feiner Stirne, das reinere Gold durch 
das harte Geſtein eines tiefen Echadhtes, worin es In feiner 
Bruft. begraben lag, ans Licht bringen, und fo mühfelig war 
dieß Echaffen, daß bis zum Jahr 1790 von feinen größeren 
berühmteren Werken erft die Mäuber, Fiesko, Kabale 
und Liebe, Don Karlos und der Abfall der Mies 
berlande erfchlenen waren. Eeine Hauptwerke, bie ihm els 
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gentlich feinen Hang in unferer Literatur fihern, fallen erft, 
nahdem er lange mit körperlicher Kraͤnklichkeit und Zrübfinn 
gerungen, in den Beginn bes neuen Jahrhunderts, im bie 
Jahre, die unmittelbar feinem Tode vorangingen: Wallen: 
ſtein und Maria Etuart 1800; die Jungfrau von Orleans 
1802; die Braut von Meflina 1803; der Tell 1804. 

Die Kämpfe unb Gegenfäge, die feine Zeit zerriffen, 
wählten und nagten aud in feinem Innern, ohne daß es dem 
Schwankenden gelungen wäre, hin und bergezogen, zu einer 
feften, fein Schaffen freudigbegeifternden Ueberzeugung und 
zum inneren Frieden zu Fommen; bie mangelnde Kraft bee 
fchöpferifhen Genies mußte der angeftrengte, mitternächtliche 
Fleiß feines Talentes durch fententiöfe Declamation erfegen; 
und fo raffte ihn 1805, In feinem vier und vierzigften Sabre, 
ebe er fich zum Ziele durchgerungen, in ber Zeit feines beften 
Schaffens, ein frühzeitiger Tod dahin, Göthe den ungethell- 
ten Befit des Dichterthrones über das jüngere Gefchlecht ans 
beimgebend; und dieſer ergriff auch in ber That an feinem 
Grabe mit antifer Ruhe und folgenden fehr bezeichnenden Wors 
ten bavon Beſitz: „Wir dürfen ihn wohl glücklich preifen, 
baß er von dem Gipfel des menfchlihen Daſeyns zu den Se⸗ 
ligen emporgeftiegen, daß ein fchneller Schmerz ihn von ben 
Lebendigen binweggenommen. Die Gebrechen des Alters, die 
Abnahme ber Geiftesfräfte hat er nicht empfunden; — er bat 
als Diann gelebt, und ift als vollftändiger Dann von binnen 
gegangen. Nun genießt er im Undenken der Nachwelt ben 
Bortheil, als ein ewig Tüchtiger und Kräftiger zu erfcheinen. 
Denn in der Geftalt, wie der Menfch die Erde verläßt, wan⸗ 
delt er unter den Echatten, und fo bleibt ung Achill ale ewig⸗ 
firebender Jüngling gegenwärtig. Daß er früh hinwegfchied, 
kommt aud) ung zu Gute. Bon feinem Grabe her ftärft 
auch und der Anhauch feiner Kraft, und erregt in 
und ben lebhafteften Drang, dad was er begonnen, 
‚mit Eifer und Liebe fort und immer fortzufegen“. 
Uus den legten Worten geht hervor, daß Göthe felbft wohl 
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keineswegs gejennen war, ſobald das beneidenswerthe Loos 
des in voller Blüthe, ehe die Frucht gereift, Dahingefchiedes 
nen zu theilen, obfchon er zehn Jahre älter war als Edjiller. 

Unter ben Augen biefer Eenioren wuchs nun das jüns 
gere Sefchlecht, die fogenannte romantifche Schule, — ale Ges 
genfag ber antik⸗claſſiſchen, — zu der auch Clemens Brentano ges 
hörte, kriegeriſchen Jugendmuthes der Zukunft entgegen; ihre 
Wiege fland zwiſchen Göthe und Echelling, zwifchen dem Phis 
Iofophen und dem Dichter, in denen Ihr begeifterter Blick bie 
Ieitenden Geftirne der kommenden Zeit, die Echöpfer einer 
neuen Weltanſchauung, verehrte; Echellings fpeculativer Geift 
follte in die Ziefen alles Daſeyns hineinführen, dort die ewi⸗ 
gen göttlichen Sdeen zu finden, von Göthe aber, bem Mel: 
ſter der Darftellung, wollten fie die Kunft erlernen, biefe 
Ideen mit verklärtem Leibe zur Erfcheinung zu bringen. Ihre 
Entmwidelung war zunäachft aus, neben und theilwelfe gegen 
Göthe, der fich lieber als König im Einne der Merovinger, 
denn ale Herzog Im Geiſte der erften großen Karolinger bes 
trachtet wiffen wollte. 

Den Keim einer neuen Zeit in ihrer Bruft fühlend, ber 
fie Anerkennung mit dem Echwerte des Geiftes erringen wolls 
ten, war bie Etellung der jungen Schule eine durchaus Fries 
gerifche, erobernde; ihr heiliger Krieg galt der feidhten, fri⸗ 
volen, Irreligiöfen Aufflärerei, der hohlen Eentimentalität, 
bem oberflächlichen Materialism, dem geiftlofen, pebantifchen 
Formenweſen, dem rohen, finnlidyen Empiriem, ber nüchter⸗ 
nen, egoiftiichen Epießbürgerei, ber geiftesfaulen Bärenhäus 
terei mit dem Perrüctenftaub, dem fHlavifchen Nachahmen frems 
der Formen und Allem, was der freien Entwicklung des Volles 
lebens und dem Aufſchwunge des Geiftes zu ber neuen, tiefes 
ren und umfaflenderen Anſchauungsweiſe hemmend entgegen: 
trat. Da aber die Götter ber alten Ordnung ſich bermalen 
noch im factifchen Befite der Macht und aller materiellen 
Mittel befanden, fo nahmen die jungen Kampfhelden ſich ben 
Humor und die Ironie zu Bundesgenoffen ihrer Polemik, und 
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baß der jugendlihe Muth fich hiebei auch zu manchem übers 
müthigen Mißbrauch verleiten ließ, war faum zu vermeiden. 

Auf der andern Zeite aber war diefe neue Anſchauungs— 
weife ber Romantiker eine kaum erft in ihren allgemeinften 
Umriſſen geahnte; hier galt es nicht weniger ein inneres, ers 
oberendes Ringen, um zu ihrer Begründung einen flcheren 
Mittelpunkt zu finden und fie von da aus nah allen Kelten 
der Peripherie bin, durch alle Geblete der Religion, der 
MWiffenfhaft und Kunft, In der Kirde, im Etaat, in ber 
Schule und im Volksleben durchzuführen; es galt nicht nur 
frühere Meifterwerfe aus dem neuen univerfalen Geſichts⸗ 
punkte zu beurtheilen, fondern auch burch diefe Beurthellung 
geftärft und belehrt miffenfchaftliche und Kunſtwerke felbft zu 
ſchaffen, deren neue Herrlichkeit bie Gegner nieberwerfen 
ſollte. 

So zogen denn die jungen Argonauten kampfgerüſtet 
Aus nach allen Winden, bie Epuren bes goldenen Vlleßes 
aufjzufuchen; das Abſolute, die ewige Idee, bie göttliche 
Kraft, der große Zufammenhang alles Lebens follte allenthal: 
ben nachgewiefen werden; baß bie Philofophie dort erſt ans 
fange, wo Kant mit feinem leeren Formalism aufgehört, das 
war ihnen Harz; trunfen von der Naturphilofophie machten 
fie ſich alſo mit allen Kräften des freien fpeculativen Geiftes 
und der entfeffelten Phantafie über den gegebenen Etoff ber, 
und «8 begann ein mächtiges abentheuerliches Walten jugend: 
licher Productivitaͤt. 

Da es ihnen hiebel an einem feſten Leitfaden, einem Zü⸗ 
gel und einem unbeweglichen Mittelpunfte fehlte; ba das Pos 
fitive, das Abfolute, erft aufzufuchen war in feinen verjihies 
denen Offenbarungen: fo Eonnte es nicht fehlen, daß fie fich 
auch manchmal In dem Maufche ihrer Begeifterung gemaltig 
vergriffen. Eo begegnen wir in ihren Produkten jener Zeit, vor 
bem Schluße des Jahrhunderts, neben dem Edyönften und 
Ztefften, auch den feltfamften Verirrungen, in welche ber 
Seift gerathen kann. In dieſer pantheiftifchen Gemeinfchaft 
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des unbeftimmten Abjoluten, weldyes der transcendentale Idea⸗ 
Iitmus mit feiner Totalanſchauung Sehrte, geriethen Philofos 
phie, Meligion und Poefie manchmal in die bedenklichfte Con⸗ 
fufion und aus ihrer ſich Freuzenben Verbindung entftanden 
Swittergeburten der wunderlichften Art: wiffenfchaftliche Phans 
tafterei, philoſophiſche Poeſie, poetijch = äflhetifhe Meligion 
und Kunftpietifterei; ein Myſticism, der fich in feiner geftalts 
fofen Ueberfchmwenglichkeit im eigenen Nebel verlor; ein Naufch 
der Begeifterung, der fich in jeinem Tiefſinn felbft nicht vers 
fand; eine Idealiſirung der Einnlichkeit, die zulept in eine 
unnatürliche Wollüftelei der Emfindung umfprang; eine Biegs 
famfeit und Gejchmeidigkeit der Sprache, die in ein leeres 
Klangfpiel audartete; ein Widerftreben bes freien, genialen 
Geiſtes gegen die Knechtichaft des todten Formalism, das in 
nebelbafter Formloſigkeit verſchwamm und verfchmebelte; eine 
gewaltfame Anſtrengung des Geiftes, fi in Riefengeburten 
ſelbſt zu überbieten, und als Folge des narkotiſchen Rauſches 
Beieffenheit der Phantafie, Ceelenverwirrung, Verwilde⸗ 
rung, Abſpannung und Ermattung. Auffallender, aber nicht 
unerflärlicher Weiſe finden wir biefe Gegenfüge bes Beften 
und Verkehrteſten manchmal bei den jungen Schriftſtellern 
biefee romantifhen Epoche in bemjelben Werke vereinigt. 
Wohl fchlofien fich die jungen Mitter ber neuen Zafelrunde 
an Göthe an, der fie zwijchen diefen Klippen hätte hindurch 
führen können; aber er, dem es felbft an einem tieferen, res 
figiöfen Halt fehlte, hüllte fih, mehr beobachtend als füh⸗ 
rend, in die Glanzwolke feiner Herrlichkeit, bie Friegeriiche, 
äbermütbige Jugend ihrem Schickſal überlaffend. Diefe aber 
erkannte ihrer Eeits zu wohl Schillers Ehmwähen, als daß 
ihr Stolz, im Gefühl der eigenen Kraft, ihn ale Banner: 
führer an die Epige hätte fielen mögen; fie nahmen lieber 
eine balb feindlihe Stellung gegen ihm über ein, während 
fie die ganze Echärfe ihres Epottes gegen Kotzebue, Niko⸗ 
lai und zum Theil audy gegen Jffland und Wieland und bie 
ftarsen, antiken Klaffiter Fehrten. 
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Das waren die allgemeinen Afpecten des geiftigen Himmels, 
ale Clemens Brentano die nordifchen Univerfitäten bejuchte. 

Faffen mir nun die einzelnen hervorragenden Perſoön⸗ 
lichkeiten ind Auge: fo begegnen wir glei In Zied den Irr⸗ 
thümern und den Vorzügen der neuen Echule: feinen Wils 
liam Lowell (1796) mit feiner finfteren Zerriffenheit gab 
er felbft fpäter als eine Bekämpfung der cdhantifhen Nacht 
feiner Zeitgenoffen, „denen er ein Gemälbe ihrer 
Verwirrung und ihres Eeelenübermuthes bins 
zuftellen fuhte, das feine Abweihung von ihr 
gleihfam rechtfertigen ſollte, Sn den Volks⸗ 
mährchen des Peter Leberecht und in ihrer bumoriftiichen 
Behandlung öffnete er der Zichtung einen neuen Duell aus 
bem lebendigen Volksgeiſt; in feinem Zerbino geifelte er 
bie herrfchende Plattheit, Eeichtigfeit, Frivolität und Aufklaͤ⸗ 
serel; in der Genovefa führte er die religiöfe Legende und 
bie Farbenpracht mittelalterlicher Dichtung wieder In die Poe⸗ 
fie ein; die Minnefänger bearbeitete er; in Sternbalds 
Wanderungen und in der Herausgabe von Wackenro⸗ 
ders Herzensergießungen eines Funftliebenden 
Klofterbruders verkündete er den Kunftpietism der neuen 
Schule, und ftellte der Antike die Bauwerke und Mialerei 
bes Fatholifchen Miittelalterd gegenüber; die Bedeutung Goz⸗ 
z1'8 machte er geltend, den Don Quixote Heidete er in ein 
deutfches Gewand, und gemöhnte den deutſchen Laut an das 
Klangfpiel romanifcher Versformen. Tieck felbft aber ward 
zuerft als ein Dichter der neuen Zeit von den Brüdern Edle- 
gel begrüßt und geltend gemacht, indem fie Durch ihr Athe⸗ 
näuum, Ihre Charafteriftilen und Kritiken das Amt 
ber Beurtheilung für die neue Schule verwalteten, Auguſt 
Wilhelms fpanifches Theater führte den Calderon ein, 
während Friedrich der Begründer einer der organijchen 
Entwidlung des Geiftes folgenden, univerfellen Literaturge: 
fhichte ward; aber nicht minder wie Tief auch an den Der: 
isrungen feiner Zeit theilnehmend, verfünbete er in derQucinde 
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den romantifcheu Venusdienft, ganz fo wie Echleiermacher, 
der die Deutjichen mit Plato vertraut machte, einer Eeits 
feine Reden über die Meligion an bie Gebildeten unter ihren 
Berächtern richtete, während er anderer Eeits feine vertraus 
in Briefe über die Lucinde fchrieb. Leffing, ber die französ 
ſiſchen Götzen geftürzt, hatte Ehalespeare auf ben Alter 
erhoben; Schiller hatte an ihm feine Schule gemacht; die 
Schlegel feierten feinen Cultus; Tieck machte ihn zum Gegene 
fand des feinjten, FEritiichen Etudiums und überfegte ihn 
wit Auguft Wilhelm Schlegel, und fo ward ber brittifche 
Dichter, neben dem hochgefeierten Göthe, eines der Haupt: 
elemente zur Begründung der neueren Literatur. 

Die Verklärung der Romantik durch die religiöfe Begeifterung 
eines tieffinnigen Geiſtes und eines zarten, liebevollen, harmo⸗ 
niereichen Gemitthes, das war die Aufgabe, die fi Novalis 
geſtellt; allein ein frühezeitiger Tod raffte ihn, 1801, da er 
kaum die Grundfteine feines wundervellen Gralstempels ges 
legt, hinweg, und dennod wur der mpftifche „Blüthenjtaub"“, 
ben er ausgeſtreut, von tief begeifternder Kraft. In einem 
Ihm verwandten Geifte fuchte um diefelbe Zeit Nunge die 
Geheimniſſe des Lichtes und der Farben zur Begründung einer 
religiöfen Kunft= und Naturſymbolik zu entichleiern. Hlöbers 
iin faßte den Geift feiner Zeit von der elegiihen Eeite auf. 
Eſchenmaier, Windifhmann, Steffens, Röfhlaub, 
Mitter fuchten im Geifte der Naturphilofophle bie Gebiete 
ber Raturwiffenfchaft zu bemeiftern und auch bier, anfnüpfend 
au bie neueren Entdefungen in dem Galvanismus, der 
Elektricittät und dem Magnetism, bem Geifligen, dem 
Dynamijchen, den Eieg über die Materie und den Materia⸗ 
lim der geiftlofen Enpirie zu erringen. Geng Fämpfte in der 
Politik, den großen Burfe einführend, mit dem Geifle der 
Mevolution, während Adam Müller fih bemühte der gans 
zen Etaatewiffenfchaft eine siefere philofophiich-religiöfe Grund⸗ 
lage zu geben, und Nikolaus Vogt, mit biftorifhem Einne 
die Vergangenheit erfchließend, auf das chriftlidh = germanifche 
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Volke in einem Dilemma, wo auf beiden Seiten bedeutende Auto⸗ 
ritäten ftanden, erlaubt feyn mußte zu irren, bedarf unferer Be⸗ 
merfung nicht. Ebenſo gewiß ift ed, Daß in ſolchen entfcheidenden 
Momenten bad Mechr allein nicht hinreicht, einen Thron und ein 
Land zu erobern. Karl V. hätte vielleicht alle Eigenfchaften befefr 
fen, eine ruhige, geordnete Regierung in ihrem ununterbroche- 
nen, traditionellen Gange fortzuführen. Aber ber riefenhaf: 
ten Aufgabe: auf einem der fchwierigften Wendepunfte der Ge: 
ſchichte Europa's ein zweiter Gründer feines Hanfes zu wer- 
den, war er nicht gewachſen. — Eine folche Zeit fordert, aus 
Ber dem Rechte noch den perfünlihen Beruf, und jene gei⸗ 
ftige, die Gemüther beberrfdende, magiſche Gewalt, wie Gott 
fie nur den großen Mettern ihrer Völfer zu verleihen pflegt. 
Karl V. ift in dem Sottesurtheile um die Krone erlegen, und 
der traurige Troſt, der den Freunden des Königthums nad) 
diefem Ausgange geblieben, Tiegt in der hohen Wahrfchein- 
fihfeit, daß feine Megierung im günftigften Salle nur eine 
Fortjebung des Regiments geweſen wäre, welches feit hun⸗ 
dert Jahren Epanien langſam aber fiher einem großen Um⸗ 
fturge entgegengeführt hat. — 

Nachdem Karl V. vom Echauplag abgetreten war, mußte 
in Madrid gefchehen, was nicht ausbleiben Fonnte. — Der: 
felbe Anführer, welcher mehr durch Mittel des Verraths ale 
der Tapferkeit den Eieg über das Heer der Königlichgeſinn⸗ 
ten davon getragen hatte, bemächtigte fich der höchſten Ge 
walt. Als Megent von Spanien verdrängte er die Mutter 
des Föniglichen Kındes, welhem in dem Euccejfionsfriege der 
Name der alten Würde und der Echatten einer Krone geblies 
ben war. Maria Chriſtina gleichzeitig von der Gewalt und 
vom fpanijchen Boden verjagt, mußte das Meich verlaffen, 
und Separtero, dem Namen nach Megent, der Sache nad) 
Herr von Epanien, hielt dritthalb Jahre lang allein das Heft 
der Gewalt in Händen. — Der Eturz diefes Mannes kann 
aber dem gläubigen Ghriften zum troftvollen Beweiſe für die 
große, von den Staatsmaͤnnern vergeffene, von bem gebildes 
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3 eitlIan f te 
Spanien feit dem Sturze Espartero's. 


Was in Spanien feit zehn Jahren gefcheben ift und 
noch heute geſchieht, kann allen aufmerkſamen Beobachtern 
des Weltlaufes zum lehrreichen Erenpel dienen. — Por al- 
len Dingen wäre es eine kindiiche Hoffurt, Angeſichts des 
fhauerlichen, politifchen Erdbebens auf der pprenäiichen Halb: 
infel, in gedanfenlofer und biinder Eicherheit zu waͤhnen: daß 
dergleichen Unfälle unferer oft geruhmten, dentjchen Vortreff: 
lichkeit halber, uns und den unferigen niemals zuftoßen könn: 
ten. — Wäre es mit diefem felbfigenügfamen ©lauben ge: 
than gewefen, fo wäre Epanien das glücklichſte und beftres 
glerte Land unter der Sonne. Un großer Ueberfchägung ih⸗ 
res eigenen Werthes haben feine Bewohner es niemals fehlen 
laſſen, und vor Kurzem noch lebte und ftarb die Nation in 
ihrer unermeßlichen Mehrheit darauf, daß der alte Ruhm der 
Väter aus den Zeiten ihrer erften Habsburger ungefhmälert 
und ungebrochen auf bie jpätern Geſchlechter überliefert, das 
fpanifche Volk aber das edelfte, weifefte, tapferfie und deß⸗ 
balb auch unbezweifelt das glüdlihfle auf Erden ſey. — 
Heute haben fie leider den Glauben vom ©egentheil in Die 
Hand bekommen, und mögen jept in ihren patriotifchen Ueber⸗ 
jeugungen aus der guten, alten Zeit einigermanßen irre ges 
worden fepn. 

Wer fi) über Spaniens dermalige Enge, unbeirrt von 
bem Geſchwaͤtz der radicalen Zeitungen, zumal der deutſchen, 
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das ereignete, was allen aufgellärten und meltflugen leuten 
das Unglaublichite und Unerwartetfte ſchien. — Das einfäls 
tige, Batholifche Volk ging, ben Glerus und die Mönde an 
dr Epige, freudigen Muthes für die Freiheit feines Landes 
und feinen König in den Tod, und gab einem in Eigenfucht 
and Knechtſchaft verfaulten Zeitalter eine Lehre, welche bie 
Mitwelt nicht zu fallen vermochte, während das Geſchlecht von 
beute fie fchon wieder vergeilen bat. — Und mährend ber 
alte Glaube und die alte Treue in Epanien dieſe Wunder 
der Tapferkeit und der heldenmüthigften Ausdauer verrichtes 
ten, hatte ſich das neuzeitige Geſchlecht der Philofophen, dafs 
felbe, welches die rechtmäßigen, „Fatholifchen« Könige groß ges 
zogen hatten, binter den Mauern und Bollmerfen von Cadix 
jufammen gefunden, und dort die leitenden Ideen feiner 
Staatsweisheit in der Gonftitution von 1812 niedergelegt. — 

Gott hat in feiner unverdienten Langmuth die fpanifchen 
Bourbonen nicht auf einmal und plögfich verlaffen. — ers 
binand VII. beftieg im Jahre 1814 den Ihron feiner Väter 
unter ben günftigiten Umftänden für das Intereſſe der könig⸗ 
lihen Macht. — Ein mäßiger Verftand, eine gewöhnliche 
Xhätigfeit, ein redliher Wille und ein alltägliche Maaß von 
Einfiht und Anftrengung hätten bei einem Monarchen, dem 
ein fo beifpiellofer, mit dem Herzblute des Volkes befiegelter 
Enthufiasmus entgegen Fam, binreichen müflen, das Wohl 
de6 Landes zu gründen, und eine ber wichtigſten Krifen in 
der ſpaniſchen Geſchichte zum Heile feines Meiches zu entfchei- 
den. — Statt deffen hat er, nad einer zmwanzigjährigen, 
durch Schwäche und Unthätigkeit beifpiellos elenden Regie⸗ 
rung, in feiner Zodesftunde ben Feuerbrand eines Succefs 
fionskrieges in fein Haus und in fein Land geworfen, und 
eine Monarchie an den äußerfien' Manb der Auflöfung ges 
bracht, bie einft an der Spitze des europälfchen Etantenfy= 
ſtems ſtand. 

Nach unſerer Ueberzeugung war in dieſem Kampfe um die 
Erbfolge das Recht auf Karl's V. Seite — Daß es aber dem 
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und Manipulationen der Staatsgewalt, feit drei Generatio= 
nen eine gewifle, verhaͤltnißmaͤßig Eleine, aber an Macht und 
Anſehen entfcheidende und tonangebende Fraction der Bevöl⸗ 
Ferung ausgefondert, welche der Eit der revolutionären Be⸗ 
firebungen und des Getriebes ber politifchen Partheien ift, 
an welchen das wirkliche Volk Feinen Iheil nimmt, bie es nicht 
verfieht, und von denen es nur die handgreiflihen und fühl- 
baren Mefultate erfährt, in fo weit biefe in feine alten Ges 
wohnheiten und in die Bedingungen feines Daſeyns eingreis 
fen. Diefes gilt nicht nur von der Maffe des eigentlichen 
Volkes, fondern indbefondere auch von dem hohen Adel, der 
obwohl beute noch in feinen Händen das große Grundei⸗ 
genthum liegt, den politifchen Bewegungen in Spanien voll- 
kommen fremd geblieben ift, und rein paſſiv erwartet, was 
bie jedesmal herrfchende Parthei über ihn befchließen will. 
Dagegen ift in den großen Etädten und namentlid in Mas 
drid der Bürgerſtand der Heerd der Bewegung. — Bon dies 
fem gehen die Umwälzungen und Aufſtände aus, und bie, 
zum größten Theile aus Heinen Krämern beſtehende Mabris 
der Dürgerfchaft war insbefondere bis auf den legten Augen⸗ 
blif &epartero’s, des militirifhen Gewaltherrn, treuefte 
Stütze. Doc ift es auch in Madrid gefchehen, daß angeſe⸗ 
bene Banfhäufer die Emeute bezahlten, weil jede Verändes 
rung der Agiotage neue Wechfelfälle für das Börfenfpiel bies 
tet. In den Schreckenstagen wurden bort bie glänzendften 
Gefchäfte gemacht, weil gerabe in ſolchen Zeiten bie Gedeus 
tendſten Schwankungen der Eurfe eintreten. 

Die mächligfte, angefebenfte und unruhigfte Klaffe aber 
ift die der Beamten. — Es ift eine Eigenthümlichkeit des 
heutigen Epaniens, daß ſich dort, wie fonft nirgendwo in dies 
ſem Maaße, die Nachtheile der Bureaufratie dicht neben ben 
Schattenſeiten der Nepräfentativregierung finden. Nach jeder 
Revolution, nach jedem der zahllofen Miniſterwechſel, — feit 
zehn Jahren hat Epanien zwei und zmanzig Minifterien ers 
lebt! — änderte fi das gefammte Beamtenperfonal im gans 
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jen Reihe. — In Folge deffen bilden heute die dienftthuen: 
den, und die unter verfchiebenen Bedingungen und Titeln. zur 
Dispofition geftellten Beamten eine wahre Armee, zufammen 
eiwa vier und zwanzig bie fünf und Zwanzig taufend Köpfe. 
Die einen, welche im Solde ftehen, find die willenlofen Dies 
ner der Gewalt, infofern fie nicht nach Beförderung und Vers 
befferung ihrer Lage lüftern find. Die andern fuchen um je: 
dem Preis eine Veränderung, um wieder in Thaͤtigkeit und 
volle Befoldung zu treten. Diefes gilt von Offizieren, wie 
von Givilbeamten. — Auch das Nichterperfonal, früher mes 
gen feiner Meblichkeit und feiner Kenntniffe gerühmt, tft felt 
der Revolution in einem beifpiellofen Grade demoralifiet. Nach 
der Kataftrophe von fa Granja im jahre 1836 ſuchte die neue 
Regierung die Zahl ihrer Anhänger dadurch zu vermehren, 
daß fie die Mehrheit der Juſtizbeamten abſetzte, und bie Lücke 
wit ihren Greaturen füllte, die freifich der Mechtspraris eben 
fo fremd waren wie der Theorie. Espartero fand es fogar 
bequem, ale er im Jahre 1840 einen großen Theil der Urs 
mee verabfchieden mußte, viele Dffisiere bei ben Gerichten 
enzuftelen. — Den Mangel an geeigneter Verbildung erfehte 
er dadurch, daß er ein Geſeg gab: jedem Offizier folle der 
Dienſt in der Armee fo angerechnet werden, als wenn er bie 
nämliche Zeit auf der Univerfität zugebracht hätte. Seit Dies 
fen Zeit ift Hegreiflichermeife die Unwiſſenheit in der ſpaniſchen 
Juſtiz fo groß, wie die Räuflichkeit, und von der frühern 
Etandesehre der Michter, der höchſten Bürgfchaft einer guten 
Rechtspflege, keine Spur mehr vorhanden. Wie diefe große 
Bunde, die Mutter ber meijten bisherigen und aller künfti⸗ 
gen Revolutionen, zu heilen, wie die öffentliche Moral dee 
Beamtenftandes wieder herzuftellen fey, — iſt zur Etunde 
ein ungelösdtes und unlösbares Problem. — Heute find die 
öffentlichen Uemter und die militärifhen Grade eine Waare, 
wie jede andere, und bei der Jagd nach Stellen ift von Ehre 
und Uebergeugung eben fo wenig die Rede, wie bei dem 
Spiele der Börfe. Hier wie dort ijt dag materielle Intereſſe, 


218 Zeitläufte. 


das Geld, der Preis, für welchen jene, die diefe Bahn ein- 
mal beireten haben Fein Opfer zu hoch adten. — Deßhalb 
ftürgen auch die raſtlos wechſelnden Minifterien mehr durch 
den Derratb und die Umtriebe ihrer Anhänger und Freunde, 
welche dem Meiftbietenden zulaufend, ihre bisherige Fahne 
verlaſſen und für einen böbern Rang ihre Unterflügung dem 
politifchen Gegner ihres Schutzherrn verkaufen, ale durch bie 
inftrengungen der Gegner oder den Eieg eines andern polis 
tifhen Spſtems. 

Das eben Sefagte gilt in vielleicht noch höherm Maaße 
von der Armee mie von den Givilbeamten. — Das höchſte 
But des Eoldatenftandes, — bie militärifhe Treue, — ohne 
welche felbft die tapferfte Todesverachtung nichts ale eine ges 
fährlihe, zweifchneidige Waffe ift, hat ſich aus der fpanifchen 
Armee faft bis auf den Namen verloren, feitdem In dem Bür⸗ 
gerkriege die militärifhen Grabe von der einen, wie von ber 
andern Seite, um den Preis des Verraths an der Fahne vers 
fleigert wurden. — Eo ift die Defertion, das Complott, ber 
Abfall dort Feine Schande mehr, fondern eine Epeculation, 
wie jedes andere Glücksſpiel. Daher fpinnt fi der Faden 
der Militärverfhwörungen in Epanien, ohne abzureißen, bie 
auf die neueften Zeiten fort. Auch nad dem Eturze von Es⸗ 
partero find Narvasz, Eerrano und Concha mehrmals nur 
mit genauer Noth meuchelmörderifchen Anſchlaͤgen und Comz 
plotten entgangen, bie von ihren eigenen Truppen gegen ihr 
Leben gerichtet waren. — Faſt alle Subalternoffiziere und 
Sergeanten tragen ein deal von Ruhm und Kriegsglüd in 
ihrer Phantafie, das fie durch einen glücklichen Wurf zu vers 
wirklihen fuchen. Bon Pfliht und Gehorfam ift dabei Keine 
Rede mehr. Jeder dünkt fich ein Heiner Napoleon, und 
wähnt auf der unterftien Eproße einer Leiter zu ſtehen, die 
zu einer Krone, zu einem Marfchalleftabe, zu einem Utopien 
von Glück und Freude führt. Dieß ift die bittere, aber nas 
türliche Frucht des radicalen Geiſtes, wenn er einmal in eis 
nem Heere Wurzel gefaßt bat. Daher ift e6 nicht zu vers 
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wundern, daß in der fpanifchen Armee faft alle Offiziere 
entſchiedene Progreffiften find. 

Eine Folge biefes moraliſchen Zuſtandes iſt bie faß in v 
Lächerliche gehende Ueberfüllung der höhern Militairgrade. — 
Cine Urmee, deren Kriegsfuß 100000 Mann beträgt, zählt 
ſechshundert breißig Generäle und achthundert Oberſten. — 
Ja Bolge des fihlechten Standes ber Finanzen ift biefe Maffe 
won Dffizieren aller Grade fchlecht oder gar nicht bezahlt, unb 
ſomit fchon durch bie Noth gedrängt, in jeder Revolte ein 
Mittel gegen ben Hunger zu fuchen. — Die Bons, in wels 
den die Regimentskaſſen die auf halben Sold enilaffenen Of⸗ 
fjiexe bezahlten, wurden zwar beim Ankaufe von Nationaks 
sgätern für voll angenommen, — konnten aber gegen baares 
Geld nur mit einem Verluſte von 97 Progent umgefept wer⸗ 
den. Unter biefen Umftänden gefchah es, daß einft im jahre 
1841 die Offiziere des Regiments Majorka, von wüthendem 
Hunger gepeinigt, in corpore bei dem Finanzminifter erfchies 
sen, und ungebeten an feiner Tafel Play nahmen. 

Daß in diefer Lage der Dinge der wahre Grunb bes 
NRevolutionsſiebers, welches den ſpaniſchen Staatskörper ſchüt⸗ 
telt, weit weniger in revolutionaͤren Theorien als Leidenſchaf⸗ 
ten, in eigennügigen Abſichten, in Plänen des Chrgeiges, 
und in wirklich faktiſchen Norhftänden zu fuchen if, — vers 
lebt fich von felbft. Deshalb befchränkt ſich auch das politis 
ſche Partheiwefen, in fo weit darunter die Echwärmerei für 
eine Doctrin, ober ein politiicher GSectenglaube, ein Fanatis⸗ 
mus für eine gewifle Verfaffungsform verftanden wird, im 
heutigen Epanien auf einen ziemlich engen Kreis von ns 
dividuen. Die Edyule von wirklich gläubigen Xheoretifern, 
wie der „göttliche Arguelles, welcher die Eonftitution von 
1812 verfaffen half, flirbt nacdhgrade aus, und bie Intrigue 
roher Eigenſucht tritt immer mehr In die Stelle ber kurzſich⸗ 
tigen, aber fanatifchsehrlihen Doctrin.: Daher denn auch das 
ewige Hin⸗ und Herfluthen ber Partheien, die jeden Augen⸗ 
‚bi Umfang und Gränzen ändern, und bei weiters weniger 
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und Manipulationen der Staatsgewalt, feit drei Generatios 
nen eine gewifle, verhaͤltnißmaͤßig Feine, aber an Macht und 
Anſehen entfcheidende und tonangebende Fraction ber Bevöl: 
kerung ausgeſondert, welche der Eip der revolutionären Bes 
firebungen und des Getriebes der politischen Partheien ift, 
an welchen das wirkliche Volk feinen Iheil nimmt, bie es nicht 
verfteht, und von denen es nur die handgreiflihen und fühl: 
baren Mefultate erfährt, in fo weit dieſe in feine alten Ges 
wohnbheiten und in die Bedingungen feines Daſeyns eingreis 
fen. Diefes gilt nicht nur von der Maffe bes eigentlichen 
Volkes, fondern insbefondere auch von dem hohen Adel, der 
obmohl heute noch in feinen Händen das große Grundei⸗ 
genthum liegt, ben politifchen Bewegungen in Spanien voll⸗ 
kommen fremd geblieben ift, und rein paffiv erwartet, was 
die jedesmal herrſchende Parthei über ihn befchließen will. 
Dagegen ift in den großen Etädten und namentlich in Ma⸗ 
drid der Bürgerſtand der Heerd der Bewegung. — Von dier 
fem gehen die Ummälzungen . und Yufftände aus, und Die, 
zum größten Theile aus Heinen Krämern beftebende Mabris 
der Bürgerfchaft war. insbejondere bis auf den legten Augen⸗ 
blick Espartero's, des militärifhen Gewaltherrn, treuefte 
Etüge. Doc ift es auch in Madrid gefchehen, daß angefe- 
bene Bankhaͤuſer die Emente bezahlten, weil jebe Veraͤnde⸗ 
rung der Agiotage neue Wechjelfälle für das Börfenfpiel bies 
tet. In den Schreckenstagen wurden dort die glänzendften 
Geſchaͤfte gemacht, weil gerade In foldhen Zeiten die bedeu⸗ 
tentften Schwankungen der Eurfe eintreten. 

Die mächtigſte, angefebenfte und unruhigfte Klaffe aber 
ift die der Beamten. — Es ift eine Eigenthümlichkeit des 
heutigen Spaniens, daß fich dort, wie fonft nirgendwo in dies 
ſem Maaße, die Nacdıtbeile der Bureaufratie dicht neben ben 
E chattenfeiten ber Nepräfentativregierung finden. Nach jeder 
Revolution, nach jedem der zahlloſen Minifterwechfel, — feit 
zehn Jahren hat Epanien zwei und zwanzig Minifterien ers 
lebt! — änderte ſich das gefammte Beamtenperfonal im gans 
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merden. Das Wort hat ſich in die fpanifhe Sprache gedrängt, 
wie ber entfprechende Begriff in die jüngfte, unglücklichſte Pe⸗ 
riode der Gefchichte biefes Landes. — Ein neuerer Echrifts 
heller, der bie fpanifchen Verhältniffe im Ganzen treu und 
lebendig fchildert, ftellt folgende Theorie eines Pronunciamens 
t0’6 auf, wie ed aus taufend Veranlaſſungen und in taufend Faͤl⸗ 
fen vor fi) gegangen ift, und zweifelsohne auch ferner vor 
ſich geben wird. Zuerſt wird das Gefchäft in geheimen Zus 
fummenkünften von den Anftiftern und Leitern berathen, bie 
sewöhnlich der Municipalität und ber Miliz des Ortes anges 
bören. Iſt das Programm entworfen, fo geben die Unter⸗ 
zehmer auf den Markt, und faffen, dem Etadthaufe gegenüs 
ber, Poſto. Nun beginnen Reden und Declamationen über 
die öffentlichen Angelegenheiten und ben fpeziellen Gegenfland 
ver Aufregung. Natürlich fammelt fi die Menge; Anhäns 
ger unb freunde ber Führer vergrößern den Trupp und bils 
ven den Chor. Ein Redner muß in angemeflenen Paufen 
ie Worte: Freiheit, Despotismus, heroifche Nation, Vers 
rath, Vaterland u. |. mw. hören laffen. Der fonftige Inhalt 
des Vortrags ift ziemlich gleichgültig, unerläßlich, jedoch daß 
e mit viva und muera ſchließe. Das eritere bezieht fich auf 
den Gegenftand bes Pronunciamento, das letztere auf das 
Begentheil. — Hierauf dringt der Haufe in das Stadthaus, 
wo ſich die Etadibehörde (AUyuntamiento) inzwifchen verfams 
melt bat. Diefer Eündigt der Redner an: daß fi) das hels 
denmütbige Volk diefer hochherzigen Stadt „prononcirt“ babe, 
Die gegenwärtigen Mitglieder find ſchon von vornherein ders 
felben Meinung gewefen. Sie Hatfhen dem Patriotismus 
ber erhabenen Bevölkerung Beifall zu, und man redigirt base 
Pronunciamento in Form einer hochtönenben, im epifchen Style 
gehaltenen Proclamation. Dann wirb eine Junta ein bie 
beftehende Wutorität abgefept, neue Behörden ernannt, die 
öffentlichen Caſſen weggenommen, eine Miliz ausgerüftet, bes 
waifnet und befoldet. — Gewöhnlich fender man eine Ubtheis 
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das Selb, der Preis, für welchen jene, bie diefe Bahn ein: 
mal betreten haben Fein Opfer zu hoch achten. — Deßbalb 
Rürgen auch die raftlos wechfelnden Minifterien mehr durch 
den Verrath und die Umtriebe ihrer Anhänger und Freunde, 
welche dem Meiftbietenden zulaufend, ihre bisherige Fahne 
verlaffen und für einen hoͤhern Rang ihre Unterflügung dem 
politifhen Gegner ihres Echugherrn verkaufen, ale durch die 
Anſtrengungen der Gegner oder den Eieg eines andern polis 
tifhen Syſtems. 

Das eben Sefagte gilt in vielleicht noch höherm Maaße 
son der Urmee wie von den Eivilbeamten. — Das höchſte 
But des Eoldatenftandes, — die militärifche Treue, — ohne 
welche felbft Die tapferfte Todesverachtung nichte als eine ges 
fährliche, zweifchneidige Waffe ift, hat ſich aus der fpanifchen 
Urmee fat bis auf den Namen verloren, feitdem in bem Bür⸗ 
gerkriege die militärifhen Grade von der einen, wie von ber 
andern Seite, um den Preis bes Verraths an ber Sahne vers 
- fleigert wurden. — Eo ift die Defertion, das Complott, der 
Abfall dort Feine Schande mehr, fondern eine Epeculation, 
wie jedes andere Glücksſpiel. Daher fpinnt fid ber Faben 
der Militärverfchwörungen in Spanien, ohne abzureißen, bie 
auf die neueften Zeiten fort. Auch nach dem Eturze von Es⸗ 
partero find Narvaez, Cerrano und Concha mehrmals nur 
mit genauer Noth meuchelmörberifhen Anfchlägen und Goms 
plotten entgangen, bie von ihren eigenen Truppen gegen ihr 
Leben gerichtet waren. — Faſt alle Eubalternoffiziere und 
Sergeanten tragen ein deal von Ruhm und Kriegsglück in 
ihrer Phantafie, das fie durch einen glücklichen Wurf zu vers 
wirklichen fuchen. Bon Pflicht und Gehorfam ift dabei Keine 
Dede mehr. Jeder dünkt fi ein Heiner Napoleon, und 
wähnt auf der unterften Sproße einer Leiter zu ftehen, bie 
zu einer Krone, zu einem Marfchalleftabe, zu einem Mtopien 
von Glück und Freude führt. Dieß iſt die bittere, aber nas 
türliche Frucht des radicalen Geiſtes, wenn er einmal in eis 
nem Heere Wurzel gefaßt bat. Daher ift es nicht zu ver⸗ 
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den er ſich ausjpricht. — Daher muß dort auch in ber Regel 
dad Pronunciamento durch das Blut irgend eines Schlachto⸗ 
pfers befiegelt werden. Dann waltet ber Echredeen, dann 
werben bie Thore gefchloffen, dann regnet es wüthenbe Bes 
(hfüffe: Jeder fol auf den erſten Auf die Waffen ergreifen, 
Jedweder fofort im Voraus eine Jahresſteuer zahlen u. ſ. w.— 
Yes bei Todesſtrafe. — So glücklich meiß das Megiment 
ver unten die Eüßigleit des volkefouverainen Freithums, 
wit der angenehmen Kürze der Formen bes Militärdespoties 
uns zu verfchmelzen *). 

Es ift eine der wunderlichiten Verirrungen bes theoreti= 
(hen Verſtandes: in einem Lande, wo dergleichen Erfcheinuns 
gen an der Zagesordnung find, von der Möglichfeit ber Rea⸗ 
ifirung einer, nad englifhem Mufter zugefchnittenen Der: 
faffungsurfunde zu träumen. Die Conftitution von 1837 bat 
nämlich Epanien zu retten geglaubt, wenn fie ftatt des Eins 
lammerfpftems von 1812 einen Eenat und eine Deputirtens 
lammer einfegte. — Die Mitglieder des erftern ernennt bie 
Regierung, aber nicht aus eigner Wahl. Diefelben Wähs 
ler, welde die Deputirten zum Congreß ſchicken, Iegen der 
Regierung eine dreifache Lifte von Sandidaten vor, aus denen 
Re die (160) Senatoren wählt. — Und eben dieſer Eenat fol 
dann ein „Gegengewicht gegen die Demokratie“, eine Nach⸗ 
bildung des englifhen Dberbaufes ſeyn! In Wahrheit aber 
if er das Werkzeug der herrfchenden Parthei, oder ein Boot, 
weldyes das Meerfchiff der zweiten Rammer am Schlepptau 
wit ſich führt. Meiſtens kennen die Wähler die Candidaten 
gar nicht, oder fie wählen einen General, beffen Namen fie 
gerade in der Zeitung lefen, oder einen jener verabfchiedeten, 
oder quiescirtem Beamten, von denen Epanien wimmelt; oder 
endlich rein nach dem Impulſe bes Zufalls, den naͤchſten Bes 
fen. Man hofft, daß auf die nächfien Wahlen wieder mehr 
Bifhöfe und Priefter zum Congreß gefendet werben. Bis 





*) Verst. Tanski L’Espagne en 1843 et 1844, p- 87. 
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jest aber fühlt die überwiegend große Mehrheit ber Wähler 
nichts ale dem tiefiten Ekel vor al dieſem conftitutionellen 
Getriebe, und enthält fi des Etimmgebens ganz und gar. 
Daher gefihah ed 3. 2. bei den legten Wahlen, das von ben, 
in gan; Epanien eingefchriebenen 600000 Wählern in ben 
meiften Provinzen nur ein Drittel oder höchſtens Die Hälfte 
milftimmte. Das Ergebniß davon war denn aud in ber 
That, daß unter den 241 Mitgliedern des Congreſſes nur fehr 
wenige Vertreter pofitiver Intereſſen, aber defto zabhlreichere 
Wortführer politifher Meinungen waren. Bei der Gröffnung 
deffelben erfchienen als gewählte Deputirte: drei Granden 
und fünf bie ſechs Mitglieder des hohen Adels, fämmtliche 
damalige und neun (9) Exminifter, fünzehn Generäle und 
Etabsoffiziere, dreißig Advokaten, feche Xiteratoren, worum: 
ter zwei Sourmaliften, fünf Banfiers und vier Kaufleute, nur 
ein. Induſtrieller, und zwar ein Papierfabrilant, ein Notar, 
ein Apotheker, etwa fünfzig Kleinere Grundeigenthümer, eben 
fo viel wirklich dienftthuende oder quiescirte Beamte u. f. w. 
Wie wenig diefes ganze Inſtitut überhaupt noch in jenem 
Lande Wurzel gefaßt hat, zeigt der Umftand, daß, troß alles 
Ireibens und Drängens der Minifter, die Deputirten fo lang⸗ 
fam und zögernd eintrafen, daß der Congreß fi, wegen 
Mangels einer hinreichenden Zahl von Abgeordneten, erft 
mehrere Wochen nach feiner Eröffnung definitiv conftituiren 
fonnte. — Uebrigend bewiefen die Ereigniffe fehr bald, daß 
die Negierung, wenigſtens während der jepigen Zuftände wil⸗ 
der Sährung der Leidenfchaften, gar nicht im Etande ift, 
Epanien mit einer Cortesverfammlung zu regieren. Die Haupt⸗ 
fiadt und das Land waren den größten Theil dieſes Jahres 
hindurch in Belagerungsftand erklärt. — Daß diefer Zus 
ftand, — obwohl die einzige, dem heutigen Epanien angemefs 
fene Negierungsform, — nicht dauern Fönne, daß man über 
kurz oder fang verfuchen wird, in das Geleife der conftitutio> 
nellen Geſetzlichkeit zurückzukehren, Teidet nicht den geringften 
Zweifel; — eben jo wenig aber auch, daß Feine Itegierung 
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auf Erden jemals im Etande ſeyn wird, dieſes Volk inmit: 
ten diefer innern Erfchätterungen und bürgerlichen Unruhen, 
sah diefen Sefeten zu regieren. — Trotz bes Belagerunges 
ſtandes gingen in Madrid die Gefchäfte und Vergnügungen 
ihren ganz gewöhnlichen Gang. Niemand dachte daran, daß 
de parlamentarifche Gefenlichkeit aufgehoben fey. Nie. mar 
der Carneval belebter in der Hauptitabt, die Öffentlichen Bälle 
sie zahlreicher befucht. Die Otegierung hatte die Gonflitution 
außer Wirkfamfeit gefept, aber fie hatte fich in richtiger Wür⸗ 
digung des wahren: fpanijchen Nationalcharacters wohl gehü⸗ 
tet, die Freuden des Garneval zu befchränten. Der Erfolg bes 
weist, Daß fie richtig gerechnet hatte, und der oben genannte 
Schriftſteller macht dazu die Bemerkung: daß diefe Sorglo⸗ 
figfeit der Nation die bedauernswürbige Frucht ihrer Innern 
Serriffenheit fey. — (Im Gegentheil: bie Zerriffenheit ift 
eine Folge des Verſuchs, die Nation in eine, ihr völlig 
fremde, politische Theorie hineinzubegen!) „Es ſcheint«, fagt 
‘er, „daß der lieberale Geift im Abnehmen ſey“. — „Man fins 
bet es bequemer dem conftitutionellen Megiment die Leiden, 
die man erduldet, zur Laſt zu legen, als jene Fehler aufzu⸗ 
fuchen, welche die Gonftitution feit zehn Jahren gehindert has 
ben für Spanien eine Wohlthat und eine Wahrheit zu ſeyn“. 
„Wenn Epanien Frankreich gliche“, fagt berfelbe Autor an 
einem andern Orte, „wenn die Doctrin des conftitutionellen 
Epftems in die Maffen eingedrungen wäre, und fi) das Volk 
biefer Megierungsform mit Theilnahme und innerer Zuftims 
mung angeichloffen hätte, dann hätte weder Gonzalez, Bravo, 
noch irgend jemand anders, fich ber Cortes entfchlagen, ben 
segelmäßigen Gang der Regierung unterbrochen, und Spas 
nien durch Etaateftreiche und Fönigliche Decrete regieren dür⸗ 
fen. Uber die Nation nimmt keinen Theil an die 
fen parlamentarifhen Partheilämpfen, bie ſich 
auf ber Dberflähe bewegen." Ete. ift dabei ein 
gleihgültiger Zufhaner, obwohl fie deren 
Schlacht opfer ifi“. — Dieß heißt mit andern Worten: 
xiv. 15 
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jene Fictionen, auf welden in England und zum Theil in 
Frankreich das Mepräfentativfpftem ruht, haben in Epanien 
noch gar Beinen Boden gefunden. — Die Unnahme: daß 
241 Deputirte, welche eine relative Majorität unter 600,000 
Wählern, ohne fie zu Fennen, in den Eongreß fchidt, daß 
Diefe die, als fouverän proclamirte, fpanifhe Nation dar: 
Stellen, — diefe Zaufhung ift in jenem Lande, zur Ehre des 
natürlichen Vollsverftandes, platt zu Boden gefallen. — 
Ein entfcheidender Wendepunkt in diefem wüften Treiben 
wird ohne Zweifel die offene und ehrliche Erklärung eines fiz 
nanziellen Bankerotts feyn, der früher oder fpäter ausgeſpro⸗ 
chen werden muß. — Eeit 1834 haben fechezehn raſch auf 
einanderfolgende Binanzminifter vergebens fi abgemüht, das 
Unvermeidlihe binauszufchieben. Merkwürdig ift es dabei 
nur, daß die Gewölbe des königlichen Schahes in jenen Zei⸗ 
ten, wo auch die ſpaniſche Kirdye reich war, geftügt werden 
mußten um nicht unter der Laft des gemünzten und unges 
münzten Goldes zufammen zu brechen. — Heute, mo man 
die Gotteshaͤuſer, aus nationalölfonomifchen Gründen, jedwe⸗ 
der Zierde beraubt, die Glocken eingefchmolgen, felbfi die Gü⸗ 
tee confiscirt und zum Verlaufe ausgeboten, ber ausgeplün= 
berten Geiftlichfeit aber, im eigentlichen Einne des Wortes! die 
Wahl zwifchen dem Bungertode und dem Bettelftabe gelaffen hat, 
beute ift die Höhe der fpanifhen Schuld ſelbſt für die Unter: 
richterften ein fchauerliches Geheimniß, und die am tiefften 
Eingeweibten fprehen von drei bis fünf taufend Millionen 
Franken. — Zinfen werden bloß noch von einem Kleinen 
Theile dieſer Echuldenmafle, d. h. von fieben Millionen cas 
pitalijirter Coupons, und auch nur mit drei Procent bezaplt. 
Dazu wählt das Deftcit der Einnahme mit jedem Jahre. Die 
Hälfte der Etaatsrevenuen bleibt (nach einem mäßigen Uebers 
fchlage) in den Händen der Beamten bangen, und das Durchs 
gehen mit einer Caſſe ift weder für einen Givilbeamten noch 
für einen General eine Schande mehr. Die Ehrlichften unter 
ben fpanifchen find der Meinung, daß das einzige Mittel 
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Ordnung in dem dortigen Grediiwejen zu fchaffen einfach das 
rin beſtehe: offen mit der Vergangenheit zu brechen, mit eis 
uem Federzuge die Nationalfchuld für bezahlt zu erklären, 
anb dann auf der Baſis der wirklichen Staatseinkünfte ein 
neues Leben anzufangen. rüber, in den Zeiten, des finftern 
Aberglaubens und der Bigotterie" war ed andere. Ferdi⸗ 
nand V. beftimmte in feinem Zeftamente,. daß feine Krone, fein 
königliher Schmuck, feine Sjumwelen, ja fein eignes Gold⸗ und 
Silbergeſchirr zur Bezahlung der Staatsſchulden verwendet 
werden folle. Damals war aber aud die Treue des Gaflis 
lianers in der Erfüllung übernommener Geldverbindlichteiten 
fprihwörtlih in ganz Europa. Nach den oben berichteten 
Mefultaten der entgegengefetten Xheorie und Praxis follte 
man dagegen vermutben, daß auch in finanzieller Hinficht auf 
der Echule der Kirchenftürmer des achtzehnten Jahrhunderts 
kein befonderer Eegen rube. 

Faſſen wir das bisher DBerichtete zufammen, um baraud 
ein Mefultat für Gegenwart und Zukunft zu ziehen, fo fteht 
zunäͤchſt fo viel feit, Daß dem modernen, aus England auf 
den fpanifchen Boden verpflanzten Itepräfentativfpftem zu ſei⸗ 
nem Gedeihen bier nicht mehr fehlt als Alles, und fchon die 
Bafls, auf der es ftehen könnte Ks wird und Eann dort, 
wenigſtens in den erfien Dienjchenaltern, nie mehr als ein 
lügenhaftes Gaukelſpiel ſeyn. WUndererfeits ift aber auch bie 
Wiedererweckung des alten Abſolutismus bes Föniglichen Re⸗ 
giments, das anderthalb Jahrhunderte lang feinem Unters 
gange entgegen vegetirte, für Spanien eine Unmöglichkeit ges 
worden. Der Beamtenftaat hat dort ebenfalls, wie wir gefes 
ben haben, bereits das legte Stadium ber Auflöſung erreicht. 
Gin kraͤftiger Militärdespotismus würde nody die meiſte Aus⸗ 
ſicht für ſich haben. Unglüdlicherweife hat aber der Radika⸗ 
lismus den Geift des Heeres auf Generationen hinaus vers 
giftet, und den innerften Nero des Kriegertbums, die Tradi⸗ 
tion der milltärifhen Xreue, burchfchnitten. Heute würbe es 
in Epanien jeder ſich neugeftaltenden Militärherrfchaft an den 
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beiden Grundbedingungen ihres Beſtehens fehlen: an dem 
Gehorſam der Truppen und an einem Feldherrn, wie Ale⸗ 
xander oder Napoleon. — Und dennoch liegen in ber Nation 
noch immer fo viele Elemente der Ordnung, daß die Krifie 
einer confequenten Anarchie auch nicht recht zur vollen Ent⸗ 
widlung kommen kann. Und fomit ift es heute ſchlechterdings 
unmöglih, aud nur annäherungsmeife zu beflimmen, welche 
politiſchen Geftaltungen aus diefer brodelnden und braufenden 
Gaͤhrung auftauchen werden. 

Ohne Zweifel ift die Krankheit fchwer, und fie wird viel⸗ 
leicht noch lange währen. — Aber dennoch vertrauen wir auf 
ein Palladium, welches das fpanifche Volk dur alle Stürme 
der Jahrhunderte gerettet hat, — auf feinen unbefledten, ka⸗ 
tholifhen Glauben. — Ohne diefen wäre Epanien, nad) ben 
revolutionären Erfchütterungen der legten zehn Jahre, heute 
vieleiht nur noch eine, von einer Horde wilder. Thiere in 
Menfchengeftalt bewohnte Wüſte. Sept bat es in feinem Glau⸗ 
ben fi die Möglichkeit einer Verſohnung der Fämpfenden 
Partheien, eine aͤchte Vermittelung der Extreme, und das er: 
zeugende Princip fo wie das Geheimniß der Erneuerung ber 
Givilifation für kommende, beffere Zeiten bewahrt. — Das 
alte Epanien ift in das Meer der Zeit verfunften, und er⸗ 
fteht in feiner frühern Form nie wieder. In Feinem andern 
Lande waren der Etaat und bie Fatholifche Kirche inniger und 
aufrichtiger verbündet gewefen als dort; nirgends hatte fich 
‚die Kirche vertrauensvoller auf die weltlihe Macht gelehnt, 
hatte umgekehrt die irdifche Gewalt ſich offener zum Glauben 
der Kirche bekannt, als auf jenem Boden, der im fiebenhuns 
dertjaͤhrigen Kampfe den Feinden bed Kreuzes abgerungen 
war. — Eine ungläubige, eigenfüchtige- und feige Staatskunſt 
hatte diefen Bund innerlich ſchon' lange gebrohen. Aeußer⸗ 
lich aber hatte fie den lügenhaften Schein der Eintracht beftes 
ben laffen, um die Kirche noch als aͤußeres Machtmittel zur 
polizeilihen Zügelung und Lenkung der Geifter mißbrauchen 
zu Eönnen. — Daraus erwuche den Hütern des Heiligihums 


Zeitläufte. 229 


der doppelte Nachtheil; erſtens: daß ihres eigenen Glaubens 
Kraft und Friſche im falfhen Vertrauen auf den weltlichen 
Arm unterging, und zweitens: baß die ewige Sache bes Glau⸗ 
bens den Augen der Welt als folidarifch verantwortlich für 
die Thorbeiten und Verbrechen der Staatsgewalt erfcdien. 
Diefem unnatürlichen Zuftaude ftagnirender, fauler Dumpfs 
heit bat die Vorfehung ein Ende machen wollen. Cie hat in 
Spanien durch die Feinde Gottes thun laſſen, was deſſen 
Freunde nicht thun durften, und was der Menfch freiwillig 
nicht thun fol: fie hat auch auf der Halbinfel die factifche 
Trennung ‚der Kirche vom Staate vollziehen laffen, nachdem 
eine Gott vergeffene Politif im Uebermaaße ihres Frevels 
längft fchon die Ehe gebrochen hatte, welche nach chriftlichem 
Geſetze allerdings zwifchen beiden Gewalten beftehen fol. 
Dieb ift unferes Eradhtene der wahre Sinn und bie Bedeu: 
tung ber fpanijchen evolution in der Weltgefchichte. — Die 
Kirche wird diefen Etusm überftehen, aber für die Mefte bes 
Königthums möchten wir nad den dort obwaltenden Unzeis 
hen keine Bürgſchaft übernehmen. 





XVII. 
Rückkehr zur Kirche, 


Da wir die Rückkehr zur Kirche welt mehr ale ein Glück 
zn betrachten gewohnt find, welches ber zu ihr befehrten Seele 
widerfährt, ale daß wir dieß für ein für die Kirche felbft wich: 
tiges Ereigniß hielten, fo haben wir bisher nicht leicht Ders 
anlaffung genommen, über die einzelnen, der mit jedem Tage 
fi) hHäufenden Gonverfionen zur katholifchen Kirche zu fprechen. 
Wenn wir dießmal, bei Gelegenheit des Uebertrittes eines 
und lieb gewordenen Mannes, der bereits dem proteftantis 
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ſchen Prebigtamte angehört hat, eine Ausnahme machen, fo 
geſchleht dieß, weil wir glauben, daß theils die Entwidlung 
der Motive, welche diefen Schritt berbeiführten, theils die 
Worte, melde bei diefer Gelegenheit von dem würdigen Gelfts 
Jichen, welcher: jenen In ben Wahrheiten unferer Religion ben 
Unterricht ertbeilt hatte, gefprochen wurden, In vielfacher Be⸗ 
ziehung belchrend fepn möchten. Wir Iaffen zunächt die uns 
über jene Motive zugekommene kurze Mitthellung des Hrn. 
Dr. Schlemmer vorangehen, eine längere Ausführung bdiefes 
Gegenftandes hat derjelbe fih für eine eigene Schrift vors 
behalten. Er laͤßt ſich darüber vernehmen, wie folgt: 

Zuvörbderft glaube ich bemerken zu müffen, daß mein Rück⸗ 
tritt zur katholiſchen Kirche, obmohl ich neun Jahre Pfarr⸗ 
amtscandidat der lutheriſchen Glaubensgemeinfchaft geweſen 
bin und ihr ale orbinirter Geiftlicher gedient habe, nur mid) 
und meine Perſon angeht. Da er aber In elne Zeitepoche 
fällt, weldye fi nach allen Indlicien abfchließen zu wollen 
fheint, fo möchte er auch diefen’ angehören, und wegen mel: 
ner gemachten Eeelenz und Lebenserfahrungen, meiner ges 
wonnenen Ueberzeugungen das allgemeinere Intereſſe In Anz 
fpruch nehmen“, 

„Ich muß bekennen, daß ich früherhin einer fundes 
mental von meiner jegigen verfchiedenen Richtung anges 
hört habe. Welt entfernt, diefen frübern Standpunkt läug⸗ 
nen, verdechen oder bemänteln zu wollen, erwähne ich def: 
balb, daß ich zur Zeit der Gölner Differenzen eine Beleuch: 
tung des Goörres'ſchen Athanaſius verfucht habe, welche, ale 
In Bayern noch alle Etimmen ſchwiegen, die Behauptung auf: 
fteflte, daß die Unbedingte Vertheidigung des Herrn Erzbis 
ſchofs zc. zur Unterwerfung des Staates unter die Kirche, 
zur Gefährdung der Gewiſſensfreiheit und Untergrabung der 
Humanität führen müſſe. Diefe Beleuchtung, wenn auch leis 
denfchaftlich,, hatte wenigſtens das Verdienit, ungefcheut, ofs 
fen und ohne Maske den Etandpunft bezeichnet zu haben, auf 
welchem ich mich befand, einen Standpunkt, der eben fo we: 
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nig mit dem Katholicismus, als mit dem Lutherthum ſich befreuns 
den konnte, ja im möglichen Falle noch eher mit jenem, ale 
wit biefem, da es mir durchaus fchon in früherer Zeit nicht 
einfeuchten wollte, daß Luthers und der Meformatoren Eubs 
jectteität mehr Geltung haben follte, als bie katholiſche Kirs 
de, an beren Ausbau bie ausgezeichnetften Geifter fünfzehn 
Jahrhunderte lang in unbeftreitbarer Conſequenz und Froͤm⸗ 
nigkeit gearbeitet hatten“. 

„Es gibt eine Epoche im Menſchenleben, in welcher Je⸗ 
ber, wenn er es anders aufrichtig mit ſich meint, in welcher 
ſelbſt der Gelehrte, nachdem er lang ohne wahres Selbſt⸗ und 
Weltbemußtfepn in den Gruben der Wiſſenſchaft gegraben, 
fi) innerlich gedrungen fühlt, feinem Selbſt und Gott Mes 
chenſchaft zu geben, was er wife, glaube und wolle, und 
gebt man hier redlich mit fich zu Werke, fo beginnt — id) 
darf fagen — eine zweite Erziehung, entweder die heilfamfte 
oder die gefährlichfte, je nach der Nichtung, welche fie eins 
ſchlaͤgt, je nach der Art, wie fle geſchieht. Diefe Epodye fing 
bei mir von dem Augenblicke an, als ich den öffentlichen Weg 
der Polemik betreten hatte. Gerade dus, was ich bekämpfen 
wollte, machte mich mißtrauifch gegen meine bisherige Webers 
jeugung ; die Binde, welche meine Uugen bedecte, ward hin- 
weggenommen; offen zeigte fi) mir der Abgrund, in welchen 
Die eonfequent beibehaltene Straße münden mußte; ich ers 
kannte Har, daß der Proteflantismus, folgerecht und ftreng 
durchgeführt, jene Negation vertrete, in welder alle Wehen 
und Wirren auf dem religiöfen und politiichen Gebiete nad) 
meiner jegigen Ueberzeugung begründet find. Doc ſchwer 
war ber Kampf, den ich von nun an mit meinem Willen unb 
Gewiſſen zu befiehen hatte. Erzogen auf einer proteftantis 
(den Vorſchule, gebildet auf Univerfitäten, die an den grüs 
nen Feldern der Eatholifchen Kirche Fein Gefallen haben, und 
fie feindfelig und fo lange zertreten, bie purer Sand zum 
Dorfchein kommt, die nur Irrthum, Betrug und Gewaltthat 
in ihr ſehen, zertheilt und zerriſſen durch das bunte Gemiſch 
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von Lehren und Xheorlen, welche in den Hörfälen der Phi: 
Iofophen und Xheologen verfündiget werben, und die Nega⸗ 
tion höchftens mit der Schaale, dem Gewande bed Pofitiven 
umkleiden, muß ja am Ende der proteftantifche Theolog, wenn 
er nicht gänzlich die Wiffenfchaft von füch weiſet, die Einheit 
des Gemüthes, das Hare Firchlihe Bewußtſeyn verlieren, 
gleihfam decentralifirt und dem religlöfen Leben als etwas 
Innerlichem unwillkührlich entfremdet werden. Waren ed nun 
einerfeits In’6 Leben übergegangene Ideen, die ich zu befäms 
pfen hatte, und die, weil es fih um Lebensprincipien hans 
beit, nicht fo leicht zu bekämpfen find, fo ftellte ich anderers 
ſeits felbft wieder In Zmeifel, ob mein Etandpunft ein richs 
tiger ſey, und zaudernd, abzufchliefen mit mir felber, hoffte 
id vom praktiſchen Rirchenbienfte, vom Leben felbft eine Lö⸗ 
fung der Widerfprüche. ber wie hätte ſich ein folder Riß 
in die Länge überfleiden laffen! Gar bald mußte ich jene Hoffs 
nung als Eelbfttäufhung erfennen, woraus für mid) die 
Nothmendigfeit entfprang, der Feimenden Wurzel, die durch 
die Mauer gedrungen, Raum zu fchaffen und die Mauer 
felbft niederzureißen, damit bie Wurzel an's Tageslicht komme 
und ſich entfalte. In diefem Vorhaben beftärfte mich noch 
der Sedanfe, daß ich, einmal überzeugt von der Wahrheit 
der Fatholifchen Kirche, unmöglih noch Diener einer Glau⸗ 
bensgemeinfchaft ſeyn Fönne und dürfe, der mein Herz, meine 
Neberzeugung nicht angehörte. Die Principienfrage war alfo 
zugleidy eine Gewiffensfrage geworben, und In der Unficht eis 
nerſeits, daß ber Indifferentismus die Eäglichfte Michtung 
eines Menfchen ſey, anbererfeits, daß bie Zeit und Welt an 
ihn die Forderung ftelle, nicht theilnahmelos zu feyn bei ih⸗ 
ren Echwingungen, fondern in Fräftiger Entfcheidung feine 
innere Gefinnung aud äußerlich zu bethätigen, wollte ich ben 
Ruf, der innerlich an mich ergangen, nicht überhören, wollte 
nicht wider den Etachel Tölen. Ich nahm deßhalb meine 
freiwillige Gntlaffung aus dem geiftlihen Etande, verließ 
meinen früheren Glaubensverband und trat zur römijch-Fathos 
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liſchen Kirche zurüf. Der Schritt ijt das Reſultat aus lan⸗ 
gen inneren und äuferen Rämpfen, ift für mid nicht ohne 
Dpfer, wenn man bedenkt, daß ich eine Laufbahn verließ, der 
ich mein ganzes Leben gewidmet hatte, und daß Handlungen 
ber Urt auf die verfchiedenften Lebens⸗- und perfönlihen Vers 
haͤltniſſe Bitterkeit ergießen“. 

„Das iſt der Faden, der ſich durch dieſes religiofe Gewebe 
jiebt, und den ich wohl noch weiter ausfpinnen möchte, um 
zu beweifen, wie ſich Gottesgeift und Menfchengeift gegenfels 
tig bedingen, und wie jener nicht abläßt, biefen zu mahnen 
und zu warnen, wenn er einen faljchen Weg eingefchlagen. 
Diefe Seelenerfahrungen find beobachtenewerth, wie Alles, 
was als eigenshümliche Michtung ſich beurkfundet, beſonders 
aber auch deßhalb, weil wohl jeder proteftantifche Theolog, 
wollte er zur Mutterfirche zurückkehren, einen ähnlichen Proceß 
durchzumachen haben möchte. Es ift Har, daß unbemwußter 
Weiſe die reformatoriihen Slaubensgemeinichaften von dem 
Principe der Negatlon ausgegangen find, was aus folgenden 
Andeutungen erbellen möchte“. 

„Daß fich der Proteftantismus in einer Kriſis befindet, 
deren Ausgang fi) zwar nicht mit Eicherheit beftimmen läßt, 
wird wohl keiner leugnen, ber den Gang der geſchichtlichen 
Greigniffe, die Gejtaltungen auf dogmatiſchem und wiſſen⸗ 
(haftlihem Boden mit Aufmerkfamfeit betrachte. Es haben 
fi) in dem akatholifhen Körper Krankheitsſtoffe angefammelt, 
die mehr und mehr Bedenken erregen über fein ferneres Bes 
ſtehen, und dieje Krankheitsſtoffe find die Folge von einem 
inneren Fehler, der nun und nimmer befeitigt werben kann, 
und wollte man auch alle Aerzte der Welt confultiren, Feh⸗ 
lex, die, gleich dem in bie Rinde eines jungen Baumes eins 
gegrabenen Zeichen, beim Wachfen deſſelben und im Verlaufe 
der Zeit, immer größer hervortreten. Diefes Zuftandes des 
Unwohlſeyns find fid die proteftantifchen Glaubensgemein⸗ 
haften auch recht wohl bewußt, fie fuchen eine Hülfe, aber 
wo fie diefelbe fuchen bürfen und konnen, darüber ift man 
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nicht einig. Der innere Halt, das Gleichgewicht iſt verloren 
gegangen oder vielmehr nie dageweſen, daher ſein ſchwanken⸗ 
der Gang. Der Proteſtantismus mußte von jeher einen 
fremden Stützpunkt ſuchen, und er glaubte und glaubt noch 
jet trog aller gemachten Erfahrungen Ihn änßerlid zu fins 
ben. Als er ſich loswand aus dem Schooße der Mutterlirs 
che, ba nannte er triumpbirend Wilfenfchaft und Etaat feine 
mächtigen Helfer, Freunde und Beſchützer, und durch ihre 
Dermittlung hat er allerdings an Ertenfion gewonnen. Über 
bald verlor er an Sntenfivität, denn auf bem abgefchloffenen, 
freien, chriftfihen Gebiete, wo nur abfolut, poſitiv Wahres 
und Göttliches Plab baben fol, mwurben biefe Miethtruppen 
bald einheimifh und dem Herrn ber Zeit dienend fagten fie 
dem Meiſter den Gehorſam auf, ftecten unter Wig und Mutb: 
willen ihre Banner auf und rißen es als Eigenthum an ſich, 
nachdem fie baffelbe verwüftet hatten. Die beiden Helfer wa⸗ 
ven bem Proteftantismus über ben Kopf gewachſen, die Wifs 
Kenfchaft bedrohte fein inneres Beſtehen, feine freithätige Ent⸗ 
widlung, der Etaat beengte feine äußere Entaltung oder bes 
nützte ihn für feine Zwecke. Der Proteſtantismus bat fich fo 
zu fagen zwifhen Thür und Angel, zwifchen zwei Etühle ge: 
fegt und liegt beßhalb auf dem Boden. In dieſer fatalen 
Sage mußten ihm nun freilich die Augen aufgehen. Die bit: 
tere Erfahrung, bie er gemacht hatte, hießen ihn meifer fepn. 
Sich aufraffend aus feinem Echlafe warf er, erfennend, daß 
der Staat aus jeinen ufurpirten Rechten ſchwer zu verdrän: 
gen wäre, hauptſaͤchlich der Wiffenfchaft den Fehdehandſchuh 
bin und gebot Ihr ein „bis hieher und nicht weiter!“ Vorher 
bie Frau des Haufes, follte fie nun Magd oder Tienerin 
feyn, geduldet blos, um fremde Angriffe abzumehren. So 
geftaltete fi die Wiflenfchaft, im Gefühle ihres Rechtes und 
richtiger Conſequenz, als eine bem Proteſtantismus feindfelige. 
Eigenthümlich ift und bleibt die Forſchung dem Proteftanfie: 
mus, fie darf er, ohne fich ſelbſt aufzugeben, nicht beſchrän— 
fen, begränzen oder fallen laſſen. Eobald einmal die realı 
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Kirche in eine ideale verwandelt, die Autorität im Bewußts 
ſeyn ber fichtbaren Kirche zu Gunften des Eubjectiven ges 
wichen war, konnte Feine Graͤnze mehr gezogen werben, ohne 
daß man zurrädkehre zu dem, wovon man ſich abgekehrt. So 
wurbe denn unter bem Lofungewort „freie Forſchunge“ dem 
bogmatifchen Körper ein Stück um das andere abgeriffen, 
das Gebäude wurde fucceflive untergraben, baufällig gemacht, 
und es iſt nicht abzufehen, wie ber gänzlihe Ruin und Yall 
bes Hauſes noch abzumehren ſey. Durch die mittelft wiflens 
ſchaftlicher Quellen berzuftellende Auslegung der heil. Echrift, 
fey fie auch die hiftorifchgrammatifche, drang die Philofophie 
ein, und das chriftliche Element mußte jede Farbe annehmen, 
fein pofitiver Gehalt murbe immer mehr ausgebeutet, und auf 
biefe Weiſe verarmte ber Proteftantismus immer mehr an 
bem realen Etoffe, den er von ber katholiſchen Kirche mit 
berübergebracht hatte. Won der niedern Kritik richtete biefe 
frele fubjective Forſchung Ihre Blicke auf die höhere Kritik 
und beraubte ein Buch der heil. Schrift nad dem andern 
feiner Wechtheit und göttlichen Autorität. Entblättert wurde 
nach und nad, feiner Blüthen und Früchte beraubt der les 
bendige Baum, und ber Forfcherfinn hat eher Feine Raſt, ale 
bis der Baum zum abgeftorbenen Etamme geworben ift, den 
nur noch einige Wurzelfajern friften, bis auch biefe in ber 
hart zudringenden Feuchtigkeit verfaulen. Das alfo ijt oder 
muß das Nefultat aus dem Grundſage ber fubjectiven, freien 
Forſchung fepn. In ihm iſt die Zrennung von ber Mutter⸗ 
lirche begründet, aus ihm folgt confequenter Weile die Ders 
werfung der fichibaren Kirche, ihrer Nutonimität, Einheit, 
Jufallibilitaͤt, Autorität, Tradition, flatutarifhen Schriftaus⸗ 
legung, ihres Apoſtelats, Primats und ihrer Ordination. Dieſe 
Glieder des. katholiſchen Organismus hängen eng an einan⸗ 
der, eines kann herausgenommen werben, ohne daß das Ganze 
fi) auflöfe; nur durch fie hat das chriftliche Glement Grund 
und Boden, Dauer und Gewähr. Womit aber will der Pros 
teftantismus bie einbringende Negation abhalten? Mit bem 
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Nothbehelf ſeiner temporaͤren Symbole, als bloßer Ausdrücke 
der zeitlichen und deßhalb wechſelnden Auffaſſung? Oder will 
er ſich Halt verſchaffen durch eine neue Reformation inner⸗ 
halb des eigenen Gebietes? Durch Provinzial- ober Länders 
fonoden? Wo wäre bier Einheit zu erzielen, aud wenn fie 
zu Etande Fämen! Ober mit Hülfe bes Staates? Er hat 
fein eigen Princip, dem ſich das Kirchliche Clement unterord⸗ 
nen müßte. Dem Proteflantismus ift auf diefe Weife die 
traurige Alternative geftellt, entweder ber maaßlofen Freiheit 
Ah Hinzugeben oder feine Eelbfiftändigkeit zum Opfer zu 
dringen. Eobald er ftifl ftehen will, verfällt er ins katholi⸗ 
fche Princip und giebt fih auf“. 

„Das nun find die Folgen des Grundſatzes ber freien 
Borfhung, bes Stellens der Eubjectivität des Individiums 
über die Firchliche Autorität — die Negation. Wie aber die 
proteftantifchen Glaubensgemeinfchaften bei foldy heterogenen 
Elementen Beftand haben können, ift nicht abzufehen. Irren 
wir nicht, fo muß ber Proteftantismus im drei Theile zerfals 
Ien, nämlich in denjenigen, welcher zur Mutterkirche zurückzu⸗ 
kehren fich gebrungen fühlt, in denjenigen, welder das bei 
der Meformation und durch fie herbeigeführte Togmatifche in 
flarrer Orthodoxie oder dem concreten feindlichen Pietismus 
befennt, und in den alles Pofitive umlehrenden negirenden 
Theil. Was die zur Mutterlirche Zurückkehrenden betrifft, 
fo haben fie den Faden wieder angelnüpft, der nur durch 
Irrung auf dem kirchlichen Gebiete und aus Leichtſinn oder 
Kurzſichtigkeit zerfchnitten war, und erkennen, daß das katho⸗ 
lifhe Princip einzig und allein die Dauer des Chriftenthume 
verbürgt. Ihnen gegenüber wird bie negirende Parthei ib: 
ren defiructiven Weg bie zu dem Punkte verfolgen, wo alles 
Pofitive geihwunden ift. Dort angelommen wird fie ſich abs 
mühen, etwas Pofitives zu fchaffen, fen es modernes Heiden: 
thum, DVernunftreligion oder fonft etwas, was einem gemach⸗ 
ten Gotte aͤhnlich fieht, umd felbft diefes wird fie nur könuen, 
wenn fie fich felbft negiet, wie zwei Minus ein Plus geben. 
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Und tritt dann ein neues Minus dazu, fo wirb die Summe 
wiederum negativ. Diefer Proceß ift ein unenblicher, eiwas 
poſitis Beſtehendes, das Autorität für Andere habe und has 
ben müfle, Tann er nicht erwirken: Denn die Negation iſt 
dem Saturn zu vergleichen, ber feine eigenen Kinder frißt. 
Bas ber Menfchheit aber damit gedient fey, weiß ich nicht, 
fie müßte den Zroft in der Philofophie und In den kurz vor 
feinem Xode gefprochenen Worten bes Franzofen Danton fins 
den: „meine Wohnung ift bald im Nichte, und mein Name 
im Pantheon“. Daß zwifchen diefen beiden Theilen aber bie 
Orthodoxen und Pietiften den ſchlimmſten Standpunkt haben, 
ift gewiß: ihr Princip in feiner Halbheit genügt weder dem 
Leben, nod ber Wiffenfchaft und muß endlich den fireitigen 
Angriffen und Unfechtungen unterliegen“. 

„Lange kann Irrung Play greifen, endlich aber weichen 
die Edyatten, das Zrugbild verfchwindet. Lange Fann der 
Proteftantismus fein Gebäude ſtützen, alle möglihen Wege 
verfuchen,, fi) mit der Hoffnung tröften, daß Hülfe kommen 
werde, ber drohenden Gefahr trogen mit fcheinbarer Sicher⸗ 
beit und der fich verbreitenden Klarheit das Auge verfchlies 
fen, endlich aber muß Entfheidbung kommen. Die Meformas 
tion — Niemand wirb dieß leugnen — hat, von Gott zuges 
laffen, beilfamen Einfluß geäußert, aber zur Trennung zur 
Begründung der Negation hätte fie fich nicht geftalten follen. 
Wie aber die göttlichen Prüfungen den Menſchen läutern, 
fo hat auch die Fatholifche Kirche aus diefen Kämpfen gewon⸗ 
nen; die Angriffe gegen fie mußten zu ihrem Beſten dienen, 
damit fie Har erkenne bad Eine, mas Noth thut, damit fie 
wife, was ihre Dauer ſchühe, nämlich die Bewahrung ber 
abfoluten göttlihen Wahrheit frei gehalten von der Subjec⸗ 
tteltät des Individuums, die mit dem vom Allgemeinen loss 
geriffenen Forſchen beginnend mit der Negation des chriſtlichen 
Slementes endet. Und wie das -innerlihe Clement in dem 
Yenßeren und Aeußerlichen nicht untergehen darf, fo darf fie 
von dem Principe nicht ablafien, daß das, was bes Menſchen 
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Heil begründen fol, nicht in eine Eritifch angefochtene Vergangens 
beit, entrüdt werden dürfe, fondern ein in ber Kirche ewig 
Gegenwärtiges ſeyn müffe. Die Meformation hat ihr Werk ers 
füllt, was über fie hinausgeht, gehört dem Zeitlihen, Sub⸗ 
jectiven an und wird als Eolches zu Grunde gehen“. 

„Das ift der Etandpunft, ber, hervorgegangen aus wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Unterfuhung, langen Rämpfen und Weltans 
anihauung, meinen Rücktritt zur Fatholifchen Kirche mir ges 
boten hat. Nur in der Kürze habe ich ihn bier angegeben, 
feine weitere Entfaltung babe ich, wie bereits gefagt, einer 
größeren Edyrift aufbewahrt, und glaube, daß er der Wiſ⸗ 
fenfhaft Rede fiehen Fönne. Mehr aber, als Alles, wiegt 
das innere Lehen, das in der katholiſchen Kirche zu erringen 
ift, und ich freue mich, einer Kirche anzugehören, bie alle 
Anlaͤufe der Welt abgewehrt, alle Menfchenweisheit und allen 
Menfchenwig überlebt und noch überleben wird; einer Kirche, 
bie allein das chriftliche Dffenbarungselement wefentlich enthält, 
entfaltet hat und aufrecht zu erhalten vermag; einer Kirche, 
die eine Leuchte für die Füße der Väter .gewefen If, und ein 
Licht auf den Wegen ber Kinder noch ferner werden fol, das 
von Anfang bei Gott war und fo viele Zeitalter hindurch den 
Eöhnen der Erde den Weg zum Himmel wies, und das nicht 
vergeht, wenn Himmel und Erde vergehen. Die katholiſche 
Kirche kann dem Kampfe der Negation, wenn nicht gleichgül⸗ 
tig, doch rubig zufehen, ihr Organismus ſchützt fie gegen bie 
Uingriffe. Der Proteflantismus allein muß zittern, denn er 
möge fich Helden in welches Gewand er wolle, er trägt in 
fi) den vergifteten Kelm der Kritik, deſſen entwicelte Frucht 
feinen Tod verurfadht, und wollte er eine fortgefept drohende 
Etellung der katholiſchen Kirche gegenüber einnehmen, dann wird 
er ſich's nicht verfchweigen können, baß er mitwirken wolle 
jur Deftruction des Chriſtenihums, worüber er einft Rechen⸗ 
ſchaft geben muß,,. 

Bei Gelegenheit bar Uufnahme bes Herrn Dr. Schlem⸗ 
mer wurde berfelbe auf folgende Weiſe angerebet; 
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Lieber Freund! | 

Als Ele In erfier Kindheit die heil. Taufe empfingen, 
wenn gleich von nicht Fatholifhen Händen, wurden Eile ſchon 
ein Glied der Fatholifhen Kirche; denn wer Immer rechimäs 
Big getauft, gleichviel von wem, ift Kind Gottes und lied 
am gebeimnißvollen Leibe Chrifii geworben, welcher ift die 
katholifche Kirche. Aber das große Mißgeſchick der Völler bes 
raubte auch Eie, wie unzählicy viele andere, bei erwachender 
Vernunft diefer Ihrer Mutter im Geifte, indem Eie in einem 
Slauben erzogen wurden, der nur theilweife wahr, und einer 
Genoſſenſchaft einverleibt, die Chriftus nicht geftiftet. In ir⸗ 
rendem, aber redlihem Glauben hingen Eie diefer Genoffens 
fhaft in den Tagen Ihrer Jugend an, ja entfchloffen fid, 
als die Zeit herangelommen, da es galt, einen Beruf fürs 
Leben fich zu wählen, derfelben im Predigtamt Ihre Kräfte 
zu weihen. Zehn Jahre lang haben Eie es gethan. Ihre 
Etudien brachten Eie indeß ſchon frühzeitig zur Erkenntniß, 
noch mehr aber das Leben zum Gefühl der Mängel bes frage 
mentären Chriſtenthums, in deffen Dienfte fie ftanden. Schwüle 
Gewitterluft, die Geifter ermattend und lähmend lag eine 
Zeit lang auf der deutfchen Kirche, fo daß die Gegner es an 
der Zeit wähnten, das ohnehin nicht mehr ferne Ende ber 
Altersſchwachen zu fördern: aber fieh ba zuckt es in den Wol⸗ 
ten, wie Blig, der vom Aufgang bis zum Niedergang fährt; 
eine mächtige Erſchütterung ging durch alle Länder; die Lüfte 
in den geiftigen Gebieten zerriffen und ftürmten in Etrömung 
und Gegenftrömung mächtig gegeneinander. Cie wurden bas 
mals. von der Gegenftrömung ergriffen, welche von unten 
fommt; aber fie brachte Zie mit jener, beren Ausgang von 
oben ift, in Berührung; Eie lernten Ihre katholifchen Gegner 
kennen und Ihre Kenntniß war Uchtung; Eie prüften die Lehren 
der katholiſchen Kirche und mußten Eie als wahr erfennen. Sie 
gelangten zur Uebergeugung, wie außer ber Batholifchen Kirche, 
Beine andere religiöfe Gemeinfhaft, wenn fie auch mit dem 
Namen Ehrifii und des Evangeliums ſich ſchmückt, mit Chris 
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ſto in ununterbrochenem hiſtoriſchen Zuſammenhange ſtehe. Sie 
erkannten, wie nur in ihr das vollſtaͤndige Gotteswort, ſo 
wie es durch Chriſtus in die Welt gekommen, beſtehe, in ih⸗ 
rem Munde töne, in ihrem Herzen lebe und tönen und leben 
werde, bis an ber Erde und ber Zeiten Graͤnze. Eie faben 
ein, wie nur die Fatholifhe Kirche jene nicht auf Menjchen 
Anmaaßung und Wilkühr, fondern auf Jeſu Verheißung ges 
gründete Autorität befige, welche im Stande ift, die Lehre 
des Glaubens unfehlbar zu beuten und fo bie Geifter alle in 
jener Wahrheit, bie Alle frei macht, zu vereinen. Es wurbe 
Ihnen Har, wie nur in ber Eatholifhen Kirche das apoftolis 
ſche Umt und die apoftolifche Gewalt, ein Iegitimes Lehramt 
und wahrhaftes Prieftertbum beftche, wie alfo hier nicht nur 
das erleuctende Wort erihalle, fondern aud bie fündentils 
genbe, heilige Gnade firöme im fiebenfältigen Strom der hell. 
Sacramente. Sie fanden in dem Gultus der Eatholifchen 
Kirche namentlich Ihrem heil. Opfer, was Sie in bem Ihri⸗ 
gen bisher fo ſchmerzlich vermißten, ein wahrhaft göttliches 
Element, ‚eine Quelle des höchſten, unabläffig, wie Thau vom 
Himmel zur Erde fih niederjenfenden Segens. Mit einem 
Worte: Sie wurden überzeugt, wie nur die katholiſche Kirche 
bie wirkliche und reale Mepräfentation Jeſu Chrifti ſey, fäs 
big und berufen, alle zum Heil der Menſchen nothmendigen 
und dienlihen Uctionen fortzufegen, wie Er biefelben angeords 
net. Wie in dunkler Nacht ein Etern nach dem andern aus 
dem finftern Gewölfe tritt, wie die Schatten fi almählidy 
jerftreuen, bis endlich der Morgenftern erfcheint und Das 
bolde Morgenrothb den nahen Tag verfündet: fo ging eine 
Batholifche Wahrheit nah der andern in Shrer Eeele auf, 
bis der Zag ber vollen Erkenntniß in ihr aufgeglänzt. So 
fiebt das natürliche Seelenauge bie Fäden des Bandes, das 
Ele zur Fatholifhen Kirche zurückgezogen: dag Auge bes 
Glaubens fieht aber auch die Hand, welche biefe Faͤden mebte, 
eine Hand, die aus den Wollen reicht. Ja Gottes Gabe iſt 
ber heil. Glaube, und wi durch. Gebet, Ireue und Redlich⸗ 
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feit erworben feyn. Als Eie noch fern im der Fremde wa— 
em da dficte Ele der gütige Gott mit dem Blick feiner Er⸗ 
barmung am, und umſchlang Sie mit den Abamofellen, mit 
den Liebesbanden, daran Er Eie trop aller Umwege doch 
endlich an fein Herz gezogen. Der geiflige Hunger, den Sie 
drüben fühlten, war feine Gnade, und das erfte Aufbäm- 
mern des Slaubenelichts ein Wiederfchein aus Himmelshöhen. 
Die Sehnſucht nach der Wabhrbeit, das ausdauernde Forfchen 
und Ringen nach ihr, der edle Muth, Alles zu verlaffen und 
daranzııgeben, um fie — die Foftbare Perle im Acker — zu 
erringen, — famen von Gott. Auch das war ein glücliches 
Vorzeichen, daß Ele Zartheit der Seele und Kinbesfinn genug 
. vor der Alleinberrichaft des froftigen Werftandes zu retten 
wußten, um ſich in der Liebe der feligften Jungfrau, welche 
Jeſus vom Kreuz herab dem heil. Johannes und Allen, wel: 
de Johannesſeelen befigen, zur Mutter gegeben, glücklich zu 
fühlen. Und gewiß Ihrer Fürbitte verdanken Eie es mit 
Freuden, daß Gott Ihnen die Gnade gegeben, den wahren 
Slauben nit nur zu erkennen, fondern auch zu umfaffen 
und deſſen ein offen Zeugniß abzulegen. 

Als Mann kehren Eie zur Rirche zurüd, der Eie nur 
In Folge der UnbiN der Zeiten fchon als Kind entriffen wor: 
den, und heben ihrerfeits den Abfall wieder auf, in den vor 
dreihundert jahren die Väter von verbiendeter Leidenfchaft, 
wie ein Wagen, dem ber Fuhrmann Joöraels fehlte, von wil⸗ 
den Moffen in den Abgrund, fortgerifien wurden. O wie 
wohl wird Ihnen werben im Mutterhaufe, welches die eigents 
lihe Heimath gläubiger Eeelen iM! Mit Innigem Dank gegen 
Gott erfüllt, werden Eie verſteh'n das Gefühl des heil. Aus 
guftinus, wenn er von fich felber fagt: „Wie ein Vogel fiel 
ih, nod ehe ich fliegen konnte, aus dem Mefte der Mutter 
Yin auf die' Heerſtraße, und da warſt du's, o Gott, der ſeine 
ſchüßende Hand über mich hielt, dag die Tritte, die vorübers 
eilten, mich nicht Jertraten ; ja mit zärtliher Schonung nahmft 
du mich wieder auf, um mich in bie jhünende Umhegung wies 
xiv. 16 


243 Rackehr zur Kirche. 


der zurüchzubringen“. Gewiß aud jene Empfindung des gro⸗ 
Ben Heiligen findet in Ihrem Herzen Wiederflang: „Cpät 
babe ich Dich geliebt, o alte und doch immer neue Edyönheit 
fpät babe ich dich geliebt! und fieh! du warſt immer in mir,, 
ich aber war außer mir, und draußen fucht ich dich, und 
durch die Echönbeiten, welche beine Hand gebildet, rannte 
id — ein Häßlicher, dahin. Du warft bei mir; ich aber 
war nicht bei dir. Nun aber haft du mid) gerufen, und meine 
Taubheit gehoben; du umftrabiteft mich mit deinem lichte, 
und nahmſt bie Verblendung von mir. Wohlgeräce ſtröm⸗ 
ten von dir aus und ich athmete nach bir: ich Eoftete und 
fing an, zu bungern und zu dürften; du berührteft mid, und 
ich erglühte nady beinem Frieden“. 

Auch die heil. Kirche freut fich über Ihre Rückkehr in 
ihren mütterlihen Schooß, aber nicht mit jener gemeinen 
Freude, die nur lärmt und jubelt, weil ein Glied ber Par: 
thei der Gegner fich entzogen hat: nein, fie freut fich mit 
heiligen Freude. Mutterfreude ift es, was ihre Brujt erfüllt, 
daß fie ihr Kind, welches man ihr geraubt hatte, wieder ges 
gefunden, es wieder an ihr Herz drücken, es mit ihrer Liebe 
erwärmen, es mit ben Eäften ihres Herzens nähren kann. 
Hirtenfreude iſt's, daß ein Echäflein, welches lange, wenn 
auch ohne fein Derfchulden, in der Irre geweien, vom guten 
Hirten wieder heimgeholt ward. Und gewiß, alle treuen Kin⸗ 
ber der Kirche freuen fich mit ihrer Mutter, und beißen Eie 
an ihrem Herzen willkommen, mit ‚dem heißeften Wunfd, daß 
Gott alle Ihre bisherigen Glanbensbrüder erleucdhten und auch 
fie zur Gemeinfchaft der wahren Kirche bringen möge. .D 
warn wird fie Fommen jene felige Zeit, da das Licht aufgeht 
über alle Völker, die noch im Land der Schatten wohnen! 
Wann wird der Ruf unter ihnen ertönen: Auf, laßt uns 
zum Berg des Herrn und zum Haufe Jacobs ziehen, daß er 
und lehre feine Wege, und wir wandeln auf feinen Pfaden; 
denn von Sion geht das Geſetz aus, und das Wort des. 
Herrn von Jerufalem! Ach, wann kommt fie die glüdliche 
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Zeit, wo die Feindſchaft ſtirbt und die Liebe auflebt, wo man 
die Schwerter zu Pflugſcharen umſchmiedet und die Speere 
ge Eichen! - Uch die geiftigen Gebiete, die Reiche der Zus 
gend bebuten ſich 6 weit, und die Ernte, die darauf zu ge⸗ 
winnen, waäre ſo groß! — Aber fo laut auch in vielen der 
Widerwillen ſchreit, und fo haͤßlich der Haß fich in ihnen ge: 
bährdet: fie fünnen mir body den Glauben nicht nehmen, daß 
die Liebe zur alten Kirche auch auf der Gegenfeite in vielen 
Herzen nicht ganz erftorben. Zur Zeit, da die gefangenen 
Juden nad Babylon geführt wurden, nahmen auf Jeremias 
Geheiß die Priefter das heilige euer vom Altar und vers 
bargen es in eine tiefe, trodne Grube. Nehemia fandte die 
Nachkommen diefer Priefter, es zu holen. Diefe funden ein 
trübes Waſſer. Er bieß fie folches fchöpfen und herbeibrine 
gen in den Tempel. Als alles zum Opfer bereitet war, be= 
fabl er das Wafler zu gießen über das Holz; und bas Opfer, 
das auf dem Holze lag. Da nun die Eonne am Himmel fich 
erhoben und bie Wolken fich zerftreut hatten, entzündete ſich 
ein großes Teuer und verzehrte das Opfer. Alſo hoffe ich zu 
Gott, daß wie das heilige Feuer des alten Bundes unter ber 
Hülle des ihm feindlichften Elements fo viele Jahre lang ver- 
bergen lag, aber auf Nehemia Gebet, da die Wolfen fich zers 
freuten und die Eonne ſich erhoben, wieder hervorbrach, die 
Llebe zur alten Kirche, wenn die Zeiten vol find, mächtig 
wieder aufflammen werde. O daß unfer Nehemias kämel 
pr Himmel thaut ihn hernieder, ihr Wolken regnet ihn herab! 

Ele, lieber Freund, gehören zu jener auderwählten 
Schaar, welche ale Vorbote diefem glücklichen Ereigniffe vor⸗ 
auseilt, und den nahen Gelfterfrühling verkündet. Mit dem 
Herzen haben Sie geglaubt, bekennen Eile nun aud mit dem 
Munde, denn mit dem Herzen glaubt man zur Gerechtigkeit, 
mit dem Munde aber bekennt man zum Helle. Wie bie Kir 
he wicht bloß eine innere, unfichtbare ift, fondern vielmehr 
als äußere Gemeinfchaft den Leib des menfchgemordenen Gots 
tes geheimnißvoll barftellt: fo darf auch der Glaube nicht 
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unfichtbar im fiillen Herzen ſich verfchließen, fondern muß zum 
fröhlichen Zeugniß werden vor Himmel und Erde. Freund! 
es gibt für jeden Menſchen wichtige Diomente im Leben, Mos 
mente, an denen Swigfeiten hängen, und ein folder ift auch 
für Eie gekemmen. Im Namen Gottes bekennen Eie vor den 
Menſchen, was Eie fon vor Gott bekannt! 

(Hierauf wurde dad Glaubensbefenntniß abgelegt.) 

„So ift es geſchehen! der heilige Schwur ift vollbracht ! 
Bott hat ihn gehört und durch feine Kirche hingenommen; er 
it im Buche bes Lebens eingezeichnet! Sie haben ber heili- 
gen Kirche Glauben und Gehorjam gefchrvoren, und ich kann 
im Namen der heiligen Kirche Eie als Mitglied erklaͤren, wels 
bes Theil hat an ihren Gebeten und Opfern, ihren guten 
Werken und Verdienſten, an ihren Heilsmitteln und Seg⸗ 
nungen, an ihren Freuden, und was noch mehr befellgt, auch 
an ihren Leiden. O feyn Eie ein treuer Eohn der Kirche! 
Eie haben den Glauben befchworen; allein Eie willen fchon, 
daß nad) Eatholifcher Lehre der Glaube allein nicht rechtfertigt 
und felig macht, fondern vielmehr ohne die Liebe todt iſt, und 
daß biejes Glaubensbekenntniß, das Eie jegt mit dem Mund 
vollbracht, wenn Eie es nicht durch die That befräftigen, zur 
Anklageacte werden müßte, Die vor Gott wider Eie zeugte. 
Ach nein, Cie werden die Zahl der todten Glieder in unfrer 
Kirche, Cie werden den Edymerz der Kirche nicht vermehren, 
fondern ein lebendiges, thätiges Glied am Leibe Ehrifti mer: 
den. Dann wird Eie der Edritt, den Eie gethan, nie ges 
reuen, Eie werden vielmehr im Hochgefühl nun Ehrifto ganz 
anzugehören, ihn ſtets fegnen im Leben, werben ihn naments 
lich fegnen in jener Stunde, welche der Weltmenfch mit Echre: 
den die legte nennt, wo die Thore der Ewigkeit aufgehen, 
und Lüfte aus anderer Welt in das vom Todesſchweiß feuchte 
Angeficht wehen, denn katholiſch ift gut — vor ‚ben Augen 
Gottes gut leben, katholiſch ift gut fterben. Der Name des 
Herrn fey gepriefen, der fo große Dinge an Ihnen gethan! 
Sein Friede ſey mit Ihnen! Amen“! 
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XVIII. 
Der romiſche Zuperator. 


Unerſchoͤpflich iſt, was Ron an Sehenswerthem, Merfwürdigem 
und Eigenthuͤmlichem dem Fremdling darbietet. Sinnvoll, tiefgedacht 
und zugleich praktiſch find alle feine Einrichtungen. Manche find we: 
niger befannt; der Einheimifche geht daran vorüber ald an Bekannten, 
hanſig WBiederkehreudem; deßwegen wird der Fremdling nicht darauf 
aufmerffam gemacht, ımd er hat ed einzig dem Zufall zu danken, 
wenn er die Wunderftadt nicht verläßt, ohne auch hievon Kunde er: 
halten zu Haben. 

Ein ſolcher Zufall führte mich acht Tage nach dem weißen Sonn: 
tage an der Kirhe St. Maria degli Fiori vorüber. Es war Nachmit⸗ 
tags. Ein Cardinalswagen hielt vor derfelben. Die Vermuthung, eb 
möchte irgend eine bedeutende Function darin flatt finden, lockte mid) 
Yinein. Es hatte eine Function flatt, aber nicht eine ſolche, wie ich 
es vermuthete, fondern ich fah ein halbes hundert Knaben unter etlis 
Gen Prieftern verfammelt, und einige der eritern über chriſtliche Glau⸗ 
bens⸗ und Morallehren in lebhafter Disputation begriffen, hörte zu: 
legt über Einen der Knaben den Ausſpruch thun, daß er Sieger, fos 
mit zum Imperator erklärt fey. 

Noch war mir die Sache ein Räthfel, um deſſen Löfung ich fragte. 
Es wurde mir folgende gegeben: Nach Beendigung des Faſtenunter⸗ 
richts verfammelt jeder Pfarrer die Kuaben feiner Pfarrei, die an je: 
nem Theil genommen haben, in der Kirche, und läßt fie über einige 
Wahrheiten, worüber fie belehrt worden find, disputiren; derjenige, 
weicher unter ihnen den Sieg davon trägt, wird zum Princeps unter 
feinen Mitſchülern erklärt. Am Sonntage Anafimodo, Nachmittags, 
kommen num diefe alle in der genannten Kirche zufamnen, um unter 
einander neuerdings den Werrftreit zu beginnen. Derjenige, welcher in . 
dieſem geiftigen Kampie obfiegt, wird zum Imperator erklärt, die vier 
Naͤchſten nah ihm find feine Principi, und dem Sechsten wird die 
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Mutter des Knaben hielt? Wie löste ſich nicht ihre Zunge, ale ich fie 
unter jener Voransfepung beglückwünſchte? Anch der Mann, der sich 
mir natürficg zuerſt als Vater des jungen Menfchen darflellte, trat alsbaid 
hinzu und nahm Theil an dem Gefpräh und an der Beglückwünſchung. 
Wären de beiden Eheleute leibliche Eltern diefed Siegers gewefen, 
fie hätten fi auf die Ehre, die ihrem Haufe widerfahren, auf das 
Glück, welches ihnen zu Theil geworden, nicht mehr zu Gute thun 
Tonnen. Diefe warern Lente ſchienen wirklich von alten denjenigen 
Empfindungen durchdrungen, welche in den Eltern mußten rege gewors 
den feyn, als ihnen die Nachricht von der Auszeichnung des Schnee 
zulam. Die Fran glaubte fih zu folder Theilnahme um fo mehr bes 
rechtigt, als fie mir erzählen konnte, der Knabe befinde ſich ſchon ſeit 
vier Jahren in Ihrem Haufe und habe ſich jeder Zeit ald ſehr nelehrig 
erwiefen. Run, wer möchte in Abrede ſtellen, daß fie zur Anſprache 
an diefe Ehre nicht volfbercchtigt geweſen fen; der Erfolg bewies, daß 
fie das anvertraute Kind wenigftens nicht vernachläßigt habe? 

In diefer Einrichtung aber tritt Rom wieder ats eminent chriftii: 
che Stadt hervor; als Stadt, welche das Chriſtenthum ald Fundament 
anerkennt, worauf fie rnht, als Teuchtenden Schmud, der von ihren 
Sinnen ſtrahlt. Altes Notwendige, alted Wiſſenswerthe wird, wie 
überall, fo auch hier gelehrt; zu allen Schägen der Kenntuiß wird bie 
Ingend, je nach Alter und künftiger Beſtimmung, glei andermärte, 
hingeführt.. MWettelfer wird and hier geweckt; der Fleiß wird auch in 
Roms Anftatten ausgezeichnet ; die Anftrengung wird belohnt; der 
Preis fehlt demjenigen nicht, welcher rüſtig dem anfgeftellten Ziele ent: 
gegeneilt. Aber diefer Ziele find mancherfel, Feines derfelben iſt das 
gemeinfame, keines von Ihnen iſt das oberfte, keines vereinigt, ohne 
alte Rüdfihten auf zeitliches Verhältniß oder Irdifche Beftimmung Alle 
um fih; darım kann auch nur engerem Kreife bekannt werden, wer 
die Palme errungen. Mit dem hingegen, was hier ausgezeichnet, was 
in ſolcher Weife lohnend hervorgehoben worden, verhäft es fich anders, 
‚ Rom, einzig Rom, will mittelft einer glänzenden Manifeftation bez 
währen, daß feine erfte Frage an die heranwachſende Jugend diejenige 
fen: wer unter euch bewährt ſich in getrener Auffaſſung des erften und 
allgemein Wiſſenswerthen ald der Vorzügtichite? Nom allein will mit: 
teift diefer glänzenden Manifeftation den Beweis geben, daß es dem: 
jenigen Element, durch welches es nen begründet worden, welches die 
pulſirende Kraft feines Lebens iſt und bleiben muß, noch immer jene 
Stelle anweife, die ihm eigentfic überall foltte eingeräumt werden. 
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Der Sieger anf dem Felde der chriftlichen Lehre wird nicht inner⸗ 
halb der vier Mauern der Schulſtube belohnt; das ermunternde Zei⸗ 
en feiner Anerkennung beſteht nicht in einer Denkmuͤnze, die er Vers 
wandten und Beireundeten vorweist und danıı in den Kaften legt; nicht 
in einem Buch, welches den Eitern eine Ausgabe erſpart; nicht im 
manchem Andern, was immer erfreulich und chrenhait bleibt, mit dem⸗ 
jenigen aber, was hierfür gefchicht, nie kann verglichen werden. Jeder 
Magßſtab anderer Art wird hier für zu winzig erachtet. Die Kirche 
wilf den Eieger in der Erkenntniß des Höchiten und Ziefften, der eins 
fachften und erhabenften Weisheit dadurch ehren, daß fie ihn für dem 
Augeubli mit eben der Äußerlichen Auszeichnung umgibt, die fie dem 
Stellvertreter des oberften Hirten der Stadt und der Welt zuerkennt; 
der Staat aber, da er hier in die Kirche verflochten ift, fügt bei, was 
er als Hochſtes den weltlichen Derrichern zu gewähren gewöhnt ift, und 
dieß Altes in ſolcher Deffentlichkeic, daß ed Niemand verborgen bfeiben 
Bann, der darnm fragen mag. 

Verſchiedenartiges Urtheil, wie über alle menfchlihen Dinge, 
Finnte auch über diefe Einrichtung ergehen. Wozu möchte mancher 
Ueberfelne nnd Webernüchterne fragen, wozu diefer änßerliche, ſelbſt 
übertrieben zu nennende Prunt bei einer Sache, welche doch mehr von 
dem Gemüth erfaßt werden, in deilen geheiliater Ziefe und Stille wals 
ten follte? Könnte dieß nicht eher den Keim der Eitelkeit in dem ju⸗ 
gendlichen Derzen henen und entfalten, alldieweilen eben dasjenige, wo⸗ 
für die Beehrung zuerkaunt worden, jenem entgegentreten wi? Iſt 
auch Gewähr vorhauden, daß nicht angeborner Intelligenz vor ſittli⸗ 
chem Werth das Webergewicht zugeftanden werde? Viel derartiges ließe 
fi& fragen, nicht aber beantworten. 

Dagegen liegen andere Fragen eben fo nahe. Kann nicht dad Der 
wnßtſeyn, fo heher Ehre fi gewürdigt zu fehen, zeitlebens ein Sporn 
bleiben, desjeninen, was derfelben theilhaftig gemacht, niemals verinftig 
sn gehen, ein Schild werden gegen Gefahren, die ed verdrängen müß: 
ten? Kann nicht in dem begabten Knaben hiedurch die Begierde geweckt 
werden, denjenigen Stand zu ergreifen, der tiefer hineinführt, in jene 
Erfenntniß, die ihm jet nur fo weit fich erſchloßen hat, ald der chrifte 
lie Laye ihrer bedarf? Wer weiß es, ob diefem Gebrauch die Kira 
che nicht mehr als einen ihrer gewifienhafteften Priefter, nicht mehr 
als einen ihrer würdigften Prälaten zu verdanfen hat? Wenn ich 
nicht irre, fo fagte mir die Pilegemntter des Knaben, derfelbe werde 
ann den Stand eines Geiftlichen ergreifen. Unftreitig find die Gründe, 
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welche für dieſe Einrichenng forechen gewichtiger, als Diejenigen, mel: 
che fie anfechten, und gewiß würde diefelbe bei Manchen ohne alte Wi: 
derrede Anerkennung Auden, wenn fie nicht von der Kirche ausgegan⸗ 
gen wäre, auf diefe nicht zurückwirkte, zu dem Ehriftenthum, wie es in 
diefer feinen Körper, fein Leben, Maag und Ordnung gefunden hat, 
nicht in fo enger Besichnug flünde. 

Für diejenigen unn, welche offene Augen einzig für dad Entgegen: 
sefeute Haben, überall in Italien bloß Gebrechen und Mängeln nad: 
fpären, welche vermeinen , wahre chriftliche Erkennmik ſey in dieſem 
Lande entweder gar nicht vorhanden, oder befchräufte:fih auf einen 
leeren äußern Mechanismus, für Solche, möge. hier eine Andere Reifeno: 
tig mitgetheilt werden, nicht zur Unterſtützung jened Wohnd, fondern 
blos um darzuthun, daß, wer für das Beſſere offene Angen babe, fie 
deßwegen vor den Schattenfeiten nicht verfihliche. Das Gegentheil 
darfte cher vorkommen. 

Ich wanderte eined Tages mit einem Freunde dur die Straßen 
nom Puzzuoli in der Abſicht, das dortige Amphitheater aufzufnchen. 
Da kam ein Junge anf und zu, ziemlich gut. gekleidet, offenen Blickes, 
verftändigen Auges, etwa dreizehn Jahre alt. Er erkannte und ald 
Fremde und bot uns ein Paar grün angelanfene Göhtenbildchen als 
Antiquitäten zum Kauf an. Ich bemerkte meinem Freund: das ſey 
Pluhder von cinque cento ; worauf der Junge lachend erwiederte: ich 
irrte mid, die Bildchen feyen weder Antiquitäten noch ſolcher Piunder 
fondern von geftern her. Nun trug er fi ald Führer zn Puzzuolis 
verfchiedenen , römifchen Ueberreſten an. Mein Begleiter deutete dem 
Jungen an, da er die Stadt ſchon Öfter befucht habe, bedürfe er kei⸗ 
nes Führers. Mit einer Unbefangenheit und Gewandtheit, die unfere 
Aufmerkſamkeit auf den Jungen rege machte, fchlug derfelbe eine Wette 
vor , mein Freund würde trog deffen das Amphitheater nicht finden. 
Die Wette wurde eingegangen unter der Bedingung, daß von beiden 
Theilen keiner über den Weg etwas ſprechen dürfe. Ich fprach einige 
. Worte franzoͤſiſch, und flugs geiff der Junge fie auf, um in dieſer 
Eprade und zu unterhalten. Darauf bediente fi mein Freuud einer 
englifhen Phrafe, und alsbald fiel der Junge in diefer Sprache ein. 
Diefe Kenntniß dreier Sprachen fente uns in Werwunderung; wir frag⸗ 
ten, wo er biefelbe erworben? per la Pratica war die Antwort; er 
sehe ſich mit dem Geſchaͤfte eines Führers ab, und da müßte er den 
Fremden Auskunft zu ertheilen willen, fomit ihre Sprachen kennen; 
Dentſche kämen freilich felten, darum wiffe er von diefer Sprache nichts. 
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Wir fragten nun, was er von dem Monte nuovo wiffe? und ohne 
Baubern gab er Jahr und Monat an, iu weichem berfelbe aus dem Lu⸗ 
erinerfee ſich erhoben. Im Vorwärtsgehen zählte er die Tempel auf, 
von denen in der Nähe Puzzuolis fi noch Meberrefte fänden, nnd’ bei 
dieſer Gelegenheit zeigte er ziemliche Belanntichaft mit der heidniſchen 
Mothologie. Diefes altes, in Verbindung mit dem ungezwungenen Bes 
nehmen ded Inngen, welches auch mit der läftigen Zudringtichleit und 
Planderhaftigkeit der gewöhntichen Führer nichts gemein hatte, machte 
aus denfefben Intereflant, fo daß wir das Geſpraͤch auf einen wichtigern 
Gegenſtand lenkten. 

„Du Haft ſo gute Kenniniſſe in der heidniſchen Mythologie, fagte 
mein Freund; bift du chen fo bewandert in der chrifttichen Lehre? Was 
weißt du vos dem Katechismus?" Da vernahmen wir zu unferer größten 
Beftärgung die Worte: „„Ich kenne den Katechismus nicht, ich habe eis 
wen ſolchen nie gefehen““. — „Aber haft du keinen Religionennters 
nicht erhalten, die Katecheſen des Pfarrerd nicht beſucht ?“ — „„O! 
mufer Piarrer iſt fo blöde (tanto Stupido), daß er weder zu predigen 
noch zu katechiſiren verftcht‘‘. — „Daft du dad Sacrament der’ Buße 
und der Euchariſtie noch nie empfangen 2°“ — „„Wohl ſchon zwanzigmale“. 
Wie wir aber über die Bedeutung der Sacramente fragen wollten, war 
alied wieder tabula rasa. Mir machten den Verſuch, ob der Junge les 
fen könne. Daſſelbe ging, zwar nicht fertig, aber doch in fo weit von 
Ratten, daß wir ihn das Anerbieten machen konnten, ihm einen Kates 
chismus zuzuſchicken. 

Dieſe Unwiſſenheit des ſonſt talentvollen Knaben ging mir eigent⸗ 
lich zu Herzen. Ich bemerkte ihm wie alles dieſes Wiſſen heidniſcher 
Mythologie feiner Seele kein Heil bringen könne; wie er in dem bis⸗ 
herigen Gewerbe fein Brod nichts deftoweniger fuchen möge, wenn er 
auch auf dasjenige Bedacht nehme, was nicht von diefer Welt fey. Ich 
dachte mir diefen Jungen mit feinen Aufagen in die Hände der Civili⸗ 
ſations:-Spediteure fallend, in welche Gräuelflärte fein inwendiger Menſch 
dur deren finfteres Thun und Reden müßte verwandelt werden. Deß⸗ 
wegen erneuerte ich das Verfprechen von Ueberſendung des Katechismus 
ließ mir aber zugleich von dem Knaben, unter Beruinug auf feine Red⸗ 
Kichkeie und Wißbegierde das Verſprechen ertheilen, daß er denſelben 
Iefen, lernen und beherzigen wolle. Deßwegen mußte er und Tauf⸗ 
und Geſchlechtsnamen angeben; und fo ſchieden wir von ihm nad einer 
für und fehr angenehm zugebrachten, für ihn aber vielleicht heilſamen nnd 
foigereichen halben runde. 
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Dann, nah Neapel zurückgekehrt, dachten wir nicht allein an mu: 
fer gegebened Wort, fondern befprachen und auch über das Mittel, den 
Katechismus fowohl in die Hände des Jungen zu bringen, als ihm zu: 
gleich das eigene Verſprechen fräftig ind Andenken zurädzurufen, Vor: 
ansfenend, daß unfer Pasanale nicht der einzige ſeyn werde, der in dies 
fem Suftand ſich befinden dürfte, und daß fich gleichzeitig auch zum 
Heil feiner Ungfücsgefährten (denn diefer Ausdrnd wird doc wohl 
gebraucht werden dürfen?) etwas wirken ließe, fanden wir ed am ge: 
zathenften , den Katechismus dem Biſchof von Puzzuoli auzufenden um: 
ter Darlegung der Beranlaffıng und mit der Bitte, denfelben Dem Kna⸗ 
ben zu übergeben. Diefer Biſchof (fein Raue ift;geir unbelaunt) war 
gerade vor unferer Anwefenheit in Puzzuoli inftallixt worden. Wil er 
dachte ich, den Hohen Obliegenheiten feines Amtes Genäge thun, fo 
muß er auch die höhere Hand ehren, die fich eines Fremdlings bedient, 
um ihm ein Gebrechen offenbar zu machen, weiches ohne dieß vielleicht 
Lange Zeit Hindurd vor feinen Augen hätte verborgen bleiben fünnen. 
So ſchrieb ih an den Biſchof und legte den für den Grafprengel von 
Meapei verfaßten Katechismus dem Briefe bei. 

Hier fehen wir, werden nun Manche ausrufen, die Bernachläflis 
gung ded Volkes, die Gleichgültigkeit der Geiſtlichen, wie fehr diefels 
ben ein bloßes Lohnwerk treiben! Gleich 0b anderwaͤrts Aehnliches nicht 
anch vorkame? Gleich ats ob viel Rennen und Laufen ein allein rich 
tiged Ziel nothwendig vorandfene? Gleich als ob die Wörter Katechiii: 
ren und Predigen das Beiwort hriftglänbig ımfehlbar im fich fchlös 
Gen? Wird durch eine ſolche Erſcheinung der Ausdruck Vernachläfe 
ſignug immerhin gerechtfertiget, fo habe ich dennoch bei kurzem Auf: 
enthalt in Neapel Werfhiedenes gefehen, was deren Folgen nentraliſi⸗ 
ren faun, was vielleicht von Manchen nicht gefehen wird, well es fie 
in ihrem eiffertigen Aburtheiten flören müßte. Iſt ein Volk beffer das 
ran umd fteht ed darım wirktich auf einer höhern Stufe, wenn es zu 
einem Glauben herangebildet wird, von weichem Geſtalt und Farbe ver: 
ſchwommen find, als zn einem folchen, wobei jene in fcharfen Umriſſen, 
diefe in hellem Lichte hervortritt. Dagnereotyp oder Freske — ale 
Zierde eines hohen Baues, was möchte in der Wahl zweifelhaft feyn ? 
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X IX. 


KLiterstuwr. 


Kaifer Friedrich II. Ein Beitrag zur Berichtigung ber 
Unfihten über den Eturz der Hohenſtaufen. Mit Benüs 
gung handſchriftlicher Quellen der Bibliothel zu Mom, Pas 
ris, Wim und München, verfaßt von Dr. Eonftantin 
Höfler, Münden 1844. 


Sp fparfam und auch für dießmal der Raum für eine Anzeige des 
erwähnten vortrefflichen Werkes, welches einen fo wichtigen Theil der 
dentfchen Seſchichte nnd eine fo intereflante Perföntichkeit, wie die Kai⸗ 
fer Friedrich II. darftelit, zugemeſſen üft, fo beeiten wir und doch, auch 
unfererfeltd daſſelbe zur Kenutniß unferer Lefer zu bringen. Der Kampf 
der Hohenftaufen gegen die Päpfte ift die Vorbereitung für die nach⸗ 
folgende betrübende Zeit, von Höfler fehr richtig ale der Wendepunkt 
des Mittelalters bezeichnet. Der Wendepunkt in fo fern, als bis das 
hin die Kirche in ihrem Beftreben alle Verhättniffe des menfclichen Xes 
bens, alfo auch die des Staates zu durchdringen, zwar öfters gehemmt 
und gehindert war, aber dennoch ihren Weg und ihr Ziel, die chrifktis 
he Erziehung der Völker, mit glücklichen Refultaten verfolge hatte. 
Seit Kart dem Großen war man dem Ideale des richtigen Verhäftnif: 
ſes zwifchen Kirche und Staat wenigftend nahe gelommen; es fland der 
Grundſaß feſt, daß von zwei Schwertern die Welt regiert werde, daß — 
wie feibft Friedrich II. ed ausdrücklich gefagt hat (vergl. auch Höfler 
©. 55, 56) — das weltlihe Schwert zur Unterftübung des geifktichen 
beſtimmt fey, und daß das Glück der Möller durch die allergrößte Ein⸗ 
tracht zwifchen diefen beiden Gewalten, unter denen die eine unmittel: 
bar, die andere mittelbar von Sort gefept, bedingt ſey. Menfchliche 
Schwaͤche ließ äfters beide Häupter der Chriftenheit fehlen, und fo 
konnte ſelbſt unter dem erhabenen, Kaifer Otto I. die Eintracht mit dem 
Bapfte geflört werden; der unwürdige Papft Johann XII. war dem Kai: 
fer die Veranlaſſung, felbft an ihm das Unrecht zu begehen, das recht⸗ 
mäßige Oberhaupt der Kirche abzufegen. Dennoch aber war dieß eine 
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Dann, nah Neapel zurückgekehrt, dachten wir nicht allein an um: 
fer gegebened Wort, fondern beſprachen und auch über dad Mittel, den 
Katechismus fowohl in die Hände des Jungen zu bringen, ats ihm zu: 
gleich das eigene Verſprechen kräftig ind Andenken zurückzurufen. Vor⸗ 
andfenend, daß unfer Pasquale nicht der einzige ſeyn werde, der in dies 
fem Snftand fi befinden dürfte, und daß fich gleichzeitig auch zum 
Heil feiner Unglüdsgefährten (denn dieſer Ausdrnd wird doch wohl 
gebrancht werden dürfen?) etwas wirkten Tieße, fanden wir ed am ge: 
zathenften , den Katechlömus dem Biſchof von Puzzuoli zuzuſenden un: 
ter Darlegung der Veranlaſſung und mit der Bitte, denfelben dem Kna⸗ 
ben zu übergeben. Diefer Biſchof (fein YJame iſt· Er unbekaunt) war 
gerade vor unſerer Auweſenheit in Puzzuoli inſtallirt worden. Will er 
dachte ich, den hohen Obliegenheiten ſeines Amtes Genüge thun, fo 
muß er auch die höhere Hand ehren, die ſich eines Fremdlings bedient, 
um ihm ein Gebrechen offenbar zu machen, welches ohne dieß vielleicht 
lange Zeit hindurch vor feinen Augen hätte verborgen bielben können. 
So ſchrieb ich an den Bifchof und legte den für den Grafprengel von 
Neapel verfaßten Katechismus dem Briefe bei. 

Hier fehen wir, werden mın Manche audrufen, die Vernachläſſi⸗ 
sung des Volkes, vie Gleichgültigkeit der Geiſtlichen, wie ſehr diefels 
ben ein bloßes Lohnwerk treiben! Gleich ob anderwärts Aehnliches nicht 
auch vortäme? Gleich als ob viel Rennen und Laufen ein allein rich 
tiges Ziel nothwendig vorandfene? Gleich als ob die Wörter Katechiſi⸗ 
ren und Predigen das Beiwort hriftglänbig unfehlhar in ſich ſchlö⸗ 
Ben? Wird durch eine ſolche Erfcheinung der Ausdrud Vernahläfs 
figung immerhin gerechtfertiget, fo habe ich dennoch bei kurzem Auf: 
enthalt in Neapel Werfhiedened geſehen, was deren Folgen nentraliſi⸗ 
ven kaun, was vielleicht von Manchen nicht gefehen wird, welt es fie 
in ihrem eilfertigen Aburthellen flören müßte. Iſt ein Volk beffer das 
ran und ſteht es darım wirktich auf einer höhern Stufe, wenn es zu 
einem Glauben herangebifdet wird, von welchem Geftaft und Farbe ver: 
(Hwommen find, als zn einem folchen, wobei jene in fcharfen Limriffen, 
diefe in hellem Lichte hervortritt. Dagnereotyp oder Zresie — alt 
Zierde eines hohen Banes, was möchte in der Wahl zweifelhaft feyn? 
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laſſen denn doch fchen viele proteftantifhe Echriftfteller fallen, allein 
Friedrich 11. bieibe ihnen meiſtens — die Ausnahmen find gering 
— ein großartiger Held. Die Hiſtoriker diefer Gellunung vergefe 
fen dabei ganz, mit weicher furchtbaren Granſamkeit Friedrich II. dies 
jenigen verfolgte, welche fid im Dogma von der Kirche abwendeten; 
fe vergeſſen, daß Zriedrid Il. e8 war, der gegen Solche die Strafe 
des Verbrenuens, ja fogar indem er die Schladhtopfer in bleierne Ge⸗ 
wäuder dabei leiden ließ, anmwendete. Freilich aefhah dieß nicht etwa 
aus Slaubenseifer für die Kirche, der doch in diejer Geſtalt ein Höchft 
verfehrter gewefen wäre, fondern nur deßhalb, weil viele Urfachen obs 
walteten, feine eigne Rechtglänbigkeit in Zweifel zu ziehen, die er dann 
anf ſolche Art beweifen wollte. (Bal. Dörfler ©. 50.) Jene Lob der 
proteſtautiſchen Schriftſteller kounte um fo mehr Anklang finden, ale 
durch die Unqunſt der Umſtände, die Katholiken ſich faft ganz von dem 
Gebiete der Literatur, nomentlih von dem der Hiftorifchen hatten vers 
drängen laſſen und im neuerer Zeit war ed nur Döllinger, der in 
feinem Lehrbuche der Kirchengefchichte Erhebliches zur Berichtigung der 
falſcheun Anſichten geleiftet harte. Profeſſor Höfler, der in feinem 
frübern Werte über die dentfchen Päpfte feinen Beruf für die Darftels 
Inng der Geſchichte des Mittelalters voltftändig bekundet hatte, har nun 
durch fein fo eben erfhienenes Buch fi ein großes Verdieuſt um die 
hiſtoriſche Wahrheit erworben , imdem er in demieiben nit bloß einen 
Beirrag zur Berichtigung der Anfichten über den Sturz der Hohenſtau⸗ 
fen geliefert, fondern auch gerade den Nimbus, weichen die nenere Ge: 
faichtichreibung um die Perfüntichkeit Friedrichs IL. gezogen hatte, um 
ein Besrähhtliches verdünnt har. So erſcheint und dann der gefeierte 
Held ganz In feiner elenden Trentoſigkeit den Päpften Honorius III. 
©regor IX. und dem großen Juriſten Sinibaldus Fliscus, der als Ins 
nocenz IV. den päpitlihen Stuhl beftiegen hatte, genenüber; die ganze 
Sqchmach des Kreuzzuges, den er wie ein Abentheurer ausjührte, nnd 
anf welchem er ment im Einverftändniffe mit den Saracenen, ald mit 
der Kirche die Krone von Jerufalen jich eigenhändig aufs Hanpt fchte, 
wird wor nnd aufgedeckt. Scauderhaft aber tritt die Behandlung her⸗ 
vor, welche er dem Königreihe Sicilien angedeihen ließ; hier regierte 
die empörendite Fiscalität, hier wurde, um die Eaflen des großen kai⸗ 
ſerlichen Handelsfpeculanten zu füllen, der Dandel der Nation vernichs 
tet, dieſe felbft aber in einem Grade entnervt, daB zuletzt nur die 
10000 Sarracenen von Luceria ats bewaffnete Mannfchaft übrig blie⸗ 
ben; dieſe aber waren es, welde der Kaifer als feine beften Truppen 
in feinen Kämpfen gegen die Kirche verwendete. Man kann ſich keine 
Vorſtellung von der Grauſamkeit machen, mit welcher Friedrich gegen 
ale verjuhr, die durch was immer nur feine Ungnade ſich zuzogen; ge: 
fälle waren die Kerker in Calabrien und Aputien, nnd dahin wanderte 
anch fein Sohn, zu deſſen Sturz, auf eine kurze Zeit mit dem Papfle 
ausgeföhnt, er diefen mitzuwirken verfeitet hatte. Der Verfafler 
t aber auch nicht verfäume, alle die den Kaiſer auszeichnenden guten 
enfhaften, namentlich feine großen Geiftesgaben, gebührend her⸗ 
vorzubeben, und indem wir and dem oben angeführten Grunde für 
Vehmal von dem Buche Abſchied nehmen, wollen wir zum Schluße das 
Urtheil beifügen, welches Höfter über Friedrich II. fällt: 
„Gelten oder nie befaß ein Fürſt fo ansgezeichnete Fähigkeiten mit 
einer fo glänzenden äußern Macht, als Friedrich 11.5 felten oder nie 
ward ein ſolcher Verein fo gaͤnzlich zu fetbftfüchsigen Zwecken mißbrandgt, 
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bald ſich ausgleihende Störung, der Grundſatz blieb doc beftehen, und 
feibft die beiden maͤchtigen Salier, Konrad II. und Heinrich Ill., ins 
fonderheit der feste, erkannten ſich doch in jeder Beziehung ald die 
getrenen Söhne der Kirche an. Anders Deinrih IV. und Heinrich V.'; 
der von jenem in Teichtfinnigem Uebermuthe entzündete Kampf gegen 
die Kirche führte fhon unter den Hohenſtanfen zu der gänztichen Vers 
Eehrung der Stellung des Kaifers gegen diefe. Mit der Erbfchaft der 
fräntifhen Saifer hatten die Hohenſtanfen, auf die von der Mutter: 
feite her dad Bine jener Äbergegangen war, auch deren Princip ererbt, 
und anf der Bahn, weiche jene — wandelten auch ſie. So konnte 
es dazu kommen, daß nicht mehr wie früher die Heiden Schwerter in 
Eintracht und Gemeinſchaft den Erdfreis regierte; nicht mehr der na: 
türfihe Schirmvoge der Kirche das Schwert zu ihrer Vertheidigung, 
fondern gegen fie führte, und die Völker in dem gewaltigen Kampfe 
diefer beiden Schwerter der hriftiihen Erziehung entfremdet wurden ; 
es verfiet die äußere Ordnung, welche das Neich zufammenhielt, und 
mit ihr die Ordnung in der Kirche. Der lebte Moment, wo noch ein= 
mal die Ehriftenheit das erhebende Schanfpiel der Eintracht der beiden 
Dberhänpter fah, war jener Tag zu Venedig, wo Friedrich I. edel ges 
nug war, fein Unrecht zu fühlen, und zu Papft Alerander TII hinzutrat 
nnd ihn ale das rechtmäßige Oberhaupt der Ehriftenhelt begrüßte. Ei⸗ 
ner ſolchen Sefinnung war jein Eufel, des furchtbaren Deinrihe VI. 
Sohn, Friedrich II. nicht fähig. Er, der feinen Thron und al fein 
Glück nur den Papfte verdankte, erewar ed, der in fchnddem Undanke 
der abgefagtefte Feind der Kirche wurde. Er bereitete dadurch ſich und 
feinem Hanfe den Untergang; aber er hat noch mehr gethan, er iſt es 
gewefen, der jene Ordnung erſchüttert und die gänzliche Unflöfnng der 
Bande vorbereitet hat, welche bis dahin die Völker alle an ihre ges 
meinfame Mutter, die Kirche gefeflelt hatten, durch welche die Völker zu 
dem Einen großen Reiche Gottes auf Erden mit einander verbunden waren. 
Ohne ihn wie manche feiner Zeitgenoflen als einen Borfänfer des Auti⸗ 
chriſts zu bezeichnen, ift er doch recht eigentlich ein Vorlaͤufer, ja Vor: 
bereiter desjenigen Ereigniffes geweien, weldhes man mit dem Namen 
Reformation zn benennen pflegt. Darum ift aber auch feinem Fürften 
des Mittelaiterd fo viel Ehre durch die moderne proteftantifche oder 
proteftaneifirte Gefchichtfchreibung zu Theil geworden, als gerade ihn; 
ein richtiger Inftinke hat immer daranf hingeführt, daß ohne die Do: 
benftanfen, daß namentlich ohme Friedricy IL., der die päpftliche Macht mie 
alten ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln befämpfte, die Ereigniffe des 
ſechs zehnten Jahrhunderts niche möglich gewefen wären. Heinrich IV. 
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fallen deun doc ſchon viele proteſtantiſche Schriftſteller fallen, allein 
Friedrich 11. ‚bleibe ihnen meiſtens — die Ausnahmen find gering 
— ein, großartiger Heid. Die Hiſtoriker diefer Geſinnung vergefs 
fen dabei ganz, mir welcher furchtbaren Grauſamkeit Friedrich TI. Die: 
jenigen verfolgte, welche fib im Doama von der Kirche abwendeten; 
fie vergeſſen, daß Friedrich Il. es war, der gegen Solche die Strafe 
des Verbrennend, ja fogar indem er die Schladhtopfer in bleierne Ge⸗ 
wänder dabei kleiden ließ, auwendete. Freilich geſchah dieß nicht etwa 
aus Glaubenseifer für die Kirche, der doch in dieſer Geſtalt ein höchſt 
verlehrter aewefen wäre, fondern nur deßhalb, weil viele Urſachen obs 
walteten, feine eigne Rechtglänbigkeit in Zweifel zu aichen, die er dann 
auf folge Art beweifen wollte. (Val. Höfler ©. 56.) Jenes Lob der 
proteſtantiſchen Schriftſteller konnte um fo mehr Anklang finden, als 
durch die Unmaunft der Umftände, die Katholiken ſich faft ganz von dem 
Gebiete der Literatur, namentlich von dem der hiftorifchen hatten verz 
drängen laſſen und in neuerer Zeit war ed nur Doöllinger, der im 
feinem Lehrbuche der Kirchengefhichte Erbebliches zur Berichtigung der 
falſchen Anſichten geleiftee hatte. Profeſſor Höfler, der in feinem 
fräßern Werte über die dentſchen Päpfte feinen Beruf für die Darftels 
lung der Geſchichte des Mittelalters volftändig bekundet harte, har num 
durch fein fo eben erfchienenes Buch fi ein großes Verdieuſt um die 
iftorifche Wahrheir erworben , indem er in demielben nit bloß einen 
trag ur Berichtigung der Anjichten über den Sturz der Hohenitaus 
fen geliefert, fondern auch aerade den Nimbus, welchen die neuere Ge⸗ 
ſchichtſchreibung um die Perföntichleit Friedrichs II. gezogen hatte, um 
ein Betraͤcht liches verdünnt har. So erſcheint und dan der gefeierte 
Heid gang In feiner elenden Treutofigteit den Päpften Honorins III. 
Gregor IX. und dem großen Yuriften Sinibaldus Flisens, der ald Ju⸗ 
aecenz IV. den päpitlihen Stuhl befliegen harte, gegenüber; die ganze 
Schmach des Kreuzzuges, den er wie ein Abentheurer ausführte, und 
anf welchem er menr im Einverftändniffe mit den Saracenen, ale mit 
der Kirche die Krone von gerufaten ji eigenhändig aufs Haupt fehte, 
vor nnd anfgedeckt. Echauderhaft aber tritt die Behandlung her⸗ 
vor, weldhe er dem Königreihe Sicilien angedeihen ließ; hier regierte 
De empörendfte Fiscalirät, hier wurde, um die Caflen des großen kai⸗ 
ſerlichen Handelsſpeculanten zu füllen, der Dandel der Nation vernich⸗ 
tet, dieſe felbft aber in einem Grade entnerot, daß zuletzt nur die 
10000 Earracenen von Luceria ats bewaffnete Mannfchaft übrig blie⸗ 
ben; dieſe aber waren es, welche der Kaifer ats feine beften Truppen 
in feinen Kämpfen gegen die Kirdye verwentete. Man kann fih feine 
Vorſtellung von der Grauſamkeit machen, mit welcher Friedrich gegen 
ale verfuhr, die durch was immer unr feine Ungnade ſich zuzogen; ge⸗ 
fallt waren die Kerker in Calabrien und Apulien, nnd dahin wanderte 
aud fein Sohn, zu deſſen Stu), auf eine Eurze Zeit mit dem Papfte 
ausgeföhnt, er diefen mitzuwirken verfeitet harte. Der Verfafler 
aber auch nicht verfänmt, alle die den Kaifer auszeichnenden guten 
enfhaften, namentlich feine großen Beiftesgaben, gebührend hers 
—— und indem wir aus dem oben angeführten Grunde für 
ießmal von dem Buche Abſchied nehmen, wollen wir zum Schluße das 
Urtheil beifügen, welches Höfler über Friedrich II. fällt: 
„Selten oder nie befaß ein Fürſt fo ansgezeichnete Fähigkeiten mit 
einer fo glänzenden äußern Macht, ald Zriedrih 11.5 selten oder nie 
ward ein folder Verein fo gänzlich zu fetbitfüchrigen Zwecken mißbrandgt, 
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ats von ihm. Alle Guben des Geiftes und des Herzeus, die einen 
Maune die Liebe und Bewundernng der Seinigen verleihen konnen, 
waren über ihn andgegofien. Er war Dichter und fchrieb hber die Vo— 
geljagd; er war bewandert in den Sprachen des Orients wie des Occi⸗ 
dentes, wußte die gelehrteften Männer um fich zu ziehen, liebte uud 
fhägte Künfte und Wiſſenſchaften. Die moslemiſchen Fhriten beugten 
ſich willig vor ihm. Italien gab ihm feine Echäne, Dentfchland feine 
ftarten Söhne. Ale Kraft feines Geiftes und jeined Willens vermochte 
er auf ein Biel zu verwenden, deileg, Erreichung die Aufgabe feines Le⸗ 
bene, das Eudziel des Strebens feined Danies war, um deilenwillen er 
alle Kräfte anfente, über die er im weiten Umfange feiner Länder mit 
dieſem eigeurhümlichen Reichthume von Ideen zu verfügen vermochte. 
Bas er alfo ſchuf, was er ald das Vermächtniß feiner Megierung den 
Völkern hinterlieh, das war feine That, es war fein Werk, fein eigen; 
ja man kann nicht einmal fagen, er habe die letzten Jahre feine Les 
bens ausgenommen, in Ausführung feiner Abſichten Hinderniffe gerun: 
den, die er nicht zu überwälrigen vermochte hätte. Was das Dans der 
Dohenftaufen wollte, was Friedrichs Abſicht war, konnte ſich rückſichts⸗ 
Ibfer, unumwundener nie zeigen, wie er deun and einem halben Jahr: 
hunderte den Stenpel feines Weſens aufzudrücken vermochte. Und welch 
haͤßliches Genaͤlde bietet ſich am Abſchluſſe diefer Periode dar! Italien 
den bintigften und wildeften Factionen preisgegeben, in jeder Provinz, 
in jeder Stadt ein Bürgerkrieg, der die ganze Thätigkeit der Bewohner 
verichlang, und deſſen ensfepliche Gränel Friedrich durch das unmenfc: 
liche Geſetz der Blutrache veranlaßt hatte, die er an dem ganzen Ge: 
ſchlechte der Schnitigen oder ihm Vertächtigen nahm. Dadurch ward 
Italien anf Fahrhunderte in eine gewaltfame Partheientwidelung hin⸗ 
eingeſtürzt, die zuleht nach ſchnell aniblühender Größe ven lang an⸗ 
dauernden Ruin dieſes ſchönen Landes herbeiführte. Auch Deutfchland 
ward die Beute der Factionen. Gewalt trat an die Stelle des Rech— 
tes, das Jutereſſe der einzelnen Kürftenhänfer verdrängte die Eorge 
für die Woltfahre des Reihed. Die Krone mußte erftristen werden, 
nnd felbft atd die Aufprühe der Spanier, Engländer und Elaven, die 
fi iraendwie einer Verwandtfchart mit den Hohenſtaufen rühmen konn: 
ten, Rihards von Cornwallis, Alfions von Caſtilien, Ottokars von 
Böhmen, befeitigt worden waren, zieht ſich noch ein biutiger Streif er: 
fhlagener Könige, wilder Schlachten um die dentſche Krone tief in das 
vierzehnte Jahrhundert hinein. Beide Länder aber, die Hauptſtaaten 
von Europa, mit deren Blüthe die Kraft des Erdtheiles unzertrenntich 
zufammenhängt, fchieden feitdem gleich feindlihen Brüdern immer mehr 
von einander. Die ganze alte Ordnung der Dinge riß, uud während 
der heillofe Bruch das Kaiſerthum dem Abgrunde zuführte, ward das 
Papſtthum anf eine ſchwindelnde, unhaltbare Höhe emporgefragen, auf 
welcher ed einſam flehend, den Stürmen nice mehr zu gebieten ver: 
mochte. Endli ward das Geſchlecht des Kaifers ferbft unaufhaltſamen 
Verderben preisgegeben, in kürzeſter Friſt erloſch es; achtzehn Jahre 
nach des Großvaters Tode endigte bereits Couradin auf dem Schaffote 
in der Hauptſtadt feines Erbkdiigreiches“. 
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J —* XX. 
Geinneruugen on den Dichter Clemens Breutauo. 
| (Sortfehung.) 


Ueber den Gang feiner Etudien auf den verfchiedenen 
Mniverfitäten, bie er befuchte, find meine Nachrichten außerft 
dürftig; überhaupt aber fheint es nicht, als ob die von ihm 
gehörten Gollegien einen bejonders tiefen Eindruck gemacht 
hätten; die DBegebniffe, die er aus jener Zeit erzählte, waren 
meiftens Anekdoten heiterer Urt, und die Goflegienhefte fpiel= 
ten darin die legte Molle. Die mangelnde Vorbildung ſchon 
unb die ganze Natur feines Gelftes machten ihn auch wenig 
tauglich, auf ben Schulbänken mit Taufchendem Ohre an dem 
Munde des Lehrers zu bangen, und das forgfältig Yufnotirte 
hübſch achtſam nad Haufe zu tragen, und ed dort, wie bie 
Studenten zu fagen pflegen, „nachzuochſen“, um nach abfol« 
virten Studien ein rigorofes Eramen bejtehen zu Fönnen, und 
nach den genommenen Graden eines Magiftere und Doctors 
fi) zum Staatsdienſt zu qualificiren. 

Bon einem felbfithätigen Geifte und einer bilberreichen 
Phantaſie unabläffig verfolgt und aufgeregt und bewegt, und 
faum ber eigenen, veich ihm zuftrömenden Gedanken und 
ſchnell wechfelnden Gefühle Meifter, Koftete es ihn die äußerte 
Anftrengung, die Gedanken Anderer ruhig in fi aufzuneh⸗ 
men und ihnen unverrüct zu folgen; ee war ihm lieber, felbft 
zu fprechen und dadurch feines Ueberflußes fich zu entledis 
gen, als Andere zu hören; und aud noch In feinen fpäteren 
Jahren, als fi) die jugendliche, überwallende Gluth gekühlt 

XIV. 17 


RR Srurmmerungen an Clemens Brentano. 


Sue and se amwergleichlidh ruhiger geworden, Foftete es ihn 
Ne zufuıte Ueberrindung, eine Predigt anzuhören; jeder 
am: zardete wie ein Dlig in feinem Geiftz er jagte ihm 
> vw Faumt nad, und glei war er bem Text der Pres 
Dr zawend Meilen entfprungen, tief in das ſchrankenloſe 
Nic ſeiner Gedanken verſenkt. 

Hienach wird leicht begreiflich, daß feine Univerſitaͤtszeit, 
die ohnehin in die große Umwaͤlzung fiel, mo. man die prak⸗ 
tischen Verirrungen der Franzoſen, In Deutſchland der Iheo- 
sie nach, nody wo möglich überbot, mehr ein geiftreiches, poe⸗ 
tiſches bittelantiren, denn ein fchulgerechtes Etubiren war. 
Cine Anekdote, worin er fein erftes Auftreten fchllderte, trug 
gleich biefen Charakter, 

Der junge Etudent war eben angekommen und gerade 
mit dem Wuspaden feines Koffers bejchäftigt; einen neuen 
Frack, mit dem er bei nobelen Gelegenheiten erfcheinen follte, 
hatte er juft in der Hand, als einer feiner neuen Mitbrüder 
bereintrat und ihn dringend bat, ihm das fchöne Kleibunges 
ſtück doch auf den Ubend zu leihen. Clemens fragte Ihn, wozu 
er denn feinen neuen Frack brauden wolle. Der Etudiofus 
erflärte ihm nun, daß er eben an diefem Abend in einer Ko= 
mödie den Liebhaber fpielen folle, daß er aber feinen Rock 
dafür habe, und daß der neue Frack herrlich dafür fey. „Ei“, 
erwiederte Clemens, „ſtatt meinen Frack zu verleihen, fpiele 
ich den Liebhaber lieber felber“. Der Herr Bruder Etudio: 
fus fand dieß natürlich. Am Abend begab ſich Clemens mit 
feinem Brad in das Wirthehaus, mo fih die Echaubühne be: 
fand. In den Hof eintretend, fah.er einen Haufen von Hei: 
figbündeln aufgeſchichtet; da er ſich nicht blos als Acteur, 
fondern auch als dramatifchen Dichter bei diefer günftigen Ge: 
legenheit zeigen wollte: fo fegte er fich auf einen Reiſigbuͤn⸗ 
dei und bereitete fich dort für eine Sjmprovifation vor. Nun 
begab er ſich zu ben Schauſpielern; der Augenblick feines 
Auftretens erfchien; er ftand auf der einen Eeite ber Bühne 
binter den Gouliffen, feine Nofamunde eben fo auf der aus 
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dern Eeite, ihm gerade gegenüber. Cie follte vortreten und 
er ihr entgegen ellen und mit der Entdeckung feines ver: 
wunbeten. Derzens Ihr zu Füßen finken. Da ſah er, gerade 
als bie Erfehnte vortreten wollte, wie einer der Etubenten 
ihr einen Rrug Bler als Herzensktühlung über den Kopf aus⸗ 
goß, fo daß das Bier zu beiden Eelten In vollen Etrömen 
berablief. Die triefende Schöne aber, refoluten Charakters 
und ohne Zweifel an dergleichen Auftritte gewöhnt, fchüttelte 
fih einige Mal und jchritt hervor, ale wenn nichts gefcheben 
ſey. Was wollte der arme Elemente machen; er mußte bers 
vor-mit feinem feinen neuen rad, und vor der Begoffenen 
mit feiner glühenden Improviſation auf die Knie ſinken; das 
Parterre begrüßte ihn murmelnd mit den Worten: ach, ber 
neue Frankfurter! der neue Frankfurter! 

Bu dem Ueberfluß an eigenen Gedanken, ber Ihn all fein 
Leben lang zu einem ſchlechten Schüler machte, gefellte ſich 
nun noch ein Inftinetartiger, fcharfer Blick, der die Echmäs 
den, bie Derkehrtheiten, Vorurtheile und Lächerlichkelten Uns 
derer leicht durchſchaute. Hatte er die Hörfäle In dem jugends 
lichen Uebermuthe einer Genialität betreten, die fi Alles 
ſelbſt verbankte, die überall im Umgange ihrer Ueberlegens 
beit bewußt und dadurch auch zum Mißbrauch gereizt ward: 
ſo waren die nordifchen Hochſchulen Ihrer Seits keineswegs 
geeignet, ihn zur Demuth, zur Zügelung ber übermüthigen 
Yusgelaffenheit, zur ftrengen Eelbfibeherrfhung zu führen. 
In Jena namentlich ſaßen die Ur⸗alectryonen mit aufgeblafes 
nen Federn und hohem Kamme auf dem philofophifchen Nefte, 
und brüteten mit felbftbemufiter Würde über dem großen Weltel 
der Wilfenfchaft, und das junge Gefchlecht der Alectryoniden 
kraͤhte beim Läuten aller Glocken von den hoben Zinnen der 
Univerfität der Welt in hundert Weifen das Anbrechen ber 
wundervollen Aurora des neuen Weltalters an. Daß der jun: 
gen, noch ungebornen Philofophie die Herrfchaft der Zukunft 
gehöre, erfüllte fie mit Muth und Eelbfigefühl; war ber 
Stein Ealamonis noch nicht gefunden, fo Eonnte es jedenfalls 
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damit nicht mebr lange anſtehen; die tiefften Probleme allen 
Seyns, die der Menfchheit feit ſechs Tauſend jahren Kopfs 
und Herzweh gemacht, gingen rafhen Schrittes ihrer Loͤſung 
entgegen; Natur und Gefchichte hatten eine andere Bedeutung 
gewonnen; ein wunderreiches, erwartungsvolles Dafeyn fchien 
aufgeblüht, und fein Duft hatte die jugend beraufcht, daß 
fie nichts für unmöglich hielt. Wie In Frankreich die gemeins 
ſten Eoldaten des republikaniſchen Heeres im Schatten ber 
Pyramiden, an die granitenen Ephinre der Vorzeit gelehnt, 
von Herzogshüten und Königsthronen träumten, fo trugen 
fib die Erudenten von Gena mit ähnlihen Eroberungspläs 
nen, verfteht fich im Reiche der Gedanken; Schelling ftand 
als ideologifher Napoleun an ihrer Epige. Und wenn ibm 
zur Eeite und noch mit ihm in fcheinbarer Eintracht Fichte 
Licht und Luft als Gott Vater aus Nichte, aus dem a priori 
feines Syſtemes, vor den Augen feiner flaunenden Zuhörer, 
handgreiflich conftruixte: was hätte da einer fo allmächtigen, 
philofophifchen Alchymifterei, im Himmel und auf der Erbe, 
noch ſchwierig erfcheinen follen? Demuth, Gehorfam, Selbſi⸗ 
verläugnung waren eben nicht die Grundlagen des neuen Je⸗ 
naer Evangeliums, und in dem Kampfe, welchen die jungen 
poftel gegen die alten Iutoritäten einer verlebten Zeit bes 
gonnen, mußten ihnen diefe Zugenden auch nicht als die bes 
ften Bundesgenoſſen erjcheinen. Dagegen wurden Ironie und 
Humor von der Frirgsluftigen Jugend der romantifhen Schule 
wie eine Kunſt mis allem Fleiße betrieben. 

In dem nahen Weimar regierte der Pichterfürft Göthe. 
Bon der Bühne, die im proteftantifchen Norden, namentlich 
in Berlin, damal an die Etelle der verödeten und ver- 
Inffenen Kirche getreten war, follte unter Göthes Leitung 
in Weimar, eine geiftige MNegeneration Deutſchlands ausgehen. 
Unter den größten Erwartungen und ale fey es die wichtigfte 
Angelegenheit des alteröfhmwachen, heiligen römifcben Reiches 
deutjcher Nation, — das wie König Vear feinem ſchmachvollen 
Ende ji zuneigte, — wurden Proben aus Schillers neuejten 
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Tragödien dort zum eritenmale aufgeführt. Daß daher au 
bier die Prieſter diefer Meligion der Mufen, mit dem tragifchen 
Rotdurne den Göttern der Erde fih zugefellten und gleich 
ben Philoſophen von Jena mit dem Celbftgefühle höherer 
Weſen unter den übrigen Eterblichen wantelten, Täßt fich bes 
greifen. In einem Briefe, den Clemend einige Jahre fpäter, 
im Mai 1803, an feine Echmefter Bettine von Weimar 
ſchrieb, fhildert er die dortige übermüthige Stimmung; eine 
Schilderung, dte ung zu demüthigenden Betrachtungen veran⸗ 
laffen kann, wenn wir bedenfen, daß nur zwei Sabre fpäter 
bie Schlacht von Jena diefem ganzen Iheaterzauber und ale 
fer philoſophiſchen Herrlichkeit ein trauriges Ende bereitete, 
Glemens fihreibt*): „Alles iſt nämlih hier von einer Mufe 
bes Mebermuthes genährt, Feiner geht über die Etraße ohne 
perfönlihes Gefühl des Mitwirkend in die tolle Alltäglichs 
Feit, felbft bis auf den Frifeur, der einer der michtigften Gas 
valiere if. Das ganze Windmühlenwerf der Künfte ift fort- 
während im Gang, die Hand des Tactkünſtlers und ber Fuß 
des Taͤnzers Fappen in einander, die Kunſtreihe Förperlich 
geiftiger ertigfeiten wird durch einen Aufwand gelfliger Re⸗ 
gierung aufs höchſte gefteigert. Fragen, Suchen und Finden 
find drei verfchiedene Ichs, die überall fih beifammen finden, 
fie bifden wie eine Dchlichlagmühle eine Wipfhlagmühle, 
Nun fchlagen auch noch die Nachtigallen dazu. Zwiſchen den 
blühenden Zweigen wandeln Deutſchlands größte Geiſter ein- 
gehullt in den Nymbus ihres Namens; es ift für einen Anek⸗ 
dotenjäger das beſte Mevier; wärft du bier, wir würden die 
Beit aufs Beſte genießen und du würdeft auf bem Schmetter⸗ 
Imgeflügel der Welt wie auf einem Zeppich dich tummeln, 
benn fo möchte ih Weimar nennen ftatt deutſches Athen, mit 
weichem abfurden Namen es fih prablt“. 


Wie hätte er bei feinem feurigen Geiſte in dem Auf: 
braufen erfter ungefchwächter Jugend fiih von biefem allge 
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meinen Uebermuth frei halten follen, da noch Fein religiöfer 
Bügel ihn bändigte, der ihm Schonung, Maͤßigung und Nachs 
fiht gegen andere, und Etrenge gegen ſich felbft zur ernten 
Sersiffenspfliht gemacht hätte, Im Gegentheil, die jungen 
Momantifer fahen Ihren Krieg, den fie mit der alten geiftlos 
fen Philifterei führten, als einen heillgen an, ber die ſchnei⸗ 
denften Waffen gegen die bpperboreifchen Efel fordere und 
beilige. Bei den Etudien, die fie in Ironie und Humor mach⸗ 
ten, bedurfte es für ihn Feiner Anſtrengung; ein origineller 
ſcharfer Wig bligte ſchon früh wie ein electriicher Funke bei 
jeder Berührung von feiner Zunge, So begreift ſich leicht, 
wie der übermüthige Süngling bier das angeborne Talent 
bald zur höchſten Virtuofität bringen mußte, Und hier war 
eö obne Zweifel, wo Ihm die fchlimme Gewohnheit, jeden wis 
gigen Einfall, der ihm durch den Kopf fuhr, aud über bie 
Zunge fpringen zu laffen, zur andern Natur ward, 


In feinen Altern Tagen machte Ihm dieſe Eünde ober 
Derfäumniß feiner Jugend vielen Kummer; die Zunge war 
mächtiger geworden als er, und er Fonnte ihr nie wieder ganz 
Meifter werben. Hatte er Wochen, ja Monate lang, daran 
gearbeitet, einen, mit dem er es von Herzen wohl meinte, auf 
den rechten Weg zu bringen und zuckte gerade ein wißtziger 
Gedanke ihm durch den Kopf, fo mußte er heraus, auf bie 
Gefahr hin, daß alle feine Mühe und Arbeit verloren war, 
Er konnte fich eben nicht halten und bereute fpäter oft vers 
geblih das unbedacht gefprochene Wort. 


Nicht nur bat er hiedurch feine eigene Wirkfamkelt hun⸗ 
dertmal vernichtet, fondern auch zu den härteften und irrigs 
fien Beurtheilungen feines Wefens Weranlaffung gegeben. 
Wie wir in den Dichtwerfen und den Bauwerfen, die ber bes 
geifterte,, religlöfe Eiun des Mittelalters gefchaffen, ploͤtzlich 
in einer Nifche halb verftecht, manchmal auch ganz offen, dem 
tiefften heiligften Ernfte dicht zur Eelte, einen leichtfertigen 
Scherz, eine fpöttifche Unfpielung zu unferm Befremden ge: 
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wahr werden, die uns weder religiös noch auch anftindig ers 
ſcheinen: fo erging es auch ihm In feinen Heben. 

Gar mander wurde dadurch verführt ihn für einen 
ſcheinheiligen Heuchler zu halten, für einen Tiebfofen Mephi⸗ 
ſtopholes, der ſelbſt nicht an das glaube, mas er Andern auf: 
rebe; dem nichts heilig und Jeder zum Spott fey. Und doch 
war es nichts als ber kitzelnde Muthwille, die auegelafs 
fene Unart eines arglofen Kindes, das ſich in der Jugend 
nicht gewöhnt hatte, feine Zunge im Zaume zu halten und 
feine Phantafie zu zügeln. Man ſchob ihm die bösfichfte Ab⸗ 
fiht unter, als habe er einen Freund, dem er bis bahin ge: 
ſchmeichelt, auf das tieffte in feinen heiligſten Gefühlen verle: 
gen wollen, während er dabei fo abſichtslos war: das er ſpaͤ⸗ 
ter über das Unheil, welches ein unbedachtes Witzwort oder 
ein ironifches Gleichniß angerichtet, im höchften Grade ers 
ftaunt war, ja fih manchmal gar nicht einmal mehr darauf _ 
befinnen wollte oder konnte. Waren ja dem Ruheloſen ſchon 
hundert Gedanken durd) den Kopf und über die Zunge gefahs 
sen. Er bezeugte fi) fogar dankbar für die ihm gewordene 
Zurechtweiſung, ee wurde ernft, ſchwiegſam und traurig und 
weinte Thränen der Neue, gern bereit für feine abfichtelofe 
Beleidigung in aller Demuth Abbitte zu thun; ja er beklagte 
fi bitter über die charakterloſe Schwaͤche fo Bieler, bie ihm 
wicht den Kiebesdienft einer verdienten Zurechtweifung erwie⸗ 
fen, fondern lachend feinen fpöttifchen lieblofen Reden zus 
hörten. 

Haben wir der Wahrheit zu lieb kein Hehl aus biefer 
Ehwäche, die Zunge zu bemeiftern gemacht: fo find wir ihm 
auch nicht minder das Zeugniß ſchuldig: daß er vor folchen, 
die ihm mit rühriger Charakterfeftigkeit entgegentraten und in 
die Schranken wiefen, wenn ihn fein Wig zu muthwilligen, 
übermüthigen Epringen verleitete, eine wahre Ehrfurcht, 
ſchon von frühefter Jugend, felbft in den Tagen feiner aus⸗ 
gelaffenften Senialität begte und einmal ernftlih erinnert, 
fpäter ihnen gegenüber fich felbft im Zügel zu halten wußte, 
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fo daß ihre vieljährige Freundichaft bis zu feinem Node nicht 
ferner geftört ward. 

Leider aber war der gewöhnliche Fall ber: daß es ben 
Meiften an Geift fehlte, um feinen verlegenden Witz durch 
treffende Antworten zu züchtigen und an Charakter, um ihn 
durch entfchiedenen Ernſt zum ſchweigen zu bringen; fie hör: 
ten ihm mit verlegenem Laͤcheln zu, um dann hinter feinen 
Nüden, um fo rüdfichtelofer ihrem feigen Ingrimm Luft zu 
machen. Cr glaubte, es fey noch Alles in fchönfter Herrlich: 
Feit und war nicht wenig erflaunt, wenn dann plöplic das 
Unmetter wie durch eine geheime Derfchwörung von allen 
Eeiten über ihn losbrach. 


Es war nicht überflüffig, fondern unumgänglid noth⸗ 
wendig, dieſe Eigenheit feiner Perfönlichkelt zu berühren; 
denn fie war verhängnißvoll für fein ganzes leben, unb fie 
erHärt, warum er in Berührung mit fo Vielen doch fo Wenis 
gen begegnete, die ihn gerecht beurtheilten und nach feinem 
wahren Werthe zu fehagen mußten. Schon in feinen frühen 
Jugendiahren hat er diefe Klage in das liebende Herz feiner 
Schweſter ausgejihüttet *): „Du weißt ja“, fchrieb er ihr, 
„wie andere Leute von mir fpredhen, wie auch bie, Die 
für die beften, bie edelften gelten, nur Böfes von 
mir zu fagen wußten oder ahnten, und doch haft Du 
das nie in mir gefunden. Nicht wahr, liebes Kind, das haft 
Du nie?“ 

Eeine Ironie zu üben, fehlte es ibm übrigens in Jena 
an nichts weniger, als an Etoff, auch im Kreife der eigenen 
Eirebensgenoffen. Die großen Freidenker der Philofophie, denen 
entweder Geiſt und Seele des Menſchen aus dem Eiebe ihres 
leeren Berftandformaliem entwijcht war, ober die das All, 
Erbe, Himmel und Höfe, mit ihrer winzigen Ichheit vers 
fhlingen wollten, oder die fih mit ihrem Ich beraufcht in 
das göttliche All ftürgten, — bleje Führer mußten auf dem Ras 





°*) Frühlingstranz Bd. I, &. 470. 
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theber , mit ihren theogonifchen und kosmogoniſchen Proceffen 
und Experimenten, ihm nicht ſelten unendlich lomiſch vor⸗ 
lommen. 

‚Man bat in der That gegenwärtig nur ſchwer eine Vor⸗ 
ſtellung von den ſeltſamen Purzelbaͤumen und Capriolen, wel⸗ 
che damals der deutſche Geiſt mit dem hoͤchſten Ernſt und der 
erhabenſten Feierlichkeit machte, ſo wenig wie von der wun⸗ 
derlichen Traumwelt, in welche ſich die nachdenkende Jugend 
mit ihren vordenkenden Lehrern verſetzte. Hatten ſie ſich in 
den tiefen Schacht ihrer Ichheit auf der ſpeculativen Leiter 
tief, tief verſtiegen, und flog dann Im leichten Maiſonnen⸗ 
fhein eine fummende Biene an ihnen vorüber und ſtach fie 
in die Nafe, oder regnete es ihnen auf den metapbufiih ers 
bigten Kopf, oder fihlug der Blitz zu ihren eingefchlafenem: 
Füßen donnernd nieder, daß die Träumer plöglich aufwachten: 
dann ſtarrten fie wie halberblindete Bergleute die Außenwelt 
wie eiwas ganz Fremdes an, und mußten ſich bei jedem Dinge 
wieber befinnen, was es eigentlich ſey, ſich abmühend, es in 
Einklang mit ihrer Schheit und ihrer freien Selbſtbeſtimmung 
zu bringen. 


Steffens, der mit offenem jugendlichen Gemüthe jene 
kogmogonifche Periode durchlebt, fchildert in feiner Lebendges 
fhichte die Empfindungen diefer philoſophiſchen Zraumzeit. 
„Fichte's munderliche Dialectif““, erzählt er*), „jener Monolog 
des tief finnenden Ich's mit ſich felber, jene Deduction der 
Smpfindung, die durch Theſe, Antithefe und Epnthefe fort⸗ 
fhreitend, ale Schlußpunkt des Innerlihen Geſprächs, das 
erſt zu begründen fuchte, was Kant auf eine faft empirifche- 
Weiſe vorausfegte, gab mir einen plöpfichen Auffchluß über- 
bie inneren Vorgänge der Beichäftigung des Geiſtes mit ſich 
felber. Zwar war mir die Sprache, wie die Darftellung, ans- 
fünglih fremd, aber nachdem ich die einfachfte Eelbfithat des 
Ich s als den Anfangspunkt ſeiner Philoſophie erkannt hatte, 





*) Was ich erichte Bd. IV, S. 61. 1 
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Fand Ich zwar, daß feine Wiſſenſchaftslehre eine beftändige 
abſtracte Eoncentration erforderte, die aber nicht fehr ſchwie⸗ 
rig war, ja von welcher man fi, wenn man fich erft hinelns 
gelefen hatte, nur ſchwer loszureißen vermochte. . . „Es 
war ſeltſam, mit welhem Gefühl id das Gebirge an: 
blickte, wie aus einer ausgeſchiedenen, mir entfremdeten 
Welt die Eonne in die Etube hineinſchien, die Bäume flüs 
fierten, die Vögel fangen, wenn Id von biefem Fichteſchen 
Selbſtgeſpraͤch aufblidte und die mir faft ganz verhüflte Ras 
tur wieder entdeckte. Cie trat mir entgegen, ale grüße mid) 
ein ferner Freund nad langer Abweſenheit, den ich unter 
ganz anderen Lebensverhaͤltniſſen gekannt und geliebt hatte, 
als diejenigen waren, die mich jegt ganz in Anſpruch nah⸗ 
men“, 

Wie nun die ftudirende Jugend ſich mit dieſer Concen⸗ 
tration des fich felbft befchauenden Ich's die Köpfe zerbradh, 
fhildert er auf eine recht komifche Weife, Indem er uns 
Fichte felbft vor die Uugen ſtellt, gerade in dem Angenbli⸗ 
de, wo er feine Vorlefungen über bie Beftimmung bes Mens 
fhen eröffnete. 

„Diefer kurze, ftämmige Mann mit feinen fchneibenben, 
gebietenden Zügen imponirte mir, ich kann e6 nicht leugnen, 
als ich ihn das erfte Mal ſah. Eeine Sprache felbft hatte 
eine fchneidende Schaͤrfe; ſchon bekannt mit den Schwaͤchen 
feiner Zuhörer, fuchte er auf jede Weiſe ſich ihnen verftänds 
lich zu machen. Er gab ſich alle möglihe Mühe, dad, was 
er fagte: zu beweifen; aber dennoch fehien feine Rede gebies 
tend zu ſeyn, als wollte er durch einen Befehl, dem man uns 
bedingten Gehorſam Teiften müfle, einen jeden Zweifel entfers 
nen, — „Deine Herren“, ſprach er, „faflen fie fih zufams 
men, geben Eie in fih ein, ee ift hier von feinem Aeußern 
die Mebe, fondern lediglich von uns ſelbſte. — Die Zuhörer 
ſchienen fo aufgefordert, wirklid in fih zu geben. Einige 
veränderten die Etellung und richteten fih auf, andere fans 
ben in fid) zufammen und ſchlugen die Augen nieder; offen: 
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bar aber erwarteten alle mit großer Epannung, was nun auf 
biefe Aufforderung folgen folle. — „Meine Herren“, fuhr 
darauf Fichte fort, „denken Eie die Wand“, — Ich fah es, 
die Zuhörer dachten wirklih die Wand und es ſchien Ihnen 
allen zu gelingen. — „Haben Eie die Wand gedacht“? fragte 
Fichte. „Nun, meine Herren, fo benfen fie benjenis 
gen, der bie Wand gedacht hat“. — Es war feltfam, wie 
jegt offenbar eine Verwirrung und Verlegenheit zu entſtehen 
ſchien. Diele der Zuhörer fchienen In der Ihat denjenigen, 
ber bie Wand gedacht hatte, nirgends entbeden zu können, 
und Ich begriff num, wie es wohl gefchehen Fönnte, daß junge 
Männer, die über den erften Verſuch zur Spekulation auf 
eine fo bedenklihe Weiſe ftolperten, bei Ihren ferneren Bes 
mühungen in eine fehr gefährliche Gemütheftimmung geras 
then konnten. Fichte's Vortrag war vortrefffich, beſtimmt, 
Har, und ich wurde ganz von dem Gegenftande hingeriffen 
und mußte gefteben, daß ich nie eine ähnliche Vorlefung ges 
hört hatte“, 

Man kann fich leicht vorftellen, mit welchen Empfindun⸗ 
gen Clemens einem folhen Denkproceß beimohnte, welche iros 
nifhen Blicke er auf feine denkende Umgebung warf, wie er 
dann Lehrer und Echüler mit feinem unvergleichlidyen Talente 
parodirte, und welche Vergleihe und Bilder ihm babel eins 
fielen. 

Die Naturphilofophle bot feinem Wige nicht minder ers 
giebigen Stoff dar. Auch Ihren Gründer fhildert Steffene 
bei feiner erften Probevorlefung, die berfelbe zur Habilitirung 
In Jena hielt. 

„Schelling war von Leipzig gefommen und eben, wie Ich 
hörte, von einer bedeutenden Krankheit genefen. Proſeſſoren 
und Etudenten waren In dem großen Hörfaale verfammelt. 
Schelling betrat das Katheder; er hatte ein jugendliches An⸗ 
ſehen, er war zwei Jahr jünger ale ih, und nun ber Erſte 
von den bedeutenden Männern, deren Bekanntſchaft ich fehns 
fuchtvo zu machen fuchte; er hatte in ber Urt, wie er ers 
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ſchien, etwas fehr Beftimmtes, ja Trotziges, breite Badenkncs 
hen, die Schläfen traten ftarf auseinander, die Etirn war 
hoch, das Geſicht energifh zufammengefaßt, bie Nafe etwas 
aufwaͤris geworfen, in den großen Haren Angen lag eine geis 
flig gebietende Macht. Als er zu fprechen anfieng, fchien er 
nur wenige Augenblicke befangen. Der Gegenftand feiner 
Mede war derjenige, der damals feine ganze Seele erfüllte. 
Fr fprih von ber dee einer Naturphilofophie, von der 
Nothwendigkeit, die Natur aus ihrer Einheit zu faffen, von 
bem Licht, welches ſich über alle Gegenflände werfen würde, 
wenn man fie aus dem Standpunkte der Einheit der Ders 
wunft zu betrachten wagte. Er riß mich ganz hin, und ich 
eite den Tag darauf, ihn zu befuchen“. | 

Die Naturphilofophie wirkte in der bürren Zeit gleich eis 
nem Maufche auf ihre Anhänger; wie Fichtes Echüler fich in 
ihrem eigenen Ich verftiegen, fo ftürzten fich bie jungen Nas 
turpbilofophen und Poeten Eopfüber in das AH, und verſenk⸗ 
ten fich, auf den Flügeln ihrer Epeculation, in die geheims 
uigvollen Nebel über den grundlofen Ziefen der Unendlich: 
keit, aljo day ihren Eltern bange warb, wenn fie von der 
Univerfität mit erhigtem Kopfe beimfehrten. 

In der Etudentenwelt Fämpfte auf eine feltfame Weije 
bie alte unflätige Beftialität mit einem befferen Geift ernſterer 
Wilfenfchaftlichkeit. Die Verbindungen fahen wenigftend theil- 
weife auf Fleiß und Eittlichfeit; der geiftige Rampf regte gar 
manchen an; in Kaffeehaͤuſern wurde über Fichte und Schel⸗ 
Ung, über Novalis und Göthe disputirt und die Fragen der 
Identitätsphiloſpphie wurden nicht felten durch Stich und Hieb 
anf blutige Weife von den Duellanten ausgefohten. Daneben 
waltete auch die alte Völlerei und robe Rauferei. Clemens, 
der nichts weniger als den Kauonendonner und den Pulver- 
bampf der Echluchten liebte, von Natur fchüchtern und Angft= 
lich, hielt fich. dDiefem wüften Treiben fern. Einmal jedoch war 
die Gefahr drobend. Einer feiner kriegeriſchen Cowmmilites 
nen, der ihn gern zu feiner Beluftiigung auf dem blutigen 
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Schlachtfeld geſehen hätte, fandte ibm einen Freund mit 
ber üblichen Herausforderungsformel zu: es laſſe Ihm willen, 
baß er ein dummer (junge fey. Clemens aber entließ ben 
Fordernden mit der Faltblütigen Untwort: „das wiffe er laͤugſt. 
denn barum habe ihn fein Vater auf die hohe Schule er 
ſchickt, damit er etwas lerne“. 

Bedenken wir nun, daß bei allen ben erhabenen metas 
phyſiſchen Aufflügen des freien Geiſtes, das Leben. in Jena 
denfelben freien Charakter trug, daß auch hier die feffellofe 
Genialität in ihrer Ueberfchwänglichkeit ſich mit derfelben 
Peichtigfeit über die altfränkifhen Echranten ber Eittlichkeit 
binwegfegte, und daß die großen Denker und Tichter,. die nach 
den ewigen göttlichen Ideen jagten, dabei im bie größten 
Menſchlichkeiten eines groben, finnlichen Cynismus verfielen, 
und dann ihr zuchilofes Ireiben mit dem romantifchen Saus 
ber einer religiöfen Vergeiftigung der Einnlichkeit befhönige 
ten; fo begreift fih, daß Glemens hier nicht finden konnte, 
was ihm fehlte, einen ficheren Halt und eine heilige Zucht: 
Ri ibn der allgemeine Etrom auch mit fi fort: fo war 
doch auch anderer Eeits fein geiftiger Inſtinct ſtark genug, 
daß ihm die Schwachheiten ber großen Gottheiten des Tages 
nicht verborgen blieben, und feine Sjronie nahm für die Huls 
bigungen, bie er ihnen darbringen mußte, an ihnen ihre Mache. 

Diefe Verhaͤltniſſe behielten ihren Einfluß auf fein gans 
zes Leben. Bon diefer Univerfitätszeit her hegte er bie in 
fein fpätes Ulter eine gemifchte Empfindung gegen alle Wife 
ſenſchaft und mamentlih gegen bie Philoſophie. Da nämlich 
feine verfäumte Erziehung ihn nicht mit den gehörigen Vor⸗ 
kenntniffen ausgerüftet hatte, um folgen und felbft urtbeilen zu 
Fönnen, fo hatte er einer Eeits einen unwillführlichen Nefpekt 
vor einer firengen wiffenfchaftlichen Syſtematik; da fein intui⸗ 
tiver Geiſt aber anderer Eeits nur zu beutlidh fühlte, . wie. 
die Mefultate im Vergleich) zu dem wiffenfchaftlichen Xpparate 
und ‚zu dem Pony, mit dem fie verkündigt wurden, fo gering 
und armfelig erjihienen, und wie die Umwege der Philofophen, 
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um zu ben einfachiten Wahrheiten zu.gelangen, erftaunlich 
weitläufig und mit den fchwerften Opfern verknüpft find: fo 
fühlte er auch wieder eine ironifche Geringfhägung vor ih⸗ 
nen, bie ſich nicht felten zu einem heftigen Unwillen und ei: 
ner unheimlichen Scheu vor ihren Abwegen und Irrungen 
fteigerte. 

Bei jungen Leuten, von denen er fürdhtete, fie möchten 
von der wiffenfchaftlichen Hoffart angeſteckt werden, die ihm 
über Alles verhaßt war, glaubte er daher auch diefe feine, 
Geringſchaͤzung nicht grell genug ausfprechen zu fönnen. Eo 
erinnere ich mich noch gar wohl, daß er einmal zu jungen 
Echweizer Ipeologen, die in der erften grünen Begeifterung von 
Baader und von den fchelling’jchen Philofophemen, von der 
Phlloſophie der Mythologie und der Dffenbarung ſprachen, 
zu ihrem nicht geringen Erftaunen fagte: „Lich! gehen Ele 
mir, ein Tropfen Weihwaſſer, ben ein altes Mütterchen mit 
frommem Glauben beim Eintritt In die Kirche nimmt, iſt mir 
lieber, als die ganze ſchelling'ſche Philoſophie“. 

Dieß war ganz feine Art. Er liebte es, wenn er Ir: 
gendwo eine Uebertreibung oder einen Götzendienſt fürchtete, 
am glei vorn herein zu imponiren, und ein Gegengewicht 
in die Wagfchaale zu legen, durch ein überraſchendes Gleich⸗ 
niß diefer Urt, oder einen Echerz, feine Meinung recht fchneis 
dend auszudrücen. Auch dieß trug nicht wenig dazu bei, daß 
die profaifche Dicfköpfigfeit, die feine Worte budhftäblich nahm, 
ohne den Geiſt oder den Ernft feiner Scherze zu verftehen, Ihn 
ganz falfch beurtheilte, etwa wie einen paraboren Hanswurs 
fien, dem bald eine ungezügelte Phantafie, bald ein blinder 
GSlaubensfanatiem den Kopf verrückt habe. Und doc fagte 
ee, bie unbewachten Augenblicke feiner Launenhaftigkeit abge⸗ 
rechnet, micht Leicht etwas, das nicht einen tiefen, ernften 
Einn unter einem nod fo ſcherzhaften oder abentheuerlichen 
Kleide verbarg, ja manchmal erleuchtete ein einzelnes Wort 
von ihm, wie ein Blig, eine ganze Landſchaft, und traf eine 
Sache mitten ins Innerſte. 
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Als geborner lebendiger Dichter, der mit Gott und der 
Geifterwelt unmittelbar verkehrt, nahm er felbft zu dem ein- 
fältigen Glauben eines kindlich fi) hingebenden Gemüthes 
feine Zuflucht. Und gewiß ſprach feine geniale Schweſter auch) 
feine innerfte Herzensmeinung aus, wenn fie, den philofophis 
ſchen Etudien entfpringend, ihrer Freundin Günderode ſchrieb: 
„Dein Ecyelling und Dein Fichte und dein Kant find mir 
ganz unmögliche Kerle. Was habe ich mir für Mühe geges 
ben, und ich bin eigentlich nur davon gelaufen hierher, weil 
ih eine Pauſe machen wollte. Mepulfion, Attraction, höchfte 
Potenz. — Weißt Du, wie mirs wird? — Dreherig — Schwin⸗ 
def Erleg ic in den Kopf, und dann weißt Du noh? — ich 
(häme mich, — ja ich fhäme mich, fo mit Hacken und Brech⸗ 
eifen in die Sprach hinein zu fahren, um etwas ba heraus⸗ 
zubohren, und daß ein Menſch, der gefund geboren ift, ſich 
ordentliche Beulen an den Kopf denken muß, und allerlei 
phyſiſche Krankheiten dem Geift anbilden. — Glaubſt Du ein 
Philoſoph ſey nicht fürchterlich hoffärttg? — Ober wenn er 
auch einen Gedanken hat, davon wäre er klug? — O nein, 
fo ein Gedanke fällt im wie ein Hobelfpahn von der Drech⸗ 
ſelbank, davon iſt fo ein welfer Meiſter nicht Hug. Die Weis⸗ 
beit muß natürlich ſeyn, was braucht ſie doch folcher widerfis 
her Werkzeuge, um in Gang zu kommen, fie ift ja lebens 
big? — fie wird fi) das nicht gefallen laſſen. — Der Diann 
bes Geiftes muß die Natur lieben über alles, mit wahrer 
Lieb, dann blüht er, — dann pflanzt die Natur Geift in ihn“.“ 
Diefe Empfinduug hat Clemens nicht leicht fhöner ausgedrückt 
ale in feinem Märchen von der Gadeleia, wo er fingt: 

„Salomo, di weifer König, 

Dem die Geifter unterthänig, 
Sep’ und von dem flolzen Pferde, 
Ohne Fallen fanft zur Erde, 
Führ uns von dem hohen Stufe 
Bei der Nachtigall zur Schule, 
Die mit ihrem füßen Lallen 

Spott und Menfhen kann gefallen; 
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Laß, das Hohe Lieb zu Angen, er 
Uns aufs Kinderflühlchen ſchwingku, 
Führ und nicht in die Verſuchung 

. Unfruchtbarer Unterſuchung; 

Nicht des Kelter ew’ge Schraube, 
Nein die.Rebe bringe die Traube, 
Mac’ einfältig uns gleih Tauben, 
Segne und mit Kinderglanben. 
Laffe und um jede Gnade 

Kiudlich bitten, kindlich danken 
Aud durh Dorn: und Blumenpfabde, 
Treu gepflegt fie ohne Wanfen, 
Srendig, doch mit frommem Zagen, 
Hin zum lieben Vater tragen. 

Laß die Engel bei und wachen, 

Daß wir wie die Kinder lachen, 
Dap wir wie die Kinder weinen, 
Laß uns Alles fenn, nichts fcheinen. — 
Mache und zu Kindern Alte, 

Jedes fen nach feiner Art, 

Wie's dem lieben Gott gefalle, 
Einfam oder treu gepaart. 

Brit ein Herz am andern Herzen, 
Mach ihm Blumen aus den Schmerzen, 
Daß mit duftendem Gewinde 

Seine Wunde ed verbinde, 

Roth wie Amaranchen biühe, 

Dis in Schmerzen es verglühe. 
Wellen Herz ein Anderes fpiegelt, 
Der ſey rein und ſtark geflügelt, 
Daß er heil empor ed trage 

Zur Befriedigung aller Klage, 

Zur Ertöfung aller Frage, 


Aus der Nacht zum Herrn der Tage“, 


(Fortfebung folgt.) 
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v. 
IF A XXI. 


Dolplanpabins Reben uud Birken in Baſel bis 
zu feinem Tode. 


* ( ortfepung. ) 


Zu den natürlichen Vorzügen, womit Oekolampadius in 
fo reichlichen Maaße von der Vorfehung ausgeſtattet morben 
war, gebörte ganz befonders die Liebe zur jungfränlichen 
Reinigkeit und Enthaltſamkeit. Wir haben oben gefehen, mit 
welcher Begeifterung er bavon in feinen Predigten fprach, ale 
er fi noch im Echooße der Kirche befand. Er bewahrte aber 
biefe Liebe zu diefer Tugend auch dann noch, als er ſchon 
abgefallen. war. Den Beweis dafür liefert nachſtehender Vor⸗ 
farrer des Staͤdtleins Lieſial in der Bafellanbs 
end Stephan Etör, lebte mit feiner Haushäls 
terin im offentundigen Concubinate. Weil Alles von Refor⸗ 
mation redete, beſchloß diefer Mann fich auch zu .reformiren, 
und die beftand darin, daß er fich feine Concubine öffentlich 
antrauen ließ. Nun waren ibm aber die Einkünfte feiner 
Pfründe nötbiger als zuvor, nnd er hatte nicht die minbefte 
Enft, denfelben zu entfagen. Um ſich baber in feiner Pfarrei 
zu behaupten, kündigte er eine öffentliche Dieputation für den 
16. Februar 1524 an mit dem Erſuchen, daß alle frommen 
Chriften und befonbers diejenigen, denen es ſich von Amts 

en gebühre, im großen Hörfanle ber Univerfität erfcheinen 
nd- ihn aus ber wahren göttlichen Echrift des alten und 
neuen Teſtamentes eines DBefferen belehren möchten, wenn er 
geirrt babe. Die Ihefen, die er anſchlug, waren folgende: 

XIV. 18 
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J. Die heilige Ehe iſt in der Schrift keinem Stande verbo⸗ 
ten; II. unkeuſchheit außer der Ehe iſt jedem Stande ver⸗ 
boten; III. Unfeufchheit außer der Ehe zu meiden, ift jedem 
Etande geboten; IV. Solche Unkeuſchheit ift Feinem Etande 
der Uergerniß halber fihändlicher, ale dem geiſtlichen; V. Ein 
öffentlicher Hurer ift nach dem göttlichen Gefeg in dem rech: 
ten und wahren Bann, und deßhalb untauglich zum prieflers 
Iihen Amt. Die Univerjität widerfegte ſich umjonft diefer 
fhamlofen Komödie, der Nach, der fhon lange ale Madıt 
im geiftlihen Dingen an ſich geriffen hatte, ſetzte fie durch. 
Da von katholifcher Eeite Niemand erſchienen war, und auch 
von den anmefenden Prädifanten Keiner das Wort nabm, 
wendete ſich endlich Etör an Oekolampadius, und bat ihn, 
daß er ale befiellter Ordinarius ber heiligen Schrift an ber 
löblichen hohen Echule zu Bafel fein chriſtliches Gemüth und 
Herz zu aller Unterweifung um Gotteswillen eröffnen möge. 
Diefe Ihefen liefern ein handgreifliches Beifpiel, wie obers 
flähli und zugleich wie hinterliftig in der Reformationszeit 
die ftreitigen ragen behandelt wurden. Eie find fämmtlich 
von ber Urt, daß Fein Katholif das Mindefle dagegen einzus 
wenden bat. Um den eigentlichen Etreitpunft hervorzuheben, 
bätten die Fragen folgendermaaßen geftellt werden müffen: I. Iſt 
der ebelofe Stand in Beziehung auf die chriſtliche Volfommens 
beit beſſer als der Eheſtand? II. Handelt die Kirche weife, daß 
fie von denjenigen, die fi) ihrem Dienfte weihen wollen, vers 
langt, daß fie fich zur Euthaltfamfeit verpflichten? III. Gibt 
Gott Jedem, der diefe Verbindlichkeit auf fi) genommen bat, 
bie Gabe der Enthaltſamkeit? Die erfte Frage ift ohne Zwei⸗ 
fel Har in der heiligen Schrift beantwortet, wenn irgend ets 
was klar ift, und das Wort Klarheit Fein Unfinn ſeyn fol, 
Die zweite Frage beantwortet ſich burd die Natur der Sache 
und durch die Erfahrung, nicht bloß, weil ſchon das innerjie 
Gefühl Jedem fagt, daß fich für die Diener und WUusfpender 
der göttlichen Geheimniffe eine höhere chriſtliche Vollkommen⸗ 
beit gezienit, jondern auch, weil die Natur der geiftlichen und 
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ſeelſorgerlichen Verrichtungen es ſehr wünſchenswerth macht, 
daß der Geiſtliche nicht durch Familienbande gebunden und 
durch haͤusliche Sorgen verhindert werde. Die dritte Frage 
endlich iſt wenigſtens im Allgemeinen in der heiligen Schrift 
beantwortet, da die Enthaltſamkeit für diejenigen, die ſie Zus 
gleich mit der Würde und Bürde des Prieftertbume auf ſich 
genommen haben, eine Etandesgnade ift, und Gott Jedem 
die nöthigen Standesgnaben verleiht, der ihn mit demüthigem 
und aufrichiigem Herzen darum bittet und die ordentlichen 
Mittel getreu anwendet. Höchſt merkwürdig ift es nun, daß 
Delolampadiud deu Streitpunkt in der That von ber rechten 
Seite und ganz fo auffaßte, wie bieje drei ragen ihn dars 
fielen. Er fügte in feiner Rede: „Sch wünjche und begebre 
aus ganzem Herzen von unferm Herrn Jeſu Ehrifto, daß wir 
alle, die dad Wort Gottes verlündigen, den edlen Etand der. 
Keufchheit in der Reinigkeit des Leibes und des Geiſtes beſi⸗ 
gen, wodurd wir ohne Hinderniß ungertrennlih dem Worte 
Gottes anbangen und den Dienft unjerd Deren zum allers 
chriſtlichſten vollbringen möchten. Denn diefelbe ift ja eine 
edle Tugend, indem fie uns in dem Leibe gleich macht den 
unleiblihen Engeln. Ich wünfhe auch daß, fo und Diefe 
Gnade verlieben würde, wir ung beftrebten, biejelben zu bes 
halten durch Abſonderung von ärgerlichen Perfonen, von Fül⸗ 
lerei und Zrunfenheit, und uns mit Beten, Vertrauen auf 
Spott, fleidigem Leſen der Echrift und andern Urbeiten übten, 
damit der gezüchtigte Leib im Gehorfam des Geiſtes bleibe, 
und dadurch dlefe Gabe möge behalten werden. Der barms 
berzige Gott wird uns nicht weniger Beiſtand leiſten als 
Paulo und Andern“. Die einzig ridtige Schlußfolgerung 
aus dieſen Behauptungen wäre nun die gewefen, daß Stör 
feine Concubine wieder entlaffen, fich von ärgerliden Perfos 
nen, Füllerei und Trunkenheit abfondern, und mit Beten, 
Dertrauen auf Gott, fleißigem Lefen der Schrift und andern 
Arbeiten üben möge, damit ber gezüchtigte Leib im Gehor⸗ 
fame des Geiſtes bleibe. Allein Dekolampadius gehörte nicht 


18* 


276 Sohanned Delolampadius. 


mehr zu denjenigen, welche die Wahrheit aufrichtig fuchen; 
die Firchlichen Bragen waren ihm fhen zur Privats und Par: 
theifache geworden, und er entfchied daher fo, wie es das In⸗ 
tereffe feiner Parthei forderte. Sr bemerkte, daß wir denn 
doch nicht Alle Pauli ſeyn könnten, weil dieß nicht etwas 
Menfchliches, fondern eine Gnade Gottes iſt, wo daher diefe 
Gnade nicht ift, da möge Jeder, das ift wer folde Gnade 
nicht bat, und ſich nicht enthalten mag, fein Eheweib haben, 
obfhen einige Goncilien etwas Anderes beichloffen hätten, 
weil durch diefelben das Wort Gottes nicht unfräftig gemacht 
werde. Er fchioß mit den Worten: „Darnm verbietet mir 
Goit, mi mit einigen Wörtlein wider diefe euere Handlung 
oder Artikel zu teiderfegen, welde, fo viel ich verfiebe, mir 
woblgefallen. Gott wolle euere dhrifiliche Liebe mit Eeiner 
Gnade unterflügen!““ — Hierauf wurden die andern Prädis 
kanten von Etör anfgefordert, ihre Meinung Fund zu thun. 
Zwei davon Konrad Pellifan, zweiter Lector der heil. 
Ehrift und Jakob Wirben, beide abtrünnige Franziska⸗ 
ner äußerten fich auf gleihe Weife, wie Oekalampadius; die 
übrigen dagegen — und dieß ift wieder eine Merkwürdigkeit — 
führten gerade entgegengefepte Argumente an. Einer wollte 
aus dem erften Briefe an die Sorintber bemeifen, daß Paus 
Ins verheirathet gemwefen und bald darauf Witimer geworden 
fey. Ein Anderer behauptete, daß man nicht halten fol, was 
gegen das Gebot Gottes ift, und berief ſich auf Jephta und 
Herodes. Kin dritter erinnerte an die Schmach der Unfrudhts 
barkeit bei den Juden, woraus alfo hervorgehe, daß bie Jungs 
fraufhaft Feinen fo hoben Werth habe. Ob man hierin 
mehr die Verfinfterung des DVerftandes oder bie Unverſchaͤmt⸗ 
heit bewundern foll, ift zweifelhaft. Und mit folchen Leuten 
zu fraternifiren, fdyämte fi Oekolampadius nicht mehr! Uns 
geachtet der fo ſehr ſich mwiderfprechenden und fich gegenfeitig, 
aufhebenden Argumente wurde zuletzt einmüthig das Beneh⸗ 
men des reformirten Concubinars gebilliget. Etör fragte die 
Bürger von Lieflal, ob ihnen die Verantwortung genüge, und 
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und da Niemand antwortete, nahm er das ftillichweigend für 
eine Beiahung, und befchloß mit einer Dankrede das ſchaͤnd⸗ 
liche Yoflenfpiel*). 

Dieſemnach fchien es um fo mahrfcheinlicher, baß Oekolam⸗ 
padius in dem ehelofen Etanbe verharren werde, als auch an: 
dere: Umflände ihn biezu bisponiren mußten; feine ſchwache 
Reibesbefchaffenheit, feine beftändige Kranklichkeit, feine Nei⸗ 
gung zu Studien und ernſten Defchäftigungen, die ihm von 
Jugend auf eigen war, und endlicy fein vorgerüdteres Alter. 
Allein wo das Fundament untergraben ift, fteht keine einzelne 
Tugend fefl. Der Verfaffer macht einmal in Beziehung auf 
bie fittlichen Zuftände der Meformatoren eine Bemerkung, bie 
wir ſo treffend finden, baß wir nicht umbin können fie mit: 
zutbeilen. Er fagt: „Die Meformatoren hatten nicht Zeit, ſich 
mis fich felbft zu befchäftigen; obſchon nicht fehlerfrei, waren 
fie doch mehr mit fich felbft fertig, ald wir in unferer glaubenes 
armen und eiteln Zeit“. Ganz vortrefflih! Die Meformatoren 
waren mit fich felbft fertig. Dieß iſt dee rechte Ausdruck. 
Eie hatten, was ihren fittlihen Zuftand betraf, die Rechnung 
abgefhhloffen, und die Thüre ihres Herzens zugefchloflen, und 
bäteten fich auch nur durch eine Spalte in ihr Gewiffen bins 
einzubliden, um ben Gräuel der Verwüſtung, der darin 
bersfchte, nicht wahrzunehmen, und bie alten Schreden nicht 
wieder aufsurühren. Dafür flürzten fie ſich mit deſto größes 
sem Eifer in das Gewühl bes äußerlichen Lebens, um fi 
zu betäuben, und mit dem Troſte, daß Alles für bie Ehre 
Gottes geſchehe, zu befchwichtigen. Daher die unermüdete 
und wahrhaft erflaunenswerthe Xhätigkeit, Die fie während 
ihrer seformatorifhen Laufbahn eben fo ſehr durch ihre 





e) Unfer Autor befigt zu viel Ehrliebe und Zartfiun, als daB ihm 
dieß ganz hätte entgehen folien. Er fagt: „Delolampabius trat 
in Beine eigentliche Erörterung ein; wie möchten fagen, ohne eis 
nen Verdacht anf die andern Redner zu werfen, daß fein Schids 
lichkeltsgefühl Ihn davon abhielt. Er redete gerade nur fo viel 

ats nöthig war, um der Schrift die Ehre zu geben‘. 
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Schriften wie durch Predigten und aͤuſſerliches Umthun für 
ihre Sache entwickelten. Das Herz des Menſchen aber iſt 
wie ein Garten, es bedarf einer beſtaͤndigen Pflege, des Säu⸗ 
berns, Jätens, Beſchneidens, Begießens, ſonſt wird Unkraut, 
Diſteln, Dornen und giftiges Gewächfe überhand nehmen, 
und felbft die guten und edlen Pflanzen werden verwildern 
und entarten. 

Schon brei Jahre, nachdem er die edle Tugend, die uns 
im Leibe den unleiblihen Engeln gleih macht, fo fehr ges 
priefen hatte, waren diefe edlen und hochherzigen Geſinnun⸗ 
gen völlig im ihm erlofhen. Es begann ihn nad den Süſ⸗ 
figfeiten des Eheftandes zu gelüften. Wahrfcheinlich hatte ihn 
Luthers Beifpiel aufgeregt, und er fühlte. keinen Grund und 
Beruf in ſich, diefes Gelüfte zu bekämpfen. Zu Anfang bes 
jahres 1527 ging ber ernfte Prebiger, der ehemalige Dr- 
densmann und begeifterte Lobredner der Jungfraͤulichkeit be= 
reits auf Freiers Füßen. Wie es ſcheint, theilte er den Se: 
- danken zuerft feinen Vertrauten mit, unb fand am Capito 
und bem Oberzunftmeifter Jakob Meier, bem Haupte ber 
evangelifhen Parihei im Mathe, Gewiſſensraͤthe, mie er fie 
fihb nur wünſchen mochte. Kin Brief an Gapito gibt uns 
hierüber Aufichlüffe. Er fchreibt: „Ich mil nicht, daß du 
dir wegen meines Cölibats Eorge macheſt. Es genügt mir, 
daß du mir einen wohlwollenden Math gebeft und durch dein 
Gebet mir beifichefl. Gar zu jugendlich ift unfere unmaͤßige 
Sorgſamkeit. Dem bimmlifchen Vater fey die Sache anbe⸗ 
fohlen. Entweder will ich eine chriſtliche Schweſter, eine 
Monica, ſuchen, oder ich werde ehelos bleiben. — “ch werde 
zu Ghrifto beten, daß er mich nicht gänzlidye Taufchung er- 
fahren laſſe, wenn er es einmal für gut finden follte, mic) 
in diefer Lebensweife zu prüfen. Der Oberzunftmeifter wei 
um bie Cache, und denkt wie du darüber. Wie groß iſt 
doch des Mannes Ernft, Würde, Klugheit und die Macht 
feiner Rede. Wir wollen nur noch beiſetzen, was der Aus 
tor über ben weiteren Juhalt dieſes Briefes melbet: „Wie 
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wenig ſelbſt der ſtreng fittlihe Charakter Oekolampadse vor 
übler Nachrebe bewahrt wurbe, gebt aus einigen Mittheiluns 
gen beffelben Briefes hervor; er fchließt aber mit der erfreu⸗ 
lichen Nachricht, daß eine Wittwe von gutem Rufe, und bie 
ihn, fo viel er vermuthe, bloß um Chrifti willen lieb gewons 
nen, ihm vielleicht gerne dienen würde, wenn bie freunde 
ihre Einwilligung geben wollten“. Das Jahr darauf, als 
Delolampabius bereits in feinem Arften Sabre ftand, Fam die 
She wirklich zu Etande. Die Monica war eine gewiffe Wis 
librandis Roſenblatt, die jugendlihe Wittwe eines Mei⸗ 
ſters Jakob Keller. Zwiſchen ihr und der heil. Monica bes 
ſtand nur der Fleine Unterfchied, daß dieſe nach dem Mathe 
des heil. Paulus ihr Vertrauen auf Gott fepte, und in Ges 
bet und leben Tag und Nacht verbarrte, biefe aber ben 
Mittwenfchleier mit dem Brantfranze vertauſchte. Wenn es 
jedoch biebei auf die Neigung für Gottesmänner anfümmt, 
fo hat fie in ber Folge wirklich einen feltnen Grad von Hei: 
ligleit erreicht, denn fie war auf Reformatoren eigentlich ers 
picht. Sie, die hriftliche Schweſter, gebahr ihrem chriftlichen 
Bruder Dekolampadius, in dreijähriger Ehe, drei Kinder, 
und als derfelbe farb, warb fie Capitos, und ale auch bie 
“fer farb, Bucers Frau. Es waren fomit unter ben vier 
Männern, die fie gehabt hatte, drei eformatoren. Un Zwingli 
fhrieb Delolampabius nad gefchloffener Ehe: „Der Geiſt 
laßt mich Gutes ahnen. Wir haben in diefer Sache mehr auf 
Gottes Anordnung, als auf der Menfchen finftere Augenbraunen 
Rückſicht genommen. Wenige haben mir hier Glück gewünſcht; 
und doch mußte ich eine Frau nehmen, damit fle nicht geäre 
gert würden“, . Es kann in der Welt nichts Efelhafteres ges 
ben, als wenn die Lüfternheit die Miene der Heiligkeit ans 
nimmt und die ganz ordinaͤre Sinnlichkeit ſich mit der Salbe 
ber Frommelei fchmiert, um den Bodegeftanf zu vertreiben. 
Diefe Deuchelel ift bei den Meformatoren um fo widerlicher, 
weil eben fie die She ihres facramentalifchen Charakters und 
damit audy der Würde und Heiligkeit, die fie nach katholiſcher 
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Glaubenslehre beſigt, entkleidet, und nah Luthers Ausdruck 
den heiligen Eheſtand zu „einer Sache gemeiner Polizei“ her⸗ 
abgewürbigt hatten. Erasmus machte bei diefer Gelegenheit 
ben befannten Scherz, daß Viele von ber Iutßerifhen Sache 
wie von einer Tragödie fprächen, daß fie ihm aber vielmehr 
wie eine Komödie vorfomme, weil zulegt Alles mit einer Hochs 
zeit ausgehe. Unſer Autor findet diefen Epott ungefalzen; 
allein das Salz ift ihm fchwer abzufprecdhen, und unferer Uns 
fiht nad ift es in der That das Beite, wenn man, an foldher 
Fäulnig vorübergehend, einige Körner Salz darauf freut, 
ohne ſich weiter babei aufzuhalten. 

Mir find bei den verhängnißvollen Tagen bes Februars 
41529, welche der Neuerung bie unbefchränkte Herrſchaft vers 
ſchafften, ſtehen geblieben, und haben nur noch die unmittels 
baren Folgen biefes Sieges in Kürze zu betrachten. Der 
Math ſetzte ſchon am 17Tten Februar eine Eommifflon von zehn 
Kleinz und zehn Großräthen ein, welche die politifchen unb 
kirchlichen Angelegenheiten orbnen, und ihre Vorfchläge berm 
großen und Heinen Mathe überreichen mußten. Im Politi⸗ 
ſchen war man bebadht, fo viel als möglich den frühern Stand 
der Dinge zu erhalten. Defto eifriger wurde aber die kirch⸗ 
lihe Ummwälzung betrieben. Schon am 1. April war die Ars 
beit vollendet, und erfhhien unter dem Titel: „Orbnung, 
fo eine Stadt Bafel den erften Tag Aprilis, in 
ihrer Stadt und Landfhaft Fünftig zu halten er: 
kannt hat, darin wie bie verworfenen Mißbräude 
mit wahrem Gottesbienfte erfegt, auch wie die La⸗ 
fter, fo mit hriftliher Tapferkeit unverträglidh, 
Gott zu Lobe, abgeftellt und beftraft werben fol- 
len, enthalten if. Als man zählt nach der Geburt 
Ehrifti 1529“ Der Verfaffer bemerkt hiezu: „Daß diefe 
Reformationsordnung ale von der Etadt Bafel ausgegangen 
genannt wird, verdient Beachtung. Die Megierung ftellt ſich 
ganz auf den Standpunkt der bürgerlichen Bewegung, um 
ben Geſeyen um fo größere Gültigkeit zu verleihen. Unter 
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bem erwähnten Zitel iſt ein Altar und ein Bafelftab im bops 
yelten Schilbe abgebildet, umgeben von ben Worten: ich 
ſchäme mich bes Evangelii von Ehrifto nicht: denn 
es if eine Kraft Gottes, bie ba felig madt alle, 
die dem glauben“. Zuerſt verbreitet fi bie Ordnung 
darkber, wie das göttliche Wort verkündet, und wie die Las 
fier in den Predigten beftraft werben ſollen, und bamit biefe 
Borfihrifien mit großem Ernfte gehalten werben mögen, werde 
ber große Math drei oder vier Herren verordnen, fo auf bie 
Yrädicanten Acht haben, daß fie das göttlide Wort lauter 
verlünden, die Uebertreter firafen, ober zur Etrafe ber Dbrigs 
Beit anzeigen. Sodann folgt: Wie bie Diener bed Wortes 
unb der Kirche ihrer Lehre und ihres Lebens halber, ehe fie 
angeftellt werben, bewährt werben follen und vom Umt ber 
Graminstoren. Da es hoch vonnötben fey, bie Diener bes 
Wortes, ehe fie gefandt werben, ernftlich zu prüfen, wolle bie 
Obrigkeit zwei oder drei in der heil. Schrift gelehrte Mäuner 
und einen oder zwei Mitglieder bes großen Mathes, bie vers 
fänglichften, dazu verordnen. „Diefelben Eraminatoren 
führen die Aufficht über die Geiſtlichen in Hinfidht ber Lehre 
und des Lebens: fo ein Etreit wegen Glaubensfachen ſich 
zwiſchen Geiftlichen erhebt, fo foll derfelbe vor bie Eramina⸗ 
toren gebracht werben, und biefe follen denfelben allein mit 
der Hülfe biblifcher Schrift fchlihten. Eben fo haben fie die 
Vollmacht, bie Geiftlichen, welche in offenem Lafter begriffen 
ind, oder Feine Gnade noch Gunſt zum Lehren haben, in 
ihren Aemtern ftillefteben zu beißen, wobei bemerkt wird, daß 
bie Unterthanen zu Stadt und Land ihre vorgefehten Prieſter 
aus eigener Gewalt nicht entfegen oder vertreiben follen. Dies 
ſelben Eraminatoren follen jährlich zwei Synoden, bem 
einen acht Tage nach Dfiern, dem anbern auf Martinstag hier 
sa Baſel halten, in welchen alle Leutpriefler und Diacone 
zu Stadt und Land bei chriftlicher Liebe zu erfcheinen ermah⸗ 
net, ja auch fchulbig ſeyn follen, alles das, fo ein jeder an 
dem aubern ftrafwürbig ober ärgerlich zu feyn weiß, ohne 
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allen Neid zu eroͤffnen, damit, was mit chriſtlicher Tapferkeit 
nicht verträglich ift, abgeftellt und Aergerniß verhütet werde“. 
Der Derfaffer bemerkt hiezu: „Wie fehr athmet dieſe Verord⸗ 
nung noch den Geift ber alten Kirhe! Wie beſchränkt war 
ber Geſchaͤftskreis diefer Synoden! aller Einfluß auf die Ges 
ftaltung und Weiterbildung der kirchlichen Verhältniffe ift ib: 
nen entzogen: diefe behalt fidh die Megierung unverkürzt vor 
von denjenigen Geiſtlichen, welche fie ſich jedesmal beisuords 
nen gerubt. Die Geiftlichen behandelt fie eben durchaus nicht 
als geiftliche Oberen, fondern lediglich als Unterthanen“. Hiers 
auf folgen bie Eintheilung ber Pfarren, bie Ordnung, an 
welhen Stunden das Wort Gottes verkündiget werden foll, 
die Vorfchriften für bie geiftlichen Amtsverrichtungen der 
WBortsdiener, insbefondere für die Ertheilung ber Taufe und 
des Abendmahles, wie es mit dem DBanne oder der Excoms 
munication zu halten, welche Feſttage zu beobachten fepen, 
bie Etrafen wider bie Läfterer Gottes, des Glaubens und ber 
Sacramente, morunter eigentlich die Wiedertäufer ‘gemeint 
und auch namentlicy bezeichnet waren, die Chegefege und 
endlih ausführlihe Sittenmandate, worunter fogar Ders 
ordnungen wiber die aufgefchligten Hofen und Wänfer 
unb wider das Zutrinfen vorkommen. So war alfo die 
Kirche völlig dem Etaate überliefert, und die kirchlichen und 
geiftlihen Angelegenheiten waren nichte mehr als ein Depars 
tement der Staatsverwaltung. Durch fo viele Jahre Hatte 
Delolampadius, wie anderwärts die Oteformatoren den Staat 
zu Singriffen in die kirchliche Macht aufgehept, ihm dad Kir: 
chenregiment aufgebrungen, ihm Beifall zugejauchzt, wenn er 
fich zur Unterdrüdung der Kirche gebrauchen ließ. Nun kam, 
was nicht anders kommen konnte, und eben dieſes Verrathen 
und Derkaufen der Kirche an den Etaat iſt das zweite Mo⸗ 
ment, welches alle Entfchuldbarkeit ber Meformatoren aus⸗ 
ſchließt; denn es ift außer Zweifel, daß dieß gegen ihre ins 
nerfte Uebergeugung war, und baß fie dabei nur von ihrer 
Leidenſchaft geleitet wurben. Dan. erinnert ſich dabei an jene 


Sohannes Oekolampadius. 23833 


Babel von dem Pferde, welches einen bittern Groll gegen ben 
Hirſch tragend, den Menfchen aufforderte, fi auf feinen Nüs 
den zu fegen und ben Feind zu erjagen und zu erlegen. Der 
NRenſch war Yiezu bereit, zäumte und fattelte das Roß, legte 
ihm ein tüchtiges Gebiß an, ſchwang fi darauf, und bes 
edle Hirſch ward ereilt und getödtet. Das Pferd hatte feine 
Rache geftilli, und wollte nun wieder ins Freie hinaus, als 
lein fo hatte es der Menfc nicht verftanden, er hielt es feſt 
und gebrauchte es fortan als dienfibares Hausthier zu ökond⸗ 
mifhen Zweden. Gerade fo machten ed bie Männer bes 
Staates in Bafel, wie anderwärts, und Delolampadius mußte 
«6 fehr bald erfahren, daß man nicht ungeftraft Principien 
feiner Leidenſchaft und feiner Selbſiſucht zum Opfer bringen 
dürfe. Bald nah Einführung der Reformationsordnung 
wandte er alle Mühe an, wenigſtens dieß durchzufegen, daß 
bie Srcommunication als eine geiftlihe Angelegenheit behan⸗ 
delt werde. Er hielt zu diefem Ende eine weitläufige Rede 
vor bem verfammelten Math. „Um Echluffe derfelben, wie 
unfer Autor berichtet, erinnerte ex denſelben an bie bisheri⸗ 
gen großen Dienfte, die er der Kirche geleiftet, indem unter 
feinen Auſpicien die chriftlihe Freiheit wieder erlangt, ber 
‚@Böpendienft aus den Tempeln enifernt und ber halbjüdiſche 
Uberglaube abgefchafft worden. Der Math möge nun dadurch 
fein Werk frönen, daß er die Hand biete zur Herftellung ber 
Kirche in ihrer .urfprünglichen Neinheit, auf baß ein neues 
Volk Gottes erfiche, welches durch unverfälichten Glauben 
und Heiligkeit des lebens hervorleuchte“. Wein der Math 
war keineswegs gefonnen, bie Gewalt wieder fahren zu lafs 
fen, bie ihm in die. Hände gefpielt worden mar. Delolams 
padius drang trog bes Anſehens, das er genoß, nicht durch 
und vol Unmuth fchrieb er am 30. Eeptember 1550 an 
Zwingli: „Unerträglicher als ber Antichriſt wird die Obrigs 
keit, wenn fie die Kirche ihres Anſehens beraubt. Die Obrig⸗ 
keit führt das Echwert, und zwar mit Recht. Wllein Chris 
flus hat uns Arzneien angeboten, womit wir Die gefallenen 
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Brüber heilen können. Bleibt der Kirche ihre Würde, fo 
wird fie die Seelen noch immer gewinnen können durch ihre 
Ermahnungen, gefegt auch, daß fie diefelben dem Teufel übers 
gebe zum Derberben des Fleiſches. Müſſen aber alle Schul⸗ 
digen vor die Obrigkeit geftellt werden, dann wird fie ent- 
weber ihr Echwert abfiumpfen, Vieler ober Weniger fdyos 
send, oder durch harte Behandlung das Evangelium verbaßt 
machen. Zudem befiern wir bie Gefallenen nicht, indem wir 
fie der Obrigkeit anzeigen, fondern wir verrathen fie. Ehri⸗ 
ſtus hat nicht gefagt: hört er nicht, fo fage ed ber Obrig⸗ 
Beit, fondern ber Kirche. Ich will beswegen keineswegs mit 
Den. Wiedertäufern die Obrigleit aus der Kirche ausfchließen. 
ber ihre Functionen find nicht bie der Kirche; und fie läßt 
Manches geichehen, was ſich mit ber Meinheit des Evange⸗ 
Liums nicht verträgt“. Aus beinem eigenen Munde richte ich 
Sch, bu ſchalkhafter Knecht, möchte man bier ausrufen, wenn 
da wußteft, daß eine Obrigkeit, welche bie Kirche ihres Ans 
ſehens beraubt, unerträglicher ift ale der Antichriſt, wenn bu 
wußteſt, daß es Verrath ſey, geiltlidhe Dinge vor bie weltli⸗ 
che Obrigkeit zu bringen, warum proteſtirteſt du in dem Glau⸗ 
bensftreite gegen Concilien, Papft, Biſchöfe und geiſtliche Ge⸗ 
richte, warum riefſt du erſt im verfloßenen Jahre die Obrig⸗ 
keit auf, den Glaubensſtreit mit dem weltlichen Arme zu dei⸗ 
nen Gunſten zu entſcheiden, warum belöbtefl du noch eben 
jeßt diefelbe Obrigkeit, daß fie ben weltlichen Arm gebraudyt - 
hat? 

Der bdogmatifche Inhalt der reformatorifhen Kirchenorbs 
sung ſtimmt mit ben Lehren und Grundfägen Delolampads 
überein. Wir haben nicht bie Abſicht, uns in eine theologis 
(he Würdigung berfelben einzulaffen; der Standpunkt, den 
wir und gewählt haben, ift zunaͤchſt der Standpunkt der Ge- 
fhicdhte und bes Lebens. Es liegt uns nur daran, kennen 
su lernen, wie der Derfafler felbft biefe Lehren beurtheilt, 
und welchen Werth er ihnen beilegt. Die kürzefle Charakte⸗ 
xiſtik bes thenlogifchen Syſtems Delolampabs gibt er da, wo 
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er deffen Bud, über das Altarsfacrament einer ausführlichen 
Erörterung würdigt. Eie lautet, wie folgt: „Eo hat fid 
Delolaurpad zu einer fchwindelnden Höhe ber Kontemplation 
erhoben, welche die mpftifche Theologie ale ihr Ziel betrach⸗ 
tete, und wo alle Vermittlung gänzlich verſchwindet. Auf 
diefem Standpunkite ift nicht einmal die Menfchwerdung des 
gönlichen Wortes noͤthig; das andaͤchtige Gemüth erfättigk 
fib an dem bloßen Worte. Um unſers Unglaubens willen 
fendet Sott feinen Eohn, damit wir lernen an feine Liebe 
glauben. Auch daran hätten wir und wieder begnügen fols 
lm; doch um uns feiner liebe unentweglich zu verfichern, 
bringt es fie uns nahe durch das erhabenfte Zeichen oder Sym⸗ 
bei.‘ So ſehr vertieft fi Delolampad in die Anſchauungen. 
von Gottes ewigem Welen, daß ihm der Tod des Sohnes 
sum bloßen Symbol berabfintt, b. h. daß ihm ber Gebanle 
an bie zeitliche Vermittlung von Gottes ewigen Wefen mit: 
ſich ſelbſt ganz entichwindet. Wenn der Tod CEhriſti außer 
aller wefentlihen Beziehung zu Gottes immanentem Wefen 
gefegt wird, fo erhält er eine fubjective Bedeutung, und wird 
zum Abendmahl, an dem fidy die betrachtende Eeele erlabt 
mb fättigt: alle weitere Vermittlung der dee, zu bexen Vers 
wirklichung der Tod Chriſti beftimmt ift, ift damit abgefchnitten, 
und wir find ganz nahe bei der Lehre angelangt, wovon der 
Quaͤker Barclay ein fo fhön abgerundbetes, in fi zufams 
menbängendes Syſtem entworfen bat“. Dieß iſt alfo das 
reine evangelifche Chriſtenthum, welches auf ben Trümmern 
bes katholifchen Glaubens erbaut wurde. Nach dem wüthends 
ſten Geſchrei, daß in der römifchen Kirche bie Erlöfung unb 
bie Verdienfte Jeſu Ehrifti verlannt, entwürbiget, fruchtlos 
gemacht ſeyen, nach ben falbungsreichften Srmahnungen, auf 
dae Krems bes Srlöfers allein alles Vertrauen zu fegen, kömmt 
endſich eine Lehre heraus, welche den Tod CEhriſti zu einem 
bloßen Spmbole macht, und die Menſchwerdung des göttlis 
den Wortes für etwas Unnöthiges hält, und dev Weinsbers 
ger Meformator reicht über bie Kluft von breihundert Jah⸗ 
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sen hinüber feinem Landsmanne, dem berühmten Verfaſſer der 
kritiſchen Geſchichte bes Lebens Jeſu, brüderlih die Hand. 
Daß den Eacramenten Fein Werth und feine Bedeutung mehr 
zufommen fann, mo die Menfhwerdung Chriſti felbft werths 
und bedeutungelos geworden ift, liegt am Zage. Hatte Oeke⸗ 
lampadius ſchon in feinen legten Predigten und Echriften zu 
Altenmünfter fich der Aftermyſtik zugewendet, und die Lebens 
wurzein bes Glaubens und der Cacramente burchfchnitten, 
fo fällt jegt bier nur ganzlih ab, mas ſchon damals nur 
mehr ein Echeinleben befaß. Er fpricht ficb bierüber in feis 
nem Buche über das Nltarefacrament mit der erwünfchtelten 
Klarheit aus. Er fagt darin, die Gläubigen follen die äußers 
lichen Symbole mehr um bes Nächften als um ihrentwillen 
gebrauchen, die Eacramente feyen zum Belenniniffe der Ges 
meinfchaft und zur Nahrung ber Nächftenliebe eingefept, auf 
baß wir im Bewußtſeyn, Brüder und Glieder in Ehrifto zu 
fepn, biefen Glauben durch aͤußerliche Dienftleiftungen und 
Bezeugungen Eund geben, daher fep nicht einmal die Dank: 
fagung nad) dem Abendmahle nöthig, denn es werde in andern 
Stunden bes Gottesdienſtes hiezu weit mehr Anlaß geboten. 
Unfer Autor macht hiezu folgende Bemerkungen: „So uners 
wartet fchroff wird alle eigentlidhe Beziehung zu Chrifto ab⸗ 
gefhhnitten, daß auch die Dankfagung einen Raum findet, 
damit allein die Beziehung zur Gemeinde Alles beberrfce. 
Ueber den Mugen dieſes Belenntniffes für den Nächſten läßt 
fih Delolampad nicht weiter aus: cffenbar hat er die wohl: 
thätige Wirkung eines erbaulichen Beifpiels im Auge; wie 
er denn ausdrüdlich fagt, die Sacramente gereihen zum Nu⸗ 
gen des Nächſten, fofern diefer vom. DBeifpiel der Communis 
cieenden Unlaß nehme, den Vater im Himmel zu preifen. 
Darin concentrirt fi ihm am Ende die ganze Bedeutung 
bes Sacraments. Betrübend ift es, dieſen Akt der Leber: 
windung der Eatholifhen Irrthümer in biefes Mefultat aus⸗ 
laufen zu feben: es hat ein gar zu bürgerliches Ausſehen; 
es enthält eigentlich einen Widerfpruch, in dem vorausgefeht 
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wird, daß biefelben Gläubigen, welche keine Nahrung bes 
Glaubens burdy Außerliche Vermittlung nöthig haben, denn 
doch gegenfeltig durdy den Genuß des Mahles fi im Glau⸗ 
ben erımuntern. Wie fonberbar, daß Feiner der Communici⸗ 
renden bie eigene Erbauung fucht, fondern blos und allein 
m den Nächſten! Die ganze Vorſtellungsweiſe ift aber nicht 
vollendet, und das Bewußtſeyn der Anhänglichkeit des gläus 
bigen Gemüths bricht immer wieder hervor. So fagt Oeko⸗ 
lampad am Schluße feiner Darftelung, daß Gott mittelft ber 
Eacramente ermuntere, antreibe, tröfte, und beinahe Alles 
verrichte, was durch das bloße Wort“. 

Delolampabius hat fich jedoch nicht bloß mit cheologi⸗ 
ſchen Schriften befaßt, er hat unter dem Titel: „Fragen und 
Antworten in Verhörung ber Kinder ber Kirchen zu Baſel 
auch einen Katechismus zufammengeftellt.. Wir wollen auch 
hierüber unfeen Autor vernehmen: „Nach kurzen Fragen und 
Antworten über bie Freibeit im Gebrauche der Epeifen, 
ſchließt bas Ganze mit dem beiligen Nibendmahl, worin lei⸗ 
der Delolampads falſche Anfichten in Mißtönen bineinkreis 
(hen, und fi um fo mehr als ſolche erfennen laffen, da fie 
den Kinderfeelen anvertraut werden. Fr. Was haͤltſt bu von 
dem Sarrament des Heren Nachtmahls? U. Es iſt eine ges 
meine Dankfagung und hohe Preifung bes Sterbens und 
Blutvergießens unferse Herrn Jeſu Eprifti mit Bezeugung 
chriſtlicher Liebe und Einigkeit. Fr. Wann willft bu das Eas 
srament empfangen? WU. Dieweil man ber Fahre balb fi zu 
mir chrifllicher Tapferkeit nicht verfiebt, ſtehe ich fill; wo Ich 
aber hoffen mag andere Chriften damit zu beffern 
will ih meinen Slauben auch bezeugen. Welch 
ein gefährlicher Hochmuth kann fi daraus erzeugen, wie 
fehr das Kind insbefondere aus feiner natürlichen Etellung 
berausgerücht werden! Wir haben bier vor uns eines. ber 
ſchlagendſten Beifpiele, wohin theologifche Einſeitigkeit, wo⸗ 
hin umbefonnene Belämpfung eines Irrthums führen kann: 
wenn die Meformatoren die katholiſche Meſſe befchuldigten, 
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die Werkheiligkeit und Selbſtgerechtigkeit zu befördern, ſo ſe⸗ 
hen wir hier, wie ſie durch die ſchroffe Bekaͤmpfung derſel⸗ 
ben die naͤmliche Anklage ſich ſelbſt mit Recht zuziehen könn⸗ 
ten". — 

Sn jener Schrift über die Beicht, die Oekolampadius 
noch zu Wltenmänfter verfaßte, hatte er gegen bie verkehrte 
Moral der katholiſchen Theologen geeifert. Er fand, baß 
diefelbe entweder zu ftreng oder zu milde ſey, und beinabe 
niemals das Rechte treffe. „Wiele reben mit Ehrfurcht von 
den fcholaftiichen Meiftern“, fagte er darin. „Eelten brins 
gen fie etwas Neues aus der heiligen Schrift vor, und nod) 
dazu entftellt und verbreht. Laſſen wir fie fahren mit ihren 
Büchern. und Lünften. Richt Alles was: von Kanzel und 
Katheder herab verfündigt wird, wollen wir gleich für infpis 
riet anſehen. Dft find fie Falſches gelehrt worden, oft wis 
derfprechen fie fich felbft; oft fagen. fie laͤcherliche Dinge“. 
Hat er fi) alfo vielleicht as Meformator der Eittenlehre auds 
gezeichnet? Wir heben bier nur zwei in dem vorliegenden 
Werke vorfommenden Beifpiele heraus, das eine ein laͤcherli⸗ 
cher Migorismus, das andere eim aͤrgerlicher Larismus. In 
einem Schreiben an die Waldenfer vom 13. Oktober 1530 be= 
bauptete er, der Bilderfturmer, daß ed einem Ghriften nies 
mals erlaubt ſey, fich felbft zu vertheibigen, auch nicht eins 
mal im Falle des gefährlichften Ungriffes durch einen Raͤuber 
und Mörder. Das Jahr darauf wurde er über bie Eheſchei⸗ 
dung Heinrichs VIEL von England um fein Gutachten be: 
fragt. Nach einigem Schwanken erklaͤrte er ſich mit feinem 
Freunde Zwingli, wie ber König es wünfdte „Abneigung 
gegen ben Pant“ fagt der. Berfafler hierüber, „und etwelde 
Menfchengefälligkeit, gegründet auf die bedrängte Lage des 
Proteftantismus, mag Einiges zu feiner, wie zu der Entſchei⸗ 
bung mancher Underer beigetragen haben“. 

Das Mefultat biefer Unterfuchungen ift, daß Oekolampa⸗ 
dins nach dem eigenen Bekenntniſſe des Verfaſſers geirrt, ja 
Irrthümer aufgeſtellt hat, die zu den gröbften und ben ſchwer⸗ 
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fien gehören. Es würbe fich jeboch fehr täufchen, mer etwa 
glauben wollte, daß ber Verfaſſer zu dieſen Belenntniffen 
durch eine Vorliebe und größere Hinneigung für Luther bes 
flimmt worden fen. Im Gegentheil, er fpricht fich Aber bies 
fen noch härter ans, und bezeichnet Zwingli als ben Mann, 
der im Gegenfage zu Luthers Fatholicifirenden Anfichten bie 
fireng biblifche Lehre an den Tag gebradt habe. Iſt er mit 
der fchmeigerifhen Lchre von dem Abendmahle nidyt einvers 
ftanden, fo ift er es mit der Lutherifchen noch weniger, und 
bemerkt über das Meligionsgefpräd in Marburg, daß die res 
formirten Theologen im Vortheile waren, und alle noch fo 
ftarten Ungriffe derfelben abgepralli feyen an dem Etarrfinne 
Luthers, der die Worte: das ift mein Leib, „mit Kreide auf 
den Tiſch gefchrieben hatte, und die Ungreifenden ‘mit dem 
Finger auf dlefe Worte deutend abwies. Wir brauchen nicht 
in die eigenen Unftchten des DVerfafferd und in das, was er 
eigentlich für die reine evangeliſchkẽ Wahrheit hält, einzuges 
ben. Wohin dieſelben führen, haben wir bereits in dem ers 
fien Urtitel angedeutet. Es genügt uns bier, daß er ſelbſt 
erkennt, daß Luther eben fo wie Zwingli und Dekolampabius 
geirrt, und nicht die Wahrheit, fondern den Irrthum gelehrt 
haben. Er kann fomit vernünftiger Weife nur mehr fo viel 
behaupten, daß die Fatholifchen Irrthümer größer und vers 
berblicher waren, als die ber Meformatoren. Der Haupivors 
wurf gegen die Fatholifche Kirche dreht ſich zulept immer um 
die fogenannte Werkheiligkeit herum, wodurch das Verbienft 
Jeſu Ehrifti und der Werth der Erlöfung verdunkelt, und 
das Vertrauen auf den Erlöfer gefhwächt worden fey. Die 
alten Canonen gegen-bie Pelagianer erneuernd verwirft das 
Concilium von Trient in bem erften Canon über die Recht⸗ 
fertigung die Lehre derjenigen, welde fagen, daß der Menſch 
durch feine Werke, die er entweder durch feine natürlichen 
Kräfte oder durch den Unterricht im Geſetze übt, ohne die 
göttliche durch SJefum Chriftum verliehene Gnade vor Gott 
gerechtfertiget werben Fönne. Im zweiten Canon verwirft «6 
XIV. 19 
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die Lehre derjenigen, welche fagen, die göttliche Gnade werde 
durch Jeſum Chriftum nur dazu verliehen, damit der Menſch 
leichter ein gerechtes Leben führen und das ewige Heil fi) 
verdienen könne, als ob dieß auch durch den freien Willen 
allein ohne die Gnade nur fchwerer und mühſamer erreicht 
werden Fönnte. Im dritten Canon endlich verwirft ed die 
Lehre, daß der Menſch ohne die zuvorkommende Eingebung 
und ohne den Beiftand des heiligen Geiftes glauben, hoffen, 
lieben oder Buße thun Fönne, wie es nothivendig ift, damit 
ihm die Gnade ber Mechtfertigung verlieben werde. Dieß 
war von jeber die unveränderliche Lehre der Fatholijchen Kir: 
die. Eie war es zur Zeit des Pelagius, fie war ed während 
des ganzen Mittelalters und ift in den Schriften aller Fatholis 
fhen Theologen diejer Periode Kar und beſtimmt ausgeſpro⸗ 
den, fie war es unmitielbar vor der Meformation, fie ift ee 
noch heut zu Tage, fie wird es fepn bis zum jüngflen Zage. 
Geſetzt die praktifchen Entftelungen diefer Lehre und bie in 
die Disciplin eingefchlihenen Mißbräaͤuche wären zu Anfang 
bes fechözehnten Jahrhunderts noch taufendmal ärger gewe⸗ 
fen, als fie es in der Wirklichfeit waren; gefegt das Volk 
bätte größtentbeils ein abergläubijches Vertrauen in das hei⸗ 
lige Meßopfer gefegt, Die Verehrung der Mutter des Herrn 
und der Heiligen bis zur Anbetung übertrieben, und durch 
die Ubläffe fib den Himmel zu erfaufen gemeint, fo wären 
dieß doch nur lauter heilbare Uebel gemefen, die nur einer 
durchgreifenden Belehrung und Beſſerung in ber Diſsciplin 
bedurften, um wieder zu verfchreinden. Möge der Verfafler 
nun die Irrthümer Luthers, Zwinglis und Oekolampadius 
und namentlich jene fchauerliche Lehre, welche den Zod Chriſti 
zu einem Symbole, die Menfchwerbung zu einer Unweſent⸗ 
lichkeit, die Eacramente zu bloßen Zeichen der Gemeinſchaft 
berabjegt, in die andere Waagſchale legen, möge er einen 
Augenblick das ganze Partheimejen feiner Confeſſion Lei Leite 
fegen, möge er fi) in ber Gegenwart umjchanen, und das 
legte Entwidtungeftadium diefer Lehren ins Auge fallen, und 
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feine Entſcheidung wird gewiß nicht gegen die katholiſche Kir: 
he ausfallen. 
(Schluß folgt.) 





XXI. 


Surter’d Converſion. 


Wer die regelmäßige Wiederkehr gewiſſer Ereigniffe in 
rafh auf einander folgenden Perioden oder ihr gleichzeitiges 
Erſcheinen an verfchiedenen Orten nicht mit dem Auge des 
gleichgültigen Zuſchauens, fondern mit dem im Kichte des Chri⸗ 
ſtenthums gefhärften Blicke betrachtet, kann diefe ſchwerlich 
anders, denn als Zeichen der Beit beurtheilen, und wie 
der Edhiffer dad Herannahen des Eturmes aus beftimm: 
ten andern und ähnlichen Vorgängen, wird er daraus die 
Ehwingungen und Bewegungen erkennen, die den Cha 
after der Zeit zu bilden vermögen. Daß in Moful das 
Dominikanerffofter von den Türken verwüftet, daß in der 
Seimath der Stunden der Andacht, die ehrwürdigen Etiftuns 
gen chriftlicher Wietät verbeert, und die Dufdung von des 
nen verweigert wird, welche fie am heftigften für fish verlangten; 
daß felbit die perfünliche Freiheit von den Inquiſitoren des 
Liberalismus vernichtet wird, mag nad den vielen Erfahrun⸗ 
gen, welche unjer Jahrhundert an die Hand gab, kaum mehr 
befremden. Auch ‚die: gräßlichen - Scenen in Philadelphia, 
und aͤhnliche Auftritte‘ vermögen wohl zu erſchüttern, aber 
wer wird fagen, daß fie außerhalb der Konfequenzen j.s 
nee Toctrinen liegen, welche die Slaubensfpaltung aufjlelle, 
So fohmerzlih aber folhe Scenen berühren, fo liegt doch 
viel näher als der gerechte Zorn, ein tiefes, beszliches 
Mitleiden über Verirrungen, die mit jedem Tage wach: 

19 * 
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fen, chne daß die Erkenntniß der Quelle derjelben aufgebe, 
obne daß die Heffnung vorhanden ſey, Die Mafle der Ver- 
führten möge zur Beiinnung gelangen. Erklären ſich aber auch 
bie gräulichiten Unthaten der Gegenwart mit Hülfe jener Doctris 
nen, melde, anſtatt die tbierifhe Natur des Menfchen zu 
bündigen , fte zur Wildheit entflammten, fo laſſen aud 
andere Zeichen der Zeit eine natürliche Deutung zu, chne 
deßbalb ibren Eharakter ale foldhe zu verlieren. Die Ver: 
folgung der Katboliken in Rußland, rveibt fih an die 
Vorgänge in Mofſul, Philadephia, Aarau und Etodholm 
an, das freilich auch unter der gascogniſchen Dynaſtie von 
der Linie nicht abweichen darf, die Guſtav .Adolpb, der warme 
Freund der Kurbeliten, in Schweden gezogen. Und, daß das Laͤ⸗ 
cherliche nicht dem hochtragiichen fehle, hat jegt eine ehrſame 
Börgerſchaft zu Schaffhauſen gleichfalls Chorus gemacht, und 
da die Verlaͤumdung nicht mehr ausdreichte, vorderhand durch 
Keffeln und Pfannen, durch Eteinwürfe und Thürerbre⸗ 
den das ihrige getban. Wenn nun ber Pöbel Solches ges 
than bütte, fo wäre es eben ber Pöbel geweien, allein ber 
weile Magiſtrat has durch feine Verordnung, ın mwelder er 
die Entrüſtung des Volles billigte und nur die Exceſſe miß: 
billigte, fich felbft in diefer Angelegenheit auf eine fo ſchmach⸗ 
volle Weife betheiligt, daß die Allg. Augsburger Zeitung, wie 
es fcheint, um ihn nicht vor Curopa gu compromittiren, es vorgezo⸗ 
gen bat, die Gingangeworte der obrigkeitlichen Proclamation 
tieber ganz auszulaffen. Wen aber galtder Schaffhauſner Lärm ? 
Masurlich einem Verräther des Vaterlandes, der die Mechte feines 
Yelles berinträchtigte, den Wohlftand gefährbete, die Freiheiten 
zerſiarte? Doch nein! der Gegenftand des Haffes ift der erſte 
>ingıe der Schmelz, der Freund Johannes von Müllers, 
ale Berpicheichreiber noch größer als diefer, als Chrift und 
Mens wurdig jedem an die Seite gefept zu werden, ben 
daa mengepmie Jahrhundert mit Verehrung nennt. Sey e6 
seranumn, Dem Grund Diefes Ausbruches des Volksunwillens 
un sun He des werfolgten Diannes felbft zu geben, wels 
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che er nach feiner Mückkehr aus Nom von Rheinau aus an 
Freund und Feind gerichtet hat. 


„Erklärung. Am 19. d. in St. Ballen beſindlich, wurde ich 
durch die Nachrichten won den wider die Meinigen gerichteten Unfugen 
ſchmerzlich betroffen. Doppelt: zunächft, weit mir die Gefahr lebendig 
vor Angen ſchwebte, in der ſich dieſelben befanden; ſodann, weil durch 
eine Kleine Zahl Anfgewiegelter und Jrregeleiteter, in Verbindung mit 
„„Fremden uud Gaffenbuben, der gute Ruf einer Bürgerfchaft gefähr: 
det wurde,‘ der ich einft Dereitwilligkeie zu Förderung ihrer Ehre und 
Wohlfahrt in mehr ald einem Verhaͤltniß bewährt zu haben glaubte, 
Nicht genug, daß man meine Familie in die peinliche Lage verfeute, 
das Schlimmſte befürdten zu müfen, hat man die gröbften Beleidi- 
gungen auch gegen meine Brüder fih erlaubt; ungeachtet dargethan 
werden kann, daß diefelben von meinem Vorhaben, in die Eathotifche 
Kirche zurückzukehren, weder etwas mußten, noch felbft deffen Ausfüh: 
rung auch nur früher Fannten, als das gefammte Publikum, in jedem 
Sal eine Einwirkung auf meinen Eutſchluß niemals ſich würden erlaubt 
haben. Zindet fih aber durch diefen Jemand gefährdet, fo erbiete ich 
mich, ihm hiefür Rede zu flchen; wünſcht man die Innern Beweggründe 
zu demfelben zu vernehmen, fo bin ich mir dem heiligen Apoſtel bereit, 
an aller Zeit Hechenfchaft zu geben über den Glauben, den ich befenne. 
Es wäre ein frevelhaftes Beginnen von meiner Seite gewefen, wenn 
ich den Führungen Gottes und dem Licht, welches er durch die lebten 
vier Jahre immer heller in mir aufgehen Tieß, hätte widerftreben wol⸗ 
fen. Gewohnt aber von jeher über alte Fragen uud bei allen Begeg⸗ 
niffen offen und ohne Menfchenfurcht und da ſelbſt, wo bevorfichender 
Nachtheil nicht verkannt werden konnte, mich auszufprechen, hätte ich 
ed verfhmäht, meine, durch höhere Einwirkung endlich reif gewordene 
Weberzeugung vor den Augen der Welt zu verbergen, oder anders zu 
fheinen ats zu ſeyn, bloß heimlich zu bekennen, was einzig bei öffent: 
lihem Bekenntuiß Werth haben und des Ehriften würdig ſeyn kann; 
fintemat ed nicht ein Wort menſchlicher Weisheit iſt, welches fagt: 
„„wer mich bekennet vor den Menſchen, den win auch AB 
betennen vor Meinem himmliſchen Water. Wollte ich aber 
menfchlich hievon reden, fo dürfte ich doch glauben, die Freiheit, bie 
man in allen Dingen als oberftes und nuveränßerliches Gut darſtekkt, 
anch fir mic in Anfpruch nehmen zn dürfen, zumal ba, wo es eine 
Angetegenheit betrifft, für die der Meuſch nur Gott und feinem Ge⸗ 
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wiſſen, fonft aber keiner noch fo hohen und noch fo niedrigen menſchli⸗ 
hen Etellung verantwortlich feyn kann“. 


„So kurzſichtig bin ich nicht, daß ich nicht zum voraus mich darauf 
gefaßt gemacht hätte, voreiliges Benrtheiten, ſchndde Behandinng, man- 
cherlei Unannehmfichleit erfahren zu müffen, daß ich aber Derartige 
Ansbrüche, und zwar feibft gegen Unbetheiligte, mir ald durchans un— 
möglich Dachte, mag zum Beweis Tienen, daß ich troß langer Erfah: 
rung die Menichen noch Immer nicht alles desjenigen für fähig halte, 
wozu manche unter ihnen ſich dennoch berechtigt glauben“. 


„gene Bereitung und höhere Kührung, in deren Zufammenhang 
und immer klarere Entwiclung ih von dem 16. Juni dieſes Jahres 
durch ein volles halbes Jahrhundert rüdwärts biiden kaun, iſt mir in 
diefen legten Tagen auf die augenfälligfte Weife Elar geworden. Es 
king — um der gewöhnfichen menfchlichen Redensart mich zu bedie: 
nen — von dem allerumbedentendften Zufall ab, Laß ich meinen Rück— 
weg, anftatt, wie ich vorhatte, über Konftanz über St. Gallen nahm, 
und hier von den Meinigen, wie nuterwegs von einem freuen Freund, 
befhworen wurde, einsweilen nicht heimzulehren. Obwohl ich durch 
Befolgung dieſes Rathes Schwäche nud Muthloſigkeit, gerade in fot- 
chen Angelegenheiten am verwerflichſten, zu erzeigen befürchtete, glaubte 
ih doch dieſen Nach und jenen unverkennbaren göttlichen Wink nicht 
unbeachtet laſſen zu dürfen, nicht zweifelnd, es werde Befonnenheit, 
Rechtlichkeitsgefühl und die Erkenntniß, wie weit auch die Menge ge: 
nen den Einzelnen gehen dürfe, allmählig ſelbſt in diejeuigen wieter 
zurückkehren, welche im erften Augenblick zu den wildeften Stürmen 
fih haben hinreißen laffen. Jedenfalls werde ih dem Bewußtſeyn, 
dur offenes Bekenntniß meiner nuerſchütterlichen Weberzeugung Nies 
manden zu nahe zu treten, und im Vertrauen, daß die Freiheit, die 
man fiir fih fordert, auch demjenigen werde wollen geflattet werden, 
der eine andere Anwendung derfeiben machen zu müſſen fih gezwungen 
fühit, in wenigen Zagen zurückkehren und ruhig erwarten, was da fon: 
men möge“, 


„Eine Ueberzeugung mögen felbit diejenigen feſthalten, welde am 
erbitterteften gegen mich fich erzeigt haben, diejenige nämlich, daß der 
wahrhaft erleuchtete Ehrift nur für Wohlthaten und Dienftleiftungen, 
nicht aber fir Unbilden ein Gedächtuii habe, nnd daß für ihn das 
Wort: „„mberwindbet bas Böſe durch das Eute““, nicht ein 
hohler Klang ſey. Dr. Fr. Hurter“. 
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Es iſt unferer Denfungsart nicht angemeffen, Lebende 
mebr zu loben, ale es dem Tadel ihrer Feinde gegenüber 
ziemlich iſt. Es war aber bisher ber Ruhm diefer Blätter, 
dann gefprochen zu haben, wenn andere fchwiegen, das Recht 
Recht und dag Unrecht Unrecht genannt zu haben. Somit 
freuen wir une denn nicht nur des Mücktrittes eines Mane 
nes, dem Gott unter anderen großen Gaben zulett noch bie 
Kraft des Glaubens, des Belenntniffes und jenes chriftlichen 
Mutbes verlieh, der unter dem Toben der Welt an innerem 
Frieden zunimmt; wir freuen und auch darüber, daß jener 
falſche und infidiöfe Friede, mit welchen die Welt die Kirche 
Gottes zu umarmen ftrebte, mehr und mehr der offenen Ver: 
folgung ap macht. Eine neue Schule des Kreuzes wurbe 
denen eröffnet, welche die Feftigfeit politischer Snftitutionen 
oder der Fortfchritt der Cultur vor gewaltſamem Untergange 
fhügte. Kann die Hand nicht aufgehoben werden zur Tödtung 
des Leibes, fo tft die Zunge befihäftigt genug, ben Muf und 
die Ehre des Einzelnen zu morden, und der Kampf, der jeht 
von den einen gegen fichtbare und rohe Gewalten beftanden 
wird, muß von den andern gegen unfichtbare, von Ferne zies 
ende, Durch unabläffigen Angriff nicht ermüdende Gegner geführt 
werben. Hier Fanı nur Ein Shi, nur Ein Schwert hel⸗ 
fen, jenes wunderbare und doch fo natürliche, das auch bei 
Hurter den Knoten zerbauen, das gleichfalls unfichtbare, ſtark 
genug iſt, auch die Etärfjten zu entwaffnen, das Gebet. hm 
verdankt bie Fatholifche Ehriftenheit die Mückkehr jenes Manz 
nes, den ganz den Ihrigen zu nennen, fie lange hoffte, aber 
erft Jin dem Momente erlebte, der bie Ungeduld der Men: 
fhen vielleicht einen fpäten, Gott aber den richtigen und 
beften nannte. Die Converfion Hurter’s, ein Ereigniß viels 
leicht noch bedeutender für den Proteftantismus ale für die 
Batholifche Kirche, am bedeutendftien freilich für ihn felbft, 
enthält einen folhen Reichthum chrijilicher Erfahrungen, eis 
nen ſolchen Schatz von Gnaden, ift fo Jehrreich für die ganze 
Etellung der Kirche zu ihren Gegnern, daß Hurter ſich ents 


— — — — — 
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ſchloß, in einer eigenen Schrift zu zeigen, wie Gott Ambos 
und Feile angewendet babe, ihm feine jegige Geſtalt zu ges 
ben. Wir aber können vorläufig der einen Ihatfache ung er: 
freuen: „Die Proteftanten haben ertoben wollen, daß Hurter 
bei ihnen bleibe, die Kinder der Kirche haben es zu erbitten 
unternommen, daß er zu ihnen komme“. Möge dieje Erfah⸗ 
rung ‘auf ber einen wie auf der andern Seite beberziget wer- 
den, und das Vertrauen der Unfrigen in dem Maaße wach⸗ 
fen, In welchem Gott felbft in Mitte feiner Gegner die Werl: 
jeuge auserliest, die Er für Eeinen Zweck dienlich erachtet. 





XXIII. 
Der Brand Magdeburgs im FJahre 1631. 


In dem Artikel: „Der Brand Magdeburgs Im Jahre 1651“, 
(Hift.:polit, Blätter Bd, III, pag. 50 etc.) hat ſich der Verfaffer die 
Aufgabe geftellt, die Ehre eined Mannes (Tilly) zu retten, welcheu 
zwei Jahrhunderte verunglimpfen zu können, fich für berechtigt hielten. 
Sufolge der Aenberung: „Man müſſe die Einäfherung Magdeburge in 
fo fange vorzugsweiſe ald ein Werk ded Zufalls annehmen, bie fich durch 
mehrere Beweife über allen Zweifel wird erheben können, daß von Fal⸗ 
kenberg ans befondern Gründen den Brand verantaßt habe“, dürfte es 
nicht unerwünfche ſeyn, die gehoffte Beweisführung nicht bloß fortfe: 
gen, fondern mit Rückſicht auf dag Gewicht des Zeugniffes vielleicht 
and in der Art ergänzen zu können, daß von Falkenbergs Unthat fer 
nerbin feinem Zweifel mehr Raum gegeben wird, 

An der Tepfer Stiftsbibliothek befindet fi ein, nah meinem Wif- 
fen, von Niemanden noh benüpted Manufeript unter dem Titel: 
„Diarium, in quo triplex rebellio et excidium civitatis Magdebur- 
gensium continentur, ita quod res eorum tragice aliquando co- 
mocdice narrantur“. Ao. Ch. 1651. 20. Maji. Des Werkes Mer: 
faffer ift der Stiftsprieſter Bahariad Bandhauer. Geboren in 
der Stadt Burg in Sachſen, wurde er in der Folge Mitglied des Prä: 
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monftratenfer:Drdend zu Tepl in Böhmen. Eeit dem Jahre 1628, in 
weichen das KiebfranenKiofter in Magdeburg dem Orden wiedergeges 
ben wurde, lebte er theild In Magdeburg feibft, theils in dem nicht 
alzufernen Jerichan, woſelbſt er Propſt war‘). Beine Sachkenntniß 
über die Vorgänge in Magdeburg ift demnach über jeden Bweifel ers 
hoben; auch erzählt er nur ſolche Thatſachen, die er mit eigenen Ans 
gen und Ohren wahrgenommen, oder die ihm von Angen- und Ohren⸗ 
zeugen find mitgetheilt worden, und dieß waren Männer, deren Wahrs 
haftigkeit in Zweifel zu ziehen wir nicht im geringften verfucht werben 
können; es waren Ziliy, Pappenheim, mit welchen P. Zacharias auf 
einem fehr vertrauten Fuße lebte, ingleihen P. Eylvins, des Stiftes 
Verweſer, ein Mann von großer Umficht und Klugheit, deſſen Anfes 
den glei groß war bei Freund und Feind; ferner die gefangenen 
Magdeburger ſelbſt, unter weichen ſich Bandhauers Mitfchäter und ns 
verwandte befanden, mıd durch feine Vermittlung nicht bloß Freiheit, 
fendern auch Unterflübung jeder Art empfingen u. dal. *). Mas wir 
von dem Verfailer zu erwarten haben, darüber fpricht er fich in der 
Vorrede klar und dentlih aus: Cum igitur veritatem pro scopo 
susceperim, Magdeburgensium malefacta, qua possim modentia, 
explicabo, neque calumniis bonos, si boni sin!, patriotas auf 
alios onerabo, sed magis ne anımos acerbitate quadam exulcerem, 
cavebo . . . . . Proposui ex multis pauca, si non magno cum 
apparatu sermonis, certe multa cum veritate: non enim hic ver- 
ba, sed vera placent, quae partim ipscmet oculis lustravi, par- 
timgue mihi fide dignissimorum virorum narratio suggessit. 

Aus diefem Werke folgen in gedrängter Kürze einzelne Etellen, 
durch welche nicht bloß der gewünfchte Beweis hergeftellt und dad bös⸗ 
willig umf&attete Bild Tillys freundfich erhellt wird (Dift.:polit. Blaͤt⸗ 





») Die Uebergabe geſchah am 19. Jull 1628 In möglichfter Drinung und Rube, 

Es wurden dabei Feines Menſchen Rechte verlcht, da der neue Propſt, P. 

E tricerius, alle Stäubiger, die irgend eine Forderung an das Etift zu haben 

. vorgaben, berichtigt hatte, und felhft die sehn Portioniften, die big dorthin 

des Etiftes Einkünfte ausſchließlich verzehrt hatten, konnten ſich nicht über 

Unrecht beklagen, auch auf den Fall, daß ihnen vom Etifte feine Unterfüs 
Bung gereicht worden wäre, 


») Kurz nach Magdeburgs Finäfcherung kam Zacharias, durch die Echtveden 
von Jericho vertrieben, nah Magdeburg, wo er am 1. Juni vor bem ges 
fanmten Heere predigte. Und von nun an blieb er als Prediger in der 
Stadt, bis die Raiferlichen die Stadt wieder geräumt Hatten. 
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ter. XI. Bd. 5. H.), fondern auch einzelne hiſtoriſche Data mehr Licht 
und Klarheit erhalten. 

Schon feit langer Zeit gährte in Magdeburg, unter der Maske 
der Trene, Anfrubr wider den Kaifer, und ed fchien, man warte uur 
auf eine günftige Gelegenheit, um offen auftreten zu Eönnen, ald witer 
alles Bermuthen am 30. Mai 1629 von den magdeburger Zifchern und 
Schiffern die Eaiferlihe Befapung in Sudenburg, in der Neuſtadt und 
in Krakow, wo fie zur Eintreibiung der rürfländigen Kriegscontribu- 
tionen. flationirt war, überfallen und vertrieben, und die von Wald: 
Rein nah Meklenburg und Pommern beftimmten Proviantfchiife und 
Kriegskaflen geplündert wurden. Der Magdeburger Senat, alle Keunt: 
niß um diefen Frevel von fich ablehnend, ſchob zwar die ganze Schuld 
auf die wirklichen Thäter, ohne aber deßhalb das zu veranlaffen, was 
feines Amtes gewefen wäre, vielmehr ließ er es gefchehen, daß man 
die Prämonftratenfer gefangen nahm, nm fich ihrer ald @eifel in dem 
wahrſcheinlichen Kriege zu bedienen. Diefe Laͤſſigkeit des Senats er: 
bitterte Waldſtein vielleicht mehr, als der verübte Frevel felbft; er er: 
ſchien fogleih mit einem Deere vor Magdeburg *), nnd bedrängte Die 
Stadt von allen Seiten, fo, daß man den gefangenen Geiftlichen mit 
dem Strange zu drohen ſich vermag, wofern Waldſtein die Stade feind: 
lich zu behaudeln fortführe. 


Endlich wurden diefe Mißhelligkeiten anf Fürbitte der Hanſaſtädte 
zu Halberſtadt dahin beigelegt, daß den gebenaten Magdeburgern wicht 
bſoß Nachſicht des Verbrechens, fondern auch jeder fernern Ahndung 
zu Theil werden follte. „Der Kaifer‘“ erklärte Waldſtein, „bedürfe 
fhres Geldes nicht, nur fordere er eine größere Treue und Auhänglich- 
keit, ats bisher“ *). Der Jubel über die unerwartete Wendung die: 
fer Angelegenheit war zu Magdeburg ungeheuer. Mit ehränenden An- 
gen priefen die Magdeburger des Kalfers und feines Feldheren Milde, 
verfprachen eidlich Die gelobte Irene zu haften, und die Hanfaftädte er: 
Härten, wofern Magdeburg je wieder etwas Achnliches wider den Kais 





») Hiemit finden wir alfo einen Ertlärungsgrund für Waldſteins plößliches Er: 
feheinen vor Magdeburg. 


”) Die gefteliten Bedingungen waren, das entivendete Getreide wieder zu er- 
Ratten und cine Bufie per 2000 Reichsthaler zu zahlen. Div Etadt verfiand 
Ab dazu, nur verlangte fie eine Ermäffigung des Etrafgeldes, als Walt: 
fein wider alles Erwarten Allee nachließ, im Monat Detober, was früher 
war flipulirt worden, 
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fer unternähme, würden fie felbft bereitwillig die Beſtrafung der Mein: 
eidigen über fih nehmen. — Eine kurze Zeit nach diefem fo fehr zu 
Bunften der Magdeburger ausgefallenen Vergleiche eutflanden in der 
Stadt ernſte Unruhen. Man verbächtigte den Senat, als begünflige 
er zu fehr die Laiferliche Parthei, woranf die Senatoren, im Ange: 
lichte der Abgeordneten mehrerer Städte ihres Amtes entfebt, uud an 
ihre Stellen andere, meift muerfahrene, feichtiinnige und kühne Mäns 
ner gchoben wurden, Die, um des Kaifers Anfehen wenig befümmert, 
aur ihre Oppoſition zu verflärken anftrchten, und deßhalb an den Mark: 
graien von Brandenburg, Ehriftian Wilhelm, fich anlehnend, bei dem 
Schwedenkönig, Guſtav Adolph, Schutz und Hilfe fuchten, binwieder 
ſich bereit erklaͤrend, ihm mit allen Kräften dienen zu wollen. 


Am 7. Anguſt langte and wirklich der Marfgraf, in Begleitung 
einer nad ihm von Magdeburg ans gefandten Deputatien, in der Stadt 
an, hielt ſich jedoch bis zum 11ten aanz verborgen. Aber am Sonst 
tag, 2. i. den 11ten, wurde er, unter möglichfter Felerlichkeit, in den 
Bein des Erzſtiftes eingeführt, wodurd der Bruch zwifchen Kaifer 
und dem Markgrafen offen uud klar hervortrat *). Waldſteins Ents 
fernung vom Kommando nnd die Abweſenheit ded neuen Feldherrn 
Zip gab den Magdeburgern Much, nıd verfchaffte ihnen augenblickli⸗ 
che Vortheile, durch die jie fih in den Beſitz faft des ganzen Erzftifted 
gefent hatten. Als aber nad Beendigung des Mantuanifchen Krieges 
die Eaiferlihe Reiterei von Straßburg innerhalb achtzehn Tagen nad 
Sachſen vorgerüct war, wandte fich plöplich das Blatt, und der Marf: 
graf, bis jest im Beſiße des Erzſtiftes, wurde fo in die Enge getries 
ben, dak er durch eigene Boren den Schwedenkönig um fchlennige Hilfe 
nnd Unterſtützung dringendft anfprach. Der König faudte zwar feinen 
Oberſten, Dietrih von Falkenberg, im Monate November nah Mags 
Deburg, dem auch insgeheim einige Truppen nachgerolgt find (ſartim 
sc cuneatim)**); allein des Markgrafen und der Magdeburger Lage 





”) An denifelben Tage wurden durch Oberſtlieutenannt v. Boy die vier Präs 
monftratenfer Geiſitichen verbaftet, und init ihnen zugleich ein Benedictiner 
Priefter von Anıersfeben, dann Hieronymus Fat, der einzige fatholifche Bürs - 
ger Magteburgs und mehrere kaiferlihe Soldaten und Dffigiere, Die ſich zum 
GSottesdienft im Kloſter eingefunden hatten. 


») Siemit bett fih jcher Zweifil, ob auch ſchwediſches Militär in Magdeburg 


getämpft. Vergl. Karl Adolph Menzel: Neuere Geſchichte Der Deutſchen 
3. VI, pag. 296. 
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wurde von dem Augenblide mißliher, felt fih Pappenheim auf Tillys 
Kommando mit feinem Heere vor Magdeburg gelagert, um durch Ge: 
winnung der Stadt gegen den Schwedenkönig in Sachſen einen fihern 
Standpunkt zu erhalten. — Aus diefem Grunde fowohl, als befonders 
weit er herzliches Mitleiden mit den irregeführten Bürgern trug, gab 
ſich Tilly unendlih Mühe, die Magdeburger anf frieblihem Wege zur 
Unterwerfung zu bewegen, allein feine wohlwollenden Meinungen ſchei⸗ 
terten fletd an dem Aufruhrgefchrei der zwölf Prädicanten, ans denen 
Das Magdeburger Eonfiftorium beftand, die denn auch die Bürgerfchaft 
in der Art fanatifirten, daß in der ganzen Stade Niemand an eilte 
friedtiche Beilegung diefer Meuterei dachte, noch weniger davon redete. 
Mur der Prämonitratenfer Priefter und Apminiftrator des Liebfranen 
Kloſters, Johann B. Eylvins, ein fehr gewandter und befonnener 
Mann, der deu Charakter und die Gefinnungen des Volkes genau ges 
kannt, hat. es einmal verfucht, dem Senate beizubringen, daß, wofern 
man ihn auf freien Fuß fepen und ihm zum Kaifer zu veifen erlauben 
würde, er dieſe hoͤchſt ſchwierige Angelegenheit gütlich beifegen zu kön: 
nen hoffe. Nicht fo bald hat Falkenberg diefen Antrag erfahren, als 
er in wilder Wuth in das Kloſter Tief, wo man die GBeiftlichen geian- 
gen Hielt und Sylvius dafür mit höchſt eigener Haud dem Henkerstode 
weihen wollte. (5. Jänner 1631.) Nur deſſen Unerfchrodenpeit und Ze: 
Rigkeit und das feierliche Verfprechen, nie mehr etwas dergleichen zu 
verſuchen, entriſſen ihn dem augenfcheinlichen Tode. 

Am folgenden Tage Abends kam au der Markgraf zum Eylvins 
in das Klofter, zog ihn bei Seite und fragte, anf welche Urt er ihn 
mit dem Kaifer verföhnen wollte. Sylvins forderte Reſignirung auf 
das Erzbischum mit der Ausſicht, Se. Majeftät der Kaifer werde den 
Markgrafen mit andern Ländereien, die er erblich befigen Edunte, hin: 
reihend entfhädigen; „denn ich weiß“, fagfe er, „daß der Kaifer fehr 
gütig und verföhnlich ſeyn'. Diefer Antrag mißfiel dem Markgrafen, 
und er fchied von Sylvius zwar freundlich, unterfagte ihm jedoch alten 
Briefwechfel mit der Stade nuter Zodesftrafe, nahm ihm aber am fol: 
genden Tage ferbft alles Schreibmateriat hinweg, und am Freitage vor 
Dominica Laetare fieß er ihn ſammt den übrigen Brüdern, vier an 
der Zahl, in Zefleln legen. 

Nachdem Zily die Ueberzeugung gewonnen, daB auf friedlichen 
Wege die Stadt zur Uuterwerfung nit bewogen werden könne, ja 
hiedurch ihre Starrfinn nur noch mehr fidy feftige: gab er endlich am 
5. April 1631 den Befehl, die Stade enger einzufchrießen und förmlich 
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zu befagern. Ueber der Elbe ftand Pappenheim, Feldmarſchall des vers 
einigten ligiſchen Heeres und diesfeitd der Elbe Graf Wolfgang von 
Mansield, Feldmarfchall der Öfterreichifhen Truppen. Ihre Operatios 
tisuen gegen die Stadt waren meiftend glücklich; ſchnell nach einander 
wurden die Vorwerke: Zruspappenheim, der Magdeburger Sukkurs, 
Trut⸗Tilly, Prefter Kratow, rothes Horn, Werder Zollhaus geneme 
men und am 1. Mai bereitd beherrfchten die Belagerer die Elbe. 
Tilly glaubte, diefer glückliche Erfoig feiner Waffen werde die Magde⸗ 
burger wilfähriger machen. Er fchrieb daher an den Markgrafen, an 
ven Senat und au Falkenberg (Wefterhus 4. und 12. Mai) ermahnte 
fie väterlich aber eindringlich , ihrer Eide und Pflichten eingeben! zu 
ſeyn, verhieß ihnen die begehrten Päſſe, fchrieb ſelbſt (10. Mai) an den 
Churfürfen an Sachſen, nnd um auch die Bürgerfchaft von der Zuſi⸗ 
derung feines Wohlwollens, anf den Fall ihres melneidigen Widerſtan⸗ 
des aber, von der Androhung feiner Strenge in Kenntniß zu fepen, 
hieß er den Boten, den sub den 12, Mai an den Senat gefendeten 
Brief oͤffentlich vorzuleſen )). Allein weder diefe Maaßtegel, noch die 
auf Falkenbergs Anordnung veranlaßte Zerftörung der Vorſtädte Sus 
denburg und Nenſtadt braten die beabiichtigte Wirkung hervor; viel⸗ 
mehr minßten Präpdifanten, um ja jeden etwaigen Eindruck, den Til⸗ 
6 Maapregein bei den Bürgern hervorgebracht haben konnten, zu 
vereiteln, das Volk in feiner Nenitenz gegen den Kaifer kräftigen. Bes 
fonders erbröhnte am 15. Mai die Stadt von dem Aufruhrgefchrei der 
Praditauten, unter welchen ſich ganz vorzüglich Dr. Gilbert, Prediger 
hei St. Udalrich und Mag. Kranımer hesvorgethan hatten. „Die 
Bürger follen“‘, fprahen fie, „den angebotenen Prieden nicht ans 
uchmen, fondern muthig zu kämpfen und fi und dad Ihrige zu 
vertheidigen fortfahren. Mit dem Frieden müßten fie ihre Reli⸗ 
aion verlafien und mit Verluſt der Religion verlören fie and 
ige Seelenheil; die papiftifhe Religion fen teufifh und abadteifhz 
beſſer ſey es, das Leben zu laflen, ald dad Seelenheil zu verlieren; fie 
follen ihre Doffnung auf Gott ſetzen, deflen Arm noch nicht verkürzt 
fen; ja ein Jeder, der an den Zrieden denke, werde zuverfichtiich ewig 
verdammt werden“ u. dgl. Inzwiſchen waren auch die Kaiſerlichen 
nicht mäßig. Ihre Bemühungen gegen die Stadt waren ſtets ſiegge⸗ 
kront und am 17. fürchtete man bereit um die Stadt. Fallenberg, 





2) Bier varirt 9. K. A. Menzel wefentlich von Zacharias Relation. Die Korres⸗ 
pondenzen find Im angejogenen Werke in extense leider nur lateiniſch. 
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der nun hinreihenden Grund hatte zu glauben: man werde den Sie— 
gern Friedensvorfchläge machen, fuchte dieß aus allen Kräften zu hin- 
tertreibeit. 

„Eie follen, ermahnte er die Magdeburger, das Gtü ihrer Ah: 
nen ſich zu Gemüthe führen und mie Vertrauen hinfehen auf die Boll: 
werke, tie die von Sachſen und Holland und andern Verbündeten gejen- 
deten Ingenieure künfttich aufgeführt und die noch nicht überwundene 
Mauer betrachten, und ſey gleichwohl der Feind an der Mauer, fo 
fey er doch noch nicht in der Stadt. Auch fey die Noth nicht fo groß, 
Daß fie aenöchige wären, ihre Waffen zu ſtrecken nnd eine wohlbevöl⸗ 
ferte Stadt zu ergeben. Er bitte fie, durch eine fo leichte Uebergabe 
weder fi felbft, noch das Vaterland zu ſchänden und in eine mie zu 
tilgende Schmad ſich zn flürzen. Man habe den Proviant unterſucht, 
den Wein, Bier, Getreide jeder Art für Jahre vorrächig gefunden, 
auch ſey der Kriegsbedarf mehr als hinreichend gedert. Er felbft habe 
tapiere und wohlgeübte Zruppen, die nichts fehnticher wünfchen, als 
auf den Feind zu ſtoßen. ngleichen Hoffe er auch, daß mehrere Bür: 
ger, die fi bis jetzt als muthig und tapfer bewährt, noch ferner ihre 
Stadt, ihre geliebten Weiber, thenern Kinder, Die alte NReligionefrei- 
heit und bürgerliche Gerechtigkeit vertheidigen werden. Auch betheuert 
er eidlih, daß der Echwedenfönig in der kürzeften Frift zum Entfare 
der Stadt ankommen werde“ n. f. w. Und fo wurde der Kampf, fagt 
P. Zacharias, glühender, denn je; 900 Banern, die fih in die Stadt 
geflüchtet, halfen getrenfich mit, ja ſelbſt Weiber waffneten Arm und 
Zunge wider den Kaifer. 

Während diefer Vorgängen in Magdeburg fuhrern die Belagerer 
fort, die Stadt zu beſchießen. Ihr vorzüglichfter Zielpnukt war ein 
ganz nahe am Walle gegen die Neuſtadt ſtehender äußerft fefter Thurm, 
die Hohe Pforte genannt, von wo die Belagerten dem Feinde fehr 
viel Schaden zufügfen, fo daß er unbehindert die Stade nie flürmen 
konnte. Diefen lieb Tilly durch einige Zeit befchießen, bis er endlich am 
18. zuſanmenſtürzte, doch nicht, wie er es achofft und gewünſcht, in 
den Wallgraben, fondern in die Stadt hineinfiel. Mit dem Sturze 
der hohen Pforte verloren die Belagerten allen Halt. Ihr Much fant. 
Tilly fchirtte in Folge deflen am 18, (Mittags) einen Trompeter in die 
Stadt mit Friedensanträgen hoffend wenigftens eine den früberen ähn— 
fie Antwort au erhalten. Zu feinem größten Erflaunen war derfelbe 
am folgenden Zage noch nicht zurückgekehrt, vielmehr rüſteten ſich die 
Magdeburger zur heitigften Gegenwehr. Die Thürme und hochſten 
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Giebel wurden, um fie vor feindlihem Feuer zu fchüben, mit 
Ziegen, Koth und Kalk belegt und an die Zhurmmwände mit Wolle 
gefülite GSäde gehäuse. Während dem breitete ſich das Gerücht 
aus, ver Echwedenkönig fen im Anzuge und fchon habe feine Reiterei 
die Wärner befent. Falkenberg las im Angefiht der Bürger ein au⸗— 
geblih vom Könige erhaltenes Schreiben und ermahnte fie, auszuharren 
und zur Vertheidigung der Stadt dad Aeußerſte zu wagen. Seit dem 18. 
blieben Die Magdeburger Tag und Nacht in Warten und Rüftung. lies 
erwartete bei Magdeburg ein unerwartetes Ereigniß und der Könige 
and Fürſten Augen und Ohren waren nad Magdeburg gerichtet. Viele 
verlachten Tillys Unternehmen als ein aigantifches fprechend: er werbe 
fi fein granes Haupt bald an Magdeburgs Felfen zerfchellen; Andere 
verhöhnten die Umwallung der Stadt; Kanflente gingen große Wetten 
ein, einen unglücklichen Ausgang des Kampfes vorberfagend und bie 
Auswärtigen fürchteten fo wenig um die Stadt, als Tilly ſelbſt bei 
Außerfier Anftrengung erwartete und fein Zaudern und Verziehen mit 
einem entfcheidenden Schritte machte, daß man endlich den erfochtenen 
Eieg kaum glauben wollte. 


Durch diefe Vorgänge fand fih Tilly endlich bemüſſigt, die fo oft 
gemachten Friedensanträge fallen zu laſſen. Er fchritt nnn fo raſch ans 
Merk, daB Falkenberg und der Markgraf, wie fie das kaiſerliche Beer 
immer flegreih und bis an die Ringmauern der Stadt vorgerüdt fas 
ben, erfchraden. Am 19. um Mittag hörte das Kanonieren gegen die 
Stadt auf. Und dieß war der verhängnißvolle Tag, an welchem ver 
Stadt Untergang befchloffen wurde. An dieſem Tage nämlich trat Fal⸗ 
fenberg in den Senat nıd befahl: „daf wenn der Feind wider 
alled Vermuthen die Stadt fürmen ſollte, und man fe 
hen würde, der Kampf fey unglücklich, die Hoffnung auf 
den Sieg fhwinde, ja ſey nach und nach ganz vernichtet: 
fo folfen fie die Stadt dem päpftlihen Feinde durch ans 
gelegtes Feuer entreiffen“*) Seinem Waffenträger jedoch bes 
faht er: ihm auf den Fall, daß er in die Hände flele, zu erfchießen. 





*) Decimo nono Maji Senatui Falkenbergius mandavit, ut si’ forte praeter opi- 
nionem ad civitatem oppugnandam suum studium inpenderent, et spem vieto- 
rine sinistra belli fortuna decrescere ac in nihilam sensim abire viderent, wr- 
bem hosti pontifieie suppositis ignibus eriperent: jassit et armigero, ut se vi- 
vum in hostium manus (devenire non pateretur, sed seposila in eum casım 
glande plambea vitam tulleret. 
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Deranf traf er noch die nothwendigen Anſtalten, um den bevorftehen: 
den Sturm abzufchlagen, über den er ſich nicht länger täufchen konnte 
uud ſowohl er, als auch der Markgraf erfaunten Mar die ganze Gefahr 
in der die Stadt fchwebte, doch unterdrüdten fie noch ihre Beforauiß, 
um Andere nicht ängſtlich zu machen. Uebrigens iſt au diefem Tage 
nichts beſonderes vorgefallen. Die kaiſerlichen Heere ſtanden dicht an 
Magdeburgs Mauern, in Tillys Lager ſchien Alles ruhig. Tilly brachte 
die meiſten Stunden der Naht vom 19. auf den 20. im Gebete zu, 
anr eine fchenkte er der Ruhe; dann diente er, wie er es gewehnt 
war, bei zwei heiligen Meilen, velognoscirte das Lager, ermuthigt die 
fieghoffenden Soldaten und gibt endlich an die Generäle feine Befehle. 
Ihm frommte fehr, daß feine Veteranen, gewohnt an Anftrengnug, 
feibft Unwetter nnd Stürmen trogten. Schon feit lange hatte er ei: 
nige Reiterei abgeſchickt, um alle Zugänge und Straßen zu bewaden, 
damit die Schweden nicht unvorhergefehend einbrächen; auch nuterließ 
er nicht, überali Wachen und Poften aufzuftellen, ind was fonft fo ges 
braͤuchlich, anzuordnen: Zum Wahlfprnd gab er feinen Soldaten die 
bedentungsvolien Namen: Jeſus, Maria; hieß fle eine weiße Binde um 
deu Arm winden und die Stadt, fo bald fie den Donner des groben 
Gefhüges hören würden, fofort zu flürmen. — Falkenberg und die 
Magdeburger durch Anftrengung und Machen ermündet (ſie (landen feit 
dem 18., wie bereits berührt, Zag und Nacht in Waffen) und durch 
die anfcheinende Ruhe in Tillys Lager netäufcht, glaubten, Tiliy werde, 
nachdem die Nacht in Ruhe vergangen war, bei lichten Zage den Sturm 
um fo weniger beginnen, zumal er einiges Geſchütz aus den Laufgräs 
gräben hatte abfahren Laflen, anfcheinend gegen die zum Entfage herau⸗ 
rüdenden Schweden. Wohl traf auch Falkenberg die nothwendigen 
Vorfibtsmaagregelu, wenn es ja doch zum Sturme Eommen follte, rief 
eber zugleih, mit Zurücklaſſung geringer Wachtpoften, bei weitem den 
größten Theil der Truppen ab, mn durch Ruhe ſich ftärken zu können. 
„Und num begab fi ein Theil von ihnen, ſchreibt P. Zacharias, zur 
Ruhe, ein anderer zu Trinkgelagen, ein dritter in Sicherheit einge: 
wiegt dorthin, wohin ihn feine Luſt zog. Und fo lagen fie waffen: und 
forglos da. Viele fröhnten wilder Luft. an die Erorberung der Etadt 
dachte Niemand“. Die Regimenter, fo zum Sturme beftinmt waren, 
flanden bereits an den Manern, mit Waffen und Leitern wohl verfe: 
ben, erwartend das verabredete Seien. Segen einen Theil der Stadt, 
Sudenburg — war Mangfeld kommandirt. Dort ftand ein Außerft fe 
ſtes und Hohes Bollwerk, Haidek genannt, mit einen: tiefen mit flchens 
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den Wäflern gefüllten Graben umgeben und mit ſchwerem Geſchütz wohl 
verſehen. Gegen den andern Stadttheil, — die Neuſtadt — war Paps 
yeuheim benrdert. Auch dort befaud fi ein feſtes Bollwerk — Mens 
wert, — an dem die Magdeburger durd vier Jahre gebaut hatten, 
aber die Gräben waren wegen des niedrigen Wallerflandes der Elbe 
trocken. Auch diefe Veſte hatte mehreres fchwere Selhüs. Es war 
fommandirt, daß der Angriff, um die Belagerten zn verwirren, anf 
das gegebene Eignal von beiten Seiten zugleich gefchehe. Um 6 Uhr 
Morgens wurde das Signal gelöst, und fofort wird geftürmt. Leicht 
warden die Wälle gewonnen, aber dort begann der Kampf glühend zu 
werden, inden Falkenberg nichts unverfucht verließ, den Feind wieder 
zurückzuſchlagen. Da traf ihn eine Musketenkugel; er fiel nud mie ihm 
auch Magdeburgs Hoffnung. Echon hatte Pappenheim durch eine ganze 
Stunde gekämpft, und Mansfeld hat noch Immer in Haidek den Kampf 
nicht eröffnen wollen. Es fchien, als mißgdnne er Pappenheim dem 
Siegeskranz, „denn zwifhen beiden Generälen gab ed eis 
nige Mißhelligkeiten, die noch nicht beigelegt waren“. 
Dappenheim auf diefe Urt genöthigt, die ganze Wucht des Kampfes 
auezuhalten, verlor viele feiner tapferften Männer; und wie er fo viele 
anderfefene Krieger um fich herum fallen fah und Mansfeld noch immer 
den Kampf in Haidek nicht begommen hatte: gab er endlich den Befehl, 
ein nud Dad andere Hänschen (unam alteramque domunculam) 
an dem Valle zum Schreden der Feinde anzuzünden Gr 
glaubte, daß dadurch feine Truppen hinter dem Qualm flehend, weniger 
ſichtbar, ſich mächtiger an dem Walle ausbreiten und wechfelfeitig würs 
den unterſtützen können. Da beginnen auch Mansfelds Truppen ohne 
Kommando (sine mandato) den Kampf. Sie durchwaten ten Graben 
bis an die Schultern im Waffer, uchmen das Bollwerk, ſchlagen die 
Beſatzung ımd rüden durch dad Sudenburger Thor in die Etadt. Paps 
yenheim fprach zu Mansfelds Offizieren, als er ihnen begegnet: „Heute 
Habt Ihr gehandelt wie verrärheriihe Schufte“ ). Während dem fieg- 
reihen Kampfe ſchickte Pappenheim einen Offizier, Namens Morian, 
nach Wefterhaufen an Tilly mit der frohen Nachricht: den Wal und 
die Stadt habe man bereits befommen. Zilln, der es kaum glauben 
mochte, begab fih alfogleih nah Magdeburg, mo er am alten Ring 
den Pater Silvius antraf. Er reichte ihm die Hand und frente fi 





») Dich fonderbare Betragen Mansfelds motivirt die gegen Ihn beim Kaiſer 
von Pappenheim eingereichte Klage. (Vergt. K. A. Menzel pag. 801.) 
XIV. 
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feiner Geſundheit und Freiheit, auch Pappenheim wünfchte ihm Glück 
und Lüfte feine Hand. Schon Hatten die Kaiferlihen die Thore und 
die Mauern gewonnen, und noch immer wollten fi die Magdeburger 
nicht ergeben, ja mir Eteinen warfen fie aus ihren Hänfern nad) dem 
fiegreichen Zeinde, deſſen Erbirterung hiedurch aufs höchſte fich fleigerte, 
Yündernd und mordend ergoß er ſich über die eroberte Stadt, und 
ſchonte Niemanden, der mit Waffen ihm begegnete. Das Elend erreichte 
die höchſte Stufe, als plöslich, nach Falkenbergs Anordnung, am alten 
King in einem Daufe, dicht neben der Apotheke, wo eine große Menge 
Yulver aufbewahrt war, Zener ansbrach, das, durch zerftreutes Pul⸗ 
ver genährt, raſch um fi griff. In derfeiben Etunde brannte es an 
mehreren Orten. Das klaͤgliche Bild der durch Schwert und Feuer ver: 
wüfteten Stadt vermochte der Sieger Tilly nicht zu tragen. Er durd: 
ritt die Stadt nach allen Rihtungen, und zwang die Sol— 
Daten durh VBerfprehungen uud Drohungen, abzulaſſen 
vom Morden und die Flamme zu löſchen. Dem P. Sylvius, 
um den ſich das Volt, weit durch das weiße Kleid leicht bemerkbar, 
Eng ſuchend fchaarte, vier er franzöfiich zu: „Mein Vater, retter 
befreie, entreiße, fo viel du Fannft, dem Verderben“. 
Und er ſelbſt flieg ab vom Pferde und hob einen Knaben anf, der an 
der Bruſt der entferlten Mutter lag, fpredend: „Das fen meine Ben⸗ 
te‘. Thraͤnen benesten des greifen Kriegers Angefiht. Allein alle 
feine Bemühungen, die Stade zu retten, fcheiterten an dem Wahnfinıe 
der Magdeburger. Das verzehrende Fener hatte bereits alle Echranfen 
durchbrochen, und nicht mehr kounte man es bewältigen. Allenthalben 
grinften von der fladernden Flamme angcfreflene und angebrannte 
Manern, und bald flürzte dieſes, bald jenes Haus. Das Traurigſte 
Dabei war, daß die Ruinen nicht bloß Jene begruben, die aus Furcht 
por dem Feinde ihre Wohnungen zu verlaffen ſich nicht getransten, fon: 
dern auch Jene, die in Kellern und tierften Verftede der Dänfer fich 
geflüchtet hatten; und wohin das Feuer nicht dringen konnte, dorthin 
fand der Qualm Zutritt und die fürchterlihe Hitze, die ſelbſt die Ge: 
fhüse ſchmolz. In wenig Stunden fanden beinahe 25,000 Menfchen 
ihren Zod und die übrig gebliebenen fünf Tauſend fuchten des Siegers 
Schuß, den fie auch fanden *). 

Nachmittags drang das Fener auch in das Prämonftratenfer Kos 








?) Die gefangenen Magiftratualen bejeugten, daß nicht über 30,000 Prerfonen 
In Magdeburg geweſen feyen. 
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ter. Siebenmal war daſſelbe vom Feuer ergriffen, und ebeu fo oft 
bat man die Flamme gelöfcht. Endlich ſchien fie aller menſchlichen Hilfe 
fporten zu wollen; das Kiofter war unerrettbar verloren. Da erflärte 
Titte, weil Silvins die Hoffunng zu deflen Erhaltung noch immer niche 
aufgegeben hatte: „Ein jeder, der werde retten helien, exhalte uubes 
dinge feine Freipeit“. Und das mühfelig gerettete Haus bot an Dies 
fem Tage mehr deun ſechshundert Perfonen fihere Zuflucht. Ihre Zahl 
ſtieg am folgenden Zage, alle Räume waren überfüllt, nnd man wußte 
nicht wohin den Fuß zu fernen. Tilly behandelte die Unglücklichen, weis 
de dem allgemeinen Verderben entronnen, mit Milde und Schonung, 
gab ihnen großmüthig, ohne Löfegeld, die verlorne Freiheit wieder, 
und bedrohte mit Todeaftrafe jede Mißhandlung der Frauen (24. Mai) *), 
Dieb nöthigte die Magdeburger nicht bloß zu dem Geſtändniſſe: „nie 
hätten fie gedacht, die Katholiten würden fo gnädig (benevole) mit 
ihnen verfahren, auch wünſchten fie fehntich, mit Gottes Hilfe, diefe 
Outthaten ihnen zu entgelten: fondern gab ihnen auch den Muth, dem 
fegreichen Feldherrn um die Bewilligung zu bitten, eine Kirche herz 
ſtellen und an ihr einen Prediger anftelten zu dürfen (8. Juni) Dies 
fem Begehren konnte Tilly natürlich nicht willfahren, weil ihm noch 
immer das Aniruhrgeichrei der Paſtoren in den Ohren dröhnen mußte, 
die, feinen wehlmeinenden Geſinnungen Zrog bietend, die Bürgerfchaff 
zum äußerften Widerftande, ja bis zur Selbſtvernichtung verhegt hatz 
Sen vo), 

Daß übrigens bei Magdeburgs Zerftürung über den Brand hinaus 
viele Gränel begangen worden find, bieibt wahr, auch haben wir es 
oft genug hören müffen; nur vergefle man nicht, daß während nicht 
alle Unmenfchlichkeiten, die in Magdeburg verübt wurden, auf Ned: 
nung der Sieger gefchrieben werden dürfen, die Magdeburger durch ihr 








») Diefer Umſtand mag Veranlaffıng fenn fir den Wahn, als ob das Leben 
der Magdeburger drei Tage lang in die Willkühr der rohen Zieger gefegt wor⸗ 
den fey. (Vergl. 8. A. Menzel pag. 303.) 


”°) Die Prädicanten waren e8 auch, welche das Volk gegen die Prämonfiratens 
fer verhetzt, alle Annäherung des Magiftrats und der Bürgerfchaft mit ihnen 
verhindert, und als deßohngeachtet freundliche Beziehungen hergeſtellt wur⸗ 
den, durch kirchliche Cenſuren wieder alles zerflört hatten. Sie wußten es 
auch dahin zu bringen, dafı ihnen In den Magiftratsfigungen Eis und Stim, 
me eingeräumt wurde. Und von diefem Augenblide trat im Eenat eine 
dem Raifer entfchieden feinttiche Stimmung hervor, deren Dpfer endlich der 
alte Senat wurde. 

20 ® 
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Betragen keine gerechten Auſprũche auf milde Behandlung machen durf⸗ 
ten. Denn der Stolz, mit dem fie Tillys Friedendanträge beantwor: 
teten, feine Aufforderung, doch einige bewährte Männer ind Lager zu 
(dien, um die gegrabenen Minen in Augenfchein zu nehmen, ver: 
hoͤhnten; den Kaifer einen blinden Hund nannten, lieber dem Türken 
als ihm mnterworfen zu fenn erklärten; auf feinen Feldherrn Epott- 
tieder verfaßten °), und endlich am SKrödenthore, im Angeſicht des 
feindtihen Deeres, eine [chön gefhmüdte, dreimal gekrönte weibliche 
Etatue, dad fo oft belagerte und nie befiegte Magdeburg vorftellend, 
aufhingen: waren wahrlich nicht geeignet, die Siegestruntenen Milde 
und Sauftmuth zu Ichren. Und war es nicht eine Aufforderung zur 
bitterſten Rache, als fie den bereits außer der Schußweite ftehenden 
Kriegern fpottend zuriefen: Wo ift denn eure Göttin Maria? wird jie 
ench nicht batd in die Stadt Helfen? als le fie Götzenanbeter nanu⸗ 
ten, ihre Religion auf das frechfte verhöhnten, und was jenen das 
Heiligſte war, dem fchnödeften Spotte preis gaben? — Und darf man 
Dieb anf die Rechnung der Deeresführer nnd überhaupt der befferen 
Klaſſe nicht fchreiben, fo wird man wohl auch einen entfchufdbaren 
Grund Haben müflen, wenn die rohen Sieger, in ihrer Erbitterung die 
Bitten und Drohungen ihrer Feldherren außer Act Laflend, Gräuel 
begingen, die man von Chriften nimmer hätte erwarten dürfen, 





(BEE 


”) Auf einer der bei der Beſtürmung der Vorwerke erbceuteten Fahne Ranten 
folgende Reime: 
Das Mägdlein das ift jung, 
Der Bräutigam der If alt, 
Er wollt fig gern verheurathen 
Und hat dad Feine Geſtalt. 
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XXIV. 
Franz Regis und unfere Zeit. 


Lebensgefchichte des heil. Franz Megis aus ber Ges 
ſellſchaft Zefu, von b’Uuberton, überfegt von Dominik 
Schelkle, ehemaligem Profeffor in Augsburg. 1843. 


Mag ed wohl nicht ungeredht ſeyn, wenn man unferer 
Seit Thatkraft und fchaffenden Geift abipriht? — Sol ja 
body Alles, Kirche und Staat, umgefchaffen werden. — Nur 
ift Teider bei biefem Neubau ein übler Umftand dazwifchen ges 
fommen, der Alles hindert. Die Bauleute nämlich können 
über viele Dinge nicht einig werben, die doch mit zur Sache 
nothwendig erfcheinen. Ginige wollen eine ſolche Heine Kirche 
bauen, daß immer nur Ein Menſch feine Andacht darin vers 
richten kann; Andere wollen fie fo groß machen, daß jeder 
vernünftige Menfch darin bequem Play findet, ohne von der 
Maffe gedrängt und geftoffen zu werden; Einige wollen eine 
Kirche ohne Thurm und Kanzel; Andere wollen auch feinen 
Altar; dann wirb geftritten, wohin man fie ftellen fol, ob 
auf die Erde, oder in's Waller, oder in die Luft; welches 
Material, und woher man ed nehmen müffe; Einige wols 
len den Grundftein durchaus übere Meer herbringen, über 
die Façade felbft liegen fo viele Zeichnungen vor, daß man 
feines Mathe nicht weiß, welche man wählen fol. Unterdeſ⸗ 
fen kommt ein Vollmond nach dem andern, bei welchem ims 
mer die Plenar: Eigungen gehalten werden, und in ſtets 
größerer Verwirrung trennt man fich wieder. Dabei hat man 
ein anderes Verſehen gemacht: man hat alle Arbeitsleute auf 


310 Franz Regis und nuſere Zeit. 


den Platz beftelt, als märe ſchon Alles in Ordnung, und 
jegt kann man nicht anfangen. Allein die Leute wollen Brod 
haben, und nun nimmt Jeder Material, wo er es Friegt. baut 
damit ein Zempelchen nach feinem Wiffen und Gefhmac, das 
er dann verkaujt, um leben zu Fonnen, Die fchönften Bau: 
fteine werden fo verfchleppt, einen. haben fie gar bis nad Je= 
rufalem bineintransportirt, und fo iſt zu einem glüclichen 
Anfang immer weniger Uusficht. 

In biefer deiperaten Lage bürfte es den Bauleuten felbft 
nicht unwillkommen ſeyn, wenn man ihnen ein Heines Modell 
zeigt, das gerade fo ausfieht, wie Alle wünſchen, die noch 
eine Kirche wollen, daß fie werden möchte. Diefes Modell 
als Miniaturbild der Kirche liefert uns oben bezeichnetes Le= 
ben, das uns der Ueberfeger in einer fließenden Schreibart 
übergibt, und daher doppelten Dank: verdient. Niemand wird 
dieſes Elelne, heilige Kirchlein betrachten, ohne felbft erbaut, 
und für feine Echönheit eingenommen zu werden. 

Wohl iſt dieß Modell aus dem Jeſuiten⸗Orden, aber das 
darf nicht Schon zum voraus dagegen einnehmen; denn die Je⸗ 
futten haben immer fehr reich ausgeſchmückte Kirchen gehabt. 
Ga, der heil. Franz Regis war ein vollfommener Jeſuit. 
Geboren zu Fonicaverte, im Bisthum Narbonne, 1507, war 
er jechd und zwanzig Jahre Jefuit, davon drei Jahre im Novi: 
ciat, fieben Jahre In Studien, ſechs Jahre Profeffor der fhönen 
Wiſſenſchaften und zehn Jahre Miflionär im fühlichen Trank: 
reich, bis er, 1640, feine Laufbahn, als Opfer feines Eifers 
und feiner Liebe, vollendet hatte, Auch die Proteftanten ſei⸗ 
ner Zeit liebten und verehrten ihn, und glaubten an feine 
Heiligkeit, Er kann als volltommener Repräſentant deffen 
betrachtet werden, was fein Orden durch die ganze Zeit des 
Beſtandes nach feiner dreifachen Nichtung hin geleiftet. 

Die Jeſuiten find Erzieher, Prediger und Miffionäre. 

Dom heil. Franz Regis wird erzählt, er habe die Er: 
ziehungsfunft fo vollkommen verftanden, daß feine Echüler 
vor allen andern Im Guten ausgezeichnet waren, und ihren 
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Lehrer der Urt ehrten und Tiebten, daß fie felbft im Greifen: 
alter unter Ihränen der Unhänglichkeit feine Erinnerung fel 
erten, und nichts fanden, mas fie mehr zur Zugend antrieb, 
als feine Worte, die oft wie Feuer in ihre Seele gefallen, 
und fein DBeifpiel, das fie um fo mehr anzog, als audy fie 
der Gegenftand feines Lebens, feiner Unterhaltung und feiner 
Liebe waren. 


Die Kunft ber Erziehung ift der deutfhen Schule, wie 
männiglich befannt, völlig abhanden gefommen; wir haben 
nur noch einen Unterricht, aber Feine Erziehung mehr. Biss 
weilen bat man fogar das Wefen ber Erziehung fo wenig 
erkannt, daß man durch eine Minifterials Entfchließung jenes 
Band um Lehrer und Echüler wieder fchlingen wollte, ohne wel⸗ 
ches eine Erziehung unmöglich, und das fi) fo ganz gelöst hat, 
daß man das Einfchreiten weltfiher Behörden für nothwendig 
erachtet. Dieß einzige Beifpiel bürfte jedem, der nicht von 
Geburt aus blind ift, die Augen öffnen, wie es um unfere 
Erziehung fteht, 

Unfere Erziehung bedarf einer Meform, darüber waltet 
fein Zweifel 06. Wo aber Materialism, Hationalism und 
Srreligiöfität die Politif bewegen, da ift man der Barbarei 
näber, als man glaubt, da kehrt man wieder in ber Got: . 
tesläugnung zur Unwiffenheit der Heiden zurüf, und muß 
bald zur Hoheit der Barbarei gelangen. 


Welt entfernt, daß man die Schulen zur Pietät erzieht, beför⸗ 
dert man das revolutionäre Element; und in manchen Ländern bes 
günftigen es die Regierungen, obſchon fie es unterdrüden wollen. 
Mo die Verhältniffe fich fo geftaltet haben, beſtimmt die Re⸗ 
gierung, wann und wie viel das Volk beten und faften fol; 
was und wie ofi ihm gelehrt und geprebigt werben dürfe; 
was es lernen und mas es glauben foll; wie es das religiöfe, 
häusliche und eheliche Leben zu pflegen babe. Da hat die Res 
gierung den Inpuls alles Lebens in ſich aufgenommen, und 
jeder Etand, jedes Verhältniß, jeder Menſch, jedes Ding 
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fol nur das wirken, was fie es wirfen laſſen will; daher 
ihre WUengftlichkeit, ihre Unficherheit, wenn irgendwo ein Le⸗ 
ben, eine Bewegung fich zeigt, die nicht aus ihrem Herzen 
kommt, und ihre Kraftlofigfeit, auch längft und gänzlich ers 
kannte Uebel zu heilen; denn dieſe Uebel kommen ja aus ih⸗ 
rem eigenen Herzen, und wie fell fie fih das Meffer an: 
fegen, um faules Fleiſch hinwegzufihneiden? Cie Ift eö, bie 
ſelbſt diefe Zuſtaͤnde gefchnifen, erhält und weiter fürbert. 


Die Mutter aller evolution iſt eine Regierung, wels 
he alles Leben in ſich abforbirt, und die Graͤnzen der 
weltlihden Macht überichreitet. Eobald fie in Sachen des 
Gewiſſens yerfügt, bat fie aufgehört, heilig zu fepn, und 
wird jegt auch aufhören, ehrwürdig zu fepn. — Jede Vers 
ordnung außer ihrer Sphäre erniedrigt ihr Anfehen und ſchwaͤcht 
ihre Kraft. Das Werfen der Negierung ift nicht dad Leben des 
Staats zu ſeyn, fondern das Leben bes Staats zu regieren 
und zu pflegen. Wenn der Eohn, fo lang er unter dem Ge: 
borfam des Vaters jteht, in Gegenwart des Vaters Befehle, 
fogar gegen ben Willen bdeffelben, ertheilt, fo ſchwaͤcht er bag 
Anjchen des Vaters, fich felbft macht er verädhtlih und ver- 
haßt zugleich, und die Untergebenen reizt er zum Ungehorfam. 
Dieß iſt das Bild für das Verhaͤltniß des Staats zur Kirche, 
er, der Eohn in des Vaters Haus, darf nicht die Ordnung 
des Hauſes nach feinem Belieben und Willführ beftimmen. 
Die Megierung muj über jeder Bewegung des Staats ſtehen, 
um fie zu leiten oder zu unterdrüden, aber nicht jede Bewe⸗ 
gung des Staats felbft ſeyn, oder ſeyn wollen, fonft macht 
fie fich verantwortlich für jede VBerunftaltung und alles Schlechte 
bes ürfenilichen Lebens, und beraubt fich des Mittels, fchad- 
haft gewordene Zuftände zu verbeſſern. 


Soll die Erziehung eine beffere werden, fo müffen bie 
Regierungen fich darauf befhränfen, Erziehungsanftalten wohl 
zu begründen und zu förbern, aber die Erziehung felbft bloß 
zu überwachen, namentlih die Gymnaſial-Studien. Nicht 
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der Unterricht erziebt, fondern der Charakter, der Beift, bie 
Grundfäge, bie ganze Perfönlichkeit deffen, der Unterricht ers 
tbeilt. Wie fol aber in einer Zeit, wo man felbft über bie 
Grunbprineipien alles Wiffens und Lebens nicht einig wers 
den kann, bei Profefforen willführlicher, verfchiedenartiger 
Bildung, von allen Gauen Deutfchlands zufammengerufen, 
Einheit des Charaktere, des Geiſtes, der Grundfäge und ber 
Derfönlichkeit anzutreffen fepn, bie nicht felten mit einander 
nichts gemein haben ale die Luft, die fie einathmen, und den 
Namen, den fie tragen. 

Man redet unferer Zeit viel Uebels nach wegen ihrer Char 
rafterlofigfeit. — Dan follte aber nicht vergeffen, daß die Mens 
fhen immer fo ſeyn werben, wie man fie erzogen bat. — Der 
Unterricht an den Echulen wird nur zu oft gerabe fo dharalters 
los, fo unzufammenhängend, fo buntſcheckig und unangemeffen, 
wie das Benehmen und das Verhalten der Lehrer? — Das 
gegen hat vor ben Etatsbildungsanftalten eine geiftlihe Körs 
perfchaft den großen Vorzug, nad beftimmten Grundfägen 
und zufammenhängender Bildung erziehen zu können. Cine 
Disciplin der Lehrmethode und des Lehrinhaltes, auch bei ges 
nau vorgefchriebenen Büchern, ift fehr fhwer, und in vielen 
Verhaͤltniſſen bei und ganz unmöglich; auch hat manche Re⸗ 
gierung es ſich in diefem michtigen Punkte gerade wieder das 
durch, daß fie zu viel thut, oft unthunlich gemacht, das 
Rechte zu thun; denn wie fol fie bier gegen ein Individuum 
einfchreiten, das in ihrem Namen und in Ihrem Geifte zu leh⸗ 
ren angefangen bat? das aud) feine Freunde bei der Regie⸗ 
rung haben wird? fol fie auf bloße Angeberei entfcheiden? — 
in wen hat fie fih mit Eicherheit zu halten? — Und ftellt 
fie ein anderes Individuum an, welche Garantie hat fie, daß 
es ihren Erwartungen entſpreche? 

Ueber diefe Uebel ift eine Gorporation hinweg. — Da 
weiß man genau, was jeder leiftet, und wer er iſt; und wird 
eine Veränderung nothmwendig, fo gefchleht fie mit Eicherheit 
und im ganzen hat fich nichts geänbert, denn nur eine andere 
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Perſon iſt da. Das find unermeßliche Vortiheile, die nur eine 
Gorporation gewährt. — Durdy fie wird aud dem Staate eine 
Garantie für den Unterriht und die Erziehung gegeben; nur 
bier ift dem Staate eine genügende Kenntnißnahme über als 
les, was vergeht, möglich. 

Cine kirchliche Corporation mit gutem Geiſte, mit bin 
reihend wiſſenſchaftlicher Bildung und reiner Eitte, bat et= 
was Erhabenes, etwas über das Gemeine hinweg; eine ge: 
wiffe Ruhe, einen gewiſſen Ernft und Unftand, mas fich auch 
noch im legten Diener des Haufes angenehm ausjpricht. Dies 
fer Charakter theilt ſich dem Zöglinge wie von felbft mit, und 
gibt ihm ein ruhiges, befcheidenes Benehmen, wogegen uns 
fere Jugend vielfady grob und rob von der Schule kommt. 

Ein weiterer Vortheil einer Corporation ift, daß fie die 
Mittel hat der Jugend eine mehr allfeitige und feinere Bils 
dung geben zu Fönnen, weil ber einzelne Lehrer vom Zeit: 
geifte, von der Dieinung des Tages, von perfünlichem In⸗ 
terefie und felbftfüchtigen Zwecken unabhängig daſteht. — Man 
muß nur nicht glauben, daß das eine feine und alljeitige ‘Bil: 
dung fey, wenn ein junger Menſch eine Menge Schlagworte ber 
Jagsliteratur im Kopfe hat, und mit mehr Keckheit als Kennt: 
niß über alles mitfpricht. Eeine Bildung wird fo einfeitig ſeyn, 
als daß von vielen Dingen abhängige Urtheil feines Lehrers. 
Die gefundefte, und freiefte Beurtheilung aller genügend be: 
kannter Verhältniffe findet man in unabhängigen Corporatio- 
wen, die ein wiffenfchajtlicher, guter Geift befecht. Man muß 
über der Welt ſtehen, wenn man die Welt richtig beurtbei: 
len will, aber man muß zugleich von der Welt willen, wenn 
das Urtheil praktiſch ſeyn fol. Die Bildung unferer Zeit iſt 
ſehr einfeitig; daher alles Parthei, alles ijolirt, nirgends ge: 
meinfames Zuſammenwirken. 

Auch ift es dem einzelnen Lehrer einer in jeder Bezie⸗ 
bung ebrwürdigen Corporation viel leichter auf feine Echüler 
einen entfchiedenen Einfluß auszuüben, und fie zu erzieben, 
ald dem für fich allein ſtehenden Projeffor; feine Corpora⸗ 
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tion gibt ihm ein geheiligtes Anſehen, und fein zurückgeso: 
genes, einfaches Leben bezeugt feine Eharakterftärke, die. ſehr 
wohlthaͤtig auf den jugendlichen Leichtfinn der Echüler wirkt, 
denn. wie ſchon bemerkt, nicht der Unterricht erzieht, fondern 
die Autorität, nicht aber die der Echulpläne, ber Linterrichtes 
gefege und der Polizelverorbnungen, fondern bie Autorität 
des moraliſchen Anſehens, der moralijhen Kraft; die Antorfs 
tät der Achtung, die aus freier Ueberzeugung und aus Liebe 
hervorgeht. Unſere Lehrer dagegen fteben vielfach ohne Ach⸗ 
tung vor ihren Echülern, und find dadurch unfähig, fie zu 
erziehen. 

Häufig wird unfere Jugend darüber angeHlagt, das fie 
fo wenig Achtung vor ihren Lehrer haben. Die Sache ſelbſt 
ift wahr, und der Nachtheil größer, ale man es fich geſte⸗ 
ben mag. Doc) find hierin die Lehrer oft eben fo wie bie Schüͤ⸗ 
ler anzuflagen, da fie öfters gegenfeitig ihre Autorität durch 
Anfeindungen und Mißachtung untergraben. 

Anders ſteht es hierin bei den Sefuiten. Einig im 
ihren Anſichten, in ihrer Lehrmeihode, in ihrer Disci⸗ 
plin, und in ihrer aufrichtigen Liebe und Verehrung ges 
geneinander, fördern fie gegenfeitig ihr Anfehen den Schü⸗ 
lern gegenüber, von denen fie dann geliebt und geehrt werben, 
und ſich dadurch in der Möglichkeit befinden, felbe zu erzie⸗ 
ben. Ohne Zweifel find die Sefuiten für die Erziehung der 
Jugend das Befte, was wir haben; aber die Uebel der Er⸗ 
jiebung unferer Zeit, beſonders In Deutfchland, vermögen 
auch fie nicht gänzlich zu heilen, bis fte nicht tiefer in deut⸗ 
(hen Einn und Wiſſenſchaft eingedrungen find. Denn bie 
ftarre, abgefchloffene Form ihrer Wiffenfchaften ift wie ein als 
ter Mann, der mit einem flüchtigen Gamsjäger Berge befteigen 
fol. UM die Uebel unferer Zeit Beimten ſchon damals wo bie 
Sefuiten noch in voller Kraft waren, unb fie vermochten ih⸗ 
rem Aufkommen nicht zu wehren, wie follten fie jept ihrer 
Meijter werden, mo fie Alles überwuchert. Auch fie Fünnen 
allein uns die Heilung nicht bringen ; aber fehr nützlich Fünnten 
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fie und werben, wenn fie die Bedürfniſſe der Deutſchen bef- 
fex Teunen und wärbigen werten. 

Er unire jugend in Eeminarien ohne Gefahr er: 
zogen werten, fo mäßte man Immer etwa zehn Knaben, 
unb nid mehr, beiſammen in einem Zimmer haben; bei 
heilen müßte ein in jeder DBesichung geeigneter, gelehrter 
Mıun Tag un Naht wohnen; er müßte ihr Lehrer, we: 
zigücens in einem Gegenſtande, ihr Gewiſſensfreund, ihr 
Rarbgeber, ihr Barer und ihr Erzieher, unb zwar auf 
mehrere Sabre ſeya, er müste mit ihnen effen und ſchla⸗ 
fen, Ab wir ibnen unterhalten. Epiter fol man dieſe 
Kreiſe weiter ziehen, und zwanziz bis dreißig mögen un⸗ 
ter Einen Manne unter denſelben Verhältniſſen fiehen, bis 
man im den legten “jahre den ganzen Kreis frei untereinan- 
der verfchren Lißt, zur Vorbereitung für das Leben in der 
Belt. Auf ſelche Urt wird ber junge Menſch ohne die 
ihm nachtheilige polizeiliche Strenge für das Leben erzo⸗ 
gen, denn alle Polizei heilt innere Verdorbenheit nicht, und 
ſchütt nicht genug gegen Anſteckung, nody viel weniger vere- 
beit fie den Willen des verdorbenen Menfhen, fondern reizt 
ihn fortwährend zur Uebertretung, und weil daran wieder die 
Polizel bindert, fo wird er ein äußerlich guter Menfch, wenn 
ed weit kömmt, und kehrt fpäter zu jeder Unart wieder zurüd, 
bie er verlaffen zu haben ſcheint. 

Div Kinder brauchen firenge Auffiht, und viele Wach: 
famfelt, wenn aber diefe Polizei nicht mit perfönlich väterlis 
her Erziehung der Art verbunden ift, daß Aufficht und vaͤ— 
terlicher Umgang eln und baffelbe in Einer Perſon find, fo 
wird diefe Aufſicht wohl viel Boſes verhüten, aber nichts Gu: 
tes pflegen; fie wird nicht erziehen; die Kinder werden ler: 
nen ihre Manfregeln zu nehmen, und das wird fie in Zu: 
kunft in viele Gefahr bringen. 

Gut Erziehen thut nicht der Unterricht, und noch weni: 
ger die Polizei mit al ihren Vorfchriften, fondern nur der 
periönliche Umgang eines Mannes, den man in jeder Bezie⸗ 
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bung achten Fann, ber durch feine Liebe fich Gegenllebe er: 
worben, und ber alles Kleinlihe, Gemeine und Eelbftfüchtige 
gan, und gar an ‚ich abgethan hat, und es an feinen Kins 
dern wit Gelaffenheit abzuthun verfteht. Diefe Erziehung ver⸗ 
fand der Hi. Franz Regis. Er erzog durdy feine Perfönlichs 
keit; feine Echüler waren auch feine Kinder, und ihre Feh⸗ 
ler waren wie Gefhwüre an feinem eigenen Leibe, 

Der heil. Franz Regis ift auch Mepräfentant feines Ors 
dend ald Prediger. Er war ein Vollsprediger im ganzen 
Einne des Wortes. eine Meden waren einfach; er wollte 
nur das Volk befiern; doch kam die Geiftlichkeit, der Adel, 
ja die ganze Etadt zu feinen Vorträgen; zwei bis drei Stun⸗ 
den vor feiner Ankunft waren fehon alle Pläpe eingenommen, 
und Jeder zog die fremme Cinfalt des Heiligen der zierlichen 
Sprache der berühmteften Redner vor. Er predigt Chriſtum 
fügte man, und dag göttlihe Wort wie es iſt; Jene predis 
digen fich felbft, und geben uns ihr eigenes Wort, das Work 
des Menſchen. — Dieſes Urtheil über die Predigt des heil. 
Regis ift auch ein Wort für unfere Zeit. 

Kaum wurde je foviel gepredigt, als in unfern Tagen, 
und doch finft die Moralität immer tiefer. — Das Salz hat 
feine Rraft verloren. — Zwölf einfache Fiſcher haben die Welt 
belehrt, und fo viele taufend Priefter vermögen es nicht mehr das 
zu erhalten, was jene zwölferworben. — Wohl fteht dem Prebis 
ger unferer Zeit ein Hinderniß mehr entgegen, ale früher, ein 
mächtiges Hinberniß: die Preffe, die tauſendfache Belehrung von 
Außen, woburch die Menfchen den Verſuchungen und Verfüh⸗ 
sungen mehr als ehedem audgejeht find; aber beßungeachtet 
bleibt, das Wort des Herrn ein zweifchneidig Echwert, das 
Mark und Bein durchdringt, nur muß es recht gebraucht wers 
ben. Damit eine Predigt wirkfam fey, und das allein ift ihr 
Swed, ift es nicht noth, daß fie Schönheit und Gelehrfamleit 
babe; denn nicht diefe Dinge, fondern nur die Gnade Gottes 
wirkt die Befferung des Menfhen. Ohne Zweifel ift bei ber 
gegenwärtigen kirchlichen Lage Deutſchlands das Predigtamt 
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einer befondern Berüdiichtigung werth. Und wir find keines⸗ 
wege bamit einverfianden, daß man dieſes fo wichtige Amt 
ohne alle Pflege ſich ſelbſt überlaffen fol, glauben aber 
auch nicht, daß damit etwas gedient ſey, wenn man Prediger 
abrichten würde, wie man Schauſpieler abrichtet, damit fie ihre 
Melle gut vorzutragen wiſſen. — Woran unfere Zeit leidet, 
daran leiden audy ganz bejonders unjere Prediger: fie find 
änßerlihd. — Um als Prediger vieles zu nügen, um vieles 
zu wirken, ober beſſer gefagt, um ale Prediger tauglich zu 
feyn, daß die Gnade Gottes in den Zuhörern vieles wirke 
and nüge, dazu braudt man gerade Feine Predigertafente zu 
haben, noch fonft hohe Gelehrſamkeit; fondern e6 genügt eine 
ante Bildung, wie fie jedem gefunden Hausverftande möglich 
if, und die gewöhnlihe Gabe bes Vortrages unter quier Leis 
tung entwidell. — Aber das ift nothwendig: ber Prediger 
muß ehe er die Kanzel befteigt, genau wiffen, was er will; 
warum er biefe Predigt, und diefe Predigt fo halt, und nicht 
anders; er muß zuerfi eine Wahrheit ausfprechen, diefe dann 
ganz einfach erklären, und dadurd angenehm und einleudy: 
tend belehren; dieſer Erklärung muß er moraliihe Folgejäne 
anfchließen, Die er in ihrer Echönheit und Nüglichkeit fo 
darfielt, daß das Gemüth für fie gewonnen und gerührt wird, 
und dann geht er zu den Affecten der Vorfüge über, unter 
Angabe der Mittel fie auszuführen, fo bewegt er den Willen 
zur That, und der Zuhörer geht mit gutem Entſchluſſe nach 
Haufe, der Prediger bat feinen Zweck erreiht. Ein ganz 
gewöhnlicher Priefter und eine ganz gewöhnliche Predigt wer: 
den Wunder thun, wenn diefer gewöhnliche Priefter genau weiß, 
was er mit feiner Predigt will, und es ihm felbft mit dem, 
was er fagt, wahrhaft ernft iſt; — wenn er nicht zu bes 
nen gehört, die fich ſelbſt ſuchen, und darauf ausgeben, 
eine ſchöne Predigt zu halten, aud nicht zu denen, bie 
gar nichts fuchen, fondern wenn die Zeit der Predigt 
fommt irgend eine Predigt Iefen, und dann zur Stunde, 
was ihnen im Gebächtniffe geblieben, vortragen, ober auch 
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jelbft eine Predigt; aus ihrem Kopf und aus ihren Bü: 
bern zufammenfchreiben, und dann, wie der Schauſpieler 
feine Melle, auswendig lernen. — Diefe Predigten, zu 
denen leider viele gehören, belfen freilich nichts, fo wie 
alle Die, welche die Eitelkeit gemadht hat. Dem Mrebis 
ger muß es vor Allem ernft ſeyn; er muß ein einfas 
ches, Träftiges, zwerfmäßiges, gutgeorbnetes Wort mit Feuer 
und Leben, aus reiner Seele, aufrichtiger Liebe zu Gott 
zum Herzen feiner Zuhörer fpredhen, und er wird von 
Allen gern gehört werden und Gutes thun. Um fihöne 
Ausdrücde und erhabene Sebanfen fol er fi) niemals befüms 
mern; es genügt, die Eprache befferer Bildung zu ſprechen, 
und alles Gemeine in Ton, Wort und Haltung zu vermeis 
den; denn je einfacher ein religiöfer Vortrag iſt, der mit 
Feuer und höherer Ealbung gefprochen wird, defto größer ift 
feine Wirkung, defto weniger Zuthat hat dieſes reine göttliche 
Wort von menſchlicher Gebrechlichkeit. — Jedes Wort, das 
der Prediger deßwegen fagt, weil es fchön ift, oder auch 
nur fchöner, ale ein anderes, ift ein Verrath an feinem Amte 
und bringt keinen Segen; er fucht fih und nicht Gottes Ehre, 
Die Predigt von dem Gekreuzigten fey nadt und bloß wie der 
Gekreuzigte felbft, aber eindringlich wie fein Unblid. Der 
Prediger mag die Predigten Anderer und ale Bücher benüs 
gen, die ihm zu Gebote fliehen, nur fol er ſich hüten, eiwas 
Fremdes deßwegen zu nehmen, weil es fchön ift, und das 
mit feine Predigt dadurch beffer gefalle; und bemüht er fich, 
feine Predigt dem Gedaͤchtniſſe einzuprägen, fo fol er ſich 
noch weit mehr bemühen, daß fein Herz von ihr durchdrun⸗ 
gen fep, fonft ift fein Wort nur ein Außerliches, und bleibt 
ohne Wirkung. 
Fine befondere Würdigung in unferer Zeit verdienen bie 
Gontroverss Predigten. Man hat ſchon öfters gefagt, daß 
man die Polemik von der Kanzel gänzlich verbannen follte 
Diefe Anficht bat ihren Grund nicht in der Sache felbft, fon: 
dern in der fo vielfach ungefchichten Fuhrung diefer Waffe. 
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Der Zweck der Polemik richtet ſich nach der Religion ber Zus 
hörer. Sind alle Zuhörer rechtgläubig, fo hat die Polemik 
den Zweck, fie vor Irrthum zu bewahren, und bier barf nicht 
vergeffen werben, daß der Menſch von Natur aus wohl die 
Faͤhigkeit hat, dem Irrthume anzuhangen, - nicht aber bie 
Wahrheit in fih aufzunehmen; denn der Glaube, die Uns 
nahme der Wahrheit, ift nicht Sache der Natur, fondern der 
Gnade. — Daher muß man zuerft die Zuhörer in der Wahrs 
heit befefligen, ehe man ihnen den Irrihum ohne Radhtheil 
vortragen kann. Eind aber von den Zuhörern Einige In Irr⸗ 
thum, und man hat die Wbficht, fie zur Wahrheit zurückzu⸗ 
führen, fo gehört dazu ein ganz anderes Verfahren, und viele 
Klugheit. — Vor allem muB man überzeugt feyn, daß es 
unmöglich ift, Jemanden durch bloß menfchlihe Mittel zum 
wahren Glauben zu bringen; biefür ift alle Gelehrſamkeit uns 
zureichend, alles Anſehen zu ſchwach, und alle Gründe find 
nicht überzeugend genug. Kin Prediger täufcht fi daher 
und ift von Eitelfeit nicht ganz frei, wenn er glaubt, durch 
recht viele Gründe, und durch feine Gelehrfamtkeit Jemanden 
zum wahren Glauben zu führen. — Diefe Infiht macht ftrelts 
füchtig, felbftgefällig, und verlent nicht felten die Liebe. Der 
Glaube ift zunähft Sache der Gnade; die Gnade aber vers 
bindet ſich zuerft mit dem Herzen durch den Willen; baher 
muß auch der Prediger zuerft auf das Herz und dann erfl 
auf den Kopf wirken. — Dumit man aber auf das Herz des 
Menſchen wirken kann, muß daffelbe zuerfi in Ruhe ſeyn. 
Eonady muß der Prediger Alles vermeiden, mas aufregt; jes 
bes verlehende Wort, jeden mißliebigen Anebrud, fa fogar 
bie Bemerkung, daß man diefen oder jenen Irrthum befäms 
pfen wolle, muß man oft verfihmweigen; denn fchon dieſe Uns 
fündigung bringt den Gegner in Unruhe und Unfregung; 
es ift, als wenn man jemanden anlündet, man wolle ihm 
das Leben nehmen; denn ohne Zweifel iſt dem Gläubigen 
aud eine bloß vermeintliche Wahrheit mehr als das Leben. 
Denn man muß das Herz bee Menfchen nehmen, wie es iſt. 


Franz Regis und unſere Zeit. 321 


Der Menſch will nicht unrecht haben, und am allerwenigſten 
in Sachen ber Religion. Daher muß man fich mit einem Geg⸗ 
ner der Wahrheit niemals geradezu in einen perfünlichen 
Streit einlaffen, und fid) niemald den Anſchein geben, ale 
wolle man ihn befiegen, und ihn zwingen, zu befennen, daß 
er unrecht babe; denn auf dieſe Weiſe wird man ihn ſchwer, 
oder gar nie zur Ueberzeugung feines Irrthums bringen, 
und wenn er es für den Augenblick auch einſieht, ſo wird es 
ſeine verletzte Selbſtliebe nicht geſtehen; er wird abſichtlich 
der bereits erkannten Wahrheit widerſtehen, und dadurch die 
Gnade bes Heils vielleicht fur immer verlieren. Sell Ses 
mand für den Glauben gewonnen werden, fo kann dieſes, 
fo weit ed von Menjchen abhängt, nur auf folgende Art 
gefchehen: Man muß die Wahrheit mit Milde, Sanftmuth 
und Liebe fo einnehmend darfiellen, als nur möglich, ohne 
mit dem Gegner geradezu in einen Kampf zu treten, obne 
ihm geradezu zu widerfprechen, oder ihm Gewalt anthun zu 
wollen; dieje fo vorgetragene Wahrbeit wird feinen Verftand 
für fie einnehmen, er wirb ihr einen gewilfen Beifall nicht 
verfagen Fönnen; durch diefen Beifall madt er feinen Willen 
zur Aufnahme derfelben in fein Herz geneigt, denn ber Wille 
gibt fi nur dem hin, woran das Gemüth ein Wohlgefallen: 
bat; der Menfh will und thut, was er liebt. Dieſe Hinnets 
gung zur Wahrheit nimmt zu, je mehr die Gründe, warum 
man das Segentheil geglaubt hat, abnehmen; daher muß man 
die Gründe des Gegners und feine Beweife für den Irrthum 
kennen und bann gerade dieſe Beweife des Irrthums in Bes 
weife der Wahrheit umfchaffen, ohne darauf auch nur aufs 
merkſam zu machen; denn je weniger der Gegner beobachtet 
wird, defto freier gib? er fich der Wahrheit und ihrer Wirs 
fung bin. Nicht der Kopf, fondern zuerft das Herz, muß ges’ 
wonnen werden, und deßwegen muß man Alles fern halten, 
was das Herz aufregen, beunruhigen und reizen, oder gegen 
den Prediger einnehmen könnte. — Diefe Diegel hat wohl auch 
unter gegebenen Berhältniffen ihre Ausnahme; aber wir würden. 
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ein Veit gan; und gar mißbilligen, die auf ber Kanzel 
aunem die Vroteſtanten mit einer gewifien Heftigkeit zufährt; 
&x giediam zwingen will, ihren Irrthum aufzugeben; mit 
ner geriſſen Eelbfigefälligkeit und Siegesfreude uber fie den 
Sur Lericht; mit einer gewiflen Verachtung über ihre Leh⸗ 
ren berfällt, fie mit Spott und Echerz behandelt, und dann 
iher die Gegner gefiegt zu haben glaubt, wenn man fie nur 
geregt und beleidigt hat. Die Polemik muß auf die Kanzel, 
und muß es immer mehr; dazu treibt unfere Zeit, und treibt 
immer erafter, und fie ift fogar das einzige Mittel, die Pro⸗ 
tetanten in Mafle der Wahrheit wieder zuzuführen; aber nur 
jene Prediger follen fie auf die Kanzel bringen, die feinen 
Geiſt des, Etreitens haben; die beſcheiden find und die Geg⸗ 
wer aufrichlig lieben; die unfähig find, darüber zu fpotten, 
zu fhimpfen oder beißenden Big vorzubringen, worüber je 
der Katholik mit Betrübniß erfüllt ſeyn fol; die nicht durch 
Die Predigt, fondern nur durch den Erfolg derfelben im La⸗ 
ger ber Gegner Unruhe veranlaflen. 

Befonders müßte man gegemwärtig eine Polemik tadeln, 
welche das katholiſche Volk viel zu fehr nach außen zieht, und 
uns wohl kaum einen Gegner gewinnt; das Volk fpridht dann 
oft die ganze Woche über die Irrthümer der Proteftanten, und 
feine eigene Lehre kennt es nur ſchlecht, und oft gar nicht; 
es fiebt umher, was man bei Andern thut, und fich felbft läßt 
es im alten Echlendrian geben. — Hätten wir und heute mit 
unfern Gegnern zu meflen, wir würden flaunen über unfere 
Untüchtigkeit. — Ohne Prophet zu fepn, kann man doch mit 
Gewißheit fagen, daß der Entholifchen Kirche in Deutfchland 
über fur; oder lang furdtbare Kämpfe bevorfiehen. Der 
Proteſtantismus durchbricht immer mehr die Damme des 
Slaubens, der Eittlichfeit und ber Geſetze, der QWUutorität 
und des Beilandes der Dinge. Allein durch vieles Meden, wie 
mon in unferer Zeit thut, wird nicht audh ſchon Vieles 
gelehrt. Der Grund liegt in der WUeußerlichkeit des Unterrich⸗ 
tes. Es ift uns noch Fein Katechismus der Neuzeit in bie 
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Haud gelommen, ber nicht die Mellgion zu äußerlich bes 
haubelte. Ganz anders macht dieß Emifius. en as 
techlemus IM im biefer Geſtalt, wie er vor uns liegt, wohl 
auch nicht mehr zeitgemäß, aber er enthält durchweg nur 
Lebensfragen, und führt den Menfchen in ben Geiſt der Kire 
de ein, daber es denn kommt, daß alte Menfchen Ihren Gas 
niſtus noch recht gut wiſſen und verftehen, während ganz 
fange Menfchen, bie Ihren Katechlemus fleißig gelernt, 
fon nad) wenigen Jahren nichts mehr wiſſen, und ein 
tleferes Verſtaͤndniß gar nie erlangt haben. Uns fcheint, 
mar bat den großen Unterfchieb zwiſchen Ganifius und als 
len Epätern kaum noch eingefehen. — Eol das Voll uns 
terrichtet fepn, Religion kennen und haben, fo. muß man 
ihm nicht fo viel vorreden, fondern Träftig und kurz; 
ganz das Innere Wefen der Htellgion erforfchend, fol ein 
Volkokatechismus nur das Nothwendige In der Art enthalten, 
daß man die Lebensfragen unferer Kirche wie ein Bild vor 
Augen hat, und durch fie dann in den Stand gefept iſt, auf 
jebe untergeordnete Frage eine genügende Antwort zu geben. 
Selbſt ein ganz gewöhnlihes Echullind auf bem Lande iſt 
eines gründlichen Verftändniffes der Religion fählg, wenn 
man es nur nicht mit einer Menge bloß äußerlicher Fragen 
plagt und verwirrt. — Wie bie Katechiemen, fo find ber 
größte Iheil aller andern Vorträge unferer Zeit nur aͤußer⸗ 
lich; fie kommen nicht vom Leben und führen nicht zum Les 
ben; fie fommen von keinem tieferen Verftänbniß und führen 
zu keinem ſolchen; daher ungeachtet des vielen Lehrens fo viel 
Unwiſſenheit. Nicht das viele Reden belehrt, fondern bie 
Hare, lebendige Anſchauung. in einziger Say fo aus bem’ 
Herzen der Religion für das Leben gefprochen, unterrichtet 
mehr, als ein ganzes Buch des GHerumrebens und Moraliſi⸗ 
rens, wie es unfere Zeit thut und gewöhnt‘ ift, wo man oft 
fagen möchte: Unterrichtet doch bie Leute nicht gar fo viel in 
ber Religion, bamit fie bie Religion nicht im Unterrichte vers 
| 21* 
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lieren. — Ein Trunk frifhen Waſſers, wenn man dieß bat, 
ift etwas Köftliches, aber laues Waſſer reizt zum Erbrechen. 

Doch nicht bloß in der Weiſe, wie gelehrt wird, liegt 
eine große Schuld der Unfruchtbarkeit des Lehramtes unſerer 
Zeit, ſondern auch in der ſo vielfachen Erſchlaffung unſeres 
Volkes, das in Maſſe aufgeweckt werden muß, ſoll es anders 
gehen. Und dieſes möchte durch die Miſſionen zu erreichen 
ſeyn. Das Lieblingsgeſchäft des heil. Franz Regis waren 
die Miſſionen. Oeſters bat er feine Obern, ihn zu den Heiz 
den zu ſchicken, allein Gott wollte es nicht, feine Barmher⸗ 
jigfeit fab auf das fündige Frankreich herab, und das Ant⸗ 
lig diefer Gegend wollte er dur den Eifer des heil. Regis 
erneuern. In dieſen Gegenden, von den Biſchöfen und Pfarr: 
vorftänden gerufen, lebte und wirkte er durch zehn Jahre als 
Miffionär; viele Etädte und viele Dörfer wurden durch ihn 
gänzlich umgeſchaffen, und viele taufend Menfchen zu einem 
ordentlichen Leben wieder zurückgefuhrt. 

Unjere Zeit, die allem abhold ift, was entjchieden ine 
Leben eingreift, ift auch den Mijfionen nicht ganz zugethan. 
Der Zeitgeift fiebt fie nicht gerne; weil er meint, fie tragen 
den Churafter der Aufregung an fih; es ift aber umgefehrt, 
der Zeitgeift trägt den Charakter der Aufregung an fid, und die 
Miſſionen den der Befhwichtigung; auch meint man, fie haben 
etwas Ueberjpanntes, und führen zur Meberfpannung. Hierin 
liegt eine große Unkenntniß der Menfchheit. ben dadurch, 
daß eine religiöfe Uebung öffentlich und allgemein gehalten 
wird, bewahrt fie fich felbft, und jeden Einzelnen vor Ueber: 
treibung; durch die Maſſe ift fie flarf genug, den Einzelnen zu 
heben, und durd die Maſſe ift fie auch flarf genug, den Ein 
zelnen vor Uebertreibung zu bewahren. Sogar die Zeit, die 
für eine Mifjion verwendet wird, bringt die Politif in Anz 
ſchlag, um ihre Abhaltung zu erſchweren. Wäre dns wehl 
ein Huger Hausherr, der feinem Gärtner Feine Zeit ließe, neue 
Bäume zu pflanzen, und den Garten von Unkraut zu reinis 
gen? Der Zeitgeift meint, die Miſſionen verdummen das 
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By, ind Re feyen daher nicht zu geftatten. Wir aber mei⸗ 
iien Enden und Lafter, Leichtſim und Müffiggang, haͤusliche 
Serwärfniffe und ſchlechte Wirtbfchaft verbummen das Volk, 
umb biefen Dingen wird durch die Miffionen ein Ende gi 
macht. Auch die Propheten bes religiöfen Friedens fehen 
die Mifftonen nicht gerne; well fie meinen, fie machen das 
katholiſche Volk gehäßig gegen Nichtkatholiken. Dem iſt aber 
nicht fo; denn tie Miffionen haben mit Unterfcheldungslehren 
nicht im Mindeften etwas zu thun. Solche Vorträge wür⸗ 
den ben ganzen Zweck ber Mijfion verelteln. Die Mifften 
ſoll den Menfchen nur mit fich felbft beſchaͤftigen; nur in ſich 
ſelbſt hineinführen, und es muß ſonach alles Im Vortrage 
fireng vermieden werben, mas den Dienfhen zum Nachdenken 
über Andere veranlaßt. Die Miffionsprebigten find Morals 
prebigten zur Beſſerung des Lebens, und fprechen nur von 
jenen Slaubenswahrhelten, welche die Grundlage jedes rells 
gtöfen Lebens bilden, als: Gott, Beſtimmung des Menfchen, 
Gnade, Eünde, Gerechtigkeit, Buße, Tod, Ewigkeit, Himmel 
und Hölle. ft ja unferer Zeit der Moralpredigt fo zuges 
than, warum will fie denn die Miffionen nicht haben? — 
Die Diiffionäre, das find Moralprediger; — das Volk aber 
nennt fie Bußprebiger, und das tft ed, was gemiffen Leuten 
bie gute Laune verdirbt; denn die ſtillſchweigende Zumuthung 
auch an fie, Buße zu thun, macht fie etwas ärgerlich; fie hat 
etwas Möndifches. — Auch gibt es nicht wenige Pfarrvorftände, 
bie den Miſſionen nicht befonders gut find. Diele haften fie 
wenigftend da für überflüßig, wo eine Gemeinde nicht ganz 
demoralifirt iſt; Andere glauben, eine Miffton würde Ihr Ans 
ſehen beeinträchtigen; fie wäre ein ftillfchwelgendes Bekennt⸗ 
niß, daß man feiner Pfarrei nicht gehörig vorgeftanden babe, 
oder es nicht könne. Doch diefe menſchlichen Schwachheiten, die 
man bem Ginzelnen um fo mehr zu Gute halten muß, als 
fie nur anf irrthümlicher Unficht beruhen, verlieren ſich gänzs 
Hch, wenn man ble Eache genauer anfleht. 

Miffionen find Bolksexerzitien. Sind denn Exerzitlen 
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nur für gang verdborbene Menfhen? Hat nicht der große 
Eales jedes Jahr Ererzitien gehalten? Exerzitien find nüg: 
lich für jeden Gläubigen, oft auch für den Ungläubigen, und 
für viele hoͤchſt nothwendig. — Eo find auch Mijfionen in 
jeder Pfarrei nüglih, und In gar vielen das einzige Mittel, 
wenn es beffer gehen fol. Nicht deßwegen ruft der Piurrs 
vorftand die Miffionäre, weil er jeine Pflicht bisher nicht ges 
than, oder nicht im Stande iſt, einen guten Einfluß auf die 
Gemeinde auszuüben; fondern blos bewegen ruft er fie, 
weil er wünfht, daß jedes Pfarrkind, geiftlihe Ererzitien 
mache, und weil es zwecmäßiger iſt, hiezu bie für folchee 
Amt beftimmten Mifftonäre zu rufen, als dieſe Exerzitien 
felbft zu halten; fein Beruf ift, Pfarrer und nicht, Mii: 
fionär zu fepn und Exerzitien zu halten; aber je mehr 
er feine Gemeinde lieb hat, und je aufrichtiger er felbft 
ift, defto mehr wird er wünſchen, daß feine Gemeinde öfters 
geiftliche Exerzitien made, und defto öfters wird er die Mif: 
fionäre rufen, wenn er kann. Alſo weit entfernt, daß die 
Miffionen das Anſehen bes Pfarrers beeinträchtigen oder gar 
eine Anklage über verfäumte Pflicht enthielten, bewirfen und 
beweifen fie von al dem das Gegentheil. Die Gemeinde 
wird ihrem Pfarrer für diefe Wohlthat fehr dankbar fepn; 
fie wird fie ale einen Beweis der Llebe und des Eifers ihres 
Hirtens anfehen, und um vieles in Ihrer Uchtung und An⸗ 
bänglichfeit gegen den Pfarrer zugenommen haben, der dieſe 
Wohlthat der Gemeinde bereitet hat, Daß die Mifiionäre 
geeigneter find, Srerzitien zu halten, als der eigene Pfarrer, 
auch wenn er ein Heiliger wäre, das liegt auf der Hand, und 
und daß die Srerzitien eine ganz ungewöhnliche Wirkung her⸗ 
vorbringen, iſt albefannt, und liegt natürlid in der Sache 
feibft. Alles ift ungewöhnlich, und in diefer ungewöhnlichen 
Umgebung mehrere Zage lang, was man früher nie gethan, 
über fo ernfte Wahrheiten der Ewigkeit nachdenken, und ims 
mer davon In ebenfalls ungewöhnlicher Weife reden hören, 
dad muß auch eine ungewöhnlihe Wirkung hervorbringen, 
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die fomft nicht leicht möglich iſt; denn auch bie eifrigfte Pre: 
digt des Pfarrers dauert nur eine kurze Zeit, kann nur ans 
regen, und dann geben wieder fieben Tage dahin bie zu 
einer jweiten Predigt und unterdeffen find die Megungen des 
frähern Vortrags Tängft entſchwunden, und es bleibt gar oft 
beim guten Vorfag, fich zu befiern. Anders find die Vor⸗ 
träge der Miffionäre. In kluger Berechnung fuchen fie den 
Menfchen in feiner tiefften Tiefe auf, ergreifen ihn liebevoll, 
aber entfchloffen und feit beim Arm, und laffen ihn Tage 
lang nicht mehr los, bis der gute Wille zur That geworden. 
So kann aber eben nur durch Mifftonen gewirkt werden. 

Daher wäre zu wünfchen, daß die Miffionen allgemelh 
eingeführt würden. Eo lang nur bie und ba In einer Pfars 
rei eine Miffion gehalten wird, ift ihre Wirkung im Ganzen 
gering, denn der Einfluß der benachbarten Pfarreien vernichs 
tet bei eigner Echwäche bald wieder, was die Miſſion gefchafe 
fen hat. Nur durch Miffionen kann das Volk im Allgemei⸗ 
nen wieder gebefiert werden, wenn diefelben im rechten Geiſte 
gehalten werden. Meichen die Mifftonäre nicht aus, fo follen 
fih taugliche Priefter aus der Diöcefe an fie anfchließen und 
in ihrem ©eifte mitwirken, wobdurd der Diöceſanclerus and 
bie Mifftonäre gegenfeitig gewinnen werden. Nach jeder Miſ⸗ 
fion follten etwa zwei Mifionäre noch mehrere Tage zurückblei⸗ 
ben, und den ganzen Tag in der Kirche zubringen für Je⸗ 
den, der da nocd etwas zu fagen oder zu fragen hat; nad) 
Jahr und Tag fol die Miffion wiederholt werden, weil es 
Exerzitien find. 

Dod werben die Ererzitien fürs Voll nur dann allges 
mein werden koͤnnen, wenn zuerft die Exerzitien für den Cles 
rus allgemein geworben fird, und biefe werden es aud nur 
dann werden, wenn fich dafür eine beftehende und geregelte 
Anftalt gebildet hat. Vor allem aber ift noth, dem bayeris 
fyen Elerus auf feine gegenwärtige, fo bedeutende Eitellung 
in Deutfchland aufmerkfam zu machen; ihm Liebe und Begei⸗ 
flerung für feinen Beruf durch Vorhaltung des praktifchen Les 
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bene ſchon frühzeitig einzupflangen, und ihn fo zu einer in- 
nern, lebendigen Anſchauung der kirchlichen Lehre zu führen, 
damit er im Stande fey, aus feinem Innern beraus der Ges 
meinde von dem mitzutheilen, was ihm Gott duch feinen 
Glauben und dur die Gnade der Ealbung gegeben hat. 
Wir find nicht die Vertrauten der Geheimniffe Gottes, 
und wiffen nicht, was ung für die Zukunft beichieden iſt; 
aber es will ung bedünfen, daß der Glerus in Deutfchland, 
und befonders in Bayern, gegenwärtig eine nicht weniger 
große Aufgabe zu löjen babe, als zur Zeit der Einführung 
des Chriſtenthums. Dem pofitiven Chriftentbume gegenüber 
hat ſchon feit lange der Rationalism feinen glänzenden Stuhl 
in Deutſchland aufgerichtet. Luther hat diefem Königthum 
eine fcheinbar göttlihe Bafis gegeben, indem er ihm die 
Bibel unterbreitete, und bat es dadurch volksthümlich ge= 
macht; denn der Proteftantism tft nichts anderes, ale ber 
Rationalism mit der Bibel in der Hand. Diefes neue Koͤ⸗ 
nigthum bat ſich für jegt eine Gonjtitution gegeben mit zwei 
Kammern. Im Oberhaufe; fipen die Gonjervativen, und im 
Unterhaufe die Radikalen und Communiften, die Bettelfente 
des Mationalism. Beide Kammern find darüber einig: fie 
feyen Beide de jure Nichts, aber de facta alles dad, was 
fie aus fih machen. Nun ginge ſchon lange ans Rathſchla— 
gen, was man aus fih machen fol. Jetzt erhoben fich ver- 
fhiedene Bedenken, ob wohl die europäifchen Höfe diefe Ites 
gierung anerkennen würden? — Ein alter Diplomat gab ihr 
den Rath: fie folle Diefe Frage an die Kabinette gar nicht 
fielen, fondern alle Höfe von Europa als Schiedsrichter über 
ihr Rammerverhältniß aufrufen; diejfes Amt könne Europa, 
und befonderd Deutfchland um des Friedens willen nicht abs 
lehnen, und fie hätten dadurch den doppelten Gewinn: daß 
fie in ihrem Beſtehen nicht nur anerkannt, fondern daß auch 
jede Regierung in dreifacher Weiſe an ihrem eigenen AUnters 
gange zu arbeiten gezwungen würde, denn jede Regierung 
würde die Gonjerv.uiven begünftigen, damit die Communiften 
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nicht das Uebergewicht erlangen, und müſſe in Theoria auch 
einige Principien der Communiſten anerkennen, um den Ra⸗ 
tionaliö nicht zu reizen; dieſer Doppelbegünftigung enifpreche 
aber auch eine natürliche Doppelwirkung im eignen Staate: 
Unglaube und Ungerechtigkeit, Mationalidm und Communlem, 
Ungläubige und Unbentittelte, und biefe zwei guien Freunde, 
von jeder Megierung täglich in ihrem Kampf geftärkt und in 
ihrem Zorne gereist, werben in Europa bald einen Zuſtand 
ber Dinge herbeiführen, der mit jeder Einzelheit, fie ſey fo 
groß als fie wolle, gerade thut, was er will. Europa bietet 
gegenwärtig eine ganz eigenthümliche Erfcheinung bar. Nie noch 
find die Megierungen als folche der pofttiven Religion mehr ente 
fremdet geweien, als jept; und jetzt ſteht jedes kleinſte Vorkomm⸗ 
niß, jeder Schritt der Diplomatie mit religiöſen Principien in 
engſter Verbindung, wie nie vorher. — Daher es auch vorab in 
Deutſchland im Allgemeinen faſt unmöglich iſt, daß der Kirche 
vom Staate Heil werde; auch kann der Staat aus der nun 
eingeſchlagenen Bahn, ob ſie ihm auch zum Verderben iſt, 
nicht mehr heraus, wenn nicht wieder der poſitive Glaube 
über den Rationalism ſowohl In den Herzen der Fürſten und 
ihrer Mäthe, als in der Jagespreffe den Eleg davon trägt. 
Mur wenn der pofitive Glaube den Sieg erhält, bleibt Dentſch⸗ 
land vor einer gänzlichen Umfehrung aller Verhältniffe ver⸗ 
fhont. Diefes Refultat der Bewegung aller Geifter ift an 
den deutſchen Klerus gebunden. Die Fatholifhe Kirche, der 
katholiſche Glaube iſt wahrhaft confervativ, ift die Grundlage 
alles Beſtandes. Alle Geiſter, die eines guten Willens find, 
mögen nach ihrer Etellung kämpfen, um bie Freiheit dee Geis 
ſtes gegen das ſchmachvolle Joch der Knechtſchaft der Unwifs 
fenbeit, ald Folge des Unglaubens, fie feyen Proteftanten 
oder Katholifen; aber in der erfien Reihe diefer Kämpfer ftes 
ben die Katholiken; und diefen voraus follen die Priefter ſte⸗ 
ben. Diefer Kampf ift jept ſchon ein ernfter, und er wird 
es täglich noch mehr werden. Daß bier mit heftigem Ungriffe 
nichts gethan iſt, verfteht ſich won ſelbſt; auch nichts mit ges 
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genfeitiger Echmähung. Die Haltung muß eine ruhig ge: 
fchloffene fepn, ſtark in ſich felbft; der Elerus muß-unter ſich 
jufammenhängen, muß fich felbft ermannen und tüchtig ſeyn, 
die eigene Lehre zu rechtfertigen, er muß aber diefe Lehre 
auch aufrichtig lieben, und fich von ihr durchdringen, dann 
fol er zn einer zeitgemäßen Volksbelehrung fchreiten, die 
nicht in vielen Worten, fondern in Karen Anfhauungen be: 
ſteht, und durch Eurze, ganz bezeichnende Saͤtze ausgeſprochen 
wird. Auch fol die pofitive Wahrheit fi) eine flarke, öffent: 
liche Stimme verfchaffen, mit Umgehung aller politiihen Ver: 
bältniffe, außer daß man die Theorie durdy die Praris beftä- 
tigt, doch in der Art, daß Feine Megierung, welche Grund: 
fäge fie auch befolge, und welche Handlungen fie aud) aus: 
übe, durch diefe Etimme verlegt werde. 


Diefer Prophet der Wahrheit foll nur den Zweck haben, 
die Wahrheit im Gebiete der Kirche und des Staates mit 
folhem Anſehen auszufprechen, daß fie wenigftens gehört wer⸗ 
den muß; freilich nicht die Wahrheit der Xagsereigniffe, fon- 
dern der Grundfäge alles wahren Lebens und ficheren Beſte⸗ 
hens der Dinge. Der Fatholifhe Clerus muß zuerft recht ftu= 
diren und beten, das Volk zur Kenntniß des Glaubens und 
zu befferer Eitte vorher noch mehr bearbeiten, dann erft kann 
von einer Fräftigen Schilderhebung im diefem geiftigen Ram: 
pie die Rede feyn. 


Es fuche fi) Jeder diefe Dinge und feinen Beruf recht 
Har zu machen; nach dem Maaße feiner Kraft, in Huger Be: 
rüdfihtigung der DVerhältniffe feiner Lage, das katholiſche 
Bewußtſeyn zu weden und das Eirchliche Leben zu fürdern, 
und in wenigen Sahren wird Deutfchland Tauſende zur ver: 
laffenen Kirche wieder zurückkehren ſehen; aber diefe Weife, 
die mit Härte oder Eränfendem Spott die Gefchiedenen be= 
handelt, muß ganz und gar aufgegeben werden; denn Allee, 
was den Charakter des Streits trägt, erbittert nur, aber ges 
winnt nicht für die Wahrheit. Nur die Echwäce ift heftig 
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und fchmaht; die Wahrheit fey ruhig und befehre mit Ge: 
laſſenheit. 

In dem Leben des Heiligen, welches wir hier zum Aus⸗ 
gangspunkte unſerer Betrachtungen gemacht haben, zeigt ſich 
auf eine praktiſche Weiſe, was der Menſch in ſeiner Wirkſam⸗ 
keit für die Kirche mit der Gnade Gottes vermag. Es wäre 
gar wohl zu wünſchen, daß alle die, welche ihr Beruf In die 
Bahn des heiligen Mannes einweist, dieß fein Leben zum 
Segenftande eines eifrigen Etudiums machen möchten, damit 
fie von ihm lernten, auf feinen Wegen zu geben, und das 
von ihm andefangene Werk fortzuführen. Denn im Laufe ber 
Zeiten find folche herbeigekommen, wo ed an Smpfänglichkelt 
nicht fehlt; und den Zerftörern gegenüber fehlen auch Solche nicht, 
die mit bewahren und erbauen möchten. Der Hörer find darum 
Diele; aber verhältnigmäßig nur wenige, die ein dringendes 
Bedürfniß zu befriedigen wiffen. Indem aber die Geiſter bes 
reitet und willig find zu empfangen, weffen fie bedürfen, hat 
auch die VerantwortlichFeit deren zugenommen, bie zu geben bes 
rufen find; alle ihre Kräfte finden fich zur Leiftung aufgefors 
bert, damit das Eiſen gefchmiedet werbe, wo es noch glüht. 
Das mögen Alle, die es angeht, in ihrem Herzen wohl bes 
denken, unb durch das Beiſpiel diefes Mannes Gottes ſich 
erwärmen laffen; denn gewiffermaaßen ift jeder Priefter Er⸗ 
zieher, Prediger, Miffionär. Was er gelelftet, iſt Jedem, 
auch dem minder Begabten, erreichbar, wenn feinem guten, 
einfäftigen Willen nicht die höhere Gnade fehlt; die aber wird 
jetzt dem, der reinen Herzens Ift, in Fülle und im überflies 
fenden Maaße gefpendet zu feinem eigenen Heile und zum 
Wohle Anderer. Denn Ift jetzt die Hölle offen, und würgt 
alle Ausgeburten des Abgrunds an den Zug hinaus; dann 
bat auch der Himmel fi) aufgetban, und keinem fehlt fein 
Beiftand, wenn er nur ernften Einnes fein Werk zu fördern 
unternommen. 








XXV. 


Siteratar. 


Schenkung der Heidelberger Bibliothek durch Maximilian l., 
Herzog und Ehurfürſten von Bayern an Papſt Gregor XV. 
und ihre Verſendung nach Nom. Mit Originalſchriften von 

Auguſtin Theiner, Priefter des Oratorium. Mün⸗ 
chen 1844. 


Es darf dem durch den Kampf gegen Frankreich in den Jahren 
3815 und 1814 wiedererwachten dentſchen Sinne keinen Augenblick ver: 
argt werden, daß, als bei Abfchließung des Friedens der Erfah vieler 
Verluſte eintrat, auch der Wunſch füch geltend machte, eine andere Ein- 
buße, die Deutfchland vor beinahe zweihundert Jahren erficten, nud 
Die befonders die dentſchen Gelehrten emipfindiich berührte, wieder her- 
geftellt zu fehen. Diefer Wunſch betvaf die heidelberger Sibtiorhef, 
welche nah der Eroberung der Stadt durh Marimilian I. im Jahre 
1623 an Papft Gregor XV. gefchenft worden war, wie denn auch 
mie Beziehung daranf jedes einzelne Buch der Palatina zu Rom mit 
den churfürftfiden Wappen und der Infchrift verfehen iſt: 

Sun: de Bibliotheca, quam Heidelberga 
capta Spolium fecit et 
P. M. 

Gregorio XV 

tropheum misit 
Maximilianus Utriusque Bavariae Dux etc. 
S. R. J. Archidapifer et Princeps Elector. 

Anno Christi CID. IYC. XXIII. 


Jenem deutſchen Gefühle aefhah in fo fern Genüge, ald die 
Rückgabe alter deutſchen Handſchriften nad Heideiberg in dem Fries 
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densſchluße ſtipulirt wurde. Es ging dieß auch ſogleich in Erfül— 
(ung, und bereits im Jahre 1817 konnte der damalige Bibliothekar, 
Er. Willen, feine „Gefchichte der Bildung, Beraubung und Vernich⸗ 
tung der giten heideibergifchen Bücherfammiungen‘‘ herausgeben, in weis 
cher er bie einzelnen Handſchriften genau befchrieben hat. 


Man hat die Schenkung der Heidelberger Bibliothek nah Rom. 
gar oft dazu beuüst, um fih in Schmähungen gegen den großen Chur⸗ 
fürften Mar, fo wie gegen den von ihm befchenften Papft Gregor XV. 
zu ergehen; ja Willen ſtempelt jenen in feiner angeführten Schrift 
als einen Dochverrächer des deutſchen Vaterlaudes und der Wiflenfchafs 
ten. Obſchon gegenwärtig eine ſolche Auffaſſung der Sache wohl wicht: 
mehr deu allgemeinen Anklang finden möchte, wie damals, fo ift es doch 
ein fehr daufenswerches Linternehmen, welches P. Auguſtin Theiuer im 
feiner fo eben erfhienenen Schrift ausgeführt hat, in weicher er nach 
den in Rom vorhandenen Originalurkunden den ganzen gefchichtlihen 
Hergang der Schenkung der Palatina dargeftellt bat. Indem wir dies 
fen intereffanten Beitrag zur Literaturgefchichte auch unfererfeitd zu eis 
ner allgemeinen Kenntniß des Publikums bringen, mögen noch einige, 
diefe Angelegenheit betreffende Punkte hervorgehoben werden. 


Abgeſehen von dem Verletzenden, was man für das dentiche Natio⸗ 
nalgefühl in jener Schenkung, und proteitantifcher Seite befonders darin 
gefunden hat, daß fie an den Papft gemacht worden war, hätte deunoch 
die dentſche Wiſſenſchaft alle Urfache, fchon damit zufrieden zu feyn, 
daß die Heidelberger Bibliothek durch Marimiliau fortgeführt worden 
it, denn ohne dich eriftirte ohne allen Zweifel heute zu Tage wohl 
kaum mehr ein einzelnes Blättchen derfelben. Wäre fie von andern 
Feuer sbruͤnſten verfchont geblieben, fo wäre fie doch im Jahre 1683, 
ald die Franzoſen die Pfalz verwüfleten, nnwiderbringlich ein Raub 
der Flammen geworden. Es wird Niemand einfallen, hieraus ein Vers 
dienfte Marimiliaus herleiten zu wollen, fondern man kann nur mit 
Dankbarkeit die Fügung hinnehmen, daß auf jene Weiſe die Bibliochek 
der Nachwelt erhalten geblieben if. Was nun aber jene Kränkung des 
deutfhen Nationaigefühles anbetrifft, fo ift ed in der That fehr aufs 
fallend, wie zart man gerade bei diefem Ereigniß empfludet, während 
die Zeit des dreißigiährigen Krieges diejenige ift, wo von Niemanden 
mehr die deutſche Sache den Fremden überlailen worden iſt, als von 
den profeftantiihen Zürften, und während man ben fchr Schenswerchen 
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Wanfch hatte, die Heidelberger Bibliothek nad Dentſchland zurückkeh⸗ 
ren zu fehen, iſt es keinem Menfchen eingefallen, von Echweden die 
herrliche, nach Upſala verichteppte Würzburger Bibliothek zurädzuior: 
ven. Daß aber Marimitian die Heidelberger Eammiung an Papft 
Gregor XV. gab, hatte feinen Grund nicht darin, wie Menzel (Nenere 
Geſchichte d. Deutfchen feit der Reform. Bd. 7, ©. 85) fehr unge: 
hörig bemerkt, daß Marimitian fi gegen Caraffa aus Dankbar⸗ 
keit dafür willfährig zeigen wollte, „daß es diefem Nuntind eben da: 
mald gelungen war, der von den Jeſuiten feit fünfzig Jahren aufge⸗ 
ſtellten Behanptung, daB die Proteflanten in gleicher Weiſe ans den 
Ländern katholiſcher Fürften ansgefchloffen werden müßten, wie die Kas 
tholiken and den Ländern der proteftantifhen Fürſten ausgeſchloſſen 
waren, für die @rbftaaten des Kalfere Gültigkeit zu verfchaffen., 
Menzel Hat nur darin recht, daß Gründe der Dankbarkeit und aud 
antiproteftantifhe Tendenzen die Schenkung der Bibliothek veranfaßt 
haben. Der Papft Hatte, außer vielen andern Geldbewilligungen, an 
Maximilian und den Kaifer mehr als 200,006 Kronen Subfitien ang: 
gezahlt, und noch kurz zuvor dem erfteren eine Baarfendung von 
60000 Onſden übermaht. Eine Vergeltung war hier ganz an ihrer 
Stelle, und Marimilian konnte fie anf keine, ihn weniger drüdende 
Weiſe darbringen. Der Papft hatte aber den Werth der Bibliothek 
faft dreimat bezahlt, denn fie war damals, als Friedrich V. feibft fie 
zu veränßern beabfichtigt zu haben fcheint, auf 80,000 Kronen geſchätzt 
worden. Feder Deutſche wird den Vertuft für Deutfchland bedanern, 
alfein er iſt gering anzufchlagen gegen andere Verluſte, die nnfer 
Vaterland damals erlitt; mehr als jener der dentfchen Bibliochef 
wiegt der Verluſt der deutſchen Nationalicät. Uber ale Schuld fol: 
her Einbußen, die durch den unfeligen Krieg herbeigeführt wurden, fällt 
auf diejenigen zurück, die ihn entzündet, namentlich auf jenen verbien- 
deren Fürften, der fich nicht ſchente, eine ihm nicht gebührende Krone 
aus den Händen der Empdrer anzunehmen. 


Anßerdem bemerkt Theiner vom Papfte: „Er wünſchte diefen be: 
berähmten Bücherſchaß nach Rom verfept, um den Proteftanten, die 
gerade in jener Zeit die Denkmäler der chrifttichen Worzeit fo fehr ent: 
fteliten und die katholiſche Kirche mie aller Mißkennung und MWerfät: 
ſchung ihrer Documente aufs Teidenfchaftlichfte angriffen, diefe Goldgru⸗ 
be, aus der fie, mit Verachtung des koſtbaren Metalls, das fie enthält, 
mir die geweihften Schlafen andangraben gewohnt waren, um die kathbe 
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liſche Kirche anzufeinden, zu fchließen‘“. Dieß war auch, nach Dem, 
was die Magdeburger Eenturiatoren und andere proteftantifche Schrifts 
ſteler in, dieſer Beziehusg geleitet hatten, allerdings dem. Pape 
nit zu ðverarges, und in diefer Beziehung Marimitian nit ſo 
(che zu indes, wenn er den Gegnern der Kirche, gegen welche 
er im Kampfe ſiegreich glänzte, „das zweiſchneidige Schwert ent⸗ 
vis“, mit weichem fie nicht minder, wie mit Dem eiſernen gegen bie 
Kirche gefiritten. Wein fo richtig diefer Standpunkt für Gregor XV. 
uud unter den damaligen Beitumfländen auch: für Marimilien. war, 
fe verbietet und doch. unfere dentſche Empfindung, nnd an jenem Urs. 
theite unbedingt zu betheiligen. Wenn eine Goldgrube gefchloffen wur⸗ 
de, fo wurde fie ed für ganz Dentichlund, und die war um fo mehr 
zu bedausen, als für die Katholiten auch die Würzburger Bibliothek 
verloren gegangen war, und von dem edlen Metalle, welches jene 
Sammlung liefert, feither für Wiſſeuſchaft und Kirche kein fehr umfang⸗ 
reicher Gebrauch gemacht worden ift. 


Mit den Gefchäfte, die Bibliothek nah Rom zu überbringen, 
wurde der berühmte Leo Alaccins beauftragt, der zu diefem Zwecke 
eine äußerft forgrältige und umfichtige Juſtruction durch Alemmani, 
deu erften Euflos der Vaticana, empfing. Diefe Juftruction war bie: 
her och nicht bekannt, fie erfcheint in dem Theinerſchen Werke zum 
erfien Mate gedrucdt; die nachmalige Erweiterung derfelben durch dem 
Cardiual Ludoviſi war auch in Deutſchland durch Quade, den Verfaſ⸗ 
ſer der Mayerſchen Bibliothek zu Greifswald, aber ungetren ins La⸗ 
teiniſche überfent im Jahre 1708 herausgegeben worden. Willen ers 
Märt fie für unecht, Ranke (Geſch. d. Päpfte Bd. 3, ©. 593 ı. ff.) 
bat ihre Echtheit vertheidige, und Theiner bringe auch fie in dem Dos 
eumenten:Anhange in der Urfprache. 


Das Geſchaͤft des Leo Alaccius war ein Außerft mühevolles; wenn 
wir und heute zu Tage von den Mühen des Umzuges unferer herrlichen 
Münchener Gentrat:Bibliothel erzählen laflen, von der Menge der dazu 
requirirten Arbeiter, von der Schnelligkeit, mit welcher Alles von Etatten 
ging ‚und von den verhäftnißmäßig ungemein geringen Koften, mit welchen 
Altes ins Werk gefept wurde, fo haben wir einen Maaßſtab dafür, wel 
ein trauriges Loos einem Manne gefallen war, der für die Hinüber⸗ 
ſchaffung einer großen Bibliothek fih nur der Hülfe eines einzigen Dies 
ner6 bedienen konnte, und alle Utenfilien gar don andern Städten 
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ber ſich herbeiſchaffen mußte. Uber nicht geung, Pen Alacci mußte die 
Arbeit unter Rebensgefahr betreiben ; feines Dienerd wurde er durch 
einen Bifttraut beraubt, den man bemielben beigebracht Hatte, fo daß 
fh ber: Sourernenr Heinrich von Metternich veranlaßt ſah, dem 
Bislisthelar von feier Tafel. das Eſſen Zu fenden und ihn durch eine 
Wache zu ſichern, da man auch ihm nach dem Lehen trachtete. Leo 
arbeitete jept allein wie ‚ein Laftträger. Nachdem er die Cinpadung 
vollendet, Hand ihm bie gefahrvolle Reife zur Winterözelt bevor, und 
ex. Iegte biefe in ber Zeit vom 14. Febrnar bis zum 28. Inni zurüd, 
von: Beisgna der Bücderlabuug vorauseiiend; die Bibliothek, der cr 
ſelbſt: wicder entgegenreidte, langte in Nom am 5. Auguſt 1625 an. — 
Gegen die maucherlei Werläumdungen, die der große Gelehrte von 
vielen Neldern auszuſtehen hatte, nimmt Theiner ihn, mit Benüsung 
mehrerer Documente, die die Unwahrheit der gegen ihm erhebenen Be⸗ 
ſchaldigungen der Nachlaͤßigkeit un Weruntreumg darthun, in Echus. 
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XXVI. 


Eaubgraf Philipp von Heſſen. 


(Ein Beitrag zur Schilderung der politiſchen Seite der Glaubensͤſpal⸗ 
fung des ſechszehnten Jahrhunderts.) 


J. 
Philipp's Jugendzeit und erſte Regierungsjahre. 


Nachdem der demokratiſche Geiſt, aus welchem urſprüng⸗ 
lich der Abfall eines Theiles der Deutſchen von der Kirche 
ſeinen Anfang genommen, mit dem Aufruhr der Bauern dem 
Widerſtande des ſchwaͤbiſchen Bundes erlegen war, ſuchten 
die, der neuen Lehre geneigten Zürften den errungenen Sieg zur 
Dergrößerung ihrer Macht zu benugen, und ihre Staatsklugheit 
war fortan darauf gerichtet zu ermitteln: wie fie durch die 
glücklich abgefangene, revolutionäre Etrömung ihre eigene 
Mühle treibent laffen könnten. Die Seele diefer Politik, wels 
he alsbald alle jene Mitglieder des hoben Reichsadels, die 
am Glauben Schiffbruch gelitten, unter ihrem Banner vers 
fammelt, war ein Fürft, der neben der Ihm inwohnenden, mit 
Schlaubeit gepaarten Gewaltſamkeit, die Eigenfchaft befaß: 
durch etwaige Mahnungen feines Gewiſſens fich in feinen Uns 
ternehmungen nicht flören zu laffen, und der fonach, Fein ane 
deres Recht und Geſetz als den eigenen Vortheil oder Die 
Befriedigung feiner Gelüſte anerkennend, jedweden Anſchlag 
für erlaubt hielt, zu deffen Bollführung er hinreichende Macht 
und Mittel hatte. — Dieß war Landgraf Philipp, der erfte 


feines Numens im beffifhen Megentenhaufe, im neunten 
XV. 22 
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Sliede ein Nachkomme der heiligen Eliſabeth, derfelbe, den 
feine Parthei Fraft einer unverbienten Mißhandlung unferer 
edlen Eprade, bis auf den heutigen Jag ben Großmüthi: 
gen nennt. Sm der Lebensgefchichte dieſes Megenten, an 
deffen Namen die „Reformation“ ihre berotichen Erinnerun: 
gen knüpft, fpiegelt fi) vorzugsweife der Charakter, den bie 
proteftantifche Hegemonie von dem Wugenblide an gewinnt, 
wo fie der Meidheritterfchaft und den aufrührerifchen Bauern 
entwunden, in den Händen der Fürſten ein Werkzeug für 
deren politifche Zwecke geworben mar. 

Landgraf Philipp, der Eohn Wilhelm’ des Mittlern 
und feiner zweiten Gemahlin Unna von Medlenburg, war 
geboren den 13. November 1504. Nach der Meinung ber 
Uftrologen befagten die zur Stunde feiner Geburt am Him: 
mel regierenden Zeichen: daß er mehr „denn ein Weib zur 
She haben“, daß die Conjunctur bes Mars mit der Venus, 
unter der er geboren, ibm ein boeß Sefchrei mit den Wer: 
ten der Unkeufchheit machen werde“, und daß der Planet 
Mars, der zu eben jener Zeit eine rücgängige Bewegung an: 
trat, zwar gewaltige Unternehmungen aber Fein fonderliches 
Kriegsglück vorbebeute. Ob diefe Berechnungen wirklich ſchon 
vorher gemacht ſeyen, wie der Furbefiifchproteftantifche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Rommel), fonft in religiöfen Fragen ein Ra⸗ 
tionalift vom reinften Waffer!) gläubig annimmt, oder ob fie 
nicht etwa, — mas wahrfcheinlicher feyn dürfte! — nad den 
Creigniffen angeftelt wurden, möge dahin geftellt bleiben. 
Gewiß ift nur, daß jene Lebenefchickfale, welche dem neuge: 
dorenen, fürftlihen Rinde in dem im Hofarchiv zu Kaffel bes 
findlihen Horoscop angeblich vorbergefagt worden, buchftäbs 
fi und pünktlid in Erfüllung gegangen find. 

Nachdem Philipp im fünften Jahre feinen Vater verlo: 
ven batte, gerieth feine Mutter in langwierigen unb heftigen 
Zwieſpalt mit der beffifchen Ritterſchaft und den, unter fädys 
fifher Obervormundſchaft, aus der Mitte des Adels beftellten 
Megenten bes Landes. Diefen machte fie, geftügt auf eine 
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legten Willen ihres Gemahls, die vormundfchaftliche Regierung 
ſtreitig. Vom ſechsſsten bis zum zehnten Lebensjahre ward der 
junge Landgraf getrennt von feiner Mutter, bei dem allges 
waltigen Landhofmeifter Ludwig von Bopneburg erjogen, wo 
er, wenn ben Derfiherungen der verwittweten Landgrafin 
Stauben beizumefien wäre, den Bedienten überlaffen, felbft 
körperlich arg verwahrloft ward. — Auch fpäter als die Lands 
gräfin fi) mit Gewalt in den Beſißz der Vormundfchaft ges 
fept hatte, wurde wenig für feinen Unterricht, noch weniger, 
mie es ſcheint, für die Bildung feines Herzens getban, und 
feine Erziebung mag von der gewöhnlichen eines Lands 
und Jagdjunkers damaliger Zeit wenig verfhieden gewefen 
ſeyn. — „Zuvor ehe er die Kirchen reformirte*)“ fagt eine 
handſchriftliche Chronik, „trug er große Luft zum Sagen, wie 
er denn alle Morgen des Nachts umb ein Uhr mit feinen Syäs 
gern und Meutern, — — — uff war, Daß er in der Küh⸗ 
lung jagen mochte, damit die Hunde defto freudiger vndt auch 
(!) die Unterthanen befto zeitlicher wieder zu Haus kommen 
möchten, hatt er danach nach gebaltener Falten Eüchen, ein 
ſtundt oder etlich geruht, oder fonften kurzweil gehabt mit feis 
nen Junkern. Wenn er dann alfo früh aufwahr, hat er zus 
vor den Paffen eine Meß laßen lefen, vndt unter deſſen ſich 
anziehen laffen, und zum Pfaffen je bisweilen gefagt: Bot 
Merter ſcheer (Pop Marder war fein Lieblingsfhwur“) eif 
bi fort mit dem Grempelwerk, auch wohl davon geritten 
und den Pfaffen allein Meß halten Faffen“. — Begreiflicher 
Weiſe wird der Katholik in diefen rohen Ausbrüchen inners 
licher Gemeinheit eben fo nothwendig einen Mangel an relis 
giöfer Innigkeit oder fittlichem Ernft, und ein ſicheres Kenns 
zeichen frühzeitiger Verkommenheit erbliden, als die früher 
gewöhnliche, proteftantifche Gefchichtfchreibung in dergleichen 
Bügen die augenfcheinliche Vorbedeutung eines Berufes zur 





*) Rommel ift aufrichtig genng hinzuzufegen: „aber auch nad 
ber, wie man aus dem Vorwurf Bucer’s von 1543 erfieht“, 
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„Berbefferung“ bes alten, chriftlihen Glaubens zu erkennen 
pfleste. 

Dier Sahre lang hatte die Landgräfin die vormundſchaft⸗ 
liche Regierung ven Heffen geführt. Da warb biefelbe Rit⸗ 
terfchaft, mit deren Hülfe fie den Regenten Ludwig v. Boyne⸗ 
burg geftürzt hatte, ihrer überdrüßig und bewog nun den 
vierzehnjährigen Philipp fih um eine Volljährigkeitserklärung 
an den Raifer zu wenden. Geiner Bitte ward willfahrt, „da⸗ 
mit er von Sjugend auf zu mehrerer Fürfichtigkeit, Tugend 
und Gerechtigkeit fich befleißige und darin aufwachfe*. — Eo 
wurde der fürftliche Knabe felbfiftändiger Landesherr. Wie 
wenig aber dieſe frühzeitige Entlaffung aus ber mütterlichen 
Zucht ibm zum Helle gereicht habe, erkannte er fpäter in eis 
nem Augenblide richtiger Selbfterfenntntß durch die gelegent- 
liche Aeuſierung an: „er wollte, daß alle Diejenigen, fo dazu 
gerathen umd geholfen, daß er durch den Kaifer mündig ges 
madt ward, der Engel heimführe, der vom Himmel gefallen 
ſey“. — 

Philipp's Megierungeantritt fiel in einen der teübften 
Zeitpunfte unferer vaterländifchen Geſchichte. Trotz des ewi⸗ 
gen Landfriedens war an Herrfchaft des Rechts und Geſetzes 
im Reiche nicht zu denken. Wildes Fauſtrecht tobte durch 
alle Gauen. Für diefen Zuftand polttifcher Auflöfung ift die 
Febde bezeichnend, welche ein Mann, der wenige Sabre fpas 
ter zu feinem Verderben die erfte, weltliche Schnzherrſchaft 
über den Proteftantismus übernahm, gegen den jungen Lands 
grafen, Faum ſechs Monate nach deſſen Mündigfprehung ers 
het. Es war Franz von Eidingen, der bamals fchon 
zu jeder Gewaltthat, wenn fie Vortheil und Beute verbieß, 
fähig und aufgelegt, mit den ihm gleichgefinnten, großentbeile 
vom Raube lebenden Hteichgrittern, eine revolutionäre Macht 
ie Reiche bildete, die jeder Ohrigfeit und Ordnung Hohn 
ſerach. Nachdem er ftraflos in vielen Febden Adel und Etädte 
geplündert, und als Mittel zu noch weiter ausjebenden Uns 
dernehmungen unerhörte Reichthümer zufammengebrandidagt 
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hatte, rüdte er plötzlich, an der Spitze von viertaufend Iteis 
teen und fechezehntaufend Fußknechten mit zwölf Kanonen, 
vor die Meicheftadt Mey, und drang biefer durch die Drohung, 
ihre Weinberge zu vernichten, zranzigtaufend Gulden ab. Auf 
biefem Wege mit Gelde verfeben, fandte er von dort aus 
Feindsbriefe an den Landgrafen Philipp, angeblich, weil Hefs 
fen einen feiner Vettern ein paar Wiefen, deren Eigenthum 
befiritten war, vorenthalten, und einen andern aus Eicfingen’s 
Breundfchaft wider Mecht bedrüngt hatte. Der Abſage folgte der 
Raubzug auf bem Fuße. So ward dag unvorbereitete und wehr: 
loſe Heffen von dem kühnen Friedbrecher und feinen adelichen 
Raubgenoſſen, unter denen Götz von Berlichingen und die 
fonfligen, fpäter fo oft genannten Freunde des Lutherthume 
nicht fehlten, fat ohne Schwertjtreich überzogen, Stadt und 
Land, um eine Volfsbewaffnung zu verhüten, durch Mord: 
brand verbeert, und Darmftadt, wo der heflifche Adel gerade 
zum Landtage verfammelt lag, durch einen rafıhen Handftreich 
umzingelt. Nur mit Mühe hatte die Landgräfin ſich mit dem 
viergehnjährigen Philipp nach Spangenberg geflüchtet. Die 
Mitterfchaft aber, die ohnedieß dem jungen Fürften nicht wohls 
wollte, und heimlich mandyes Einverſtändniß mit den Friede 
brechern unterhielt, fchloß nach wenigen Tagen bereits mit 
Franz von Sidingen einen Vertrag, der und heute einen be⸗ 
Iehrenden Blick in die damalige Lage der deutjchen Verhälts 
niffe geftattet. — Wer jemals aus den Mitgliedern des heſſi⸗ 
fhen Landadels oder der Meicheritterfchaft an den Landgra⸗ 
fen eine Forderung erhoben hatte, dem war im dieſem Ab— 
fommen Befriedigung zugefagt. Sich felbft hatte Sickingen, 
außer den ftrittigen Wieſen und dem Echadenserfag für feine 
Freunde, fünfunddreifig Tauſend Gulden in drei Wochen zahl: 
bar ausbedungen. Achtzig heſſiſche Ritter follten für diefe 
Zufage einer für alle, und nötbigenfalls als Selbſtſchuldner 
haften, Sickingen auch, im Falle der Nichtzablung berechtigt 
fepn, Helfen zu Waffer und zu Lande aufs neue anzugreis 
fen und zu pfinden. — Die Summe zahlte der Landgraf nach 
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Mainz In die Herberge zur Krone, den übrigen Inhalt dee 
Vertrages aber ließ er durch den Kaifer für unverbindlich er: 
Hären, und verbot feiner Mitterfchaft, ihn zu erfüllen, Nas 
türlih mahnte jetzt Franz v. Eicfingen defto dringender um 
Erfüllung der Zufagen, ſchalt die heſſiſchen Ritter, die ſich 
ihrer Verbindlichkeit und Bürgſchaft auf Befehl des Landgra⸗ 
fen entzogen in einem öffentlichen Libell brief = fiegels und 
ebrlos, und drohte feine alten Herbergen im Heffenlande bald 
wieder zu fuchen. Bei diefer Gelegenheit mar es, wo er zu 
einem heſſiſchen Amtmanne in Beziehung auf bdeffen Fürſten 
bie fpöttifche Rede fallen ließ: „einen Knaben kann man mit 
einem Apfel verfühnen“, eine Aeußerung die ihm Philipp bis 
an fein Ende nit vergaß. — Aber trog feines Zornes hätte 
dieſer dem mächtigen Mitter gegenüber, wenn er ſich ſelbſt 
überlaffen geblieben wäre, ohne Zweifel dennoch den Fürzern 
ziehen müffen. — Er Eonnte ſich gegen bie Nahe Sickingens 
nur dadurch fiher fielen, daß er Mitglied des fchmäbifchen 
Bundes wurde, der einzigen Macht im Mei, die ihren 
Schutzverwandten einen gewiffen Grad von Mechteficherheit ges 
gen den Uebermuth eines räuberifchen Adele gewähren Eonnte. 
Geftügt auf die mächtige Hülfe diefer Vereinigung fuchte 
nım der Landgraf die Etraßen von den Rittern zu reinigen, 
bie feit der Eiding’fhen Fehde nicht müde wurden, fih an 
Heffen zu reiben. — Daß fie in Mainz Hülfe, Schutß und 
firhere Zuflucht fanden, und daß die den Friedbrechern eins 
mal auf mapnziihes Gebiet nacheilenden heſſiſchen Meiter 
von den Vafallen des Churfürften theils niedergehauen, theile 
gefangen nah Mainz gefchleppt wurden, gehört nicht minder 
zur Charakterfchilderung jenes Zeitraumes. Es iſt nur zu wahr: 
fhyeinlich, daß der Erzbifchof Albrecht (aus dem Haufe Bran: 
denburg) derfelbe, der fpäterbin, während der Eirchlichen Um: 
wälsung, eine fo zweideutige Mole fpielt, es auch während 
des Zuges, den Franz von Eicingen nachher gegen Trier uns 
ternahm, heimlich mit den Feinden dee Heiche und der Kirche 
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gehalten habe. Wenigftend ward damals bie trierifche Beute 
öffentlih in Mainz verkauft. 


Die beiden erften, großen, politifchen Acte der beginnen« 
den Kirchenſpaltung waren der Otitterkrieg und bie, ſich uns 
mittelbar diefem anfchließende und zum Theil aus ihm ents 
wickelnde Smpörung der Bauern. — Die Gefchichte diefer 
Begebenheiten iſt bereits früher in biefen Blättern erzählt 
und Philipps Antheil an denfelben dort näher beleuchtet wor: 
den. Syn beiden Faͤllen focht der junge Landgraf um bie ei- 
gene Eriſtenz. Denn ſchwerlich wäre, wenn die verbündeten 
Mitter ihren Zweck erreiht und die Reichsverfaſſung umges 
ſtürzt hätten, ferner noch von dem Beſtande einer fürftlichen 
Herrſchaft in Heffen die Rede geweſen, und eben fo gewiß 
hätte, wenn die Wuth der fchmärmerifhen Bauern den Sieg - 
erhielt, ein und derfelbe Abgrund Fürften, Adel und Kivche 
verfchlungen. — Daß alfo Philipp im Mitterfriege feinen 
Haupigegner Franz von Eicingen, an dem er außerdem noch 
einen alten Groll auszulaffen hatte, bie in den Tod verfols 
gen half, Iag eben fo einfach in feinem ntereffe, ale es fels 
nem fonftigen Charakter entfpricht, daß er im Bauernfriege 
mehrere hundert Gefangene todt hungern ließ und ihre Uns 
führer, die neu evangelifhen Prädicanten, eigenhändig mit 
Knütteln erſchlug *). — Ueber alle diefe Thatſachen ift an 
den angeführten Orten bereits umftändlidy berichtet worden. 
Hier ift nur zu erzählen, in welches Verbältniß zur Neulehre 
felbft der Landgraf fchon während eben jener Unterhandluns 
gen trat. 

Philipps Charakter, wie er ſich ſchon in den wenigen bies 
ber erzählten Zügen abfpiegelt und aus dem weitern Verlaufe 
feines Lebend noch unzmweideutiger erbellen wird, mußte von 
vornherein vermuthen laffen, daß er, dem Pletät gegen das 
Heilige eben fo fremd war, als jedes tiefere Intereſſe für die 
Wahrheit in Glaubensſachen, — bei jeder kirchlichen Krifis 





*) Hift.:polit. Blätter, Bd. VII, ©. 371, 372. 
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in Deutfchland eine unbeilbringende Holle fpielen werde. Der: 
felbe Geiſt, der In den Fehderittern lebte befeelte im Weſent⸗ 
lichen aud) ihn. — Mer etwa, was beide, trop aller Gegen: 
fäge in ihrem Standpunkte und in ihren Intereſſen wollten, 
und aus allen Kräften ſuchten, auf den ganz gewöhnlichen 
nnd größtentheild materiellen Vortheil zurücdführte, würde, 
was den „großmüthigen“ Landgrafen betrifft, gewiß der 
Wahrheit am naͤchſten kommen. Zu Worme, wo bie Iutheris 
ſche Irrung zuerft ein Gegenfland ber Reichstagsverhandlun⸗ 
gen wurde, hatte ihn feine Feindſchaft mit den Hittern zu⸗ 
fällig fogar mehr auf die Eeite des Rechts und der Orbnung 
ale ihrer Gegner geftelt. Luther war ihm bier bloß noch 
ein Gegenftand ziemlich unfürftlicher Neugier. Doch zeigt bes 
reits der plumpe Spaß, den er bei der erften yperfönlichen 
Begegnung an den Stifter der Neulehre richtete, daß er mit 
merlwürdigem Inſtinct ſchon damals jene Eeite an berfelben 
herauszufinden gewußt hatte, die ihn achtzehn Jahre fpäter 
zue Befriedigung feiner Lüfte verhelfen follte. ‚Der Lands 
graf von Heffen“ fo erzählt Luther ſelbſt, „kam zu Worme 
erftlich zu mir, er war aber noch nicht auf meiner Eeite, und 
kam in den Hof geritten, ging zu mir in mein Gemach, wollte 
mich ſehen. Er war aber noch fehr jung, ſprach: Lieber Herr 
Doctor, wie gehet'8? Da antwortete ich: Onädiger Herr, ich 
hoffe es fol gut werden. Da ſagte ev: Sch höre Herr 
Doctor, ihr lehret wenn ein Mann alt wird, und 
feiner Frau nicht mehr Ehepflicht leiſten kann, 
daß dann die Frau mag einen andern nehmen, und 
lachte, denn die Hofräthe hatten’s ihm eingeblaſen“. — Luther 
fcheint aus einer, bei ihm fonft nicht üblichen und im diefem 
Falle gewiß auch überflüßigen Ziererei dießmal Anſtand ges 
nommen zu haben, fich zu einer feiner Kieblingslehren zu be: 
tennen. „Sch aber lachte auch, fährt Luther fort, und 
fagte: Ach nein, gnädiger Herr! Em. fürftlihen Gnaden jell: 
ten nicht aljo reden“. — Vielleicht haben fich fihon damals 
bie verwandten Eeelen erkannt, wenigſtens verfichert Luther, 
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daß der Landgraf, ale er nad) kurzem Verweilen wieder von 
dannen ging, ihm die Hand gegeben und gefagt habe: „Habt 
ide vecht, Herr Doctor, fo helfe Euch Gott!“ — 

Eb iſt nicht mit Eicherheit zu ermitteln, ob es vor ober 
nach dieſem Zufammentreffen war, daß Landgraf Philipp, ale 
er auf der Yagd hörte, daß auch in feinem Lande ein Augu⸗ 
fliner im Geifte Luthers predige, dieſen Unfug verbot. Ges 
wiß aber ift, daß er noch im Sommer des Jahres 1523 eis 
nem Klofter der Sranziskanerinnen jeine Inndesfürftliche Bes 
flätigung ertheilte, und in einer Urkunde von Montag nad) 
Meminifcere den Nonnen eines andern Klofters, „dem All⸗ 
mädtigen, feiner werthen Mutter und dem ganzen himmfifchen 
Heer zum Lobe“, um ihres firengen, geiftlihen Lebens wil⸗ 
len, gewiffe Freiheiten von Dienften und Zinfen verlieh, das 
für aber auch feftfette, daß fie ihn und feine Familie bes 
Derdienfted ihrer guten Werke theilhaft machen follten. — 
Einige Monate fpäter vollzog er feine Vermaͤhlung mit Chris 
fina, der achtzehnjährigen Tochter des ftreng Fatholifchen Herz 
zogs Georg von Sachſen, der den neünzehnjährigen Lands 
grafen fchwerlid ald Eidam angenommen haben würde, wenn 
er auch nur eine Ahnung gehabt hätte, daß dieſer jemals 
bem alten, chriftlichen Glauben abfagen und Lehrern zufals 
Ien könne, die ihm Vielweiberei geftatteten. — Die Hinwens 
dung Philipps zum nenen Glauben feheint fich erft im fol⸗ 
genden Jahre entjchieden zu haben. Inzwiſchen war die Lage 
dee DVerhältniffe im Reiche immer fcehwieriger, die Gefinnung 
unter den Fürften wie im Volke immer zmeideutiger gewors 
den. Statt der Fräftigen Vollziehung des Wormfer Iteiches 
abfchiedes begann fich in Deutfchland eine Art Mittelzuftand 
zu befeſtigen. Immer mehr gewann die Anficht Boden, daß 
ed fich nicht fowohl zunächft und vor allen Reformen um 
fchnelle Unterdrückung einer für die Kirde und Staat in gleis 
chem Maaße geführlihen, unfittlihen und fanatifhen Irr⸗ 
lehre, als um Meinigung der Kirche, ja un Ermittlung und 
Feſtſtellung deffen handle, was denn eigentlih chriſtlich und 
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wahrhaft bem Evangelium gemäß ſey. Solche Etimmung bed 
Bweifels und der Unentfchiedenheit war in fofern für die Kir- 
de und ihren Frieden Die verderblichfte, als gerade die Uns 
gewißheit etwaige Gelüfte nach dem geiftlihen Gute fteigern 
mußte, welche fi in manchen Fürſten nicht minder regten, 
wie in ber fo eben erft gebändigten Meicheritterfchaft. Den 
Geiſt diefer falfhen Mitte zwifchen dem Feſthalten an der 
kirchlichen Ordnung, und dem Partheinehmen für den Abfall, 
fpricht insbefondere der Reichsabſchied vom 18. April 1524 
aus, wo bie, keinem von beiden Theilen genügende Anord⸗ 
nung getroffen war, daß ein neuer Meichstag nach Speier aus⸗ 
gefchrieben, und daß auf demfelben beratbfchlagt werden folle, 
wie es in geiftlihen Dingen bis zu einem in Deutfchland zu 
veranftaltenden Goncilium zu balten fey. Luther goß über 
diefe Feſtſetzung, die ihm ein Eingriff ber Fürſten in feine 
demagogifchen Rechte fchien, feinen bitterften Ingrimm aus, 
und umgekehrt legte audy der Kaifer, damals von Burgos 
aus, feine Unzufriedenheit mit einem Schluſſe an den Tag, 
welcher der bdeutfchen Nation, bie fo lange für die gotied- 
fürdhtigfte geachtet worden, die Schmach auflud, als wolle 
und könne der Reichstag, mit Vorbeigehung der Kirche, die 
göttlihen und löblichen, chriftlichen Ordnungen, Gewohnhei⸗ 
ten, Geſetze und Gebräuche abthun, die zu Troſt aller Chriſt⸗ 
gläubigen fo lange geftattet worden feyen. So fland der 
Reichstag in der Schwebe zwifchen der alten Firchlich-politifchen 
Verfaffung und der Hevolution. — Einem praktifhen und 
durch Einfprache des Gewiffens wenig beläftigten Geiſte aber, 
wie dem des Landgrafen, mußte es alsbald Har werden, daß 
von dem Widerflande des Kaiſers für die Anhänger der Neu: 
Iehre weit weniger zu fürchten, als von dem Unfchluffe an die 
verneinende Strömung der Zeit reiher Gewinn und Vortheil 


zu hoffen ſey. 
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Xxxvii. | 


Bon dem gegenwärtigen Zuſtande der katholiſchen 
Religion. | 


Unfere Leſer kennen den Derfaffer vdiefed Aufſatzes bereits aus ei: 
nem Referate über deſſen treffliches Werk les Cosars (13. Bd. S. 467), 
Franz de Champagny, der in Erinnerung an feinen erlauchten Zaufs 
yathen, den hoͤchſtſeligen Kaifer Franz II., den deutfhen Klang feines 
Namens beibehält, vereinigt in diefen Betrachtungen die Zuverſicht eis 
nes feften Glanbens mit wiſſenſchaftlicher Gründfichfeit und chriftlicher 
Milde in einer Art, welche fih von der gewöhnlichen franzöfifchen Aufe 
faffung folder Tragen wefentiich unterſcheidet, und uns zur Verdffents 
lichung derfelben in diefen Blättern bewogen hat. 


Schon im jahre 1833 rief man uns zu: der Katholicis⸗ 
mus ift tobt. Was ihr fein Leben nennt, ift nur das felers 
lihe Gepränge feines Leichenbegängniffee. Und wir antwors 
teten: Habt Geduld; laßt zehn Jahre vorübergehn, dann 
fommt wieder und urtheilt. 

Die zehn Jahre find vorüber. Wie ftehen die Dinge? 
Gewiß, wir fönnen es freudig fagen, bie Ausſprüche der 
falfchen Propheten find Tügenhaft geweſen; bad Chriſtenthum 
lebt und fihreitet fort; die katholiſche Kirche fteht aufrecht und 
in ewig junger Kraft, und jene Leichenfeier, die man vergeb⸗ 
lich feit ſechezig Fahren weisfagt, bat noch nicht begonnen. - 

Sollen wir aber deswegen glauben, daß bie ganze Welt 
bereit ſey, chriftlich zu werden? Eollen wir die erften und 
bedeutenden Anzeigen einer für unfern Glauben günftigeren 
Zeit zu hoch anfchlagen? Eollen wir uns an die unbeftimmten 
Ausdrücke von Katholifcher Bewegung, religiöfer. Gegenwirs 
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Zug, ur Yeismesmen halten, bie fchon Deswegen geführlich 
wir, euii; 'ise ten bar und fcharf bezeichnen. 

u. en Siurudiumilofen wie bei den Katholiken, bei des 
ae Ak Dun ua werlieren, wie bei denen, die hoffen, glaube 
> ur ummnusen Uriprung eines fehr häufigen Irrthums 
uggemugmmm: wun ſucht fich in der Vergangenheit ein deal, 
ui dagn dient, die Gegenwart über Gebühr zu ſchmä⸗ 
en. ka Zubeeft über Gebühr zu erheben; man will gleich 
Aa un Raemaliahr des kirchlichen Lebens auffinden; man 
ei ud in dem Iraumbilde einer Zeit, wo die Kirche ohne 
usb ugiente, ohne Widerfland triumphirte, ohne Widers 
Venh Udeie; wo ein Eindlich aufrichtiger Glaube — wie oft 
Mais van dieſes Wort wiederklingen! — den König wie ben 
Nuten, den Leibeigenen wie den Edelmann, zu ben Füßen 
nähen Yinführten; alle mehr durch einen bewußtlofen Na⸗ 
iin ale durch Ueberzeugung angezogen, alle mehr von 
Nur Getfe und trabitionellen Macht der Kirche ergriffen, ale 
ur ihre heilige Eendung und göttlihe Autorität belehrt. 
Nor während ber Chrift mit fchmerzlicher Sehnſucht biefer 
rhueundbenen Zeit gedenkt, freut ſich der Ungläubige das 
aa berfelben erlebt zu haben. Dennoc begegnet es auch 
un zuweilen, daß er fie vermißt, und fich fragt, was aus 
ur glüdfeligen Einfalt feiner Väter, was aus dem Kindes: 
Mar der Völker, aus jener bequemen Herrfchaft einer Macht 

n fey, von welcher die kecke Vernunft noch Feine Nach⸗ 
en ihrer zweifelhaften Vollmachten und Stechtetitel ge: 

hatte. Da wird er fogar freiwillig über feinen eige- 
uw Iriumph feufzen und die Zugenden eines andern Zeital: 
u Aameinen, aber freilich nur unter der ausdrücklichen Bes 
daß von allem dem nichts wiederkehren bimfe. 
Zum baute iſt es damit anders befhaffen. Der Menfch 
a Ehriftentbum nicht als Naturgabe mit auf die 
ee, War Glaube, obwohl von oben gefchenkt, ift mühſelig 
un wen wühielig zu bewahren, der Chriſt um Chrift zu 
Nana, kin Keche um Kirche zu bieiben, muß ſchwere Käm⸗ 
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pfe beſtehen. Darım verfidhert der Ungläubige: „bie Ders 
nunft bat gelegt, jener kindliche Glaube iſt erloſchen. Das 
Ehriftentbum war nur eine Örtliche, eine zeitweife Wahrheit; 
ungenügend dem Bedürfniffe der reif gewordenen Menfhheit: 
Der Mann wird nicht wieder zum Kinde werben“. And ber 
Chrift ſcheint dagegen von feiner Seite fagen zu wollen; „Als 
ler Glaube ift untergegangen; für Die Kirche gibt es nur 
Miederlagen, nur Kämpfe; fie bat keinen Frieden, keine 
Breiheit, keine Macht mehr. Die Seiten find gelommen, jene 
Zeiten, welche der heilige Geift angekündigt bat, wo fi 
kaum noch die legte Epur von Glauben unter den Menſchen 
offenbaren wird“. 


Wenn aber Gott der Kirche mitten im hoͤchſten Drange 
ihrer Leiden plöplich ein Zeichen feiner unwandelbaren, ewis 
gen Gegenwart in und bei ihr gibt, wie er es ihr in allen 
Sahrhunderten gegeben hat; wenn bad Ehriſtenthum, welches 

der Ungläubige für tobt erHlärt hat, fich glei dem Sohn 
der Wittwe erhebt und fpricht, dann rufen alsbald etliche 
Chriften in überfchwenglicher Hoffnung: „zweifeln wir nicht 
länger! Die große Zeit wird wieder geboren, die Kirche wird 
von neuem berrfchen. Die Welt fommt zu uns, fie gehört 
und wieder. Diefe Trauer eines Tags, biefe vorübereilenber 
Wolken werden bald zerftreut ſeyn“! 


Was follen wir nun zu diefem triumphirenden Jubel bes 
Ungläubigen, zu diefer Trauer fo vieler Ehriften, zu biefen 
eilfertigen Hoffnungen etliher anderer fagen? 


Nur diefes: man verkennt die vergangenen Jahrhunderie 
und beurtheilt ſein eigenes falſch. Wenn man nicht mehr 
ſagen will, als daß der Glaube ſeit ungefähr drei Jahrhun⸗ 
derten ſchwaͤcher geworden, daß es weniger gläubige Mens 
ſchen gibt, oder daß die Glaͤubigen weniger eifrig find, fo kann 
ich dieſes wohl zugeben. Wenn man aber behauptet, daß der 
Glaube in früheren Jahrhunderten von ganz anberer rt, 
daß er im Menfchen wie rein angeboren, wie ein nothwendis 
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ges Naturgefühl gewefen fey; daß dagegen ber Zweifel nur 
felten, geheim, ohne logiſche Kraft, ohne Erfolg, und mehr 
als ein Aufwallen der Einne denn als eine Empörung des 
Seiftes, vorgefommen ſey, fo täufht man fich fehr. Und 
wenn man behaupten will, daß in irgend einer Zeit die Kir: 
che nicht für ihre Autorität, der Chrift nicht für feinen Glau⸗ 
ben babe fürchten und Fämpfen müffen, fo täufht man ſich 
abermals. 

Dieſer Friede in der Kirche, dieſer Eindlihe Glaube im 
Menfchen, follten fie in der That das zufällige Loos der er: 
ſten chriftlichen Jahrhunderte gewefen feyn? Mit der Kirche 
ſelbſt mit aller ihrer Herrlichkeit und mit allen ihren Tugen⸗ 
ben, traten auch alle ihre Leiden und alle ihre Wunden ber: 
vor; gzicht bloß die Verfolgungen von außen, fondern auch 
die Derfolgungen von innen, die Uergerniffe, die Mifbräuche 
bie Uneinigkeiten, die Kepereien, die verwegenen Meinungen, 
die verfänglichen Spitzfindigkeiten. Seht, wie fie der Upoftel 
beklagt und verweifet! wie er die falfchen Lehrer bekämpft; 
bie, von welchen Uergerniß kommt, tadelt; wie flreng er den 
Chriften ihre Mißbraͤuche und Laſter vorwirft, wie er gegen 
die feinen Wortgefpinnfte dee Pharijaismug, deffen alter Sauer: 
teig noch unter ihnen fortgährte, zu Felde zieht! ft es aber 
der kindliche, unmiffende, in voller Eicherheit rubende Glau⸗ 
be, {ft es jener Tegendenmäßige, beinahe Findifche Glaube, 
weldhen man dem Mittelalter zufchreibt, den der Apoſtel, mit- 
ten unter folchen Gefahren und folchen Feinden gegenüber, 
von den Glaͤubigen fordert? Gewiß nicht, wohl aber der ver: 
trauensvolle, unterthänige, ernfte, verfländige, bedachtfame 
©laube, rationabile obsequium. Diefer Glaube verliert 
fih nicht in eitles Vernünfteln, er vermeidet verfängliche Fra⸗ 
gen; zu gleicher Zeit weiß er aber auch fein Ohr nichtigen 
Babeln oder alten Weibermärden zu verfchließen. Denn: 
„daß fie ſich nicht mit Fabeln und endlofen Gefchlechteregi: 
ftern abgeben follen“, und „in thörichte Eitreitfragen, in Ge⸗ 
fhlechisregifter, in Zaͤnkereien und Streitigkeiten über Das 
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Geſetz laß bich nicht ein, denn fie find unnütz und eitel«, ſagt 
der Apoſtel *). . 

Range genng hat der Glaube bie Milch der Kindheit eins 
gefogen, er bedarf Fräftiger Nahrung; ringsum von Keinden 
bebrängt, barf er die Waffenrüftung des Geiftes nicht ables 
gen. Bei jedem Schritte begegnen ſich Kampf und Streit. 


Ohne Zweifel wird man fi auf das Mittelalter berns 
fen. Man iſt gewöhnt, es als eine ausgemachte Sache anz 
zunehmen, daß die Vernunft im Mittelalter noch in ben Wins 
bein gelegen ſey. Die Menfchheit denft man fich in jener 
Zelt nur in füßem Frieden und natürlicher Unfchuld, von 
Chronifen und Legenden eingemwiegt, wie bad Kind vom 
Sefang feiner Amme, während die Kirche in ihrer Allmacht 
die Welt und die Völkergeſellſchaften nach Belieben forwe und 
bewegt. Wenn man die neuern Echriften liest, follte man 
meinen, bad Dogma fey vor ber Legende gänzlich verſchwun⸗ 
ben, und die Religion in eine Art überlieferter Poeſie aufges 
löst worden, bie man ohne befondern Ernft dargeboten und 
ohne befondere AUnftrengung angenommen habe. Allerdings 
konnte die Kirche nad) der Ueberwindung des Heidenthums 
dem einfachen Einne der Völker mehr zugefteben, und den 
treuberzigen Glauben des Kindes manchmal bis in das reife 
Alter fortdauern laffen. Beſtand aber etwa deswegen die 
Kritik, der Zweifel, der feindfelige Angriff im Mittelalter 
nicht? waren fie nicht öffentlih, mächtig, in wirklicher Gels 
tung? Diefe Eocletät, die man im Allgemeinen fo unterthäs 
nig fchifdert, erregte fie nicht einige der heftigften Etürme, 
Die die Kirche jemals zu ertragen hatte? Und durfte die Kirs 
he ihre Kinder dann, ale bie Gefahr fo groß war, waffenlos 
laffen? Mußte fie ihnen nicht mit derMilch der Legende auch das 
Brod der Lehre reihen? Konnte fie fi) mit jenem natürlts 
ben, burdaus unmündigen, durchaus poetifchen Glauben bes 
gnügen, der aufgehört hätte eine Tugend zu ſeyn? 





*) Zimoth. 1,4. Zi. IT, 9, 


3ER Bon dem gegenwärtigen Buflande ber katholiſchen Religion. 


Zeigte nicht im Gegentheile das Mittelalter, in welchem 
alles einzig und allein bloßer Naturtrieb, freies, wildes Wachs⸗ 
thum, gewefen ſeyn fol, rationaliftifhe Ausſchweifungen und 
übermüthigen Mißbrauch der Verftandesoperationen, als ein 
ihm eigenthümliched Merkmal? War es nicht diefe, aller 
Iogifhen Neigungen und Geſege, wie ihr verfichert, fo uns 
Eundige Societät, die fi von Ariſtoteles bezaubern ließ, die 
der Echolaftit das Leben gab, und der Theologie, der Polis 
tit und der Wiſſenſchaft überhaupt den Syllogismus als eine 
unbedingte Formel aufzwang? Nein, die Intelligenz hat nie= 
mals dem Chriften, der Trugfchluß niemals dem Ungläubigen 
gefehlt. Der heilige Unfelm und der heilige Thomas waren 
nicht weniger vernunfiftarfe und geiftesmündige Ehriften als 
Boſſuet, und Abälard oder Johannes Ecotus nicht weniger 
gefährliche Sophiften als Calvin. 

Darum bleibt es ſtets, man mag fi ale Ungläubiger 
deshalb freuen, oder als Chrift darüber feufzen, ein großer 
Irrthum, wenn man das Chriftenthbum und dasjenige, mas 
man die findliche Treuherzigkeit des Mittelalters nennt, für 
einerlei ausgibt, wenn man einen trennenden Abgrund zwi⸗ 
fhen die vergangenen Zeiten und die Gegenwart legt, und 
wenn man fi) einbildet, daß andere Jahrhunderte, ich will 
nicht fagen chrijtlicher, aber chriftlic in anderer Weiſe gewe⸗ 
fen feyen als das unfrige. „Ich bin nicht gefommen, um dem 
Frieden zu bringen, fondern das Schwert“, fagt unfer Ers 
löfer. — „Das Leben des Menfhen auf der Erde ift ein 
Kriegsdienft«, und das Leben der Kirche ift auch ein Erieges 
sifhes Leben. „Es muß Kebereien geben“, und Empörun⸗ 
gen, Prüfungen, Kämpfe. Daß die Kirche die Waffen nad 
den Erforderniffen des Kampfes und nach ben Kräften ber 
"Streitenden zu bemeffen und zu wählen weiß, unterliegt kei⸗ 
nem Zweifel; an heißeren Schlachttagen reicht fie und auch 
mehr und fchärfere; den gebildeten Weltmann unterrichtet fie 
anders ald den Bauer; fie weiß, daß die Maffen häufiger 
durch Gewohnheit ale durch Ueberredung geführt werden; fie 
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weiß and). Dad im tem Zee ter Pererusenz mat Dei Dinme 
feis. we tie Gemak ber Grsetehre arten ck. tar Ge 
fie; da5 Be aber turze mes tue Wie tur Cara hide 
Geechebeissglauier zirsk: nute: Dad Be ze ασ Seoranen 
anf einen Hrieden, der ırc mr fwikietee ur. das nen 
ihum, wie bie Unziiuinzee zelscet more mitm, riliz 
entwajinet, um tar! ı:;reYr2 um! Tori: ie mei unr had 
lich gemadyt babe, Tas cs zur der eriien Inguden Geairtzurie be⸗ 
burfie, um es zu jerficren: biejem witeripridt tie zanze Geſchichte. 

Den Neiem Sehdrspunlie aus wellen wir ten gegeawãr⸗ 
tigen Zuflanb ter Geſellſchaft und ber Kirche unterſuchen. 
Auf die Vergangenheit uns flügent, wollen wir bie Gegen: 
wart beurtheilen; und intem wir unjer Jahrhundert in ſeinen 
einzelnen Zügen mit den frubern Jahrhunderten genauer vers 
gleichen, werben wir Umfanz und Ziefe feiner Wunden ers 
forfgen fünnen. Und auf dieiem Wege wird ed und, wenn 
Gott will, gelingen, fowchl den Eiegesjubel der Ungläubis 
gen Lügen zu firafen, als auch vielleicht die fromme Trauer 
einiger Ehriſten zu mildern, fo wie endlich gewiſſe vorſchnelle 
Hoffnungen auf ein richtigeres Maaß zurücdzuführen. 

Es ſcheint uns nämlih durchaus nuplos die WBunden uns 
ſerer Zeit verbehlen zu wollen. Der Kampf gegen den Irr⸗ 
thum, ber nur mit der Welt fein Ende finden fol, ift 
ernfter und drohender gemorten. Die Reformation und die 
ans ihr hervorgegangenen Lehren haben ber Verneinung und 
dem Zweifel einen, ich will nicht fagen mehr philoſophiſchen 
oder unbedingteren, wohl aber einen allgemeineren, öffentlis 
deren, verwegeneren Charakter mitgetheilt. Dann bat bie 
Schule bes achtzehnten Jahrhunderts den Unglauben bei dem 
Iefenden Poöbel beliebt und üblich gemacht; bei ſolchen Leuten 
wird bie Irreligion ſchon vorausgefept, fie ift gleichſam ets 
was Ausgemachtes und Gebilligtes, und wie fie früher eine 
auffallende Eeltfamkelt war, wurde fie nun ein gewöhnlichee 
Vorurtbeil. Underer Eeits gelang es bem beilagenswerthen 
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franzöfifhen Schisma vom Sahre 1791 die Lehren und Ges 
wohnheiten, die bei den Hohen und Vornehmen bereits zur 
Mode geworden waren, auch bei den niedern Klaſſen volks⸗ 
thümlicy zu machen; es trennte die Heerde von dem Hirten, 
unterbrady durch rohe Gewalt die frommen Uebungen und Ges 
brauche, und lös'te das gehetligte Band der Gewohnheit, die 
bezüglich auf den Glauben der meiften Chriften nicht ohne 
großen Einfluß ift. 

Die geiftige Revolution der Encyklopaͤdie und die poli⸗ 
tifhe Revolution von 1791, dieß waren die Uusgangepunfite 
unfers Jahrhunderts, und noch jeht, man barf es weder ver: 
ſchweigen noch überfehen, flebt es unter der Herrfchaft dies 
fer nämlichen Gemwalten. Noch immer lebt und regiert 
das achtzehnte Jahrhundert mit Zuflimmung der Mehrzahl. 
Ich merde fpäter die Niederlagen, melde diefe Schule erlits 
ten hat, und den Werth der Verwahrungen, bie auch auffers 
bald der chriftlichen Bekenntniſſe gegen fie eingelegt wurden, 
unterfichen. ine Thatfache bleibt aber ftets unbeflreitbar: 
wenn verftändige, denkende Menfchen fi immer mehr und mehr 
von den Echlußfolgerungen des achtzehnten Jahrhunderts los⸗ 
fagen, fo hören diefe deswegen doch nicht auf volksüb⸗ 
Tih zu ſeyn; feine Anſichten find die Vorurtheile des unreifen 
Alters, feine Ausſprüche find die curfirende Münze aller un: 
wiffenfchaftlihen und gedantenlofen Ecdhmwäger geworben. Und 
wenn Erziehung und Unterricht in mancher Hinſicht dieſe Irr⸗ 
thümer zu berichtigen und zu beffern fireben, fo find bod) 
beide jelbft noch allzureihli mit der Weisheit der Encyklo⸗ 
pädiften gefegnet, und oftmal zeigen ſich ihre Epuren fogar 
in der chriſtlichſten Erziehung. Mögen fid) in unfern Tagen 
Miffenfhaft und Literarur von dem Joche, welches ihnen das 
achtzehnte Jahrhundert aufgelegt hatte, ganz ober beinahe bes 
freit haben: fo Fümmert fidy dagegen jenes Publikum, weldes 
man fo eigentlich die Welt nennt, gar wenig um biefen Auf⸗ 
fand der Wiffenfchaft und Literatur; für beffelben blieben die ans 
tichriſtlichen Epfteme in voller Geltung; Die verneinendbe Wi: 
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ſenſchaft ift immer genehm, der Widerfpruch, von welcher 
Eeite er kommen mag, ift ftetd gut aufgenommen, und wenn 
bie Sntgegnung von unterrichteten und einfichtigen Menfchen 
vollfommen anerkannt wird, fo bleibt fie doch von jenen 
Weltleuten beinahe ſtets ignorirt. 

Und das ift das bedenklidhfte, daß die Bewegung, welche 
im achtzehnten Jahrhundert von den hoͤhern Klaffen den uns 
tern mitgetheilt worden, und welche in den erflern ermattet 
und erlöfcht, bei den letzten ihre urfprüngliche Zriebkraft 
noch keineswegs erfhöpft hat. Was dad Jahr 1720, diefe 
wäfle Orgienepoche der Megentichaft, für das Finanzweſen und 
ben Hof gewefen, das wurde das Fahr 1791, die Anfangsepoche 
ber revolutionären Orgie, für das Volk; das Jahr 1791 hat dag 
Volk in die Frevel der Verneinung und des Zweifels einges 
weht. Und jegt, ftebt das Volk beiläufig auf demfelben 
Yunkte, wo im jahre 1773 beim Xode Ludwig XV. 
der Sof und das Finanzweſen angelommen ſeyn mochten. 
Das Volk weiß, glaubt, liest und man darf fagen thut 
gegenwärtig bad, was im Jahre 1773 bie Höflinge der Mas 
dame du Barry und die Gönner der Encpklopädiften wußten, 
glaubten, lafen und thaten. Die Etrömung ift alfo nicht aufe 
gehalten, der Feind ift nicht befiegt. Die Verneinung unb 
die ſophiſtiſchen Taͤuſchungen find in diefen untern Schichten 
der Geſellſchaft noch nicht zurückgedrängt. Aa, ich möchte 
fragen, haben fie felbft nurihre Vermüftungen vollendet? haben 
fie den Höhepunkt ihrer Macht erreicht? find fie an ber 
Srenze angefommen, wo Gottes Finger fie aufhalten wird? 
Ich wage nicht dieß zu beantworten, und will lieber meine 
Ungewißheit bis zu dem Nugenblide bewahren, wo bie 
Zweifel dem Augenſcheine des Guten weichen müffen. 

Kurz, die Schule des achtzehnten Jahrhunderts hat ein 
großes Uebel verfchuldet, indem fie mit Ihren befchränkten 
und hochmüthigen Begriffen die Politik von der Religion zu 
trennen trachtete, und fidy aumaßie, der weltlihen Macht den 
Unglauben wie ein Geſetz aufzulsgen. Es ift hier eben fo 
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wenig die Mede von der Trennung ber beiden Gewalten, die 
man immer leicht unterfcheiden Eonnte, ohne fie gu entzweien, 
als von der Duldung gegen die verirrtien Selten, bie mit eis 
ner atbeiftifhen Geſetzgebung durchaus nicht gemein hat. 
Hier handelt es fi) von den Doctrinen, die auf Koflen bes 
einfahhften gefunden Menfchenverfiandes der Obrigkeit nur 
einen irdiſchen Urfprung, nur eine materielle Aufgabe und 
nur ein willlührlides, nur im Menfchen gründendes Geſet 
anmweifen wollten. Dadurch wollten fie diefelbe in einen Zus 
ftand nothwendiger Sleichgültigleit, wenn nicht Feindfeligkett 
gegen allen Glauben verfegen, und unter bem bodenlofen 
Vorwande, die Freiheit der Völker zu fihern, haben fie die 
Megierenden thätfächlid von jedem göttlihen, ja man darf 
fagen, von jedem fittlihen Geſetze entbunden. Und ein ein: 
jiged Mal nur, Gott fey Dank! haben biefe mißgebornen 
Lehren ihre vollkommene Verwirklihung erlebt. ine einzige 
Megierung hat fich gefunden, die ihrem Ausgangspunkte ge⸗ 
treu, den Atheismus folgerecht als Princip, das umbebingte 
Recht der rohen Gewalt ale Regel verlündigt, und die Ges 
finnungen und Gefühle der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit 
ausdrücklich abgefhworen hat *). Und dieſe Regierung hat 
burch die ungebeuere AUbfcheulichleit und Echamlofigkeit ihrer 
Derbredien jede Tyrannei überboien, deren bie Gedichte 
gedenkt. Allein von allen Europäifhen Mächten ift kaum 
eine, bie von dem Triumphe der Ideen des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderte in diefer oder jener Epocdye nicht einige Nachwehen 
verfpürt hätte. Scheint ed doc, ale wenn bie Fürſten bes 
fürchtet hätten, die Allmacht Gottes zu vergrößern, und als ob 
fie ein Princip fcheuten, welches ihnen zwar mehr Kraft gab, aber 
auch mehr Pflichten auferlegte. So Eonnte es kommen, daß wir 
bier eine Regierung fehen, die außerhalb der katholiſchen Wahrs 
beit wurzelud, ihr entfchieden feindlich iſt; dort eine andere, bie 





°) Der Nationalconvent erliärt: daß er anf jeden Gedan: 
Ten von Philanthropie verzichtet, 
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fih mißtrauifch von ihr abfondert; endlich wieder eine, bie 
fh für gänzlich neutral ausgeben mödte, und nichte mehr 
fürchtet als den Anſchein, Buß fie etwas gläubiger fey, ale 
der wenigft glaubende ihrer Unterthbanen. Wie fehr und bleis 
bend haben diefe irrigen Begriffe fogenannter Philofophen 
den Frieden der Völker geftört, und das Glück der Könige 
gefährdet! Wie viele redliche, tüchtige Willenskraft wurde 
durch fie erfolglos und gelähmt, wie viele weife Mathfchläge 
wurben durch fie verkehrt! Um wie viel ſchwieriger haben fie die 
künftige Erziehung und Wiedergeburt der Völker gemacht, biefe 
erfte und unumgäangliche Anfgabe, die auch von den Megles 
rungen allmälig als die abfolute Bedingung ihrer eigenen 
Sicherheit erkannt wird! 

War e6 nicht augenſcheinlich, daß, fobald die bürgerliche 
Gewalt für unabhängig von dem göttlihen Geſetze erklärt 
wurde, ber alte, fo oft erneuerte Rampf zwiſchen dem Reiche 
und der Kirche wieder heftiger als jemals anflobern werde? 
Und gewiß, die geiftlihe Gewalt erfchlen zu keiner Zeit weni⸗ 
ger furchtbar für die Fürſten, deren Wachſamkeit ſich mit eis 
nem viel bedrohlicheren Feinde zu befchäftigen hatte. Niemals 
war ihre Mäßigung größer, ihre Geduld Tangmüthiger, Ihre 
äußere Entwaffnung enifchiedener ; und niemals waren die Ans 
.griffe grimmiger, beleidigender und unverföhnlicher als gegen 
dieſen vermeintlichen, fo friedlichen und waffenlofen Gegner. Von 
den unbefonnen Gewalthaͤtigkeiten Joſephs des Zweiten an, bie 
zu dem Schisma, in weldes ſich die Eonftituante blindlings 
flürzte, als wäre ringe um fie auch nicht eine Epur von Schwierig: 
keiten und antifocialen Grundfägen zu entdecken gewefen; von 
der blutigen Verfolgung des jahres 1703 an bis zu dem 
jüngften Leiden in Spanien, Preußen, Rußland und in den 
Gebieten einiger deutfchen proteftantiihen Kleinmächte — wie 
viele Tage der Muhe waren der Eatholifhen Kirche beſchieden? 
Und wie viel mußte der Glaube der Völker mitten unter die 
fen Etürmen ertragen? Wie oft mußten die Gläubigen, wieder: 
holten Mißhandlungen preisgegeben, ohne Hirten feyn? Und 
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Zeigte nicht im Gegentheile das Mittelalter, in welchem 
alles einzig und allein bloßer Naturtrieb, freies, wildes Wache: 
thum, geweſen ſeyn fol, rationaliftifche Ausſchweifungen und 
übermüthigen Mißbrauch der Verſtandesoperationen, als ein 
ihm eigenthümliches Merkmal? War es nicht dieſe, aller 
logiſchen Neigungen und Geſege, wie ihr verſichert, fo uns 
Eundige Eocietät, die fi von Uriftoteles bezaubern ließ, die 
der Echolaftit das Leben gab, und der Theologie, der Polis 
tif und der Wiffenfhaft überhaupt den Syllogismus ale eine 
unbedingte Formel aufzwang? Nein, die Intelligenz hat nie⸗ 
mals dem Chriften, der Trugſchluß niemals dem Ungläubigen 
gefehlt. Der heilige Unfelm und der heilige Ihomas waren 
nicht weniger vernunfiftarfe und geiftesmündige Chriſten ale 
Boſſuet, und Abaͤlard oder Johannes Ecotus nicht weniger 
gefährlihe Eophiften ald Calvin. 

Darum bleibt ed ſtets, man mag ſich als Ungläubiger 
deshalb freuen, oder als Chrift darüber feufzen, ein großer 
Irrthum, wenn man das Chriftenthum und dasjenige, was 
man die Findliche Zreuberzigkeit des Mittelalters nennt, für 
einerlei ausgibt; wenn man einen trennenden Abgrund zwi⸗ 
fchen die vergangenen Zeiten und die Gegenwart legt, und 
wenn man fid) eimbildet, Daß andere Jahrhunderte, ih will 
nicht fagen chrijtlicher, aber chriftlich in anderer Weiſe geme: 
fen feyen als das unſrige. „sch bin nicht gefommen, um ben 
Brieden zu bringen, fendern das Echwert“, fagt unfer Er: 
löfer. — „Das Leben des Menfhen auf der Erde ift ein 
Kriegsdienft«, und das Leben ber Kirche ift auch ein Friege: 
rifhes Leben. „Es muß Kebereien geben“, und Empörun⸗ 
gen, Prüfungen, Kämpfe. Daß die Kirche die Waffen nad) 
den Erforderniffen des Kampfes und nad den Kräften der 
"Streitenden zu bemeffen und zu wählen weiß, unterliegt kei⸗ 
nem Zweifel; an heißeren Schlachttagen reicht fie uns aud 
mehr und fchärfere; den gebildeten Weltmann unterrichtet fie 
anders ale den Bauer; fie weiß, daß die Maffen häufiger 
durch Gewohnpeit als durch Ueberredung geführt werden; fie 
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weiß auch, daß in den Zeiten der Verneinung und des Zwei⸗ 
fels, wo die Gewalt der Gewohnheit erfihüttert ift, die Ges 
walt ber Ueberredung verftärkt werden müffe. Dies alles weiß 
fie; daß Be aber darum jemald die Welt burch einen bloßen 
Gewohuheitsglauben gelenkt habe; daß fie im vollen Vertrauen 
anf einen Frieden, der ihr nie befchieden war, das Chriftens 
thum, wie bie Ungläubigen geltend machen möchten, völlig 
entwaffnet, und durch Legenden und Poefie fo weich und Einds 
lich gemadyt habe, daß es nur der erften logifchen Eontroverfe bes 
durfte, um es zu zerftören: diefem widerfpricht die ganze Geſchichte. 

Bon dieſem Geſichtspunkte aus wollen wir ben gegenwärs 
tigen Zuſtand der Geſellſchaft und der Kirche unterfuchen. 
Auf die Vergangenheit und flügend, wollen wir bie Gegens 
wart beuriheilen; und indem wir unfer Jahrhundert in feinen 
einzelnen Zügen mit den frühern Jahrhunderten genauer vers 
gleichen, werden wir Umfang und Tiefe feiner Wunden ers 
forfhen können. Und auf diefem Wege wird es und, wenn 
Gott will, gelingen, fowohl den &iegesjubel der Ungläubis 
gen Lügen zu ftrafen, als auch vieleicht bie fromme Trauer 
einiger Ehriſten zu mildern, fo wie endlich gewiffe vorfchnelle 
Hoffnungen auf ein richtigered Maaß zurüdzuführen. 

Es ſcheint uns naͤmlich durchaus nutzlos die Wunden uns 
ſerer Zeit verhehlen zu wollen. Der Kampf gegen den Irr⸗ 
thum, der nur mit der Welt fein Ende finden ſoll, iſt 
ernfter und drobender geworben. Die Meformation und die 
and ihr hervorgegangenen Lehren haben der Verneinung und 
dem Zweifel einen, ich will nicht fagen mehr philofopbifchen 
oder unbedingteren, wohl aber einen allgemeineren, öffentlis 
deren, verwegeneren Charakter mitgetheilt. Dann bat bie 
Schule des achtzehnten Jahrhunderts den Unglauben bei dem 
Iefenden Pöbel beltebt und üblich gemacht; bei folchen Leuten 
wird bie Irreligion ſchon vorausgefept, fie ift gleichſam ets 
was Ausgemachtes und Gebilligted, und wie fie früher eine 
auffallende Eeltfamkeit war, wurde fie nun ein gewöhnliches 
Vorurtbeil. Underer Eeits gelang es dem beflagenewerthen 
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franzöfifden Schisma vom Jahre 1791 die Lehren und Ges 
wohnpheiten, die bei den Hohen und Vornehmen bereits zur 
Mode geworden waren, aud bei den niedern Klaffen volfe- 
thümlicy zu machen; es trennte die Heerde von dem Hirten, 
unterbrach durch rohe Gewalt die frommen Uebungen und Ge: 
brauche, und lös'te das gehetligte Band der Gewohnheit, die 
bezuglich auf den Glauben der meiften Ehriften nicht ohne 
großen Einfluß ift. 

Die geiftige Nevolution der Encyklopaädie und die poli⸗ 
tifhe Revolution von 1791, bieß waren die Uusgangepuntte 
unfers Jahrhunderts, und noch jeht, man Darf es weder ver: 
ſchweigen noch überfehen, flebt es unter ber Herrſchaft die⸗ 
fer nämlichen Gewalten. Noch immer lebt umd regiert 
das achtzehnte Jahrhundert mit Zuflimmung der Mehrzahl. 
Ich werde fpäter die Niederlagen, welche diefe Schule erlit- 
ten bat, und den Werth der Vermahrungen, die auch auffer: 
halb der chriftlichen Bekenntniſſe gegen fie eingelegt wurden, 
unterfuchen. Cine Thatfache bleibt aber ftets unbeflreitbar: 
wenn verftändige, denfende Menfchen fi) immer mehr und mehr 
von den Echlußfolgerungen des adhtzehnten Jahrhunderts los⸗ 
fagen, fo hören diefe deswegen doc nicht auf volksüb⸗ 
lich zu ſeyn; feine Unfichten find die Vorurtheile des unreifen 
Alters, feine Ausſprüche find die curfirende Münze aller un 
wiffenfhaftlihen und gedanfenlofen Echwäger geworden. Und 
wenn Erziehung und Unterricht in mancher Hinficht diefe Irr⸗ 
thümer zu berichtigen und zu beffern fireben, fo find doch 
beide jelbft noch allzureihlid mit der Weisheit der Enchklo- 
pädiften gefegnet, und oftmal zeigen ſich ihre Epuren fogar 
in der hriftlichften Erziehung. Mogen fi in unfern Tagen 
Wiſſenſchaft und Literarur von dem Joche, welches ihnen das 
achtzehnte Jahrhundert aufgelegt hatte, ganz oder beinahe be: 
freit haben: fo kümmert fi) dagegen jenes Publikum, welches 
man fo eigentlich die Welt nennt, gar wenig um diefen uf: 
fand der Wiffenfchaft und Literatur; für deffelben blieben die an⸗ 
tichriſtlichen Syſteme in voller Geltung; die verneinende Wiſ⸗ 
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fenfhaft tft immer genehm, der Widerfpruch, von welcher 
Eeite er fommen mag, ift ftetd gut aufgenommen, und wenn 
die Sutgegnung von unterrichteten und einfichtigen Menfchen 
vollkommen anerfannt wird, fo bleibt fie boch von jenen 
Weltleuten beinahe ftets ignorirt. 

Und das ift das bedenklichfte, daß die Bewegung, welche 
im achtzehnten Jahrhundert von den hoͤhern Klaffen den uns 
teen mitgetheilt worden, und welche in den erſtern ermatiet 
und erlöfcht, bei den letzten ihre urfprüngliche Triebkraft 
noch keineswegs erfhöpft hat. Was das Jahr 1720, diefe 
wäfle DOrgienepoche der Megentichaft, fir das Finanzweſen und 
ben Hof gewefen, dad wurde das Fahr 1791, die Unfangsepoche 
ber revolutionären Orgie, für das Volk; das Jahr 1791 hat das 
Volk in die Frevel der Verneinung und des Zweifels einge 
weiht. Und jept, ftebt das Volk beiläufig auf demfelben 
Yunkte, wo im Jahre 1773 beim Tode Ludwig XV. 
der Hof und das Finanzweſen angelommen fepn mochten. 
Das Volk weiß, glaubt, liest und man darf fagen thut 
gegenwärtig das, was im Jahre 1773 die Höflinge der Mas 
dame du Barry und die Gönner der Encpklopädiften wußten, 
glaubten, lafen und thaten. Die Etrömung ift alfo nit aufs 
gehalten, der Feind ift nicht beſiegt. Die Verneinung und 
die fopbifiifhen Taͤuſchungen find In diefen untern Schichten 
der Geſellſchaft noch nicht zurückgedraͤngt. Ja, ich möchte 
fragen, haben fie ſelbſt nur ihre Verwüſtungen vollendet? haben 
fie den Höhepunkt Iprer Macht erreicht? find fie an der 
Grenze angefommen, wo Gottes Finger fie aufhalten wird? 
Ich wage nicht dieß zu beantworten, und mil lieber meiste 
Ungewißheit bis zu dem Nugenblide bewahren, wo bie 
Zweifel dem Uugenfceine des Guten weichen müffen. 

Kurz, die Schule des achtzehnten Jahrhunderts hat ein 
großes Uebel verfhuldet, indem fie mit ihren befchränkten 
und hochmüthigen Begriffen die Politik von der Religion zu 
trennen trachtete, und fid) aumaßie, ber weltlichen Macht den 
Unglauben wie ein Geſetz aufzulsgen. Eſ ift bier eben fo 
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wenig die Rede von der Trennung ber beiden Gewalten, die 
man immer leicht unterfcheiden kounte, ohne fie gu entzweien, 
als von der Duldung gegen die verirrien Eelten, bie mit ei: 
ner atheiftifhen Geſetzgebung durdaus nichts gemein hat. 
Hter handelt es ſich von den Doctrinen, die auf Koflen des 
einfachften gefunden Menfchenverfiandes der Obrigkeit nur 
einen irdiſchen Urfprung, nur eine materielle Aufgabe und 
nur ein willführliches, nur im Menſchen gründendes Gefeg 
anmweifen wollten. Dadurdy wollten fie diefelbe in einen Zu: 
ftand nothwendiger Gleichgültigkeit, wenn nicht Feindſeligkeit 
gegen allen Glauben verfegen, und unter dem bodenlofen 
Vorwande, die Freiheit der Völker zu fihern, haben fie die 
Megierenden thaͤtſaͤchlich von jedem göttlichen, ja man darf 
fagen, von jedem fittlihen Geſetze entbunden. Und ein ein- 
siges Mal nur, Gott fey Dank! haben diefe mißgebornen 
Lehren ihre vellfommene Verwirklichung erlebt. Eine einzige 
Regierung bat ſich gefunden, die ihrem Ausgangspunkte ge: 
treu, den Atheismus folgerecht als Princip, das unbebingte 
Recht der rohen Gewalt als Regel verkündigt, und die Ges 
finnungen und Gefühle der Gerechtigkeit und Menfchlichkeit 
ausdrücklich abgefhmworen hat *). Und biefe Megierung hat 
durch die ungeheuere AUbfcheulichkeit und Echumlofigkeit ihrer 
Derbredien jede Tyrannei überboten, deren bie Gefchichte 
gedenkt. Allein von allen Europäifhen Mächten ift Faum 
eine, bie von dem Iriumphe der Ideen des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts in diefer oder jener Epoche nicht einige Nachwehen 
verfpürt hatte. Scheint ed doch, ale wenn die Fürſten be: 
fürchtet hätien, die Allmacht Gottes zu vergrößern, und ale ob 
fie ein Princip fcheuten, welches ihnen zwar mehr Kraft gab, aber 
auch mehr Pflichten auferlegie. So konnte es kommen, daß wir 
bier eine Regierung fehen, die außerhalb der Fatholifhen Wahr: 
beit wurzelud, ihr entfchieden feindlich ift; dort eine andere, die 





°) Der Nationalconvent erliärt: daß er auf jeden Gedan: 
Ten von Philanthropie verzichtet, 
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ſich mißtranifch von ihr abfondert; enblidy wieder eine, die 
fi für gänzli neutral ausgeben möchte, und nichte mehr 
fürdtet als den Unfchein, daß fie etwas gläubiger fey, als 
ber wenigſt glaubende ihrer Unterthanen. Wie fehr und blei⸗ 
bend haben diefe irrigen Begriffe fogenannter Philofophen 
ben Frieden der Völker geitört, und das Glück der Könige 
gefährdet! Wie viele redliche, tüchtige Willenskraft wurde 
durch fie erfolglos und gelähmt, wie viele weife Rathſchlaͤge 
wurden durch fie verkehrt! Um wie viel fihwieriger haben fie die 
künftige Erziehung und Wiedergeburt der Völker gemacht, biefe 
erfte und unumgänglihe Aufgabe, die auch von den Megies 
rungen allmälig als die abfolute Bedingung ihrer eigenen 
Sicherheit erkannt wird! 

War es nicht augenfcheinlich, daß, fobald die bürgerliche 
Gewalt für unabhängig von dem göttlichen Geſehe erklärt 
wurde, ber alte, fo oft erneuerte Kampf zwiſchen dem Reiche 
und der Kirche wieder heftiger als jemals auflodern werde? 
Und gewiß, die geiftliche Gewalt erfchlen zu Keiner Zeit weni⸗ 
ger furchtbar für die Fürften, deren Wachſamkeit fich mit eis 
nem viel bedrohlicheren Feinde zu befchäftigen hatte. Niemals 
war ihre Mäßigung größer, ihre Geduld Tangmüthiger, Ihre 
äußere Entwafhnung entfchiedener ; und niemals waren die Ans 
.griffe grimmiger, beleidigender und unverföhnlicher als gegen 
dieſen vermeintlichen, fo friedlichen und waffenlofen Gegner. Bon 
den unbefonnen Gewalthätigkeiten Joſephs des Zweiten an, bie 
zu dem Schisma, in welches fidy die Eonftituante blindlinge 
flürzte, als waͤre rings um fie auch nicht eine Epur von Schwierig⸗ 
Kelten und antifocialen Grundfägen zu entdecken geiwefen; von 
der blutigen Verfolgung des Jahres 1703 an bis zu dem 
jüngften Leiden in Spanien, Preußen, Rußland und in den 
Gebieten einiger deutfchen proteftantifchen Kleinmächte — wie 
viele Tage der Muhe waren der katholiſchen Kirche beſchieden? 
Und wie viel mußte der Glaube der Völker mitten unter Dies 
fen Stürmen ertragen? Wie oft mußten die Gläubigen, wiebers 
hoften Mißhandlungen preisgegeben, ohne Hirten ſeyn? Und 





3583 Von dem gegenwärtigen Zuftande der katholiſchen Religion. 


wie langer Zeit bedarf ed, um die Wunden zu fchließen, 
die Zweifel zu befchwichtigen und die Leidenfchaften zu fänfe 
tigen, welche der Zwiefpalt zwifchen dem innern geiftlichen 
Bifhof und dem Außern weltlichen Bifchof, zwifchen dem, 
welchem man glauben, und jenem, welden man fürdten muß, 
mit einem Worte zwifchen denen hervorgerufen bat, deren ins 
niges Buͤndniß zum Helle der Völker bleibend und ewig 
ſeyn ſollte! 

So iſt die Schule des achtzehnten Jahrhunderts dem chriſt⸗ 
lichen Principe unermüdlich nachgejagt, um es zu bekämpfen, 
und ſie hat gehofft es im Geiſte der höhern wie in den Ge⸗ 
wohnheiten der arbeitenden Klaſſen, in den politiſchen Ge⸗ 
walten wie in der Kirche ſelbſt, gründlich zu überwinden. 
Das Ueberwundene mußte aber durch etwas erſeht, die uner⸗ 
meßliche Leere, die es in der Menfchenfeele zurückließ, mußte 
ausgefüllt werden. Der politifhe Enthuftasmus, welchen man 
ftatt des chriſtlichen unterfchieben wollte, war unter den Ruiz 
nen, womit er feinen Urfprung verberrlicht hatte, oder in den 
Eelbfttäufchungen, die er erfuhr, gar bald erloſchen, und 
der Götzendienſt der Parteien vermochte eben fo wenig das 
menſchliche Herz zu befriedigen, als die Andacht zum papier: 
nen Verfaſſungswerke die Etelle der Andacht nad dem Einn 
und Gebote des Evangeliums verjeben konnte. Was blieb 
nun zu thun übrig? Mur eines: Fonnte man dem Herzen und 
dem Geifte Feine Nahrung mehr bieten, jo mußte man Herz 
und Geiſt den Einnen dienftbar machen; man mußte den geis 
ftigen Menfchen dem fleifchlichen Menfchen unterordnen; mußte 
die Herrfchaft der Einne durch die ganze weite Wüſte vers 
größern, die fi im Reiche der Gedanken ergeben hatte; 
mußte aus den materiellen Eorgen und Genüffen fich eine 
Philofopbie, einen Gottesdienſt, eine Religion zufammenflicen. 
Und fo wurde die Vorliebe, oder beffer gejagt die Tyrannei der 
materiellen Intereſſen nicht bloß zum gewohnlihen Thun und 
Zreiben, fondern fie wurde gelehrt, überlegt, gepredigt und ges 

“le virtus post nummos ift ein Dogma geworden, 
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und das war es, was die Weisheit diefer Welt aufzufinden 
wußte um Gott zu erfegen. 

Es ift hier nicht der Drt, die Gebrechen und die Untüchs 
tigkeit einer Lehre zu bezeichnen, bie unvermeidlich damit bes 
ginnt, in der Moral, in der Philofophie und in der Politik 
brei Dinge zu unterdrücen, die, mas man auch fagen möge, 
fehr pofitiv und fehr reell find: das Herz, den Verftand und 
die Einbildungsfraft. Außerdem bliebe ihr auch noch die Aufs 
gabe, und bier liegt dad Hauptgebrechen, an welchem das 
Epftem fcheitern muß, die Gelüfte, welhe man maßlos aufs 
reigt, verföhnlich unter fich auszugleichen; mit andern Worten, 
diefe Millionen Menfchen, die man unabläffig auf den Reich⸗ 
thum ale das einzige Ziel ihres Lebens hinhegt, alle zugleich, 
alle ohne Widerſpruch und ohne Rampf reich zu machen. Doch 
mit diefer Geite des Gegenftandes habe ich mich bier nicht zu 
befchäftigen. 

Durch die auefchließlihe Bevorzugung des materiellen 
Lebens wollte man'aber nicht allein den Glauben erfegen, ſon⸗ 
bern ſich auch gegen feine Rückkehr und gegen jene angeborne 
Beunrubigung der menfchlichen Ceele, die wider den eigenen 
Willen nad) Gott feufjt, wahren und ſichern. Sogar die 
Philoſophie, die glaubenlofe Philofophie, ſchien gefährlich, 
denn fie befchäftigte fich doch mit Gott, war ed audy nur um 
ihn zu leugnen. Man hielt es für beffer gar nicht mehr an 
ihn zu denken. „Geht, rief man und zu, wir find Feine Gegner, 
wir find nur gleichgültig gegen foldye Dinge; wir leugnen weder 
die Gottheit noch die Religion, fondern wir denken bloß nicht 
daran. Wir effen und trinken, wir beforgen unfere ©efchäfte 
und Fümmern uns nicht um das Uebrige. Dubei laffen wir 
euch leben, jogar predigen; wir bewilligen euch eine gewifle 
Gabe von Freiheit, jedoch unter der Vorausfegung, daß Fein 
Laut von euch ung zu Ohren komme, ber und flört oder bes 
unrubigt. Wir find Keine Atheiften, bloß Gaſtronomen“. 

Es ift wahr, die Welt ließ fich gleichgültig machen. Man 
entfernte Gott viel mehr als einen läftigen Gedanken, als 
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Die: mi: zeben Tage in ihren Schriften, bei ihren Selten, in 
theen- Gitter: bie: Leugnung und die Verachtung des Guten 
immens. zober. yad-fibamlofer zur Schau tragen! Cine frede 
hdöhnende, sungezogene Grörterung, gegen Gott und Glau⸗ 
ben gerichtet, gehörte zum guten Zone des achtzehnten Jahrhun⸗ 
dene;; bez guse Ton uufers Jahrhunderts erörtert und vernünfs 
ektmikt. mehr. Dafür bat ex zu wenig philofophifches Gelüfte; 
Die Mpilpfanbis. beſchwert ben Geift allzufehr, darum ift fie aus 
Des Mohagelommen. Der guie Zon unfers Jahrhunderts, ftatt 
Auf: ſagenannte Vernunftſchlüſſe und Beweisführungen 
un Goat einzulaſſen, bezeugt bloß durch fein Leben und 
Kun, daß er Gott leicht entbehren Eönne. 

Dieſes ſind die Leiden und Wunden der Kirche. „Ihr 
Marſchen von geringem Glauben“ ſollen wir bei dieſem Uns 
Kite, Abe Boffnung verliexen ? Rein, wahrlich nein, und bier 
iiber Ort, wo wir mehr. im Einzelnen nachweiſen müffen, 
Baß;von allen. diefen Gefahren keine für die Kirche neu ift, 
desß ‚won: ellen dieſen Gegner nicht einer ihr entgegentritt, 
welchen . fie nicht kenute, welchen fie nicht ſchon fruher eins 
sueh:belämpft und unterworfen hätte. 

Hrn Glaubt ihr, es babe nicht immer Zweifler und Gottes⸗ 
Inaaner gegeben, unb aller Unglaube fchreibe ſich von Vol⸗ 
ier ber? Erkennt ihr nicht im Gegentbeile, daß Voltaire 
derch ein. langes Sefchlechisregifter mit ben Zweiflern und 
Mugläubigen aller Zeiten. zufammenhängt? Im Mittelalter 
Belt fich der Unglaube in ben höchſten Megionen der Gefells 
ef nicht immer verborgen. Johann ohne Land bot eis 
dem muhamedanifchen Fürſten feinen Abfall vom Glauben 
gem Kauf an, und der Kalfer Friedrich II. ein ächter 
Mann des achtzehnten Jahrhunderts, lebte in der Mitte 
Web: breizehnten umgeben von Carazenen, und hatte ſich 
rinen Sof aus allen ſtarken Geiſtern feiner Zeit gebildet. 
Biels: Ehriften kamen von den Rreuzzügen als halbe Muha⸗ 
mehamer, und noch ungläubiger ale Muhamedaner zurüd. 
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Dante fand guten Grund, Feldherrn und-Etaatemänier, z. B. 
einen Farinata, in den Kreis ber Gottesleugner zu verſetzen. 
und was find feine Frati Godenti anderes ale ächte Epicu⸗ 
räer? Damals beftanden weder jnquifttion noch Genfur, um 
den Verirrungen der Gedanken Einhalt zu thun, vielmehr 
war immer irgend ein mit dem beiligen Stuhle hadernder 
Fürſt bereit, den philofophirenden Aufrührer zu befchirmen. 
Ariftoteles und fein Gommentator, ber ungläubige Mufelmann 
Averoes, fehärften die Geifter für Zweifel und fopbiftifcye 
Künfte, und es gibt weber einen fo ungeheuern Pantheis⸗ 
mus, noch einen fo unbebingten Efepticidmus, noch einen fo 
kecken Rationalismus, von welchem fid nicht einige Spuren 
in jenen Jahrhunderten zeigten, ſey es auch nur In den gs 
genfchriften der kirchlichen Doctoren. 

WIN man aber vielleicht einwenden, dieß alles ſey uns 
bei den Gelehrten und Vornehmen vorgefommen, das einfache 
Volt habe dagegen die Meinheit feines Glaubens bewahrt? 
Wie erklärt man dann die großen Härefien bes Mittelalter, 
z. B. die der Albigenfer, welche von den Fürſten beguͤnſtigt 
beim Volke im guten Mufe ftehbend, oft von ganzen Lands 
fhaften angenommen wurden? Kühner, ale der Proteftanties 
mus bei feinem erſten Auftreten gemwefen, hielten fich dieſe 
Härefien keineswegs forgfam an den Buchftaben ber Schrift 
um dort zu juchen, was die Träumereien einer verirrten Eins 
bifdungskraft rechtfertigen follte, fondern im Allgemeinen 
Kinder des alten Manichäismus, drangen fie augenblicklich 
bis zu den höchſten Megionen, wo ſich der menſchliche Ge⸗ 
danke fchwindelnd verliert; beftritten fie den chriftfichen Be⸗ 
griff von dem Urweſen, erfchütterten fie das Chriſtenthum Im 
feiner Grundlage und, mitten durdy ein dichtes Gewirre tols 
ler, deßwegen aber um fo millfommenerer Fabeln ſich wieder 
auf den feften Boden des Lebens niederlaffend, gründeten fie 
eine practifhe Philofopbie, die allen Pflichten im gleichen 
Maaße feindlich wie jeglicher Ausſchweifung befreundet war. 
Dahin, wo der Proteftantismus, ber ein kecker Partheiführer 
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gegen bie Inſtitutionen aber eine beinahe zaghafte Härefie 
im Punkte des Dogmas war, nur fiufenweife, gleihfam gegen 
feinen Willen und lediglich durdy die nothwendige Entwidelung 
feines Princips gelangte, dahin Fam ber Rationalismus 
oder ber Pantheismusd des Mittelalters mit einem einzigen 
Eprunge 

Eo verhielt es fich mit dem Kampfe der Ideen, mit den 
geiftigen und dogmatifchen Fehden. Wie fteht es nun mit 
dem Außern und materiellen Kriege? 

Will man von den Mißhandlungen und Leiden, weldye das 
Papſtthum erduldet reden? Glaubt ihr, es ſeyen nicht auch vor 
Pius VI. viele Päpfte gefangen, Hüchtig, beleidigt geweſen? Erin 
nert euch ber Ohrfeige bes Nogaret, und frage euch felbft, 
ob jenem Jahrhunderte die ſtarken Geifter fehlten und ob La 
Otevelliere und die Agenten des Directoriums im Jahre 1700 
etwa unabhängiger gewefen, als jener Abgeſandte Philipp 
bes Schönen im Sabre 13053? Wenn man von den langen 
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ſpricht, fo ſtellt man ſich gemöhnlich zwei kriegsgerüſtete 
Mächte vor, die ihre Herrn gegen einander rüden laffen. 
Man ftellt ſich Heinrich ben vierten und Friedrich Barbaroffa 
nicht fo gewaffnet vor wie Bonaparte, und Gregor ben fie 
benten und Innocenz ben dritten nicht fo waffenlos, wie 
Pius den fechsten. Jene großen Päpfte, weldhe von den Ge: 
fhichtekünftleen des achtzehnten Jahrhunderts niemals andere 
als eine Fönigliche Krone in den Etaub tretend gefchildert 
werden, hatten aber niemals eine Heerfchaar in ihrem Solde. 
©regor VO. flüchtig umberirrend, wußte nicht wo er fein 
Haupt niederlegen follte. Mom empörte fi gegen fie, und 
diefe Püpfte, fo mächtig in der Chriftenheit, fanden zwifchen 
dem Xventin und Vatican am wenigftien Gehorfam. 

Beruft man fi) auf die Gefahren der Kirche? Welches 
Sahrhundert war nicht Zeuge derfelben, in welchem Jahrhun⸗ 
dert fchien nicht ber Sieg ſchon für die Feinde des Glaubens 
enifhieden zu feyn? Etwa in dem Jahrhunderte des Nero 


Bon dem gegenwärtigen Zuftanbe der katholiſchen Religion. BGB 


und des Yulian? oder fogar in jenem Gonftantin’s, in wels 
dem nad den Worten eines Schriftſtellers die Welt eines 
Morgens erwachte und mit Erſtaunen wahrnabm, baß fie 
arianifch geworden ſey? Eind ed jene Zeiten, wo bie Kirche 
dem Hunnen Attila oder den Nachfolgern Muhameds gegenüs 
berftand ? Eind es die Zeiten des fchmählichften Aergerniſſes und 
des Schismas, wo eine Marozia über den päpftlichen Stuhl 
verfügte ? Oder ift ed ungefähr jene Aera der Päpfte von Avig⸗ 
non, find es jene fiebzig Jahre, welche Jtalien als bie babyloni⸗ 
ſche Gefangenfchaft bezeichnet, wo dad Oberhaupt ber Kirche ber 
Gewalt eines weltlichen Fürften überantwortet ſchien? Iſt es 
die Epoche des großen Schisma's, waͤhrend befien bie Chris 
fienheit nicht mehr wußte, wer ihr Haupt fey? Und als biefe 
entfegliche Verwirrung, um mit Boffuet zu reden, die ſchreck⸗ 
lihe Empörung Luthers zur Welt gebracht hatte; ale bie 
Sürften, für die neue Lehre zum Schwerte greifend, fi ums 
die Wette von der Kirche losfagten; als ganz Europa zum 
Abfalle von ihr bereit ſchien; als Mom von den proteftantis 
ſchen Eoldaten des Eonnetable von Bourbon entweiht wurs 
de — war bied eine Zeit der Macht, des Friedens und ber 
Freiheit? Als die Meformirten, unter bem allgemeinen euros 
päifchen Bürgerfriege keck fich erhebend, die Apokalypſe aufs 
fhlugen, um in ihr den Tag zu ſuchen, an welchem das 
Papſtthum zu Grabe gehen follte, und ale fie fanden, das 
Jahr 16809 werde das letzte für den Antichriſt und für bie 
babyplonifche Hure ſeyn — fagt mir doc, ob diefes die Jahre 
ber Eicherheit gewefen, und ob die Kirche nach menfchlichem 
Ermefien damals noch auf eine lange Dauer rechnen konnte? 
Wenn etwas in ihrer Gefchichte nicht zu finden ift, fo find 
es die Tage des Friedens und der Ruhe. Der Eturm bat 
den Sturm gezeugt, das Mißgeſchick bat das Mißgeſchick ges 
boren. Die Verweiſung nad Avignon hat das große Schisma 
herbeigeführt; das große Schisma bat Luther ine Leben ges 
zufen; die Iutberifche Empörung hat die Empörung der Ens 
cyklopaͤdiſten groß gezogen, und die revolutionäre Verfolgung 





366 Ron dem gegenwärtigen Zuſtande der katholiſchen Religion. 


ft ein Kind der encyklopaͤdiſtiſchen Smpörung. Und jeder 
Feind ber Kirche hat fich bei feinem Auftreten für den Eies 
ger gehalten; jeder bat abermals die katholiſche Kirche für 
tobt erflärt, und jeder hat, eben fo wie die großen ©eifter 
des Gonvents und die tieffinnigen Plauderer unferer Tage, 
ſchon Sarg und Leichenbegängniß für fie beftelt. Kein Jahr⸗ 
hundert begegnet uns im Verlaufe der Geſchichte, welches nicht 
wenigſtens einen von jenen Zagen ber Angſt und Bedraͤngniß 
zählte, wo alle Berechnungen der menfchlichen Vernunft dem 
Ehriſtenthume das Leben abfprechen mußten. 

Hören wir, was Boffuet darüber fagt: „Die Kirche bat 
auch in ihrem tiefften Frieden, wenigſtens an irgend einem 
Orte, ihren Pharao. Ein neuer König kommt auf die Erde, 
der Joſeph nicht Fennt noch die frommen Menfchen, und es 
ift eine allgemeine Wahrheit, wie der heilige Paulus fagt, 
baß alle, die in Jeſus Ehriftus gottfelig leben wollen, Vers 
folgung leiden müffen, in welder Art es auch ſeyn möge“, 
Wie haben nun fo viele Kämpfe, wie baben fo viele 
Etürme geendet? Welchen Erfolg hatten fo viele geiftige Ems 
pörungen, fo viele materielle Angriffe, fo viele Mißhandlun⸗ 
gen, fo viele Uneinigkeiten und Verwirrungen im Echoofe 
ber Kirche felbft? Hat die Kirche durch Waffengewalt gefiegt? 
Iſt fie nad menfhliher Sprechweiſe Eiegerin geblieben? 
Selten. Der materielle, bandgreiflicke, fichtbare Eieg war 
meiftens ihren Gegnern befchieden. Was gefchah denn aber 
zu Ounften der Kirche? Nur Eines: ihr Gegner iſt geftor- 
ben, und fie bat ihn überlebt. Ihr Gegner iſt gefallen, weil 
er ein Menfch war; fie hat ihn überlebt, weil fie unſterblich 
iſt. Das war das Ende von allen diefen Kämpfen und 
Schlachten. Der Arianismus, fo angefehen und mächtig, ver: 
for fih, man weiß nicht wann, man weiß nicht wo, glei 
dem Rheine im Sande. Der Hellenismus Juliane, einft fo 
glanzvoll, verſchwand gleich einem Schatten. Der Muhams 
medanismus flieht auf feinem Eterbelager. Der Proteftan- 
tismus Töst fi) auf, oder beffer gefagt, es gibt und wird 
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zwar immer Proteftanten, d. h. Antikatholiken geben, aber 
es gibt weder Lutheraner, noch Galeiniften, noch Unglicaner, 
kurz nichte von demjenigen mehr, was die Urheber ber Mes 
formation gründen mollten. 

Eind aber die Eecten und Härefieen folder Geftalt abs 
geflorben, : was werden wir von den Menfchen zu berichten 
baben. Innocenz II. hat die Hobenftaufen nicht in offener 
Feldfchladht überwunden; Pins VI. hat eben fo wenig den 
Convent geflürzt, als Pius VII. Bonaparte vom Throne ges 
ftoffen hat; allein die Hobenflaufen, und Philipp der Echöne, 
und die Conftituante und der Convent und Bonaparte find 
todt, fie und ihre Macht. Die Kirche blieb lebend, fie und 
ihre Wahrheit. Sie triumphirt nicht, fie überlebt. Eie beugt 
fih unter dem Eturme, die Woge verfchlingt fie, die Nacht 
umhüllt fie, der Ungläubige jauchzet über ihren Untergang 
und prunft mit feinem Triumphe; der Gläubige aber, der fie 
nicht mehr fieht, ift beftürzt. Da verfchwindet der Eturm, 
der Himmel wird wieder EHar und rein, und die Barke des 
Fiſchers, die man verloren glaubte, zeigt fi noch auf den 
Wellen; dem Anfcheine nach zwar ſtets gebrechlich, ſchwan⸗ 
fend, ohne Stütze und durch den erlittenen Eturm fehr be= 
fihädigt, jedoch fie hat ihn überflanden, und die Wogen, auf 
welchen fie fanft bingleitet, umfpielen fie mit den Trümmern 
der großen Edhiffe, welche fie vor kurzem in den Grund jes 
geln wollten. | 

Und alfo ift es mit ihr befchaffen, daß fie durd Unter: 
liegen und Dulden, dur den beftändigen Wandel von Sturm 
zu Sturm, von Leiden zu Leiden, achtzehnhundert jahre ges 
lebt hat. Die Fräftigften meufchlihen Einrichtungen haben 
fih Eeines fo langen Beftandes erfreut. Mom, deffen Name 
Etärke bedeutet, zählte, von feinem fabelhaften Urfprung an 
bis zu den Zeiten, wo in ihm ſchon nichts mehr rö« 
milch war, nur breisehn Jahrhunderte. Der Muhammeda⸗ 
nismus, dieſer gewaltige Gedanke, iſt jept im dreizehnten 
Jahrhunderte der Hegyra nach dem Geſtaͤndniſſe aller ‚nur 
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noch ein Sterbender. Weder der alerandrinifche Hellenismus, 
noch ber Arianismus baden länger ale zwei bie drei Jahr⸗ 
hunderte gelebt, und noch waren es nicht volle breihundert 
Jahre, als der Proteflantismus fi ſchon bis zum Unkennts 
lichen verflüchtigt hatte. Die Kirche allein, fcheinbar fo ſchwach 
anb waffenlos, die Kirche allein hat bie jegt gelebt. Ihr 
Oruhm und ihre Macht iſt nicht im Siegen und Gebieten, 
fondern im Dauern. Wenn der Ungläubige behauptet, ihre 
Seit fey abgelaufen, wenn er fie als gefchlagen, erſchöpft, 
von drohenden Anzeigen bedrängt darſtellt, weiß ber Chriſt 
manchmal nichts zu entgegnen. Doch einige Jahre fpäter wird 
ber Feind verſchwunden, die Kirche im unveränderten Bes 
Bande und die Untwort gegeben feyn. 

GSchluß folgt.) 





XXVIII. 
Ziteratur. 


Joh. Eafp. Blnntſchli, Pipchologifhe Studien über Staat 
und Kirche. Zürih und Brauenfeld, Drad und Verlag 
von Ch. Beyel 1844. XIV. 300. ©. gr. 8. 


Plato, im achten Buche feiner Republik, vergleicht einen guten, 
wohlgeordneten Staat mit einem guten und gerechten Namen. Die 
Abarten des Staates, die er anf vier zurüdführt, nämlich die Timokratie 
die Oligarchie, die Demokratie und die Tprannis, vergleicht er nicht 
minder mit eben fo vielerfei Arten verkehrter Menfchen; und das aus 
dem einfachen Grunde, weit nicht aus Holz oder Stein, fondern ans 
den Sitten der Bürger, die wohin fie fich wenden, Altes nach fich zie⸗ 
ben, die Staaten erwachſen. Daher behauptet er auch, daß man an 
diefem Menſchen im Großen, dem Staate nämlich, die Sitten befler 
beobachten könne, als an dem Einzelnen, weit fie ba offenkundiger ſeyen. 
Der Steeitfüctige und Ehrgeisige ift ihm das Bild der Timokratie; 
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der Geiphats, das Bild der Optimatenherrſchaft oder Dligarchie; der 
behagliche Lebemann, dad Bild der Demokratie; der Sclave feiner wit: 
den Triebe, dad Bild der Zyrannid. Und er zeigt dem Uebergang von 
einer Urt der Verfaffung zur andern in einer Weiſe, die chen fo fehr 
ein Meifterftüäd der politiihen als der pſychologiſchen Beobachtungs⸗ 
und Darftellungstunft genannt zu werden verdient. Die Zurücdfährung 
der Erſcheinnngen, die fi hier dargeboten, auf die drei Grundkräafte 
der menfchlihen Seele und die ihnen entfprechenden Elemente der 
menfchlichen Geſellſchaft gibt dann der ganzen Darftellung ihre wiſſen⸗ 
fhaftlihe Grundlage, und bildet die Rechtiertigung des Satzes, daß 
den Phitofophen als den Mepräfentanten der Vernunft eigentlich die 
Herrſchaft im Staate gehühre*). Diefe platoniſche Methode der 
Staatslehre ift ſeitdem völlig vernachläffige worden, und wir treffen nır 
hie und Da, befonders bei dem heiligen Thomas von Yauin, De Regi- 
mine principum lib. I. E. 2 und 12 vgl. Summa theol. I secund, 
quest.91. art 3 und quest. 93 und 94) einzeln daranf hinzielende Aeu⸗ 
Berungen. 

Friedrich Rohmer fcheint diefelbe zur Gründung einer neuen politis 
ſchen Schule benüsen zu wollen, als deren Zrücte dem Publikum in 
der jüngften Zeit zwei Intereilante Bücher vorgelegt wurden, das eine 
von feinem Bruder Theodor, von den pofitifchen Partheien; das andere 
jenes oben bezeichnete vom Profeffor Bluntſchli in Sürih. Crfteres 
geht davon and, daß die Gegenfäpe des Alters und Gefchlechtes, die in 
der Gefelifchaft beftehen, auch im Staate nothwendig ihre Repräͤſen⸗ 
tanten haben und zu pofitifhen Parteien fi geflalten, deren Charakte⸗ 
riftie, befonders in Bezug auf die Fnabenhaften Radilalen, mit ſcharfen 
Strichen nud lebendigen Farben dargeftellt wird. Das Buch des Pros 
feſſors Blunſchli iſt feinerfeietd anf den Sap gebaut: Der Staat iſt 
das Bild des Menſchen. Der Organismus des Staates 
iſt das Abbild des menſchlichen Organismus. (S. 22.) Und 
dieſer Sat, and dem ſich einerſeits durch die Einheit der Völler In der 
Menſchheit, auch die Idee der Einheit der Staaten im Staate, der die 
Pee eines Weltſtaates entwidelt, wird anbererfeitd benägt, nm an die 
Anatogieen, die der Verfaſſer zwifchen dem Organismus und Leben des 
einzelnen Menfchen und dem ded Staates, mehr oder minder treffend, 
wahrgenommen, politifche Lehren und Auweiſungen für bie practifhe 





*) De Geer (Van Heusde), Dietribe. in pelitizes Platoniene prineipie. 
ad Rhon, 1810. p. 90 04. 
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Erſcheinnng, als ein Orgauismus aufgefaßt werben müſſe, for⸗ 
er für Re einem Leib, fo gut ats für den Staat. Dieſen Leib 
feiner Seele, der Religion, nuterfheidet er, ſindet aber in 
viet unmittelbareren Bezichung der Religion zur Kirche als 
Staate einen Beleg zu feiner Anfiht von der mehr männs 
Uchen Natur des Gtanted und der mehr weibligen der Kirche. 
Die Mutter, wede an tem Krenze des gelichten Sohnes 
ſeht, und von ihm das tröftende PBort vernommen und den trbftenden 
Bild empfangen und verftanden hat in ihrem Derzen, ift ihm das Bild 
ver erfien Zeit der Kirde (5. 60.) „Endlich wurde das Chriſten⸗ 
tb‘, fagt er, von dem altgewordenen römiſchen Staate anfgenom: 
men uud anerkannt. Zugleich mit der Anfnahme des Ehriftenchums 
erbielt das weltliche Rei eine neue Hanptſtadt in Byzanz, das 
ganze politiſche Daſeyn einen durchaus anderen Mittelpunkt. Bon da 
an finden wir-in allen chriftlichen Ländern und unter allen chriftichen 
Bhlern darch das ganze Mittelalter hindurch die Zweiheit von 
Staat und Kirche als etwas Nothwendiges voransgefeht. Bezäg⸗ 
lich des Werbättuifies beider zu einander unterſcheidet der Verfafler das 
frügere Mittelalter, wo die Beziehungen mehr innerfich fortfchritten 
uud mehr einen glaͤubigen und kirchlichen Charakter hatten, von dem 
fpäteren Mittelalter, wo der äußere Kampf losbrach und mehr eine 
ſtaatliche Natur annahm. Im früheren Mittelafter betrachtet er 
dann wieber gefondert 1. dad Verhättniß von Staat und Kirche im rd- 
mifchegriehifhen Reich; 2. Die katholiſche Kirche nnd den germanifchen, 
Insbefondere den fräntifchen Staat. Im fpäteren Mittelalter findet er 
Die Gegenfäpe noch anffaliender; 3. zwifchen dem deutſchen Kaiſerthum 
und dem römifchen Papfithum nnd A. in der Reformationsperiode. 

Une diefe Verhäteniffe führt der Werfafler nun durch mit fortwäh⸗ 
vender Beziehung auf fein Gruudprincip, daß Staat und Kirche zu 
einander fländen, wie Mann und Weib. Seine hiftorifhen Kenntniffe, 
feine ebrenwerthe Geſiunung nnd Geradheit der Abficht haben den 
Wertaffer mehr ats jene principlelle Durchführung, die oft höchſt ges 
weittam wird, dazu geleitet, viele Merhättuiffe richtig zu durchſchauen 
uud im erfaffen. Gilt dieß weniger von dem fpäteren Mittelalter, von 
welchem er fast: „Die Weltgeſchichte machte es ofienbar, daß die Un⸗ 
tererdunng des Staates unter die Kirche unnatürlich, unhaltbar fen, 
zum Werberben auch der berrfcgenden Kirche ausfchlage", fo gilt wich 
doch in vieler Beziehung von der neneren Zeit, die er alfo einführt: 
„Da am die Reformation. Es war gewiſſermaaßen ein Ins 
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ſichgehen der Kirche felbft, eine Reaction ipred Gemäthes..... 
Die Heformation wirkte auch ſehr bedeutend auf Die katholiſch ge: 
bliebene Kirche feiber zur. Auch fie war genöthigt, in das ins 
nere Leben zu Kehren und von da aus Reinigung vorzunehmen. 
Das Inſtitut der Nationallirche kam auf. Es trat eine enge Vers 
bindung ein zwifhen Staat und Kirche. Der Friede fdien 
hergeſtellt, die Verſoͤhnung vollſtändig, das große Räthfel getdst“, . 

„ber es ſchüen au; es war nicht gelößt -.. ... Die pros 
teftautifche Kirche ſelbſt nahm doch bald in fi ein ganz anderes We⸗ 
fen an. Sie hatte ſich viel zu unleiblich gedacht, als daß fie ein ſol⸗ 
ches Gemũthsleben in diefer innerlichen Weiſe hätte bewahren uud forts 
ſetzen könnenn. 

0 0 0 2 0.0... Fine eigenthänmlihe Stroͤmung 
des Glanbens verfiegte in dem großen Körper der Kirche. Nur ein⸗ 
seine, Halb oder ganz ausgefhiedene Konventikel, und nur die Pieti⸗ 
fen tießen fi in ihrer Weile davon erfüllen und beſtimmen. In ber 
Kirche ſelbſt verhärtete fich zunaͤchſt der Glaube der Reformation in 
srthodore Dogmen und Symbole, die wiederum mehr äußerlich und 
formell Geltung Hatten und forderten, als imerlich geglaubt wurden 
and wirkten. Uud als diefe fätfchlidge MWerleiblichung und Formung des 
Kirchenglanbens vor fi gegangen war, drang die weltliche Phis 
tofophie ein in die leeren Raͤnme and der für relisiöfen Gehalt bes 
ſtimmten kirchlihen Glanbensformein, und erfüllte die Leere — ihrer 
damaligen Richtung gemäß — geradezu mit einem Geifte, der dem 
Chriſtenthum widerfprach, der Chriſtus bezweifelte oder läugnete. Den 
Orthodoxismus löste der Rationalismus ab, und er löste 
denfelben auf“. 

„Der Staat aber wurde immer hochmüthiger und leder. Er 
verftand ſich felber noch nicht zureichend, fo wenig ald er die Kirche 
verftand. Aber er war feiner Macht inne geworden; er fühlte feine 
Herrſchaft. Die Phitofophie, die Wiſſenſchaft erweiterte feine Ge⸗ 
danken; nnd wie fie damals flörend einwirkte auf den Glanben der 
Kirche, fo erhob Me gleichmäßig die Gewalt des Staates. Das Kits 
henregiment hielt der Staat weit fefter in feiner Hand, aid dem 
kärchlichen Glauben in feinem Herzen. Gr dachte ſchon daran, 
daß er Alles fen, ibm Alles zuſtehe. In katholiſchen und prote- 
ſtautiſchen Ländern fing man an, bie Kirche für eine bloße, wenn auch 
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simfaffende und großartige Polizeianftalt des Staates zu haften. 
Rouſſeau ſprach fchon von einer bürgerlichen Religion, welde 
beitimmt fey, das Ehriftenthnm zu verdrängen, nnd die gebildete 
Melt klatſchte ihm Beifall". 

„Und es bereiteten fih nun großartigere Kämpfe vor, als die bie: 
herigen Kämpfe; Känpfe um dad Daſeyn, um die Wahrheit von 
Staat und Kirche“. 

In diefen Kämpfen, in welchen wir mitten inne fichen, erachtet er 
für dem Maune geziemend, einen fcharfen Blick In die Zukunft zu wer⸗ 
fen, um das Biel ind Auge zu faffen, welches geſetzt iſt und errungen 
werden muß. Bauend auf den Jahrtauſende hindurch in fteter organi: 
fer Entwicklung emporgewachſenen Charakter der Gefchichte, über: 
zeugt, daß die Vergangenheit bürge für die Zukunft, faßt er nun feine 
Anz und Ausſicht in folgenden Sähen zufammen: 

„Weder wird der Staat die Kirche in fich verfchlingen, noch 
wird der Staat: in der Kirche untergehen dürfen. Die Zwei— 
heit von Staat und Kirhde muß gerettet bleiben für 
Die erwadhfene Menfhheit. Denn fie ruht anf der Zweiheit 
des Menfchen, wie Gott fie in Mann nnd Weib gefchaffen Hat“. 

Berner: „Die Trennung und GSGeſchiedenheit dee Staa: 
tes und der Kirche kann als Uebergangsmoment eine relative 
Geltung haben, als Nothfitand oder zur Vorbereitung. ber 
der entwidelteren Menfhheit ziem die Scheldung der 
Geſchlechter nit, foudern Me Verbindung beider“. 

„Und num das Ziel: Gleichwie das Gefhwifterverhäftniß 
dad Ideal der Kindheitöperiode der Menfchheit war, fo ift die Ehe 
des Mannes und der Frau das gefuchte Ideal der entwidel: 
teren Zugendperlode der Menfchheit. Diefes Ideal wird fich 
darftellen in der Ehe dee Staates und der Kirche, und da: 
mie und in ihr wird die Löfung des großen Rächfelg 
gefunden, wird das wahre Verhältniß beider hergeftettt 
werden“. 

Was nun den willenfchaftlihen Werth und die praftifche Beden⸗ 
tung dee Grundanſicht betrifft, als deren Ergebnik die eben hervorge: 
hobeuen Säge ſich darſtellen; fo ift nicht zu verfennen, von welcher 
Wichtigkeit es fey, daß die hiſtoriſch und dogmatiſch bereits feftftehende 
Verſchiedenheit und doch gleichzeitige Untrennbarfeit von Staat und 
Kirhe auch auf phitofophifhem Wege zu fefter und alfeitiger Ueber: 
zengung durchgebildet werde. Dennoch möchte ſich B. von dieſer, von 
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ihm für ganz nen gehaltenen philoſophiſchen Auffaſſung der Staatsver⸗ 
haͤltniſſe zu viel verfprechen. Da er nicht fich, fondern Kriedrih Rob: 
ner ald den Erfinder derfeiben angibt, fo wird er uns diefe Bemerkung 
um fo Leichter verzeihen koͤnnen. Er fcheint fich zu viel von ihr zum 
verfprechen, wenn er glaubt, dag wir mittel dieſer organifchen 
Wiſſenſchaft dee Menſchen, der feiner felbft bewußt geworden 
ift (wie er fie S. 21 a. E. nenne), jemals in Stande fenn werben, 
von dem Höhepnnlte des Lebens aus (wie er ©. 19 fagt) nunmehr als 
led Weitere, auch die fpäteren Erfheinungen fchon in ihren Anfängen, 
in ihrem erftien Werden zu verfichen, und den Maaßſtab für alle Zu: 
Ennft zu befisen. Was ed dabei ald Vorausſetznug heiſchet, daß näms 
lich wirklich Altes ſchon in die Welt hinansgetreten fey als äußere That, 
was in der Menfhheit noch verborgen ruht, daß die productive 
Kraft, die ihr vertichen ift, vollſtändig zu Zage gekommen ſey; 
das wird nicht eintreten, fo Tange es noch eine Zukunft gibt. Und 
wenn es dereinft wirklich eintritt, dann hat es miE der Inkunft ein 
Ende umd wir bedürfen des Maapftabes nicht mehr. Iſt aber ein 
folder Maaßſtab zu finden, was wir allerdings nicht völlig in bs 
zede fielen wollen, fo kann er jedenfalls nicht in foichen bloßen Ana⸗ 
logleen zwiſchen dem Leben des Staates und der Individuen liegen, 
wie fie und hier geboten find, fondern er muß in den Geſetzen ges 
funden werden, weiche den Lepteren zum Grunde liegen. Die Analo⸗ 
gieen, um welche ſich Bluntſchli's Betrachtung in diefem Bnuche bes 
wegt, fiud zn fehr dem Spiel des Witzes nnd der Phantafle Hingeges 
ben, um je die Grundlage einer eigentlichen Wiſſenſchaft vom Staate 
abgeben zu können. Wunderlichkeiten, wie die, worein unfer Werfafs 
fer ſelbſt, troh feines unfängbaren Zactes und Verſtandes, gerathen 
iR, wenn er 3. D. die Noblen mit dem Nabel zuſammenſtellt, oder 
das Minifterium des Aeußeren mit dem Gernche im Menfchen ver⸗ 
gleicht und dabei (5. 191) auf die feinen Nafen dee Diplomaten ans 
fpiett, bezeichnen, wenn wir binzuncehmen, daß die Parallele mit 
der „Mannheit und Weibheit“ widertich wird, zur Genüge die Abs 
wege, die hier drohen, ohne daß wir weiter etwas zu fagen brauchen. 
Es ift an fi unftreitig richtig, daß die Bedingungen des Heites nicht bloß 
auf die menfchlichen Individuen, fondern auch anf die Menfchheit im Gans 
jen, anf den focialen Menſchen ihre Anwendung finden müflen. 
Und dann Heißt ed: „Von dem Princip der gefehichaftlichen Thaͤtigkeit 
gilt ganz dafleibe, wie von dem des individnellen Lebens, welches man 
auch vergebens im den Befepen der Chemie, der Phyfit und der Mas 
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thematik zn entdeden vermeinte; es waltet da ein Gcheimuiß. Der 
Geiſt Gottes ift es, der die Matrie belebt, und der weht, wo er will. 
Man müßte dad Geheimniß der Zeugung ergrändet haben, um den 
Urfprung der polltiſchen Geſellſchaften genügend zu erklären, Sie be: 
So beftehen die polizifchen Gefelifhaften dur die Macht eines Wils 
lens, der Zanfende von Individuen handeln maht wie Ein Mann. 
Ein Staat IR ein Menſch im Großen, mit ciuem beftimm: 
ten Geifte, einer beſtimmten Kraftund einem beftimmten Willen. Er 
hat feine Zudividuatität, die feine Geſchichte beſtimmt; er kemmt zur 
Belt und flirbe, wie Jeder von und x... . . Gedanken, welde in 
in einer Reihefelge von Auffägen in der zu Paris erfcheinenden Uni- 
versitö catholique *) ihre weitere Ausführung gefunden haben. 
Indem wir von dem Buche fehelden, können wir ed nicht, ohne über die 
Idee des Weltſtaates, deren Reatifirung er als das Ziel der politifchen 
Entwidiung zu betrachten fcheint, noch ein Wort zu fagen. Könnte die 
Menſchheit zu einer irdifchen Einheit ih zufammenchnn und abſchließen 
zu einer Einhelt, deren Mittelpunkt nit Bott in der Kirche wäre, 
fo wäre ed um alle höhere Einwirkung anf fie gefchehen, und wir vers 
fielen rettungslos dem graufamen Epiele unferer, in der Staatögewalt 
verörperten Triebe und Leidenſchaften. Diefe dee fcheint une von 
Gott verworfen worden zu ſeyn, ſchon damals, als er die Meufchen 
aus dem Paradiefe trieb, auf daß fie nicht ferner vom Baume des Les 
beus äßen und ihrer Sändhaftigkeit ewig lebten. Ihr Musdrud war 
der babylonifhe Thurmbau, deſſen Vollendung durch die Spiachver: 
wirrung bintertrieben ward. Ahr Bild war, in der Zeit des Streites 
zwifchen Papft und Kaifer, der zweite Thurm an uuferen mittelalter: 
lihen Münftern, der nirgend zur Vollendung kam. Der Meufh, der 


fie in ſich darzuftellen vermögte, wäre der Autichrift, vor dem uns Gott 
bewahren wolle. 
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Delslampabins Reben und Birken iu —* si. 
au feinem ode, 

I 


(Satus.) i 
.Wir haben nur noch zu betrachten, ob nicht andere Vortheite, 
mögen fie nun von was immer für einer Art ſeyn, aus bes 
Losreißung von ber Mutierlirche hervorgegangen find, ws 
burch bie Reformatoren wenn auc nicht geredhifertiget, bed 
einigermaaßen entfchuldiget werben Hönnten. Wir wollen 
juerft vernehmen, wie ſich der Werfaffer über die Baſekſche 
Kirchenorbnung äußert, nachdem er ben Inhalt berfelben dam 
gelegt hat: „Die find bie Grunblagen, auf denen die refer⸗ 
mirte basleriſche Kirche fidh erbaute. Es IR nicht zur laͤug⸗ 
nen, baß bie Ueberwindung ber katholiſchen Irrthümer aub 
Losreißung vom päpftlidhen Joch, als mit großen Opfern ers 
Bauft erfcheint: wie fehr it doch die veligiöfe Kunſt aueges 
ſchloſſen aus dem Kreife des nadten, einfürmigen Gottesdien⸗ 
ftes! mußten body felbft eine Zeitlang bie Orgeln und bie 
größern Glocken verfiummen: ihre feeienvollen Töne wurden 
ale antichriftliches Geleier verachtet. Lobenswertb find ‚bie 
mannigfachen Gittengefege: doch frägt man fi, ob nicht ein 
gefepliches Weſen nothwenbig babel unterhalten wirb? ob ins 
nerbalb des engbefchränkten Kreiſes bürgerlicher Yrömmigkeit 
und Ehrbarkeit ſich tiefer eindringende, großartige chriſtliche 
Jugend entwideln koͤnne? Man it verwundert über: bie Ges 
ſcheinung biefes Heinen Theils ber Kirche, welcher ohne fons 
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melle Verbindung mit dem Ganzen, ohne das Bewußtſeyn 
feiner Verbindung mit bem Ganzen ſich conftituirt und die 
Klrche völlig in bem Staate aufgehen laßt? Dan fragt fich, 
haben wir bier diejenige Erfcheinung vor ung, wovon Cyprian 
redet, ben Strahl, ber fid) vom Körper der Eonne, den Aſt, 
ber fi) vom Baume, ben Fluß der fi) vom nährenden Quell 
abfondert, und melde dadurch die Bedingung ihres Beſtehens 
verlieren? — Doc bei diefen zweifelnden ragen werden wir 
wis ſtehen bleiben, wenn wir das: innere Weſen der baſeli⸗ 
F Reformation von ben aͤußern, zufaͤlligen, durch die Noth 

der Zeit aufgedrungenen Formen zu unterſcheiden wiſſen; ſie 
hat in Wahrheit den Lebensfaden, der ſie mit der allgemeinen 
Kirche verbindet, nicht zerriſſen: fie hat zu ihrem Wahlſpru⸗ 
> das Wort def Upoftels gewählt: ich ſchaͤme mich nicht 
des Evangeliums Jeſu Ehrifti sc. Das Wort Gottes iſt ihre 
Bebensquelle ; fie ift bereit zu Aenderungen, fofern fie aus 
Neun befeelenden Princip ihres Lebens abgeleitet werben; fo 
erfibeint fie allerdings In dürftiger, etwas verlümmerter Ges 
Beltz: das tft aber wenigſtens eben fo fehr bie Schuld der 
Beit als ihre eigene: aus dem Sturme der Zeit bat fie das 
ewige Evangelium hinübergeretiet, und mit ihm die unverfiegs 
liche Quelle neuer Schöpfungen, die fie ſelbſt weisſagend ſich 
verkänbei“, 


Wir ehren bie Wahrheitsliebe des Verfaſſers in dem 
vorausgeſchickten Bekennntniſſe, aber wir künnen ben nachge⸗ 
fchickten Srläuterungen, womit er ben Eindruck deffelben wies 
der. zu verlöfchen firebt, nicht die gleiche Unerkennung gewaͤh⸗ 
ren. Das Gerede von der Rettung des ewigen Evangeliums 
aus dem Eturme ber Zeit und von ber umverfieglichen Duelle 
nenes Echöpfungen ift nicht nur gehaltlos, fondern bei dem 
gtgenwaͤrtigen Stande des Proteftantismus wahrhaft lächers 
Edi. Die katholiſche Kirche hat noch immer diefelben heiligen 
Sqcriften und diefelben Evangelien, die fie vor dreihundert 
Jahren hatte, und nicht ein Jota ift ihr davon verloren ges 
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gingen. Die beiden Quellen bes göttlichen Worier Erik 
and Iradiiion fpringen und rinnen od Tumier: fort uhr 
ihrer Huth, und Ihre Kinder (döpfen barans noch Iummer bis 
felben ewigen Slanbenswahrheiten, die fie vor hunbert 
Jahren daraus geſchöpft hatten, und ſie werden ihne su Ik 
beridigen Brunnen, die in das ewige Leben emporfprinneii 
Halten Eie dagegen, Hr. Licentlat in den von der einen Ih 
he losgeriſſenen Kirchen des Proteſtantismus Umfrage: Bas 
eigentlich die wahren Achten Evangelien und heiligen EWelfe 
ten und was ihr wahrer und achter Sinn ſey, und Ele weit 

den fo viele verſchiedene Antworten erhalten, daß fich euch 
der Kopf dreben wird. Jedenfalls wird die Zahl derjenigen. 
welche überhaupt noch heilige, vom Geiſte Gottes eingegebe⸗ 
nen Schriften anerkennen, die allergeringſte ſeyn. Stellen Eli 
fi ſelbſt dieſe Frage, und Sie werden ſich geſtehen tk, 
daß Ihre eigenen Unfichten hierüber auf fehr ſch 

und beweglichen Grundlagen fipen, und daß Eie nicht ſicher 
find, jeden Angenblick auf irgend eine mündliche oder ſchrkft⸗ 
fiche Aeußerung, auf eine kritiſche Bemerkung, anf eine Com) 
fiructton zu ſtoßen, die Ihre gegemmärtige Ueberzeugung 'hk 
einem Ru über den Saufen werfen kann. Eie haben bereits 
ernft gezweifelt. Sie haben Ihrem Zweifel an der Wahrheit 
und Aechtheit Ihrer Gonfeffion einen Haren und ſcharfen 
Ansdrud gegeben in dem Gleichniſſe bes hi. Cyprian von beit 
Iosgelösten Etrahle, von dem abgefihnittenen Zweige, vol 
dem Fluße ohne Quelle. Wer fo zweifelt, bem fehlt es 
wahrlich nicht an ernften Mahnungen. Gehen Sie zu, daß Ele 
Ihren Forfhungen und Prüfungen aus keiner menfchlichen 
Müdfiht ein Ziel fepen; denn es handelt ſich bier um nichte 
Geringeres als um das ewige Heil. 


Vielleicht iſt aber den Reformatoren wenigſtens bieß ger 
fangen, eine allgemeine Eittenverbefierung unter ber Geiſt⸗ 
lichkeit und dem Volke Ihrer Parthel einzuführen, und ie 
Dekolampabins ſich ausdruͤckte, die urſprungliche Reinheit ber 
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Kirche herzuftellen? Nachdem die Neuerer die Kirchengejehe 
aufgehoben, die Sacramente und damit audy das Priefterthum 
abgefchafft, und die Diener der göttlihen Geheimnifle zu blo⸗ 
fen Wortsdienern oder zu einer Art gelehrierer Schulmeiſter 
berabgefegt hatten, fielen die Anſprüche auf höhere Vollkom⸗ 
menheit und damit auch manche eben dadurch veranlaßte Aer⸗ 
gerniffe hinweg. Die Soncubinate Famen fo leicht nicht mehr 
vor, weil jeder beftallte Wortsdiener fein Brod hatte, um 
Weib und Kind ernähren zu können, und nicht zu faumen 
brauchte, fih mit den Roſenketten der Ehe zu umminden. 
Datten früher mandye Priefter die Außerlibe Würde und 
Zierbe des Gottesdienſtes auf ärgerliche Weife vernachlaͤſſiget, 
fo konnte biefes Aergerniß nicht mehr vorfommen, denn in 
den proteflantifchen Sotteshäufern warb weiter nichts gethan 
ald gefungen, gepredigt und der Predigt zugeborcht, und hiezu 
bedurfte es weiter nichts als vier nadter Wände, einiger 
Stühle und eines Katheders. Hatten früher manche Priefter 
dadurch Aergerniß gegeben, daß fie die Faſttage verklündeten, 
und fie felbft nicht hielten oder ſich Dispenfen erwirften, fo 
kam aud) dieß in Ubgang und jeder Wortsdiener Eonnte jest 
zu jeder beliebiger Zeit im Kreife feiner Yamilie ruhig fein 
Spanferkel fhmaufen. Außer diefen negativen Bollfommen: 
beiten aber ließ ſich von pofitiver Heiligkeit des Wandels me: 
der unter den Prädikauten nod unter dem Wolfe etwas ver- 
fpüren. Im Gegentheile fah es damit nicht zum Bellen aus, 
wie der Derfaffer felbft bezeuget. Indem er auf die Manfs 
regeln zu fprechen fümmt, die bald nah Dekolampadius Hins 
fheiden zur Verbefferung der Eitten getroffen wurden, ſagt 
er: „In derfelben Abficht wurden bald neue Synoden gehal: 
ten; es follten die Pfarrer binfihtlich des Glaubens und des 
Lebens geprüft und der religiössfittlihe Zuftand der Gemein: 
den erforfcht werden. Welche merkwürdig traurige Geftänt: 
niffe dabei gemacht wurden, gebt aus den Acten der. Syno⸗ 
den diefer Zeit hervor. Die Geifllihen wagten es übrigens, 
diefen Derfammlungen eine den Wünfchen der Regierung 
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entgegengeſetzte Wendung zu geben: fie beklagten ih über 
Verfchwendung ber Kirchengüter u. f. w. Es erfolgte daher 
auf Mittwody 19. Nov. 1559 eine Erkenntniß, die Sys 
noden und den Bann belangend worin ausgeſprochen 
war, baß die Synoden von der erften Inſtitution abgewichen, 
das Sramen ber Lehre und des Lebens ber Praͤdikanten übers 
gangen und zu Zeiten Sachen traktirt hätten, die vor 
die Obrigkeit und niht vordie Eynodum gehörten; 
daß daher die Synoden wieder nad) der erften Inſtitution gehal⸗ 
ten werden follen, wie diefelbe mit Rath weiland bes golteds 
fürdtigen Mannes, Dr. Delolampad felig an die Hand zu 
nehmen, fruchtbar geachtet worden. Denn allerdings war 
Dekolampad, obwohl er höher binaufftrebte, doch fehr vors 
fihtig zu Werke gegangen. Die genannte Spannung zwi⸗ 
(hen dem Mathe und der Geiftlichfeit war aber bie Urs 
ſache, daß das Synodalweſen im Kanton Bafel niemals 
ju einem gebeihlichen Aufblühen gelangte und bald gänzs 
lich zerfiel“. Möge der Verfaffer damit fein Urtheil über bie 
Didcefan: Spnode, weldhe der Bifchof Chriſtoph von Utten⸗ 
heim im Jahre 1503 gehalten hatte, zufammenftellen. Auch 
die vielen Sittenmandate, die der Math als weltlihe und 
geiftlihe Obrigkeit zugleich erließ, zeigen, daß das Volk in 
ber Heiligkeit des Wandels fich nicht übernahm. Der befte 
Zeuge für die fittlichen Früchte der Reformation ift der Erz⸗ 
reformator Luther felbfl. In feiner Hauspoſtille fagt ert 
„Diefe Predigt (daß der Glaube allein rechtfertige) follte 
man billig mit großen Freuden hören und mit herzlicher Dank⸗ 
fagung annehmen, fi daraus beffem und darnach fromm 
ſeyn. So kehret ſich's, leider, um, und wirb bie Welt aus 
diefer Lehre nur je länger und je ärger, ruchlofer und fres 
ventliher, und iſt doch nicht der Lehre, fondern ber Leute 
Schuld. Das ift der leidige Teufel und Tod. Seht find 
die Leute mit fieben Teufel befeffen, da fie zuvor mit einem 
Teufel befeffen waren. Der Teufel führet nun mit Haufen 
unter die Leute, daß fie unter dem hellen Lichte des Evange⸗ 
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die ungerechieften Gewaltfireiche unterdrüct hatte, im Namen 
einer Confefiion, welche Glaubensfreiheit und Freiheit ber 
Schriftforſchung auf ihrer Fahne trug, den Glaubenszwang 
and. Die Ercommunication, welche der Math ganz an ſich 
gezogen hatte, geftaltete ſich bald zu einer förmlichen Inqui⸗ 
fitton. In einer Verordnung vom Jahre 1532 wurden die⸗ 
jenigen mit Strafen bedroht, welche Göhen und Biker ans 
beten, Wallfahrten unternehmen, in fremden paͤpſtlichen Rirz 
hen Meſſe hören, mit jenen, fo unferm Glauben zuwiber, 
die Eacramente empfangen, oder in Ihrem Haufe Meffe lefen 
laſſen, und den Bannherren Wachſamkeit hierüber aufgetras 
gen. Diefe Maaßregeln waren jedoch nicht bloß auf Katho⸗ 
liken befchränft, fie waren fchon früher auch auf Lutheraner 
ausgedehnt worden. Indem der Verfafler diefen Gegenitand 
berührt, fagt er: „Wie widrig auch der Eindrud fein mag, 
ben die erwähnte proteftantifche Unduldfamfeit und Gewiflenes 
tprannei auf und macht, fo wird doch das immerhin ungüns 
ſtige Urtheil darüber etwas gemildert werden, wenn man fidh 
die gefahrvolle Lage des Proteſtantismus vergegenmwärtigt und 
die daraus ſich fheinbar ergebende Nothwendigkeit, innerhalb 
ber Mauern mo möglih Einheit des Glaubens zumege zu 
bringen“. — „Eo lange das feindlihe Verhaͤltniß zwijchen 
der alten und den neu eniflandenen Kirchen fortduuerte, 
wurde auch von proteftantifcher Eeite das Princip der Reli⸗ 
gionsfreiheit vielfach verlegt, ja nicht einmal anerkannt; 
was aber die harten Maaßregeln gegen die lutheranifirenden 
Basler Bürger betrifft, fo finden fie leider ihr Seitenſtück in 
bem noch bärteren Benehmen der lutheriſchen Kirchen gegen 
diejenigen, welche den fhweizerifchen Lehrbegriff annuhmen“. — 
Der Berfoffer fragt nun: Welchen Antheil wohl Delolampad 
an diefer Uebertragung der Kirchenzucht auf das doctrinelle 
Gebiet. — fo tauft er das, was in Entholifhen Etaaten Ins 
quifttion heißt — genommen habe, und antwortet darauf: 
Wir müſſen befennen, daß der Gedanke von ihm ausgegans 
gen ift, welcher, wenn einmal überhaupt die Kirchenzucht ale 
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rechtmäßig anerkannt ift, feine Rechtfertigung findet“. Der 
Verfaſſer fallt hier wieder in die Erbjünde feiner Confeſſion. 
Er beruft ſich zur Rechtfertigung feines Helden auf die Noth⸗ 
wendtgkeit, die Einheit des Glaubens zu erhalten, unb auf 
die Mechtmäßigkeit der Kirchenzucht, und ftreitet fo mit den⸗ 
felben Orumdfägen, deren Gültigkeit er den Katholiken ges 
genäbder leugnet. Der Eatholifche Glaube ift ein Glaube, der 
nit auf den Anfihten, Ausſprüchen oder Schriftausleguns 
gen Einzelner, fondern auf dem übereinftimmenden Bewußt⸗ 
fepn der allgemeinen Kirche und auf Erklärungen rechtmäßis 
ger Kirchenverfammlungen, die im Namen des heil. Geiftes 
erlaffen werben, berubt. Die Fatholifchen Fürften und Mes 
gierungen, welche fi) der SAaubensneuerung widerfegten und 
fie von ihren Meichen abzuhalten ſuchten, widerſetzten ſich das 
ber der fubjectiven Willkühr Einzelner, und fuchten die Zers 
seißung ber kirchlichen Einheit von fich abzuhalten, fie konn⸗ 
ten mit allem Rechte fordern, daß alle Neuerung nidyt ans 
ders ale auf dem gefepmäßigen Wege und nicht durch Empöds 
rung wider bie kirchlichen Autoritäten eingeführt werde; fie 
waren um fo mehr hiezu berechtigt, weil die Neuerer allents 
halben zum Aufruhr wider jede ihnen unbeliebige Obrigkeit 
aufreizten. Wenn aber ein von unfinnigem Dünkel aufgeblas 
fener Pfendoreformator feine willführlichen Unfichten und 
Shhrifteregefen für abfolute göttliche Wahrheit ausgibt und 
blinde Unterwerfung fordert, wenn er auf biefer Forderung 
beharrt, ſelbſt wenn er unter feinen eigenen Bundesgenoffen 
MWiderfprudy erfährt, wenn er zu gewaltfamen Maaßregeln 
gegen “jeden, der ſich ihm nicht unterwirft, fchreitet, wenn 
er, der felbit durch Aufruhr zu feiner Macht gelangt ift, bie 
Andersdenkenden wie Aufrührer behandelt, bann ift dieß ein 
fo fheußlidher Despotismus, daß man jedes menſchliche Ger 
fühl verleugnen müßte, um nicht dadurch empört zu werden. 
Um bärteften verfuhr ber Rath mit ben Wiedertäufern, wel 
che ſich in einigen Dörfern ber Baſellandſchaft feitgefegt hate 
ten. Zu Anfang des Jahres 1551 wurben die zwei reformir⸗ 
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ten Pfarrer, Saft und Bothanus, von Rathsdienern beglei- 
tet, abgefandt, fie zu bekehren. Gaſt predigte in einem die- 
fer Dörfer, fchalt fie wegen ihres Ungeberfams, nnd fuchte 
ihre Kehren zu widerlegen. Da er jedody nichts ausrichtete, 
wurden alle Widerfpenftigen auf Befehl der Dathediener in 
das Waller getaucht, wobei der Pfarrer in feinem noch vor⸗ 
bandenen Tagebuche die naive Anmerkung macht, ob Alle da= 
bei ertrunfen ſeyen, mwiffe er nicht. Endlich mußte fich Deko: 
lampadius felbft im Mai deflelben Jahres auf Befehl dee 
Mathes entſchließen, in einigen diefer Ortfchaften Bekehrungs⸗ 
verfuche zu unternehmen. Er ward jedoch fehr übel empfan= 
gen, und insbefondere in dem Hauptfige der Wiedertäufer 
verböhnt und befchimpft. Der Rathsgeſandte, der ihn beglei= 
tete, mußte den Bauern bei ihren Eiden gebieten, Frieden 
zu balten, morauf fie auseinandergingen und die Unruheſtif⸗ 
ter befiraft wurden. Der Berfaffer rühmt es an Dekolams 
padins, daß er mildere Gefinnungen gehbegt, und fogar Ei⸗ 
nem der Wiedertäufer, der die Gnade der Richter angefleht 
batteg Verzeihung erwirkt habe, indeflen findet fich doch Eeine 
Spur, daß Oekolampadius ſich jenen fchredlichen Proceduren 
widerfegt hatte. 


Es bleibt nichts mehr zu erörtern übrig als bie Frage: 
Ob die Meformation nicht wenigftens zeitlihese Glüf und 
Wohlſeyn in ihrem Gefolge gehabt hat? Der DVerfaffer be: 
ginnt fein Buch mit der Bemerkung, daß zu Anfang des 
ſechszehnten Jahrhunderts der Ruhm der Echmeizer über alle 
Völker Europas hervorgeragt, und Madiavell zu der Ver: 
muthung veranlaßt habe, daß die Eöhne der Alpen zu einem 
erobernden Wolfe beftimmt feyn bürften. Da begann bie 
Kirchliche Meformation, fährt der Verfaffer fort, und änderte 
die Lage der Dinge, und wies der Schweiz eine andere Stelle 
und einen andern Wirkungsfreis in der europäifchen Voölker⸗ 
familie an. Wenn der Verfaſſer fomit den Sortfchritien der 
Schweizer auf den Pfaden äußerlichen Ruhms und Glücks bie 
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zu einer Macht erften Ranges mit der Üleformation das Ziel 
fept, fo hat er ein ganz wichtiges hiftorifches Urtheil ausge: 
fproben. Die Reformation gab wie in Deutſchland fo auch 
in der Schweiz das Eignal zu innerem Zwiſt und Hader 
untes Mitbürgern und Cidgenoffen, zum Bürgerkrieg und 
Brudermord, und wer es nur bis zu dem mindefien Grab 
biftorifcher Unbefangenheit gebracht hat, wird zugeftehen, baß 
die Unläffe hiezu nicht von den Katholiken, fondern von ben 
fogenannten Evangelifhyen und ihren Führern gegeben wars: 
den, und daß die Erfieren nicht einmal wo fie ſiegten, dem 
Eieg dazu benügten, Gleiches mit Sleichem zu vergelten, ihre 
abgefallenen Brüder zu unterdrüden. Oekolampadius felbft 
ärndtete noch die Dlutfaat, die er fäen mitgebolfen hatte, und 
fah den Zag von Kappel, wo fein Freund Zwingli mit den 
Waffen in der Hand auf dem Schlachtfelde blieb. Der Keim 
der Zwietracht, ber damals vor breihundert jahren in bie 
Eidgenofienfchaft hineingelegt ward, mwucherte fort und fort 
und wuchert bie zum heutigen Tag, wie die gegenwärtigen 
Zuftände beweifen; und hat auch die confeffionelle Bitterkeit 
fi vermindert, fo ift gagegen die Oppofition gegen pen Ka⸗ 
tholicismug der Decfmantel, hinter welchen fich alle Feinde des 
chriſtlichen Namens und der wahren freiheit verbergen, und 
jene radicalen Zwingherren, welche die freien Schweizer um 
ihre Freiheit und die ehrlihen Echweizer um ihren ehrlichen 
Namen betrügen, haben barin ein vortrefflihes Mittel gefuns 
den, den Widerſtand der proteftantifchen Gonfervativen zu 
lähmen. Es find in neuefler Zeit nichtkatholiſche Geſchicht⸗ 
fihreiber aufgetreten, welche bie hiflorifchen Beweiſe dargelegt 
haben, daß die Neformation mit ihren nächſten und entfern⸗ 
teren Folgen es war, wodurch Deutſchlands Einheit und Nas 
tionalität und damit auch Deutſchlands politifhe Macht, 
Größe und Bedeutfamfeit langfam verzehrt und endlich vers 
nichtet wurde, » Obgleich dem Katholilismus nicht im Mindes 
ſten günflig, haben fie als hiftoriihe Wahrheit aufgefunden, 
daß die katholiſchen und die deutfchen Intereſſen immer mit 
25* 





| 2 Johannes ODekolampadius. 


wahren Kirche zu ſterben, und eine volllommene Liebesreue 
über ihre Sünden erwedt haben. Diefe Möglichkeit, wenn 
fie unter gewiflen Umftänden aud noch fo- unwahrſcheinlich 
ift, beftimmt die Kirche, ihr Urtheil zurüczubaften, und fi) 
is tiefftee Demuch vor der Umerforfchlichleit der . göttlidyen 
Rathſchlüſſe zu beugen. Deßhalb bleibt fie aber doch die als 
leinfeligmacyende, wenn nicht das ganze. menfchliche Leben eine 
Doffe, die Menfchwerdung und dag Leiden des Erlöfers ein bloßer 
Schein im Einne der Gnoitifer, und die Etiftung einer Kir⸗ 
che ein Unfinn ſeyn fol, und es ift und bleibt daher immer 
ein trauriges und enifegliches Ereigniß, wenn ein Menſch, 
von dem ein unverfchuldeter Irrthum unmöglid angenommen 
werben Tann, außer dem Echooße der alleinwahren Kirche fein 
Leben befchließt. 


Wenn aber die Fatholifche Kirche weder Oekolampadius 
noch irgend einen Härefiarchen verdammt bat, fo glaubte Ku: 
ther nicht fo zurückhaltend fepn zu dürfen; und wir Fönnen 
nicht umbin, dem Heiligenfchein, womit unfer Uutor feinen 
Mann zum Echyluffe umgeben hat, das Denkmal entgegenzu: 
ftellen, welchesLLuther in feiner Schrift: „Kurzes Bekenntniß 
vom Abendmahl“ den beiden Echweizerreformatoren Zwingli 
und Delolampadius nad) ihrem Tode gefeht hai*). Nachdem 
er im Eingange Zwingli und Dekolampadius auf das heftigfte 
als Eeelenmörder und Ketzer verdammt und den Zod des Er⸗ 
fteren in der Schladht als ein Strafgericht Gottes dargeftellt 
batte, erklärte ex, daß er fich lieber hundertmal zerreißen oder 
verbrennen laſſen wolle, ehe er mit Echwenkfeld, Zwingli 
Garlfiadt, Delolampad, „und wer fie mehr find, die leidigen 
Shmwärmer“, eines Einnes oder eines Willens feyn, oder in 
die Lehre willigen wolle; daß er fie fahren laffe und meide, 
als die wifjentlih und muthwilliglih verdammt ſeyn wollen, 


dm. uni 





*) ©. hierüber K. A. Menzels nenere Gefcichte der Dentfchen. 
1. Bo. ©. 411. 


er — 


Johannes Oekolampadins. 


und mit Ihrer Seinem einigerlei Gemeinſchaft haben. wolle, we⸗ 
der mit Briefen, Schriften, Worten oder Werken, wie der 
Herr gebiete Mathäi 18, 17, als die nicht glauben wollen, 
baß des Herrn Brodt im Abendmahl fey ein rechter nathrlls 
her Leib, welchen ber Gottloſe oder Judas eben ſowohl 
mündlich empfabe, ale Et. Petrus und alle Heiligen. Welch 
Ehriſtenherz könne oder wolle glauben, daß der heilige Geiſt 
und nicht vielmehr der leidige Zeufel, nochmals und immers 
fort in ihnen ſey, weil fie die hellen Worte des Herrn: Nehe 
met eſſet, das ift mein Leib! deuten aus eignem Durft und 
Srevel, auf Ihren Traum, daß er geiftlic und nicht Teiblich 
da ſey. MWiederholt berief er fi zum Beweiſe feiner Bes 
bauptungen darauf, daß man unter dem Papſtthum fo gelehrt 
habe, und daß er behalte und noch fo lehre, wie die rechte 
alte hriftlihe Kirche von fünfzehnhundert Jahren ber halte, 
(denn der Papft habe das Eacrament nicht geftiftet noch ers 
funden). Wenn ihm und den Papiften vorgeworfen werde, 
daß fie den Leib Chrifti zerflückten, fo fey dieß eine lügenhafte 
Läfterung. „Nein, Gottlob, fo grobe Zölpel find wir, bie 
heilige Kirche unter dem Papſtthum aud nicht, wie und.ber 
böfe Geift durch die Schwaͤrmer gern hätte zu hohem Verbrieß 
und Unglimpf dem Volke mit foldyen verzweifelten Lügen eins 
gebildet, ihre Kegerei zu fchmücen. Denn fie wußten, daß 
ihr Maul hierin ein Lügenmaul wäre, auch baber, weil fie 
die Meffe vom heiligen Wahrleihnam (wie mans hieß), ohne 
Zweifel oft felbft gefungen und gelefen hatte, darin unter vies 
len andern Härfich ftehet: Sumit unus, sumunt ‚mille, quan- 
tum iste tantum ille, nec sumtus absumitur. Darım heißt: 
rund und rein, ganz und alles gegläubt, oder nichts gegläubt. 
Der heilige Geift läßt fich nicht trennen und theilen, daß er 
ein Stück follte wahrhaftig, und das andere falfch lehren oder 
glauben müffen. Wo das follte gelten, daß einem jeden ohne 
Schaden ſeyn müßte, fo er einen Artikel möchte läugnen, weil 
er bie andern alle für recht hielt wiewohl im Grund foldyes 
unmöglich ift, fo würde Fein Keger nimmermehr verdammt, 
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wahren Kirche zu ſterben, und eine vollkommene Liebesreue 
über ihre Suͤnden erweckt haben. Dieſe Moͤglichkeit, wenn 
fie unter gewiſſen Umftänden auch noch fo: unwahrſcheinlich 
iſt, beſtimmt die Kirche, ihr Urtheil zurückzuhalten, und ſich 
in tiefſter Demuch vor der Unerforſchlichkeit ber göttlichen 
Rathſchlüſſe zu beugen. Deßhalb bleibt fie aber doch die als 
leinfeligmachende, wenn nicht das ganze. menfchliche Leben eine 
Poſſe, die Menjchwerbung und das leiden des Erlöfers ein bloßer 
Schein im Einne der Gnoſtiker, und die Etiftung einer Kir⸗ 
che ein Unfinn fepn fol, und es ift und bleibt baber immer 
ein trauriges und entfepliches Ereigniß, wenn ein Menfc, 
von dem ein unverfchuldeter Irrthum unmöglid angenommen 
werden kann, außer dem Echooße der alleinwahren Kirche fein 
Leben befchließt. 


Wenn aber die Fatholifhe Kirche weder Oekolampadius 
noch irgend einen Härefiarhen verdammt hat, fo glaubte Lu⸗ 
ther nicht fo zurüchaltend fepn zu dürfen; und wie Fönnen 
nicht umbin, dem Heiligenfchein, womit unfer Nutor feinen 
Mann zum Schluffe umgeben bat, dad Denkmal entgegenzu: 
fielen, welchesLLuther in feiner Schrift: „Kurzes Bekenntniß 
vom Abendmahl“ den beiden Echweizerreformatoren Zwingli 
und Delolampadius nad ihrem Tode gefebt hat*). Nachdem 
er im Eingange Zwingli und Dekolampadius auf dad heftigfte 
als Seelenmörber und Keper verdammt und ben Tod bes Er⸗ 
fteren in der Schlacht als ein Strafgericht Gottes dargeftellt 
batte, erklärte er, daß er ſich lieber hundertmal zerreißen oder 
verbrennen laſſen wolle, ehe er mit Schwenkfeld, Zwingli 
Garlfiadt, Dekolampab, „und wer fie mehr find, die leidigen 
Ehmwärmer“, eines Einnes oder eined Willens feyn, oder in 
die Lehre willigen wolle; daß er fie fahren laſſe und meide, 
als die wiffentlih und muthwilliglid verdammt ſeyn wollen, 
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XXX. 


Randgraf Philipp von Heſſen. 


(Ein Beitrag zus Schilderung der potitifchen Seite der Glaubenoſpal⸗ 
Sung des ſechszehnten Jahrhunderts.) 


II. 
Philipp's Losſagung von der Kirche. 


Wenige Wochen nad dem Nürnberger Abſchiede, zu wel⸗ 
them der junge Landgraf wefentlid mitgewirkt haben fol, — 
finden wir ihn auf einem Zuge nad) Heidelberg, wo ſich meh⸗ 
rere oberländifche Yürften zu einem Gefellenfchießen zufanes 
menfanden. Der Zufall wollte, daß ihm, als er dieſes We⸗ 
ges ritt, Melanchthon auf der Landftraße entgegen kam. — 
Un diefen machte er fich, fragte ihn: ob er Melanchthon feg, 
bat ihn, als jener demüthig vom Pferde fteigen wollte, fiten zu 
bleiben und mit ihm ein Stück Weges umzukehren: er babe 
Wichtiges mit ihm zu reden. Dem zaghaften Gelehrten mochte 
bei diefer Begegnung mit einem Fürſten, der fi) damals noch 
leineswegs für die Trennung von der Kirche entfchieben hatte, 
nit ganz wohl zu Muthe werden. Er verficherte, daß au 
ihm zu dieſer Zeit nicht viel gelegen ſey. Da lächelte Phi⸗ 
lipp. „Ich würde aber body“, meinte er, „bem Legaten 
(Campeggi) einen großen Gefallen thun, wenn ich Dich Ihm 
auslieferte"! Allein was wäre das reichſte Fanggeld gegen 
den Gewinn geweien, ben eine Uusräumung ber Klöfter und 
Kirchen verhieß! — Philipp, ber fich den Ertrag folcher Erndte 
ſchon zeitig Aberfchlagen haben mochte, wollte von Dem leife 
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würde auch kein Keher ſeyn können auf Erben. Denn alle 
Kerner find diefer Urt, daß fie erfilih allein am einem Artikel 
anfahen; darnach müffen fie alle hernach und allefammt ver⸗ 
leugnet ſeyn; gleich wie der Ming, fo er eine Borften ober 
ein Ritz krieget, taugt er ganz und gar nicht mehr, und wo 
die Glocke an einem Ort berftet, klingt fie auch nicht mehr 
und ift ganz umtüchtig“. Eo richtet Luther fich felbft, indem 
er den Undern richtet, fo werden Beide Zeugniß gegen eins 
ander geben am großen Zage bes Gerichtes, vor dem wir 
einft Alle fteben werben. 





XXX. 


Randgraf Philipp von Hefſen. 


(Ein Beitrag zur Schilderung der potitifchen Seite ber Glaubensſpal⸗ 
fung des ſechszehnten Jahrhuuderts.) 


1. 
Philipp's Losfagung von der Kirche. 


Wenige Wochen nad dem Nürnberger Ubfchlede, zu weis 
chem der junge Landgraf wefentlicd mitgewirkt haben fol, — 
finden wir ihn auf einem Zuge nach Heidelberg, wo fich meh⸗ 
rere oberländifche Fürſten zu einem Gefellenfchießen zufanıs 
menfanden. Der Zufall wollte, daß ihm, als er biefes We⸗ 
ges ritt, Melanchthon auf der Landftraße entgegen kam. — 
Un dieſen machte er ſich, fragte ihn: ob er Melanchthon fey, 
bat ihn, als jener demüthig vom Pferde fteigen wollte, fiten zu 
bleiben und mit ihm ein Stück Weges umzulehren: er babe 
Wichtiges mit Ihm zu reden. Dem zaghaften Gelehrten mochte 
bei biefer Begegnung mit einem Fürſten, der ſich damals nod) 
keineswegs für die Irennung von der Kirche entfchieben hatte, 
nicht ganz wohl zu Muthe werden. Er verficherte, daß an 
ihm zu biefer Zeit nicht viel gelegen fey. Da lächelte Phi⸗ 
pp. „Ich würde aber dad“, meinte er, „dem Legaten 
(Eampeggi) einen großen Gefallen thun, wenn ich Dich ihm 
auslieferte"! WUllein was wäre das reichſte Fanggeld gegen 
beu Gewinn geweien, ben eine Ausraääumung ber Kloſter und 
Kirchen verbieß! — Philipp, ber fich den Ertrag folcher Erndte 
ſchon zeitig aberſchlagen haben mochte, wollte von dem leiſe 

xiv. 26 


Im 


394 Landgraf Ppitipp von Deffen. 


tretenden ®ehülfen des Wittenberger Neformators einen kur: 
zen Inbegriff der Neufehre haben. Allein diefer, der dem 
Frieden nod immer nicht recht traute,. faßte fih kurz, und 
machte fich möglichft bald aus dem Staube. Defto bereitwil⸗ 
liger entſprach er fchriftlich der Bitte des Landgrafen, und 
fügte fpäter der gewünfchten Unterweifung, in der ihm eigens 
thümlichen, fchleichenden Welfe den guten Rath bei: vorläufig 
möge der Landgraf nur die Predigt bes „Svangeliums“ 
geftatten, und ſich hüten, durch plößlide und gewaltfame Ab: 
ſchafſung aller Eirhlihen Eeremonien bem Volke über den 
wahren Einn der Neuerung die Augen zu öffnen. Die bin: 
terliftige Weifung wurde treulich befolgt. Die zu Heidelberg 
verfammelten Fürſten (der Mehrzahl nach treue Söhne der 
Kirche!) hatten befchloffen, in ihren Landen dem gottesläfter- 
lihen Fluchen und Zutrinken zu fteuern. Diefe Gelegenheit 
benugend, erließ der Landgraf bald nad) feiner Rückkehr ein 
Gebot an alle Prediger im Heffenlande: die Ehriften von den 
genannten Laftern abzuziehen, ihnen mehrere, in dem Erlaſſe 
beſonders nahmhaft gemachte Tugenden einzufchärfen, und das 
Volk im Evangelium „lauter und rein“ zu unterrichten, Dies 
fer Bezeichnung fi bedienen, — die auf dem damaligen 
Wendepunlt der Dinge in Deutfchland vollig die Natur eines 
Kunftausdrudes angenommen hatte, — hieß im Munde einer 
deutfchen Landesobrigkeit genau fo viel, ale die Irrlehre geftat- 
ten, was bei der gewaltthaͤtigen und ausfchließenden Natur der 
legtern in kürzerſter Frift zur Verfolgung und Unterdrückung 
bes Fatholifhen Glaubens führen mußte. Wenn baber eifrige 
Katholifen nad jener Bekanntmachung bereits das Schlimmſte 
befürdhteten, fo zeigten die folgenden Ereigniffe bald, daß fie 
bie wahre Abſicht des Landgrafen richtig gewürdigt hatten. 
Diefer follte jedody den verhängnißvollen Echritt aus der Eins 
heit der Kirche nicht thun, ohne auf die Bedeutung deifelben 
nod) einmal aufmerkjam gemacht zu werden. Als die vornehs 
men Prälaten fchwiegen, war es ein einfacher Franziskanerguar⸗ 
bian, Nicolaus Gerber, von feinem Geburisorte gewöhnlich 
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Herborn genannt, der dem jungen Fürſten ein gegen bie fals 
fhe Lehre gerichtetes Buch mit der Bitte überfandte, es zu 
Iefen und gu beberzigen. — Philipp habe ihm, fo erwähnt. er 
bu Gingange feines Briefes, „fo oft mündlich und ſchriftlich 
sugefagt, fih zu halten in dieſer Zeit nad) bem alten Föblis 
chen, chriftlihen Branch“, und habe deshalb allen Geiftlichen 
geboten, jener Megel und Statuten nachzuleben, „alfo daß 
Ew. Gnaden Löblid) und chriſtlich Fürnehmen geſchollen ift 
bie nad Mom, ja bis in Hispanien und Engeland, die es 
hoch gelobt haben, daß fi) ein junger Fürſt alfo männlich 
und chriftlich gehalten hat“. — So möge ber Landgraf, ein 
Nachkomme der heil. Eliſabeth, jept auch fen Verſprechen hal⸗ 
ten und beim alten, katholiſchen Glauben bleiben. „Beden⸗ 
ken Ew. F. ©., wie fpöttlid es wird von Herrn und Fuͤr⸗ 
fien aufgenommen, fo fie vernehmer®, daß in E. F. Gnaben 
Lande nicht gehandhabt werden E. %. ©. Schrift und Briefe, 
Die Schriften lauten: die Geiſtlichen follen bleiben bei ihren 
Gelübden, und die Prediger follen predigen alſo, daß göttljs 
her und weltliher DOberleit Gehorfam gehalten werde. Aber 
der Brauch iſt jetzt und bei einem Vierteljahr her anbexs 
worden. Die wilden Münch gehen in Aergerung durch das 
ganze Fürſtenthum, die göttliche und päpftlihe Gehorſamkeit 
wird gänzlich veradhtet. — Die Briefe lauten: man wolle den 
Geiſtlichen ihre Freiheit halten, wo fie fidh wohl halten. Uber 
bie Werk fcheinen dawider zu fepn, daß man den Geiftlihen 
ihre Güter aufichreibt und vielleicht da es hinwenden will, 
daß fie aus Furcht ober Armuth entlaufen, und alfo der Her⸗ 
ven Knecht die Güter unter fich kriegen unb Herren wer⸗ 
den“. — „Ich weiß“, fo redet er zum Schluße mit rührens 
der Treuherzigkeit den verirrten, jungen Fürſten an, „daß 
Ew. Gnaden noch einen guten, chriftlihen Grund hat. Ich 
boffe und getraue, er foll bleiben durch Gott in dw. G. Ich 
wollt, daß ih nur ein Etunde bei E. ©. wäre, fo follt Ew. 
Gaad etwan vernehmen, daß dann wohl von Nöthen wäre 
zu wiſſen und zu halten", Zum Schluße bittet er wiederhos 
3 8 
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Ientlih um Handhabung der hriftlichen Orduung bie zu ei⸗ 
nem gemeinen Gonciiium, und. um Untwort, wie bem 
Fürften feine Schrift gefallen. Wolle diefer fie aber nicht 
Iefen, fo proteflire er vor Gott: daß er beffen Feine Schuld 
haben wolle *). — Obwohl die Antwort auf diefes Schreiben 
wahrfcheinlich nicht von Philipp felbft, fondern nah Etyl und 
Form von einem Prädilanten verfaßt ift, fo liefert fie den⸗ 
noch einen wichtigen Beitrag zur Charakterifiif des Landgra⸗ 
fen. jedenfalls waren die unehrlichen Ausflüchte, welche dem 
{egtern in den Mund gelegt werben, der Sache vollfommen 
würdig, die er zur feinigen zu machen im Begriffe ftand. Er 
habe, fagt dad Antwortſchreiben, das ihm überfandte Bud) 
gelefen, „und daraus nit viel Eanfftmüthigkeit oder brüder- 
liche Liebe (wie wir Chriften unter einander der Lehre Ehrifti 
gemäß den Böfen oder Irrigen zu beweiſen verpflichtet ſeyn), 
fondern mehr Haß, Neid, gefhwinde Verfolgung, die Nah, 
fo Gott allein gehört, einen unruhigen und pochenden Geift, 
da Gottes Geift nit beimohnet vernommen“. — Er (der Land⸗ 
graf) babe ibm ſchon früher fein Gemüth und Meinung eni- 
beit, „das Gottlob noch nicht anders fieht noch if“. Cr 
‚wolle fich fo halten, wie er es gegen Gott und das römijche 
Deich zu verantworten fchuldig fepn folle und wolle. „Wo 
aber alte, löbliche und chriftlide Gebraͤuch, die von Alter 
berfommen, und in der Geſchrift gegründet fepn, bie geden⸗ 
fen wir auch vermittelft göttliher Hülf, mie wir zu thun 
ſchuldig fepn ‚(fonft andere der Menfhen Eayungen, bie uns 
unſere Gewiffen wider Gottes Wort verbinden, nad dem man 
Gott mehr denn Menfchen muß Gehorfam leiften, hintan 
gefegt) zu halten, zu handhaben und zu vollziehen“. — Es 
"bedarf, diefe Unterfcheidung vorausgefept, der Bemerkung 
nicht, daß es von der reinen Willlühr des Einzelnen abhing, 
welche Dogmen und Canones er in die eine, welche in die andere 





*) Diefer Brief ift Datirt and Marburg „Anno 25 feria 5 post 
Epiphaniam Doi“, und unterzeichnet: „Bruder Niclas Ferberun 
Guardian E. F. G. unterthäniger Capellan“. 
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Elaſſe fegen wölfte. Für jet bekannte Hhilipp bem beforgs 
ten Warner bereits in gangbaren Redensarten der Eecte, wie 
er ber lutherlſchen Unficht- beipflichte: daß ber Glaube ohne 
Werke feelig mache, und baß die Mutter Chriſti keine fürbitz 
tende Dermittlerin zwifhen uns und ihrem göttlihen Sohne 
fey.. Yünfzehn Jahre fpiter fehte er befanntlih, unſtreitig 
mit demfelben Rechte, dad Verbot der Polygamie ebenfalls 
„hintan“ und in die Meibe jener Dienfchenfagungen, über 
welche der „evangeliihe* Chrift hinauszugehen berechtigt fey. 

Allein wie tief die Läugnung bes alten Kirchenglaubens 
in dieſen Punkten auch in das bisherige hriftliche Reben greis 
fen mochte, — dennoch war eine andere, in eben bdiefem 
Schreiben hervorgehobene Eeite der Neulehre noch bei weis 
tem mehr geeignet, die gerechteiten Beforgniffe für den fers 
nern Beſtand der bürgerlichen, tie der Firchlichen Ordnung 
in Deutfchlanb zu erwecken. — Luther hatte es auf feinem das 
maligen Etandpunfte für feine negativen Zwecke ungemein 
bequem gefunden, die Einfegung eines Priefterftandes durch) 
den Sohn Gottes, und fomit die ausfchließliche Berechtigung 
der Mitglieder beffelben zue Predigt der chriftlichen Lehre 
und Ausfpendung der Sacramente von vornherein in Abrede 
zu ftellen. In Folge deffen hatten ſich außer der unſaubern 
E haar der „wilden Münch“ auch Bauern, Weber, Schuh⸗ 
macher; Schneider und andere Laien aller Urt zu begeifterten 
Herolden des Abfalle von ber Kirche aufgeworfen, und aus 
der mit vollen Händen audgeftreuten Saat biefer neuen Evan⸗ 
gelien ſchoß eine üppige Fülle ſchwaͤrmeriſcher Eecten ber 
wunderlichftien Urt empor. — Auf dieſe ſehr nahe liegende 
Gefahr hatte der redliche Duardian den Landgrafen In fels 
nem Schreiben aufmerkfam gemacht. — Allein damals, wie 
heute liebte es ber Machiavellismus: radicale Beſtrebungen 
von unten hervorzuloden und ihnen fo lange zu fchmeicheln, 
als fie der’ fchrankenlofen Gewalt der Mächtigen die Wege 
bereiten; haben fie Ihren Zweck erfüllt oder drohen fie ben hoben 
Beichägern felbft Gefahr, fo werden fie mit äußerfter Ges 
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walt und Härte zu Boden gefchlagen. — Es erinnert an 
ähnliche Argumente, burdy weldye noch vor Kurzem auf mans 
chen beutfchen Univerfititen politifche Tendenzen ber Etubies 
senden befchönigt und gehätfchelt wurben, wenn Philipp dem 
Mönche auf feine Warnung vor Prebigern ohne Sendung 
Folgendes antwortet: „Leplich, daß Ihr anzeigt, daß bie Pres 
digt, Wilfenfchaft und Lehre des Evangelli unter den Bauern 
zugeſtehen, (nämlich baß ein Jeglicher das Evangelium pre⸗ 
digt und fagt,) fol wider Gott fepn, dem können wir 
(— hier werden eine Menge Bibelftellen citirt! —) wenig 
Blaubens geben. Denn Gott bat gefägt, auch Mathäl 
21: himmliſcher Vater, ich dank Dir, daß Du haft verborgen 
das ben Weltweiſen und das offenbart ben Kleinmüthigen zu 
dem er da fpricht: Ich will gelobt feyn von den Unmündigen 
und Saͤuglingen, — — — und Luck am 19, ba bie Pharis 
fäer die Apoſtel nicht wollten das Lob Ehriſti ausrufen laſ⸗ 
fen, da ſprach Ehriftus: wo fie werden fchweigen, ba werden 
die Steine fchreien, Darumb weil der allmaͤchtige Gott feine 
Gnade mildiglich ausgeußt, und Fein Anſehen hat, ob einer 
hohes oder niedern Etandes, gelehrt oder ungelehrt, ein Lan, 
Bürger oder Bauer fep, achten wir für chriftlich durch die 
Gnade Gottes und billig, daß Jedermann, welchen das Evan⸗ 
geltum durch die Gnade Gottes offenbart wird, fich bed rühmen 
und befennen, lehren und einer den andern vermahnen, ale Pau: 
Ins zu Eoloff. fchreibt, auch Gott Lob fingen und fagen fol“, 

Auch zu jener Zeit folgte ſolchen Lehren der Inhaber der 
Etaatsgewalt, die Anwendung von unten ber auf dem Fuße, 
Der Bauernkrieg lleferte wenige Monate fpäter den prakifchen 
Commentar zur Theorie des ſtaatsklugen Landgrafen, und fo 
wie heute gefteigerter, pollgeiliher Zwang, die von oben herab 
durch ähnliche Mittel aufgeregten Studenten abkühlen fol, — 
fo mußte, der Nalvetät der damaligen Zeiten gemäß, bald 
nachher Philipp „der Großmüthige“ jene Unmündigen und 
Ungelehrten, weiche fein eignes Schreiben aufgerufen batte, 
die ihnen gewordenen DOffenbarungen zu prebigen, mit eiges 
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ner fürftlihen. Hand durch Keulenfchläge vom Leben zum 
Tode bringen! uf jenem erſten Etadium ber Umwälzung 
jedoch wurde das vertrauliche Schreiben Ferber's, und bie 
Antwort bes Landgrafen dem Drud übergeben, und beiden 
ein von „Gonradus Bueling, Kanzleidiener zu Heffen“ unters 
zeichneter, im Style der Iutherifchen Fluchſchriften gehaltener 
Nachtrag beigefügt. — Der ehrlihe Franziskaner, dem ber 
Landgraf im Gingange feines Untwortichreibens Mangel an 
Liebe gegen feine irrenden Brüder vorgeworfen hatte, erhält 
bier gu feiner Beihämung ein praftifches Exempel und Mos 
dell, mit welcher Ruhe und GSelaffenheit die Milde der Neu⸗ 
gläubigen confeſſtonelle Streitigkeiten zu führen pflegte. „Ich 
muß Dir“, fagt der Briefiteller „ven Gecken ftechen, und bie 
Verrenlungen baß ausfchneiden“. — Weit entfernt von dem 
„unruhigen und pochenben Geifte“ den der Landgraf an dem 
Mönche geiadelt hatte, wird diefem die „evangelifche‘ Anrede 
„D mein lieber Kappenbengft und reißender Wolf“, — und 
jur Probe der neuen Sanftmüthigkeit wird er „wegen feiner 
altnärrifchen, böfen Beharrung“ beim Glauben der Bäter, 
bloß „mit ewiger Verdammung“ bedroht. Uebrigens erbletet 
fi der Wortführer der neuen Offenbarung, der bamals durchs 
gängig befolgten Tactik ber Umwaͤlzungsparthei gemäß, aud) 
in diefem Galle zur öffentlichen Disputation über Lehre und 
Slauben. Sr wolle, „als der ungelehrieft und geringft ſchrey⸗ 
ber in unfer beffifcher Canzley, — — uff all Ehriftlih artis 
kel, die zu menfchlihem Hayl dienen mögen, auß der heylis 
gen gefchrifft, post habitis aliis nugis — disputiren. Gr: 
biet mich bes auch hiemit unmiederruflih maagft mir darauf 
malftadt ernennen, die gelert leut hab. Et audies non sine 
ignominia et maguo malo tuo revelalum esse mysteri- 
um Dei“. 

Philipp hatte den Bruch mit der Kieche nicht gewagt, 
ohne fi) um weltliche Hülfe und geeignete Verbindungen wit 
der Parthei umzufehen, die gleiches Intereſſe mit ihm hatte. 
Er verabredete wit dem Kurfürften von der Pfalz, — der 
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für feine Perſon bei der Kirche blieb, — daß beibe ihre Läns 
der dem neuen Evangellnm öffnen und deſſen Predigt geftats 
ten wollten, und Fam im März bes Jahres 1525 mit dem 
Kurfürften Johann von Sachſen und deſſen Sohne und [päs 
tern Nachfolger zu Kreupburg an der Werra zufammen. Mit 
beiden Fürften, die dem neuen Glauben bereits anbingen, 
und denen ber Landgraf an ehrlihem Eifer für denfelben 
ohne Zweifel eben fo welt nachſtand, ale er fie an Echlaus 
beit wie an Rückſichtsloſigkeit in der Wahl der Mittel für 
feine politifchen Zwecke übertraf, wurbe hier zuerft jener 
Bund gefchlofien, der leider erſt 21 Jahre fpäter die gerechte 
Strafe des Kaiſers auf fih herabzog. Luther empfing bie 
Rachricht von dieſer Zufammentunft mit großem Jubel, und 
hoffte „es werde eine Frucht bes Evangeliums daraus erfols 
gen“. Der Landgraf aber fol, vielleiht im Vorgefühl diefer 
Frucht, feinen nunmehrigen Glaubensbrüdern verfprocen has 
ben: „er wolle eher Leib und Leben, Land und Leute laſſen, 
benn von Gottes Wort“ (nach dem Eprachgebraude ber 
Parthei: der Lehre Luthers) „weichen“. — Defto weniger war 
er geneigt von denen, die es auf Erden am treueften mit Ihm 
meinten, Math zu nehmen. eine Mutter (in zweiter Che 
mit einem Orafen von Solmo vermählt) merfte aus ben be⸗ 
benflihften Maaßregeln, bie ihr Eohn In Firchlichen Dingen 
ergriff, Insbefondere aus ber Aufzeichnung des Vermögens 
ber Kirchen und Klöfter, worauf es in Heffen abgefehen fen. 
Allein ipre Bitten und Ermahnungen fanden eben fo wenig 
Gehör, mie die Vorftelungen feines Echwiegervaters des 
Herzog's Georg von Sachſen. Philipp hatte diefem früher 
gemeldet, vie er enifchloffen fey, dem „Evangelium“ fein 
Land zu öffnen. Bald darauf als der Münzerifche Aufruhr 
ganz Sachſen und Ihüringen in Schrecken fegte, forderte er 
eben denfelben zu gemeinjchaftlichen Vorkehrungen gegen das 
bedrohliche Unwefen auf, Herzog Georg antwortete ihm das 
rauf, daß er wegen ber gefchwinden Läufe, welche fich bei der 
Bauerſchaft ereignen, die ſich die chriftlihe Verſammlung 
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nous, bereit: ehe das Geſuch um. Hilfe vor ——— 
gelaufen, alle ſeine Unterthanen aufgeboten habe: Die Yes! 
biger, fügt er hinzu, hätten das lutheriſche Evangefiuns' pl 
lauter: unb klar geprebigt, daß man es haͤtte greifen mäyinz! 
baf es die Früchte, fo jehumbt vor Augen ſeyen, bringe 
miiſſe. — Sr ber Herzog würde den Lanbgrafen auch fdyem! 
früher zur gemeinfpaftfipen Gegemuehr anfgeforbert haben 
„bieweiß wir aber aus vorigen, Ew. Llebden Schreiben’ derv 
merkt, daß Ew. L. in baffelbig Evangelium fo fat veriiug: 
daß Ew. L. auch nicht wohl hat leiden mögen, daß wir wg! 
Morten ober- Werken darwieder theten, fo haben wir dal 
beften unterlaffen“. — Leider ſey es ſo welt gekommen, „due: 
unſer vide: Im Reiche, weder die Reglerung bes * 
noch bes Kaiſers, weder in geijllichen noch in weltlichen 
gen Selben Fönnten, ſondern fich ſelbſt fo geſchickt faͤnden, du 
fie regleren wollten. „Eo wird Gott über ums verhaͤngec 
daß wir von ausgelaufenen Moͤnchen und Irvigen Bauern Tas 
giert werben". Seht aber, ba ber Landgraf ihm fein Bebrüe 
ten angezeigt habe, wolle er ihm nicht bergen, „daß uns';je) 
fo groß, aͤls Ewer Lieben Noth feyn will auf diefe Sachen 
Ydhtuig zu geben, und fonderlich, weil wir Bott Lob biefen 
Sachen allewege entgegen geweſt, iſt zu beforgen, daß und uk: 
deu 'unfern möcht nachgetrachtet werben. Und halten’ a® 
dafür, wo die armen Leut nicht auf Melneid wit 
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rubr wohl verbleiben. Deshalben unfre freundliche Witt 
ift, Euer Lieb wolle uns ben Water und Freund bas nicht 
entgelten laſſen, ob wir bem lutheriſchen Evangelium nicht 
anbangen unb nicht gern ſehen, was man gelobt, und 
fhwöret, daß man daffelbige nicht hält, es fey von 
Seit oder den Menfchen gefebt und une hälflich und beiftäns 
dig ſeyen, wie Sure Lieb Im gleichen alle vom uns: gern 
haben weilte”. — Er, der Herzog; sontite fehnerfeiis auch den 
Landgrafen feinen Schwlegerſohn nicht verfaffen, wenn er ober 
die feintgen wider‘ BlUlgkeit ſollten beſchwert ober- überzogen 
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werden. — Wie treffend aber auch diefes Edyreiben ben yo: 
litiſchen Charakter der Neulehre bezeichnen mochte, dennoch 
konnte es die Geſinnung Philipps nicht ändern. Nur einfts 
weilen fcheint er feinem Reformationseifer Echranten geſeht, 
und in Gemeinſchaft mit den übrigen, benachbarten Fürſten 
feine ganze Thaͤtigkeit auf die Unterbrüdung einer Empoͤrung 
gewendet zu haben, weldye den neugläubigen Großen bie mas 
teriellen Früchte ihrer Irennung von ber Kirche aus den 
Händen reifen, und fie ber Demokratie rebelliiher Cchwärs 
mer zuwenden wollte. — So konnte es geſchehen, baß man 
katholiſcherſeits fogar an eine Wiederannäherung des Lands 
grafen am bie Kirche glaubte, und daß im Auguſt deffelben 
Jahres (1525) Papſt Clemens VII. ein Echreiben an ihn 
extieß, worin er ihm, obwohl das Blutvergießen bedauernd, 
für den bewaffneten Schußz, den er ber guten Sache gegen die 
Secte gewährt habe, dankt und ihn bittet der Sache der Kirche 
umd des Rechts auch ferner feine Dienfte zu weihen *). Diefe 
gänftige Anſicht, die man in Rom über Fhilippe Gefinnung 
begte, darf um fo weniger Wunder nehmen, als befien Vers 
halten während bes Bauernkrieges felbft den Herzog Georg 
getäufcht zu haben fcheint, der vor bem Beginn bes Feldzugs 
gegen Münzer, wie das oben erwähnte Echreiben beweift, die 
Eiellung bes Landgrafen zur Kirche ſchon ganz richtig beur: 
theilt hatte **), 





*) „Quare nos tuae virtuti et prudentiac plurimum gratula- 
mur, et non parum eliam tibi debere fatemur, quod et 
optimo consilio tantis malis remedium cogitaveris et 
magno animo adhibueris. — Reliquum est, ut te in do- 
mino hortemur, et moneamus, ut Dei causam et ecclesia- 
sticae jurisdictionis una cum nobilitatis statu (cuncta enim 
haec eadem vicina involvit Lutherana tempestas) qua coe- 
pisti mente et animo pergas defendere‘‘, 

“) Bor dem Zuge gegen Mühlhauſen gibt Herzog Georg dem 
Zandgrafen zu verfichen, daß er von ihm, der in das lutheriſche 
Evangelium „fo feft verfifien ſey“, kaum eine Hülfe gegen die, 
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⸗Mein Tauın war nach dem Elege ba Firautiauhaufen bie, 
Gefahr vorüber, fo ‚zeigte ch auch bicfmal an einem end 
auffalleuben SBeifpiele, in: wie weit die Eache des Glauben 
bes Drbnung und des Rechts bei ber Belämpfung ber Messe 
lution auf eine redliche und nachhaftige Mitwirkung der Hufen 
lirchlichen zählen könne. — Nachdem der Haufe der rebel⸗ 
(hen Banern zjerfprengt und Münzer hingerichtet war, — 
entſtand unter ben verbündeien Fürſten bie nahe liegcnde 
Frage: was nun weiter zu thun fey, um bie mit areßem 
Wahrſcheinlichkeit zu vermuthende Wiederkehr ähnlicher. Ye 
tritte zu verhäten? — Wie natürli, ſahen bie katheüſhen 
Bürften (Herzog Georg von Sachſen, bie Herzoge Erich ueb: 
Heinrich von DBraunfchweig, bie Kurfürſten Soadıim Veit 
Brandenburg unb Albrecht von Mainz) Bie einzige Sewähe: 
für die Zukunft in der pflichtmäßigen Vollſtreckung bes Worms 
fer Reichsſchlußes, weicher den Etänden bie Imnterbrüduing) 
einer Lehre auftrug, deren mothiwendige und unaunbleibllihe: 
Folge Zertrümmerung ber geiftlichen, wie ber weltlichen Wenn 
faffung Deutſchlande und Wuflöfung aller chriftlichen Dicke 
nung im Reiche fepn mußte. — Die Ihatfachen hatten zeyt 
den Beweis geliefert, wie gegründet diefe Beſorguiß gewaſen, 
und wie nothiwendig es fep, micht bLoß bie Vlüthen umb Fruchte 
bes Unkrauts, fondern deſſen Wurzel zu zerſtören. — Alltin 
bier, wie fo oft in ber neuern Geſchichte, wollten bie gen 
mäßigten Anhaͤnger Hrchliher oder politiſcher Jeribümer ymazı 


derſelben Lehre anbangenden Bauern erwartet habe. — Wa 
flegreicher Beendigung des Kampfes wundert fi Vhiliop Quie 
ein von Rommel Geſchichte von Heſſen Th. TI Anmerkungen, 
©. 223 mitgethellted Schreiben darthut), daß der Herzos nit 
fon zu Maͤhlhanſen aus verſchiedenen feiner Wenberdugen ges 


merkt habe, dab er (der Landaraf) der neuen Lehre aufange.— 


Die Foigerung aus vdiefen beiden Daten legt nahe. 
Georg mp ſich in Der Zeiſchenzeit; mit ober’ 'ofne ' 
des Landarafen, über deffen retigidfe Geſiunung Mer 0 | 
die Wicheransföguung deſſeiben mit der Kirche geglanbt Hahn. 
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allerdings nicht deren verderbliche Folgen, wohl aber das 
falſche Princip ſelbſt, um es zu Ihrem eigenen Nutzen anszu⸗ 
beuten. So hielt auch dießmal Landgraf Phillpp's überwie⸗ 
gender Einfluß ben ſchwachen, überaus beſchraͤnkten Kurfür⸗ 
ſten Johann von Sachſen zurück, der Vereinbarung beizutre⸗ 
ten, welche die genannten katholiſchen Fürſten zu Deſſau ſchlo⸗ 
Sen, um ber lutheriſchen Irrung in ihren Landen ein Ziel 
zu fegen. — Hier wie immer, wurde die geheime Unterftüs 
yang, welche fchlaue Gewandtheit vornehmer Beſchüger der 
Empörung und Widerfepfichfeit unter dem Vorwande der 
Mäßigung angebeihen ließ, ber Sache der Drbnung verberbs 
licher, ale die robe Wuth fanatijcher, aber offen vortretender 
Rebellen. — Philipp erkannte richtig, daß es vor Allem dars 
anf ankomme, Zeit zu gewinnen, um den übeln Eindrud des 
Bauernkrieges ſich verwifchen, die Reufehre ſich befeftigen zu 
laſſen. In biefer Ubficht erklärte er im Eeptember 1525 ges 
meinfhaftlih mit dem Kurfürften von Sachſen, mit weldem 
er zu Treffurt zufammen gefommen war: „daß fie der luthe⸗ 
sifhen Handlung nur in fo weit anhingen, als fie mit 
bem Svangelium übereinftimme, daß dieſes auszurots 
ten ihnen weder gebühre noch möglich ſey, daß es ihnen aber 
chriſtlich und ehrlich dünke, den ganzen Streit über den An⸗ 
theif der neuen Lehre an dem Aufruhr und über die Firdhli- 
hen Mißbräuche nur durch —— und un⸗ 
partheiiſche Perſonen zu ſchlichten“ ). Da unpartheiiſche 
Schiedsrichter bei einem Streite, der ſich lediglich darum 
drehte: ob man ſich der Kirche unterwerfen oder gegen ſie 
auflehnen ſolle? nicht füglich denkbar find, fo hatte dieſe ge— 
wundene und hinterliflige Erflärung feinen andern Einn und 
Amel, ale die Verlängerung des Zerwürfniffes in's Unend: 
liche. ° In der That war dieß das geeignetfte Mittel, jene 
Zerrüttung bed Reiches herbeizuführen, bei welcher Philipp 
und feine Parthei im Trüben fiichen konnten. Als daher der 
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Kaiſer nach dem Eiege bei Pavia endlid mit Ernſt und Nachs 
druck daran dachte, das MWormferedict zur Vollziehung zu 
bringen, bot ber Landgraf alle Kräfte auf, ber Parthei des 
Widerfpruchs eine feite Drdnung und Haltung zu geben. Im 
November des Jahres kam er wiederum zu Friedewald im 
Heffifchen mit dem Kurpringen von Sachſen zufammen. Dort 
war es, wo, wie fein neuefter Panegprift berichtet, „zwiſchen 
diefen beiden, von nun an engverbundenen Fürſten die ges 
meinfamen Manßregeln der neuen Parthei, an bereu Epige 
fie traten, befchloffen wurden“. — In Folge deffen hielt vom 
diefem Zeitpunkte an eine ununterbrochene Kette von hinterlis 
fligen Umtrieben und rchen Gewaltthaten ber Oppofition bas 
Reich in einer dumpfen, unnatürlichen Spannung, beren 
friedliche Löfung zu verhindern, bauptfählic Landgraf Phi⸗ 
lipp bemüht war. 





XXXI. 


Ron dem gegentwärtigen Zuftande der katholiſchen 
Religion. 


ESchluß.) 
o 

Betrachten wir nun unfer eigenes Jahrhundert. Die 
encyklopädiftifche Philofoppie, nachdem fie ind Leben, in bie 
Praxis übergegangen, ift noch ber große Feind unſers Glau⸗ 
bens. Ein Kind ber Reformation hat fie im Vergleiche mit 
ihrer Mutter den Vorzug einer Fühneren und folgerechteren 
Logik. Sie verfiand es die lutheriſche Negation bis zu ihrem 
Schluſſe zu fteigern, und fo find die Ungläubigen gegenwaͤr⸗ 
tig bie wahrhaften Proteflanien. Iſt aber die Schule bes 
achtzehnten Jahrhunderts ihrerſeits dennoch nicht gleichfalls 
bedroht? Haben fi) nicht Gegner in Ihrem eigenen Echoofe 
‚gegen fie erhoben? Hat ſich Belzebub nicht gegen ſich felbft 
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entzweit? Faͤngt dieſe Schule, mit ihrem Gintagsleben von 
geftern nicht bereits in ſich zu verfallen an, wie ber Urlanies 
mus, der Muhammedanismus, bie proteftantifchen Echöpfuns 
gen Luthers, Calvin's und Heinrich's VILL verfallen find? 
Dieſe Schule des achtzehnten Jahrhunderts wurde von 
ihren eigenen Jüngern und mit ihren eigenen Waffen be: 
Yampfı. Ele hatte alle menfchlihe Kenntniß zum argen Mißs 
brauche die Religion aufgeboten. Die Wiſſenſchaft wurbe 
argliftig auegebeutet, die Geſchichte unredlich entſtellt, die 
Moral in eine weichliche Nachſicht aufgelöst, alle Begriffe 
der Kunft und des Schönen wurden feltfam gefaͤlſcht, und 
ans diefen trügerijchen Autoritäten batte fie einen Bund, 
gleichſam eine antidhriftlihe Liga gebildet, deren Eymbol 
and Dauptinhaft Ihre Encpflopädie war. Eo hatte fie alle 
Wilfenfchaften gegen die Meligion abgerichtet — mas ergab 
fi) aber? Man wagte e6, fich nach ihr In den Sachen felbft 
umzufeben. Die Wiſſenſchaft gelangte vermöge eines natürs 
lien Fortſchrittes dahin, bie fo beflimmten Behauptungen 
ihrer Vorgänger einigermaaßen zu bezweifeln. Die Gefchichte 
wurde in der Richtung gegen Voltaire und deffen Nachfolger 
umgearbeitet, und man muß befennen, mit wiffenjchaftlichem 
Sinne und Erfolg umgearbeitet. Die Philoſophie fchämte fich 
ein wenig des niedrigen Eenjualismus, wozu man fie vers 
dammt hatte, und der gemeinften Moral, die daraus entfprun: 
gen war. Eo löste ſich zufept biefe Liga auf, der Bund 
teennte fich, die Wiffenfchaft wurde frei. Die höhern Geifter 
fhüttelten das Joch ab, zwar um verfchiebene, unbeftimmte, 
vielfachen DVerirrungen offene Bahnen zu verfolgen, dennoch 
aber der Richtung entfagend, welche fie in enggefchloffener 
Schaar auf der dem Epriftenthume entgegengefegten Straſſe 
fortgetrieben hatte. 

Allerdings find auf biefem Verbältniffe nur wenige en⸗ 
ſcheidende Abſchlüſſe hervorgegangen; wichtige Punkte find 
zweifelhaft geblieben; man ließ die letzten Folgeſaͤtze unbes 
rührt, das ift nicht zu Teugnen. Indeſſen war man am Ende 
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boch darüber einverflanden, daß z. B., nachdem. die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beitimmungen bes achtzehnten Jahrhunderts ums 
haltbar geworben, bie daraus gezogenen antichriftlidhen Fol⸗ 
gerungen ebenfalls in fich verfallen müßten. Dan hat im 
Allgemeinen zugegeben, daß bie Molle des Chriſtenthums im 
ber Geſchichte keineswegs fo unbedeutend geweſen, und bag 
es der Dienfchheit allerdings einige Dienfte geleiftet habe, 
Man gefteht ihm mit größerer Bereitwilligfeit auch jetzt noch 
eine gewiſſe Einwirkung auf die Entwidlung des menſchlichen 
Seiftes, eine gewiſſe Großartigkeit in ben Künften, in bee 
Rede, in der Poeſie zu. Mit einem Worte, die Schule des 
neunzehnien Jahrhunderts, wenn man fie eine Schule wens 
nen darf, welche ganz verfchieben von Ihrer Dorgängerin jebe 
Entſcheidung und Echlußfolgerung zaghaft vermeidet, ſucht 
im Gefühle, daß fie durch die Macht des chriftlihen Glau⸗ 
bend gewinne, ſtatt ihm offen entgegenzutreten vielmehr aus⸗ 
weichend und hinhaltend eine beffere Zelt abzuwarten, umb 
räumt ihm, eines. nach dem andern, feine Echönhelt, feine 
Nüplichleit und feine Größe ein, um nicht zu ber legten, 
wichtigſten @inräumung, bem Zugeftändniffe der Wahrheit, 
genöthigei zu werden. 

Audererfeits hat ein großer Lehrer ſich mit unferens Uns 
terrichte befchäftigt. Die Erfahrung gibt sheuere Lehrſtunden; 
möchten fie wenigftene nicht nuplos ſeyn! die Schule des 
achizehnten Jahrhunderts regiert feit fünfzig Jahren die Etaa⸗ 
ten durch ihre Politik, die Menfchen durch ihre Moral. Iſt 
6 denn nicht an der Belt, daß fie von ihrer Verwaltung Mes 
chenſchaft ablege? Diefe Nechenfchaft ift nun, um unferem po⸗ 
fitiven und rechnungsſüchtigen Jahrhunderte gefällig zu feym, 
felbft wieder merkwürdig ariıhmetifch und yofltiv. Auf bem 
politifchen Gebiete viele MNevolutionen, die unter dem Days 
wanbe verfchiebene Verwaltungsformen auf bem Papier feRs 
zufegen, die Völker alle erfinnlichen Kataſtrophen und Leiden 
durchwandern ließen, ihre Intereſſen gefährbet, ihre Berbin⸗ 
dungen geflört, ihre Eitten verborben, ihren Gharalter ers 
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büftert haben, unb fie mit ber ftaten Drohung einer neuen 
Mevolution ängfiigen; auf dem fittlichen bie: immer zuneh⸗ 
‚sende Statiſtik der Vergeben und Verbrechen udb die Der: 
mehrung jener Menſchenclaſſe, deren Leben eine conflänte Ge⸗ 
fahr für die Societaͤt iſt: das iſt die Schlußrechnung, welche 
‚bie Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts uns ablegen 
kaun. Verbrechen und Revolutioenen gehören weder jur Poe⸗ 
ſie noch zur Rhetorik; es find ſehr hundgreifliche Wirklichkei⸗ 
ten, ſehr augenfaͤllige und ſehr groblörperliche Gefahren, es 
ſind perfönlihe Gefahren für jeden von ung. Die Wunde 
iſt nicht verhüllt, fie Ilegt für jeden offen zu Tage. Man 
kann nicht wohl mehr In Abrede ftellen, daß bie Sittenlehre 
ber Pflicht nach dem Evangelium mehr werth ift, als die Eit- 
‚tenlehre der Natur nach Diderot, und daß felbft ganz mates 
sieh aufgefaßt, einem Volle, welhes zur Vereinfachung ber 
:focdalen Frage ben lieben Gott dabei ohne alle Umftände bes 
‚feitigt hat, denn body etwas mangle. 

Sp führt denn bas ernftere Studium bei den Männern 
‚der Wiſſenſchaft und bie Beobachtung, das Eelbfterleben bes 
‚materiellen Unbells, bei den Männern der Politik, oder viels 
mehr bei allen Menſchen, die fehen und denken Fönnen, zu 
- Folgerungen von halb chrifiliher Natur. Die Wichtigkeit 
‚diefer Folgerungen foll man jedoch weder übertreiben noch 
allzuſehr verkleinern. Weil die Welt oder weil die Schule 
fo Tiebreih iſt, fih zu der Anerkennung berabzulaffen, 
daß die chriftliche Meligion niht die Im fame Vol: 
tair's ſey, und ihr eine Epoche von Größe, Macht und 
Schönheit zugeſteht; weil bie Politif zugibt, man habe 
‚noch nichts erfinnen Fönnen, um das Chriftenthbum in ber 
ſocialen Mafchinerie genügenb zu erfegen: darf man deßwe⸗ 
gen ſchon fchließen, daß die Welt, daß die Schule, daß bie 
Politik durch und durch chriftlich geworden ſeyen? Eoll man 
triumphirend verlündigen, das achtzehnte Sahrbundert fey 
‚Mberwunden, damit ber alte Feind ſich bei unferm Siegsge⸗ 
ſchrei wieder aufraffe, und noch einmal Zage des Ruhms und 
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ber Macht erlebe? Man wird nicht dadurch allein zum Chris. 
fen, weil man eiumal in einer Anwandlung von Otedlichkeit 
und —* mit mehr oder weniger förmlichen Einſchraͤn⸗ 
kungen, dem Ghriftenthume eine gewiffe fittlihe Würde, eine 
gewiffe ſociale Rüplichkeit, einen gemiffen Glanzien den Küns 
fien und eine gewiſſe Größe in ber Gefchichte zugefteht. Ein 
durchaus artiftiiches und Iiterärifches Chriftenthum wäre nur 
ein leeres Epiel der Phantaſie und der Epeculation, was 
man mit guiem Recht nur fehr gering anſchlagen dürfte. Ein 
durchaus politifches Chriſtenthum aber wäre nur eine Berech⸗ 
nung bes Eigennutzes und dabei eine Berechnung, bie fich 
gar oft als falfch ermweifen würde, 

Es möchten wohl viele geneigt feyn, vom Chriftenthbume 
fih etwas nach Ihrer Bequemlichkeit audzumählen, und nur 
foldhes anzunehmen, was ihnen nüglich oder wohlgefällig wäre. 
Rad) ihrer Meinung erzeigen fie demjelben in dem gegenwärs 
tigen Zuftande feines Verfalls und feiner Uuflöfung ſchon 
eine große Gnade, wenn fie ihm in ber Anerkennung einer 
feiner Eigenſchaften Gerechtigkeit wiederfahren laffen, wenn fie 
einen feiner geleifteten Dienfte würdigen. Eie können dann 
wohl verlangen, mit driftlihen Dogmen und Pflichtgeboten 
nicht bebelligt zu werben. Lobeserhebungen often befonbers 
in unfern Tagen fehr wenig, und wie manche fühlen fich bei 
der Betrachtung der Echönhelten des chriſtlichen Glaubens 
bewegt und entzücht, bie bei dem erften nur einigermanßen 
ernften Gefpräche über die Grundlage der evangelifchen Wahr⸗ 
beit ſelbſt ſich ſogleich mit dem Ausrufe zurüdzleben würden: 
das iſt eine harte Rede, durus est hie sermo! Es iſt fo bes 
quem, bie Religion wie eine Urt von Mythologie zu nehmen, 
wovon man die Ueberlieferungen nad Belleben gelten laſſen 
oder verwerfen, und fich überdieß noch für fehr großmüthig 
halten kann, weil man ihr einen artiftifchen ober poetifchen 
Glauben ſchenkt, während fo viele Andere ihr allen Glauben 
verfagen. Es ift fo natürlich und fo behaglid, das Chriſten⸗ 
thum ale ein focinles Heilmittel, jedoch unter ber Bebingung 
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anzunehmen, daß dieſes Heilmittel nur bei dem gefährlichiten 
und krankſten Zheile der Gefellfchaft angewendet werbe. Iſt 
es ja doch ſchon ein altes Princip, Daß man für base Volk 
eine Religion braude, wobei es ſich von felbft verſteht, 
daß Vornehme und Meiche derfelben nicht bedürfen. Ich er= 
innere mich nicht, welcher Engländer folche politifche Chriſten 
mit einem diden, fetten Rathsherrn verglichen hat, der, 
wohlgefättigt von Wachteln und Rebhühnern, feine Lippen 
vorfihtig mit einem Tropfen Mumford’fcher Euppe benegt, 
und bem Anſcheine nach fie gut findend die Erklärung ab⸗ 
gibt, es ſey eine trefflihe Nahrung für den Armen. 

Iſt nun damit gefagt, daß diefen Folgerungen, zu wel: 
hen die wiſſenſchaftliche Forſchung und die Politik hinfichtlich 
bee Echönheit und fittlihen Nüplichkeit des Chriſtenthums 
gegenwärtig gelangen, durchaus Fein Werth beigelegt werben 
dürfe? daß feit dreißig Jahren nichts gewonnen worben ſey? daß 
der alte Bau der enchelopädiftifchen Philofophie zwar ſchwanke 
und zufammenbrede, aber ohne Vortheil für den chriftlichen 
Glauben? daß die Wiſſenſchaft, auf einen richtigen Weg zu: 
rückgeführt, dennody fein Heilmittel werden Fönne für bag 
Böfe, was die verderbte Wiffenfchaft und gebracht? Iſt da= 
mit gefagt, daß in diefen neuen Anfichten und Begriffen, die 
durd) die Kraft der Wahrheit oft den befangenften Geiftern 
aufgedrungen wurden, daß in diefen Anfichten, die früber 
oder fpäter die Anſichten von der Schule des achtzehnten 
Jahrhunderts erfegen und dann eben fo volksthümlich ſeyn 
werden, Fein nüglicher Keim, Fein fruchtbares Samenkorn 
von der Vorfehung niedergelegt fey? Kein Chrift wirb die 
Führungen Gottes fo fehr verkennen wollen. „Jede vollkom⸗ 
mene Gabe“, fagt der Apoſtel, „Eommt ung von oben“. Keine 
übermenfchliche Eigenfchaft kann fih in einem rein menſchli⸗ 
chen Werfe finden. Wenn das Chriftenthbum uns von einer 
Ceite wahr und göttlich erfcheint, fo ift es wahr und göttlich 
in feinem Wefen und in feinem Ganzen. Darum liegt fo: 
wohl für jeden Chriften, der darüber nachdenken will, ale 
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auch für jeden Ungläubigen, ber bie Frage mit rveblichem 
Einne und bie auf den Grund unterfuher wird, in ber 
Größe, In der Echönhelt und in der Nüplichkeit des Chris 
ſtenthums eine volftändige und logiſch⸗richtige Beweisführung 
feiner Wahrheit; eine Beweisführung, welche, wenn auch mes 
niger Funftgerecht als die Bemeisführungen eines rein dialek⸗ 
tifchen Formalismus, doch nicht weniger gültig und vernunfts 
gemäß und nur noch mehr im Bereiche der meiften Menſchen 
in. Es ift dieß ein großartiger Syllogismus, deffen Vorbers 
ſähe unfer Jahrhundert im Allgemeinen aufgeftellt hat, und 
bei deffen Echlußfage ſchon mehrere begnabigte Menſchen ans 
gekommen find. Die Wahrheit war der Lohn ihres redlichen 
Strebens. Alſo daß die zweifelhafte Frage, in menfchlicher 
Weife aber redlich geftelt und gewiſſenhaft unterfucht, im 
göttlichen Weife gelöft worden; daß ber Gefchichtfchreiber, ins 
dem er ben Geſegten nachforfchte, melde das Schickſal der 
Nationen lenken, zu der Einſicht gelangt fey, daß alle Bes 
jiebungen der Weltgefchichte In dem Chriftenthume als ihrem 
Brennpunkte zufammenlaufen, und an diefem Merkmale ers’ 
fannt babe, daß hier die ewige Wahrheit Iebe; daß der Phi⸗ 
loſoph, während er den inhalt und die Grundlage der Pflichs 
ten ſuchte, mit der Ueberzeugung geendet habe, ihre Grunbs 
lage fowohl als ihre Vollkommenheit ſey nirgends wo, ale 
in dem chriftlichen Gejege, und daß er deßwegen das chriflfis 
he Geſet ale bie einzige zuläffige Megel für die Gewiſſen 
angenommen babe; daß der Politifer, betroffen über die Uns 
ordnung in den Völfergefellichaften, fobald fich diefe von dem 
Ghriftentbume entfernen, folhes nicht nur als Heilmittel ans 
gerufen, fondern auch fo glücklich gewefen, zu begreifen, daß 
biefes Heilmittel nur darum wirkte, weil es göttliher Natur 
ſey; daß endlich der Künftler, der Dichter, das höchſte deal 
bes Schönen fuchend und es vor allem in ben cheiftlichen 
Werken findend, verfündigt haben, eine foldhe Vollendung 
ftamme nicht vom Menſchen, und bier walte offenbar bie 
Hand Gottes; daß mit einem Worte jeder, ber burch feinen 
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befondern Beruf veranlaßt wurde, eine von den Seiten bes 
Ehriſtenthums zu fiudieren und eine feiner Vollkommenheiten 
gründlicher zu würbigen, erkannt habe, daß menfchliches Ver- 
mögen nicht fo weit reiche, und daß eine folhe Vollkommen⸗ 
beit nur ein Strahl der göttlihen Vollkommenheit ſey; und 
er dann hierdurch, geftärft und. erleuchtet von jenem, daß 
Lichte der Gnade, das allen, die reinen Herzens und Wil: 
lens find, in tieffter Nacht leuchtet, die vollfte, ernftefte, de: 
müthigfte und werkthätigfie Meberzeugung gewonnen habe: 
das alles ift nicht nur möglich, fondern es ift auch nicht 
mehr und nichts anderes, als was fich immer ereignet hat 
und noch ereignet. 

Diefe inneren Beweiſe für die chriftliche Wahrheit, eben 
fo Fräftig als die Beweife einer andern Ordnung, find in der 
Kirche nichts Neues. That der heil. Paulus etwas anderes, 
da er vor dem Areopag den Dichter Aratus anführte und auf 
den Altar des unbelannten Gottes hinwies, als daß er durch) 
Thatſachen, die außer dem Chriftenthume lagen, biefes 
befräftigte? Und wie viele Heiden wurden fpäter durch die 
Wiffenfchaften, durch menſchliche Philofophie zu Chriſten? 
Wie viele Schüler wurden durch Plato gleihfam bie vor bie 
Pforten des Heiligthums geführt! Welchen Gebrauch machten 
die Kirchenväter von der Wiſſenſchaft der Philofophie, der 
Mythologie, von allen heidniſchen Ueberlieferungen! Wie 
wußten die Apologeten den Anblick zu benügen, welchen die 
hriftliche Eocietät in ihrer Einheit, in ihrer Tugend, in ih⸗ 
rem Frieden im Gegenſatze zu der beidnifchen voll Verbre⸗ 
hen, Zwietraht und Aufruhr darbot? mit andern Worten, 
welche Beweiskraft wußten fie aus der fittlihen Ecönbeit 
und focialen Nüplichleit des Evangeliums zu ziehen? Wer 
bat dieß vom hiſtoriſchen Gefichtspunfte aus beffer entwidelt 
als Boffuet? wer hat beffer wie er das Chriftenthum durd) 
die Sinheit, Uebereinftimmung, durch den providentiellen Cha⸗ 
rakter der Geſchichte bewahrt? 

Im vergangenen Jahrhunderte mußte die Vertheidigung 
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allerdings etwas von der Art bes Angriffs annehmen. Dies 
fer Angriff war vor allem philoſophiſch und logiſch; er be⸗ 
ſtritt dem Chriſtenthume feine rationale Wahrheit; er fuchte 
es durch fophiftifche Künfte in die Enge zu treiben. So 
mußte denn die Vertheidigung, die übrigens mit Traditionen 
der Schule reichlich verfehen war, dem Feinde auf fein ges 
wähltes Schlachtfeld folgen. Und wir wollen die Früchte jes 
ner Polemik wahrlicy nicht verwerfen. Die pbilofophifchen 
Beweiſe für das Chriftenthum ftehen feft und werden immer 
feft ſtehen. Eie find nüglich, ftark und nothwendig. Allein 
unfer Jahrhundert fah gleichzeitig eine andere, zwar nicht 
neue aber vergeffene Gattung von Beweiſen fich entwideln; 
eine Gattung von Beweiſen, welche durch den Fortfchritt der 
Wiffenfchaften mit jedem Tage Fraftvoller und volksthümlicher 
werden muß, eine Gattung von Beweiſen endlih, die den 
jegigen Generationen vieleiht entfprechender und zugänglis 
her if. Unfer Jahrhundert, in der That ohne befondern 
phllofophifchen Einn und nit ohne Scheu vor den ftrengen 
Formen der Discuffion, räumt dem bequemen und wechfelvols 
Ieren Etudium ber Ihatfadhen mehr Gewalt über fih ein. 
Wenn feit einigen Jahren zahlreiche Bekehrungen die Kirche 
erfreut haben, war diefe durch Forſchung errungene Ueberzeus 
gung, war diefes Chriftenthum der Wiffenfchaft nicht meiftens 
das menfchliche Werkzeug? Bei einigen war ed der haupt⸗ 
fähhlihfte Führer; beinahe bei allen diente es zur Vorberei⸗ 
tung, es hat die Etraße abgeräumt, es hat fie von taufend 
gewöhnlichen Cinwürfen, von taufend einſt fehr mächtigen 
DVorurtheilen frei gemacht. Es war felbft für jene vortheil⸗ 
haft, die nicht ftudieren und nichts willen, nämlich durch das 
Kundwerden der Etimmung derer, die ftudieren und wiſſen. 
Kurz dadurch wurde die Atmosphäre unſers Jahrhunderts im 
eine reinere, chriftlichere Luft verwandelt, worin fid) der Glaube 
zeigen, wo er wachſen und frifcher gedeihen kaun. 

Wenn fi) ein Theil wirklich verblendeter ale jemals In 
den practifchen Atheismus ſtürzt, fo iſt es dagegen nicht zu 
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bezweifeln, daß ein anderer Theil chriftliher wird. Wer 
ernftlich Chrift war, wird es jept Fräftiger, männlicher, ent« 
ſchiedener, noch ernſtlicher. Wer durch einige gute Geſin⸗ 
nungen mehr und durch einige Vorurtheile weniger dem 
Glauben näher kam, fängt nun an dieſe von Gott geſegne⸗ 
ten Neigungen zu verwirklichen, und weil er wegen bes offe= 
nen Zwieſpalts, der zwifchen Babylon und Syerufalem aus 
bricht, entfchleden Parthei nehmen muß, fühlt er fih zum 
Guten hingezogen; fey es auch nur des Widermwillens wegen, 
den jeder ehrbare Menſch bei ber Betrachtung eines aller 
Pflichten entbundenen Lebens empfindet. Bei jenen, die man 
eigentlich die Welt nennt, bat des Böſen Uebermaaß bas 
Gute hervorgerufen, und der Meberdruß des gemeinen Lebens 
bat die reblicheren und reineren Eeelen dem Glücke bes be: 
fondern chriftlichen Lebens zurücgeführt. Uuter jenen aber, 
die von dem Enthuſiasmus politifcher Leidenfchaften oder von 
den Täuſchungen des Titerärifhen Berufs ergriffen waren, 
wurde ein großer Theil entweder durch den Echiffbruch feines 
Ehrgeitzes, oder weil er zulept das Nichtige und Leere felner 
Bocirinen erkannte, oder auch allein dur den Fortfchritt 
feines geiftigen Vermögens wie von einer heilbringenden Woge 
an das Ufer gefchleudert, wo die Kirche feiner Aufnahme bes 
reit war. Und fogar die unterften Schichten der Gefellfchaft, 
jene, wo die Szrreligiofität unbeilbar fchien, weil fie am 
plumpeften und umbefchränkteften war, zeigen und einen 
Schimmer von Hoffnung. Denn die chriftlihe Liebe hat in 
ihrer wundervollen Fruchtbarkeit ein Heilmittel gegen biefe 
eigenthümlihe Krankheit unſers Sahrhunderts, gegen den 
Atheismus des Volle, gefunden. Zu jenen, weldhe in der 
Sinfterniß ihres Geiftes wieder zu Kindern wurden, hat fie, 
wie zu Kindern ihre demüthigen und frommen Lehren gefen= 
det, und in diefem Augenblicke befuchen in der einzigen Etadt 
Paris zwei taufend Erwachſene, Leute aus dem Volke, die 
Schulen der chriſtlichen Brüder, lernen dort alles, was man 
fie in ihrer Kindheit nicht zu lehren wußte, und gelangen 
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durch Unterricht zur dbemüthigen Uebung des Glaubens. Ko 
viel ift überhaupt außer Zweifel, daß die Kirchen voll wers 
den, daß die chriftliche Bevölkerung zunimmt, daß jene, bie 
keine Kirche beſuchten, nun zum Altar und zum Beichtftuble 
geben; daß unter den Chriften mehr Frommigkeit, daß unter 
dem Volke eine größere Zahl Ehriften ift. 

Hüten wir und aljo, nah dem erften Anblick die Gefells 
(haft in Maffe für antichriftlih zu erklären. Ueberdieß ges 
bören die Dienfchen, ſey es auch nur mittelft der Taufe, noch 
den Chriftenthume an, wie die Staaten demfelben nach ih⸗ 
rem Urfprunge und durch ihre erfie Verfaſſung angehören. 
Und es ift nicht ohne Werth dieſes Außerliche Chriſtenthum, 
welches bewirkt, duß oft die Unglaubigften die Meliglon zur 
Heiligung ihrer feierlichften Lebensacte auffordern; es bedeus 
tet felbft viel, wenn man bebenft, daß Dank diefem äußerlis 
hen Ehriſtenthume alle Geborenen der Kirche Gottes anges 
hören, und von ihrem erjten Tage an durch den Willen ih⸗ 
rer oft ungläubigen Eltern Gnaden empfangen, wodurch fie 
dem unſeligen Einfluffe der Erziehung widerſtehen können, 
umd ihn mehr als einmal gänzlich überwunden haben. Es 
bat wahrlich feinen Werth, diefes Chriftentbum, welches dem 
ganzen focialen Syſteme zu Grunde liegt; dieſes lebendige 
Ganze hriftliher Begriffe, auf welchen, mas man aud thun 
möge, die Drdnung und das MWohljeyn der Etaaten rubt. 
Denn man wird früher ober fpäter einjehen, daß die einzig 
mögliche Baſis menjchliher Beziehungen und Verbindungen 
eine chriſtliche Baſis ift, daß alle Gefittung fihon ihrem Prins 
eipe nach chriftlich ift, und daß nur die Wahl zwifchen dem 
Feſthalten am Evangelium und dem Rückfall in den Zuftand 
roher Verwilderung übrig bleibt. 

ESo ift demnach das Chriſtenthum gegenwärtig weder uns 
belannt noch vergeffen, fondern bloß ferne gehalten. Man 
ſchiebt es fo viel man kann bei Seite, felbft deßwegen, weil man 
wider Willen fühlt, daß man ihm angehört, daß man Gefahr 
läuft, ihm wieder heimzufallen, duß feine Kraft wirkt, drangt, 
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quält, daß fein Reitz anzieht und überzeugt. Und in der 
Seindfeligfeit, fo wie in der GSleichgültigkeit gegen das Chris 
ftenthum, wie fie fi ringsum offenbaren, liegt etwas von ins 
nerer Unruhe und Mißtrauen, was den Aufruhr charadteris 
fir. Nicht ein Beſiegter ift ed, ben man vernadläffigt; es 
ift immer noch ein Bebieter, gegen den man fidy empört; man 
ift auf der Hut gegen ihn, weil man fich trog alles Eträus 
bens der mefentlichen Allgemeinheit feiner Herrfchaft unters 
mworfen fühlt, weil man ſich als Chriften durch die Taufe 
fühle, ale Chriften durd einige äußere Gewohnheiten, von 
welchen man fich nicht loszuſagen weiß; als Ehriften durch 
die Geſittung, die man ehrt und thellt, durch die Luft, bie 
man athmet, durch die Sefelfchaft, wovon man ein Glied 
iſt; als Ehriften endlich durch den Anblick der Größe, Wirte 
famkeit und Jugend des Chriftenthums, und durch jenen Nas 
turtrieb, der uns lehrt, daß alles was gut und heilfam ift, 
vom Glauben ftammt. Man wiberfteht nur, weil man fi 
fortgedrängt fühlt. Die Verneinung und den überlegten 
Zweifel des achtzehnten Jahrhunderts hat man aufgegeben 
oder beginnt fie wenigftend aufzugeben. Man fieht, wie bie 
Philoſophie und die Wiffenfchaften chriftlicher werden, und 
man erfehredt darüber; man fürchtet die Wilfenfchaft ale eine 
bes Chriftenihume verbädtige, und man erklärt die Philofos 
phie für vogelfrei, man fürchtet das Denfen. Man möchte 
fi gerne einer fpftematijchen Gleichgültigkeit hingeben, aus⸗ 
fhließlichen materiellen VBorurtheilen und Lieblingsanfichten, 
einer vernunfts und verftandlofen Geiftverleugnung; man 
vermag ed nicht, man wird es niemals vermögen. Die Ötes 
ligionsverachtung ift auf die Vertheidigung befchränkt, fie 
fcheut den Angriff, weif fie eine Niederlage fürchtet; fie ſcheut 
jede Schlußfolgerung, weil fie fürchtet, jede Edhlußfolgerung 
werde eine chriftliche feyn. Wird fich aber diefe Echlußfolges 
rung früher oder fpüter nicht von felbft ausfpredden? Wird 
der chriftliche Glaube nicht früher oder fpüter aus der For— 
(Yung und Betrachtung, wird nicht die Nothwendigkeit des 
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Chriſtenthums, wenn ich fo fagen darf, felbft aus dem Fort⸗ 
fchritte, aus den Bebürfniffen und vor allem ans den So 
fahren der Geſellſchaft hervorgehen ? 

Dahin zielt alfo die Bewegung der Welt. Sehen wir 
nun, wie es ſich mit der Kirche verhält. „Ihre Tugend hat fie 
zugleich mit ihrer Macht verlaffen; fie ift nicht mehr dieffelbe, 
die fie gewefen“, fo fagen die Ungläubigen. Wie, ihr Dogs 
ma, ihre Verfaffung, ihre Moral wären hinfällig geworben? 
Darauf halte ich jede Antwort für überflüſſig. Allein if 
eiwa ihre nach Außen wirkende Kraft, find ihre ſihtharck 
Werke machtloſer geworden? 

Ein befangener Sinn könnte auf einen Augenblick 
bie Verminderung ber wirkenden Kraft in der Kirche glaus 
ben. Eind doch viele Etürme über fie hingezogen, iſt das 
Heiligtum doch fo nahe bedroht geworden! Es ſchien wirks 
lih, als hätte man nur noch an die nothwenbigfte Vertheibis 
aung denken dürfen, und die Weisheit der Zeit unterließ es 
auch nicht, diefe Theorie aller Orten zu verkündigen; eine 
Theorie, die Religion und Priefter in bie Kirche einfchließtz 
die und unterfagt Chriften zu ſeyn, fobald wir die Schwelle 
des Sotteshaufes verlaffen haben, und die dem Chriftentbum 
nur unter der Bedingung zu eriftiren erlaubt, daß feine Exi⸗ 
ftenz jedem Auge verborgen bleibe. Allein es konnte fo micht 
gefcheben, die Kirche ift nirgends ohne Wohlthaten zu fpens 
den; rings um die Faum wieder aufgerichteten Ultäre traten 
nach und nach aud die frommen Werke wieder an's Licht, 
und der zu und zurüdgefehrte chriftliche Glaube wurde fichte 
bar durch feine Werke. Und nene Gefahren, ftatt die Mells 
gion in’s Helligthum zurüchzufcheuchen, Tießen fie draußen 
nur noch glänzender und nütlicher erfcheinen. Wahrend das 
Land noch die Nachwehen feiner politifhen Erſchütterungen 
empfindet, gedeihen alle chriftlichen Werke mit einem neuen 
Auffhwunge, als wollte Gott jenen eben befprochenen Bes 
weis für die Wahrheit des Chriftentbume durch deffen augens 
fcheinliche fittlihe Schönheit und Heilfamkeit für die Mens 
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ſchen noch vollftändiger mahen. Wohl giebt es immer Phis 
leſophen, die nad) bem fie dem Chriftenthume mit mehr oder wer 
niger Wohlwollen die Leichenrede gehalten haben, fid damit 
befchäftigen, bie DVerlaffenfchaft bes Abgeſchiedenen in Ord⸗ 
nung zu bringen, während fte zugleich dad neue Princip aufs 
fuchen , welches nad dem Tode des dhriftlichen Ihrem focialen 
Drganifationswerke zur Grundlage bienen fol. Die Philoſo⸗ 
phie, die lebende, fucht immer; das Chriftenthum, das todte, 
Haubt gefunden zu haben und handelt. Kerne von der ans 
maßlihen Einbilbung, auf der Unterlage eines neuen Prins 
cips zu organifiren; ohne andere Heilmittel und Zröftungen 
aufzuſuchen als jene, die feit achtzehnhundert Jahren die Lei⸗ 
bau der Menſchen lindern, handelt das Ehriſtenthum trop fo 
dieler Vorurtheile, top fo vieler Hinderniffe, die ſich feiner 
äußern Wirkſamkeit widerfegen. Hier iſt es ein demüthiger 
Gebeiverein, ein um fo mehr gefegnetes Werk, weil es in 
iefer Verborgenheit aufwuche, ber nad fieben Jahren über 
jweimalhunbert Zaufend Genoffen, von denen viele, bevor fie 
than kannten, keine Ehriften waren, in feine Verzeichniſſe eins 
getragen bat. Dort haben acht Etudenten, die an einem bes 
Rimmten Zage in irgend einem Dachſtübchen zufammenlamen, 
eine mildthätige Geſellſchaft gebildet, die gleich dem Eenfts 
korne anwachfend, erft zehn Jahre alt, ſchon in ganz Frank⸗ 
reich Mitarbeiter zählt. Und wieder find es viele hundert 
Kaufend Menichen, Arme, Handwerker, Tagloöhner, die mit 
dem Kreuzer, welchen fie wöchentlich geben, dem Werke der 
Verbreitung des Glaubens eine jährliche Einnahme von nahe 
Drei Millionen Fres. verfchaffen. Iſt dieß das Thun eines 
erſtorbenen Slaubens? und wenn die Welt einen lebenden 
Glauben, eine Doctrin, vol der reichften Zukunft wie man 
Sagt, kennt und bat, fo zeige fie ung gleiche Werke. 

Sollen wir aud von jenen nicht fo eigentlich religiöfen 
Werten reden, die in engerem Derbande mit den weltlichen 
Sorgen und Angelegenheiten ftehen? Hier wird bie Wirkjams 
keit des Ehriſtenthums, wie jeder weiß, durch viele äußere 
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Hinderniffe beſchraͤnkt. Und dennoch Eönnen wir abermals 
fügen: wer wirkt denn, wenn das Chriſtenthum nicht wirkt? 
Wenn irgendwo eine ernfte Anftrengung verfucht wurde, um 
dem Edyuldigen die Etrafe heilſam zu machen, und ihn der 
Geſellſchaft, die feine Nähe fürchtet, gebeffert zurücdzugeben, 
fagt, Eonnte dieß gefchehen ohne das Ghriftentbum? Welche 
andere Lehre, weldhe andere Schule als das Chriftenthum 
befigt eine Körperfchaft von volkothümlichen Lebrmeiftern, 
welche die Gefahren des Wiffens durch die Heiligkeit der Eits 
tenlehre zu befeitigen wiffen? Gaben jene Cocialiften und Hus 
manitarier Sjrrenhäufer und Erhulen für Zaubftumme errichs 
tet? Eind es die Et. Eimoniften oder Fourieriften, welche 
unter dem Namen bed guten Hirten dem gefallenen Weibe 
eine Zuflucht geöffnet und ihm Brod gegeben haben, damit 
die Meue möglich werde? Was wurde jemald Gutes verfucht, 
was das Chriſtenthum nicht gleichfalls und mit größerem Er⸗ 
folge verſucht hätte: Doch nein, wir müffen uns beftimmier 
ausdrüden: alles Gute, alles Nützliche, alles Heilbringenbe 
gehört dem Chriſtenthum an. Die guten Werke fommen von 
ibm oder kommen zu ibm. jene, die ohne dhriftlihen Sinn 
begonnen wurden, haben, wenn man über die eigene Ecdywäs 
he beftürzt und durch die Erfahrung belehrt war, damit ges 
endigt, den chriftfihen Glauben zu Hülfe zu rufen. Das 
Werk, im Anfange weltlid, wurde um zu gedeihen gebeiligt, 
und derjenige, der glaubendlos Gutes thun wollte, fand num 
als Lohn des Guten, das er gethan, den Glauben. 

Wird alfo unfere Zeit in den Annalen ber Kirche übers 
haupt fo trüb erfcheinen? Wenn man fie einmal aufmerkfas 
mer wird betradhten wollen, wenn das, was ringe um une 
und oft ohne, daß wir es willen gefchieht, einmal der Ges 
fhichte angehören wird: „dann wird das Urtheil über unfere 
Epoche“ vieleicht ein ganz anderes ſeyn ale jenes, welde 
fie ſelbſt über ſich fällt. Kennen wir das, oder vielmehr neh⸗ 
men wir und nur die Mühe dasjenige zu beachten, was nes 
ben uns vorgeht? Zählen wir genau, wie viele Wunder ber 
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Geiſt chriſtlicher Liebe täglich zur Welt bringt? Sind wir auf 
dieſe reiche Blüthe von gefegneten Werken aufmerkfam, wozu 
bie legten Jahre wie es fcheint die Lofung gegeben haben? 
Dennod find die Thatfachen vervielfältigt, auffallend, unwider⸗ 
ſprechlich. Größere Leiden haben neue Heilmittel hervorgerufen; 
der Geiſt der Liebe bat fich in zwanzig neuen Formen bethätigt: 
Bewahranftalten für die Rinder, Zufluchtsorte für die Alten, 
Deiratheunterftügungen für die Armen, vielfahe Bemühun⸗ 
gen für den Unterricht und die fittliche Wiedergeburt derer, 
die vom menſchlichen Geſetze verurtheilt wurden — alle Werke, 
die feit wenigen Jahren aufgeblüht find, alle Werke, bie ih: 
rer Natur nach unferer Zeit eigenthümlich entfprechen, die in 
der Mehrzahl weſentlich katholiſch find, die aber alle den ka⸗ 
Iholifchen Glauben zu Hülfe gerufen haben. Wer hätte noch 
vor wenigen Jahren denken Eönnen, daß Kerkermeifter in 
Monnenfchleiern und Mönchskutten zur Hut der Verbrecher in 
die Gefängniſſe berufen wurden, und daß ftatt ber Thürfchließer 
und Soldaten fromme Brüder und Edyweftern ben Gefangenen 
bewachen, unterrichten, unterhalten ſollten? Und doch findet dies 
ſes Etatt, öfters für die Frauen, aber an mehrern Orten 
auch für die Männer, Wer hätte an jene aderbauende Ko 
Ionten gedacht, wo geächtete Kinder, ftets unter dem Schutze 
des Glaubens und ber chriftlichen Geſinnung, fi) an Jugend 
und Arbeit gewöhnen? Der Staat fühlte fein Leiden noch 
nicht, die Erziehung des Verbrechers, dieſes Werk, weldes 
ihm durch die Ahndung der eigenen Gefahr fo dringend ans 
Herz gelegt wird, erfchlen ihm noch nicht als nothiwendig, 
und noch weniger ale ein nothwendig dhriftliches Werk. Sept 
ift es damit anders; umd dieſes Werk, das wie jeder weiß 
nur auf chriftlihem Wege vollbracht werden Kann, ift viel- 
leicht dad eigene Mittel der Bekehrung, welche die Dorfes 
bung insbefondere unferm Jahrhundert aufgetragen hat. 

An allem dem ift aber nichts durchaus neu. Diefer this 
tige Glaube, diefe belebende Kraft waren der chriftlichen Kir: 
de zu jeder Zeit eigen. Iſt nun ihre Heiligkeit, ihre innere 
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Reinheit ſchwaͤcher geworden, ald die Macht ihrer Wirkung 
nach auffen? Und wenn die Jahrhunderte in diefer Beziehung 
verfchieden find, beſteht diefe Derfchiedenheit zum Nachtheile 
bes unfern? Gewiß, man bat die Kirche mit merkwürdiger 
Kühnheit verleumdet, wo irgend etwas Anftößiges in ihrem 
Schooße ſich ereignete, man hat es mit klugem Haffe ſeltſam 
übertrieben. Und doch ift die Kirche, zwar göttlich durch ih⸗ 
ren Urfprung und durch den Geift, der fie führt, nur menfchs 
ih in ihren Gliedern und ſtets iſt ihre Größe mit menfchlis 
cher Unvollfommenpheit vermifcht. Ullein in welhem Jahrhun⸗ 
dert, feit das Chriſtenthum aus den Katacomben bervortrat, 
war der Antheil menfchlicher Unvollkommenheit Eleiner ale 
jest? Das Aergerniß, die furdhtbarfte von allen Wunden der 
Kirche, war an ihren Tagen der Macht und Herrlichkeit ale 
offene Wunde fihtbar. Und zahlt die Kirche jeht, wo ihre 
fihtbare Macht geringer ift, nicht weniger Aergerniſſe ale jes 
mals? Was begegnet in dDiefer Zeit, was an die Ausfchweis 
fungen bes zehnten und fünfzehnten Jahrhunderts erinnerte? 
Können felbft die Feinde der Kirche fo vieler von jenen Miß⸗ 
brauchen anklagen, welhe den Vorwand zu dem Aufruhre 
Luthers gaben? von Mißbräuchen, bie fo oft durch die Weis⸗ 
heit ber Kirche verbannt und eben fo oft durch die Verdor⸗ 
benheit der Menſchen erneuert wurden. Hört man vom Wu⸗ 
cher mit geiftlihen Aemtern und von Betrügereien in ihrem 
Schooße? und finden die erbitiertfien Spaͤher bei ihrer Pries 
fterfchaft einen nur foheinbar tauglihen Stoff zu ähnlichen 
Satpren, wie fie katholiſche Echriftfteller des Mittelalters fo 
oft zu veröffentlichen wagten. 

Das fünfzehnte Jahrhundert hat feindliche Parteien in 
der Kirche, hat fich feindfich gegenüber ftehende Conclave's und 
Segenpäpfte gefehen, bat fih eimas ähnliches in unferm Jahr⸗ 
hunderte ergeben? Die Streitigkeiten der geiftlihen Orden has 
ben mehr als einmal in der Welt beunruhigend wiedergehallt: 
ift davon in unfern Tagen die Rede geweſen? Was iſt aus 
allem dem geworden, was einft Schisma, Xrennung, Unfries 
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Den zur Folge hatte? Der Janſenismus verfcheibet im Stil⸗ 
Ben; die Zaubereien des Galllcanismus find eingefchlafen; die 
Trennung vom jahre 1791 iſt mit ber Gewalt, welche fie her⸗ 
vorgerufen, erloſchen; das Heine Kirchlein von 1802 verſchwin⸗ 
Br wegen Mangel an Gläubigen. Allerdings werben die 
Menfiyen unter der Herrſchaft des katholiſchen Geſetzes wie 
fonft überall mit verſchiedenen Temperamenten und Naturan⸗ 
Ingen geboren; allerdings beſtehen unter der Herrſchaft bes 
Iuspoltfhen Geſetes wie fonft überall Vorurtheile der Natios 
nantät, ber Erziehung, der Partelleidenichaft, Dorurtheile, 
dis: abrigens hier weniger bebenklich und zu fürchten find, 
wo ihm eine beflimmte Grenze gefegt iſt; allerdings können 
eublich Aber Nebenfachen, welche die Kirche ber freien Eroͤr⸗ 
netung überläßt, bei Menſchen in welchen bie taufend Echats 
Arungen und Gigenheiten bie ihnen von der Natur und Er⸗ 
siehung eingeprägt wurden, durch die große Einheit des Glau⸗ 
bens wicht aufgehoben find, verfihledenartige Michtungen unb 
eitgegengefegte Meinungen hervortreten. Darf aber befwegen 
dar Ungläubige ein Eiegesgefchrei erheben? Iſt darum bie 
katholiſche Einheit zerriffen? Die Fatbolifche Einheit will und 
begreift Teineswegs ‚eine unbedingte Gleichförmigkeit ber Geiz 
fer, der Charaktere, der Erziehung in fi. Die Fatholifche 
Einheit ift nicht für ein einziges Volk beflimmt, und verwirft 
nicht unnachfichtli die geiftigen Angewöhnungen, ja nicht 
einmal die Vorurtheile anderer Nationen. Das katholiſche 
Sefey ift nicht für eine einzige Menfchart gegeben, und hält 
fi nicht für verbunden alles zurüdzumeifen, was fich nicht 
mit dem natürlihen Gange gewiffer Geifter verträgt. - Wohl 
möchten viele Luft haben, aus dem Umftande, daß die Meſſe 
Bier griechiſch und dort Iateinifch gelefen wird, allerlet Echküffe 
gegen die Kirche zu ziehen, und fie werden nicht: begreifen 
wollen, daß gerade aus dieſer Verſchiedenartigkeit der Sit⸗ 
ten, Erziehung, des Charaktere und der Anſichten die katho⸗ 
Hiye Einheit, die fie ale unter der Bedingung ihrer aners 
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Tannten Oberherrſchaft in ſich aufnimmt, nur um fo kraͤftiger 
und augenfcheinlicher hervorgeht. 

Und beachten wir ee wohl: in allen wahrhaft Eatholifchen 
Herzen baben ſich jene verfchiedenen Michtungen vielleicht zu 
keiner Zeit fo volllommen vor ber Einheit gebeugt; vielleicht 
niemald haben wir, obgleih durch Nationalität, Partelftels 
lung, Naturgaben und Erziehung verfchieben, bennoch ſaͤmmilich 
als gelehrige Kinder derfelben Mutter beffer begriffen, daß wir 
ein gemeinfames Vaterland haben, und daß wir alle unter 
dem gemeinfamen Dache der Kirche gleichmäßigen Edyup finr 
den. Die Freiheit achtend, welche die Kirche allen Meinuns 
gen gewährt, welche ihr Dogma nicht verlegten, begreifen wir 
beffer als jemals die Nothwendigkeit, alle Mißhelligleiten zu 
verbannen, alle Kräfte zu vereinigen, bem eigenen Einne nicht 
zu folgen; mit einem Worte, alles, was und trennen würde, 
der großen Einheit unterzuordnen, bie und verbinde. Wir 
wiffen, daß die Zeit für ragen von geringerem Werthe und 
für häuslichen Zwift vorüber iſt; wir wiffen, baß uns der 
Feind gegenüber fteht, und daß unfer gemeinfames Daterlaud 
angegriffen if. Der Etuhl des heiligen Petrus, von jo vies 
len Feinden umringi und wie die Ungläubigen fagen, dem 
Bulle fo nahe, empfing vielleicht niemals von allen Theiles 
ber katholiſchen Welt in folher Einftimmigleit den ehrfurcht⸗ 
vollen Ausbrud eines grenzenlofen Vertrauens, einer unbe⸗ 
dingten Treue, eines liebevollen Gehorfams. Wohl made 
die ewige Etadi zu andern Zeiten größer und mächtiger few} 
ihre Ringmauern waren niemals feiter die Eteine ihrer Schutz⸗ 
werke waren niemals inniger und fefter in einander gefügt. 
Jerusalem quae aedificatur est civitas, eujus participatio 
ejus in idipsum. | Ä 

Doch ift es diefer Glaube, welden man für erloſcher 
hält, es ift diefe exftorbene Meligion, deren langſam forte 
fhleichendes Leichenbegängniß der Mationalidmus unfers Jahr⸗ 
hunderte, im bebaglichen Frieden auf feinen Lorbern ruhend, 
träumenb fo gerne an fich vorüberziehen flieht. Liebe, Meinheit, 
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VEinheit, von allem biefem fehlt nichts. Und vor alePDingen, 
wenn diefe Meligion denn doch erftorben iſt, warum fie fürchten, 
warum fie angreifen? Wozu denn ängftlidy die Kirchen, Klöfter, 
Mriefter zählen, und wenn fich zufällig eine Vermehrung derſel⸗ 
ben findet, fo jämmerlich über gewaltfame Eingriffe, über theos 
ratifche Ufurpationen, über Aergerniſſe fchreien? Eeltfamer 
Siderſpruch? „Das Chriſtenthum ift todt, feine Verkündiger 
predigen in ber Wüfte, bie Völker entfernen ſich von ihm“, 
ſe verfihert man uns heute. Und morgen vernehmen wir: 
„auf! auf! entfeplich! welche Gefahr! Schon wieder ein Klos 
er mehr! Ein armer Priefter verlangt die Erlaubniß, eine 
Echule zu ftiften. : Fünf oder fehs Nonnen wollen Kinder 
veziehen, Kranke pflegen; es find furdhtbare Eroberer, gegen 
deren Sinfa man nicht Wehren genug errichten Tann. . Huch 
Brüder, ſehr unwiſſend wie man fagt, verlangen gleichfalls 
die- Erlaubniß, den Kindern ber unterfien Volksklaſſen bas 
UBE zu zeigen; beeilen wir und, ed ihnen zu verfagen, denn 
auch das Volk, verfihert man, würde zu ihnen laufen. Seht 
ie aus biefem nicht, daß ber Fatholifche Glaube alles unters 
jochen wi? daB feine Priefter bereits fo keck find, beinahe 
eben fo viel zu reden und zu handeln, ale wenn fie Dienfchen 
and Bürger wären, wie wir? Raſch alfo fefte Damme gegen fie 
aufgeworfen, fonft überſchwemmt ung die Fluth! Cie bebroht 
umfere Schulen, unfere Verfaſſung, unfere Sreiheit, fie bes 
beoht alles. Eind wir nicht fehr auf unferer Hut, fo wird 
in zehn Jahren unfere ganze Jugend von Prieſtern erzogen, 
Prieſter werden. unfere Güter beſitzen, Prieſter werden unfer 
ganzes Königreich regieren“. 

Mt dieß ein todter Glaube, welchen man in der Art 
fürchtet? Wendet man fi mit folder Wuth gegen einen 
keichnam? Warum folder Schreden nad folder Mißach⸗ 
tung? warum wine fo ängftlihe Wachſamkeit einem Feinde 
gegenüber, ben man nicht für überwunden, fondern vernichs 
tet erkläͤrt? Wenn das Chriſtenthum feiner Beerdigung fo 
nahe IR, warum läßt man. bei bem Anblick feines Leichens 
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zugs Noch⸗ und Hülfsrufe erfhallen, wie beim Anblicke eis 
ned anftürmenden feindlichen Heeres? 


Agggas uns betrifft, fo halten wir noch Immer den chriſt⸗ 
lichen Glauben weder für fo erftorben, noch für fo mächtig. 
Wir glauben, daß er immer lebendig und Eräftig fey, ohne 
jedoh auf ein Schauſpiel zu hoffen, das bie Welt nie ges 
fhaut hat, auf feine friedliche, unbeftrittene Herrſchaft. Wir 
wiffen, daß das himmliſche Jeruſalem nicht von diefer Welt 
ft. Allein, welche Etufe der Entwicklung der ewige Kampf 
zwiſchen Irrthum und Wahrheit gegenwärtig auch erreicht 
haben möge, fo erfüllen wir immer nur eine Pflicht des Chris 
ften, wenn wir Theil am Kampfe nehmen, indem auch wir 
unfere ſchwachen Waffen zu den Füßen besienigen niederles 
gen, der fie allein rein und mächtig machen kann. 


Suchen wir ftets die maaßlofe Uebertreibung nach zwei 
entgegengefehten Eeiten, den Kleinmuth und die vorzeitige, 
ungebuldige Hoffnung, zu vermeiden. Die Pforten der Hölle, 
das wiffen wir, werden unfere Kirche nicht überwältigen. Als 
fein auch das wiffen wir, unfere Kirche wird ftetd gegen die 
Pforte der Höfe zu kämpfen haben. Darum darf ung ein 
Streit nicht beftürgt machen, der durch alle Jahrhunderte 
durchzieht. Laſſen wir ung nicht ſchrecken durch Gefahren, 
Kämpfe, Miederlagen; harren wir aber eben fo wenig mit 
baftiger Ungebuld eines Eieges, der niemals vollftändig ſeyn 
wird. Laffen wir und nicht von thörichtem Zorne gegen eine 
Empörung hinreißen, deren ewige Nothiwendigkeit ber heifige 
Seift ung verfündigt, und behandeln wir Verirrungen, wele 
he der getrübten Natur ded Menfchen ankleben, mit freund- 
lihem Mitleiden, ftatt fie mit Groll und Verwünſchung als 
Derbrechen zu beftrafen. 


Zwar können wir nicht leugnen, daß man und aucd das 
Beifpiel fchroffer, gebieterifcher, unbedingter Formen und eis 
nes Benehmens gegeben hat, in welchem fi) die Verachtung 
jeder weitern Erörterung auefprach, weil man den Gegner 
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verachtet, und ihn lieber beleidigt ale überzeugt. Cinigen 
Släubigen mochte dieß genügen; bat man aber viele Ungläus 
bige belehrt und aus ber Nacht des Irrthums zur Haren Ers 
Eenntniß gefördert? hat man in verierten Eeelen viele antis 
chriſtliche Vorurtheile vernichtet? Hat man nicht vielmehr bie 
Verblendeten, Getäufchten, erbitiert und verlegt? nicht durch 
den berben Eifer der Rede ihnen Vorwand und Waffen 
gegeben? Iſt mit einem Worte nicht der Beredtefte nicht den⸗ 
noch ber am wenigfien Leberredende geblieben? 


Eo haben unfere Väter im Bereiche der Wiffenfhaft und 
des Glaubens nicht gehandelt; fo haben auch weder bie erſten 
Apologeten unferer Kirche, noch die Lehrer ber größten Zeis 
ten, weder ein heiliger Auguftin, noch ein Boffuet gehandelt. 
Keiner von ihnen bat bie Feinde der Meligion fo tief unter 
fi) geglaubt, daß die erörternde Verhandlung mit ihm nutz⸗ 
los ſchien; fie hatten Geduld genug, um fie zmanzigmal zu 
widerlegen, ftatt einmal zu verfluden. Und auf biefem Wege 
baben fie überzeugt, belehrt, ben verlornen Eohn ins Va⸗ 
terhaus zurückgeführt. 


Lernen wir unfern Zorn beberrfchen, ber nicht immer ein 
fo heiliger ift, als er fcheinen mag. Bemühen wir und ge: 
gen jene, die nicht fogleich durch unſere Worte umgewandelt 
werden, nicht erbitterter zu fepn, ale ed jene großen Männer 
waren. Allerdings wollen wir die heilige Unverfehrtheit und 
Vollſtaͤndigkeit unferer Lehren, ja fogar die rechtmäßige Frei: 
heit des Gedankens feft behaupten. Denn die Liebe verlangt 
nicht, daß wir auch nur einen Zoll von dem geweihten Bo⸗ 
den hriftliher Wahrheit abtreten; fie verlangt Achtung und 
Milde gegen die Menfchen,, nicht aber weichlide Schwä⸗ 
che gegen die Lehre. Beachten wir es wohl, daß In diefer 
Zeit eine Föftlihe Eaat Feimt und wächst, bie man nicht ers 
Niden darf; daß viele chriftlihe Willensregungen vielleicht 
nur auf die wohlthuende Wirkung eines liebevollen Wortes 


Bon dem gegenwärtigen Zuftande der Fatholifchen Religion. 427 


barren, um ein thätiger, chriftlicher Wille zu werden. Neh⸗ 
men wir e6 nicht auf und, dasjenige, was die Hand Gottes 
vieleicht angefangen bat, durd die herbe Eirenge unferer 
Mede zu hemmen. Unfere Aufgabe ift berbeizurufen, zu ers 
mahnen, zu belehren, wenn wir ed.vermögen, nicht zu vers 
bammen. Hüten wir und vor der Anmaaßung, dag Unkraut 
auszuraufen, ehe der Zag der Exrndte gelommen ifl. Es war 
©ott, der gefagt hat und allein fagen Eonnte: wer nicht für 
mich it, der iſt gegen mid. Uns dagegen wurde gejagt: 
wer nicht wider euch ift, der ift für euch. 


Sn allem und jedem ift dieß unfere Regel und unfere 
Pfllicht: der Kirche gegenüber volllommene Unterwürfigfeit, 
volllommenen Gehorſam, in necessariis unitas; und ſaͤmmt⸗ 
lichen Katholiten gegenüber Achtung und Liebe felbft dann, 
wenn fi ein Etreitpunki unter uns ergäbe, in dubiis liber- 
tas; unfern Geguern gegenüber Geduld, Wohlwollen, chriſt⸗ 
liche Milde, in omnibus charitas! 
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Kurze Schilderung einiger bibelſchenen 
| Geogenien. 


Die Geſchichte der Verirrungen der menſchlichen Ver⸗ 
nunft iſt zwar wegen ber vielen Abgeſchmacktheiten, die ung 
darin begegnen, nichts weniger als angenehm, aber als Wars 
nungstafel für die Zukunft ift fie nüyli und darf nicht une 
beachtet bleiben. Dem Menfchen muß allerdings baran lie⸗ 
gen, einige Kenniniß von der Entſtehung feines Wohnortes 
zu erhalten, und zu wiffen, baß berfelbe nicht bloß von un⸗ 
gefähr, fondern nad einem vorgefaßten Zwece ins Dafeyn 
getreten. Gott felbft hat ihm, fo viel er zunächft zu wiffen 
braucht, ſchon In der biblifchen Echöpfungsgefchichte geoffen= 
bart, und ftellte ihm wohl auch frei, über die einzelnen Glie⸗ 
ber diefer Geſchichte nachzudenken, und fie an feine finnlichen 
Wahrnehmungen anzufnüpfen. Das wäre nun jedem Ver⸗ 
nünftigen hinreichend gewefen, aber die Vernunft, einmal feit 
dem Sündenfall aus ihrer Mole gefallen, wollte es noch befier 
machen, und daher glaubt jeder fogenannte Philofoph um feis 
ner eignen Ehre willen einen neuen Schoͤpfungsplan conftrui: 
ven zu müſſen, obgleich dieß die unnügefte von allen menſch⸗ 
lihen Beſchaͤftigungen ift, und nur die Verkehrheit menfcli: 
chen Hochmuthes aufzudeden vermag. Die Proteftanten ha⸗ 
ben ſich ungeachtet der tiefen Synferiorität ihres Etandpunl: 
tes zum großen Theile von geologifchen Verirrungen reiner 
erhalten, als viele Namenkatholifen. Einer von ihnen fagt: 
„die Urmfeligkeit unferer Philofophie wird nie fihtbarer, ale 
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wenn wir uns damit abgeben, Schöpfungsplane zu machen“. 
Mamentlich feit der im Proteftantismus erzeugte Unglaube 
vor und in der Mevolutionszeit auch viele Katholiken ergriff, 
und unter ihnen, eben weil fie näher am Heiligthume ftan- 
den, die ſchrecklichſten Verheerungen anrichtete, ſeit beſonders 
die Sncyelopädiften die Fahne der Gottesläugnung auffteds 
ten, durfte auch die Erde nicht mehr von dem breieinigen 
Gotte erfchaffen feyn, und vorzüglich die Erfcheinungen der 
Vulkane, ein in der Erde verſtecktes Gentralfener, und bie 
Mebelmaffen des Univerfums wurden aufgeboten, gegen bie 
göttlihe Offenbarung Eturm zu laufen. Gerne riefen die 
Gottesläugner und bie von ihnen bethörten, fchwachgläubigen 
Difettanten, um nur zum Ziele zu kommen, die vielen Göts 
ter des alten Heidenthume, Neptun, Vulkan und Pluto, Sa⸗ 
turnus und Inpiter, ja faft die Hälfte des Olymps, Helios, 
Thiton, Demeter und wen fonft noch aus Asgard's Hallen und 
vom Berge Meru ber zu Hülfe, denn ihre eigene Schöpfungse 
kraft befanden fie doch zu ſchwach. Nil novi sub sole heißt 
e6 and) bier, denn die Eophiften des Alterthums hatten des 
nen der Neuzeit bereits den Weg ber Erfindung abgelnufen, 
nur mit dem lnterfchiede, daß manche von jenen dem Ziel 
ber Wahrheit zuftenerten, diefe aber mit Eifer von demfelben 
fih entfernen. Haben zwar einige Eleaten geglaubt, das 
Univerfiim fey die Gottheit felbft, und haben fle dadurch, wer 
follte es glauben, in ftrafbarer Vermeffenheit der Weisheit 
bes Hegelfchen Pantheismus vorgegriffen, fo fprachen fie boch 
auch ‚bin und wieder von einem Chaos, aus dem, Wie von 
ben Harmonien einer Muſik geleitet, ein höheres Mrincip 
die jetzt beſtehenden Theile von einander fchled. Welche Molle 
ferner die Götter in der Geogenie gefpielt, darf man nur in 
den Mpthologien nachleſen, und nach Entfernung alles Bei⸗ 
werks wird man oft nur eine gepriefene moderne Anficht wier 
ber finden. Leber hundert Geologien, oder lieber will ich 
fagen Geogonien, find bereits der Macht der menfchlichen 
Phantaſie und der Begierde nach hohlen Hypotheſen entfpruns 
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gen. Mögen einige mehr oder minder befannte, der Ein⸗ 
gangsbemerfung zu lieb, im Nachftebenden angeführs werden. 


Wiſchnu, nad ber Lehre der Brahminen, verwandelte 
ſich in einen großen Eber, tauchte in die Xiefe der Gewaͤſ⸗ 
fer und brachte die Erde auf feinen Hauern in die Höbe, 
feute fie dann auf eine Schildkröte, auf welcher auch, nad 
Washington, das der Mohawks vom Himmel gefallene Weib, 
das die Erde aus den Gewällern heraufzog, zu ſigen kam. 
Mad) einer andern Darfiellung fhafft Brahma mit einem Ges 
danken das Waſſer und legte in dieſes den Eamen des Lich⸗ 
ed, der zu einem Ey fich zufammenzog, in dem er “jahre 
lang lebte, Dann theilte er es durch feines Geiſtes Eins 
nen, und die Etüde wurden Himmel und Erde; fein Sohn 
Menn aber fchuf die fihtbare Welt, eine Lotostlume deren 
Etaubfäden.die Bergkette Lokoloka bilden, den heiligen Berg 
Meru immitten, auf einem Elephanten rubend, während bies 
fer auf einer großen Schildkröte fußt und die hinwieber im 
unendlihen Nichte. Sieht man hier auch eine Schöpfung 
aus dem Wollen Gottes, und iſt die Theilung von Himmel und 
Erde und der Zuftand des flüfligen eines ihrer erfien Momente, 
fo bedarf doch der Echöpfer einen Fotfeper feines mit Fabeln 
umftellten Werkes und zuletzt bleibt Fein anderer Ausgang 
und Muhepunft ale das buddhiftifche eitle Nichte, an Ders 
kehrtheit aber darum diefe brahminifche Unficht doch nicht reis 
der, als manche neuere. In der Mythologie des Bendoolfes 
fhafft Ormuzd nad des Ewigen Willen aus Urlicht nnd Ur: 
waffer die Welt; bei den Chaldaͤern aber Belos aus der Kos 
morla, dem Chaos oder der Urnacht; in beiden Erzählungen 
alfo ift zur Echöpfung ein Zweites außer dem. Schöpfer nös 
thig, wie auch die Griehen und Wegppter ſich träumien. 
Weit reiner und in erbabner Weife, lehrte die nordiſche My⸗ 
thologie, weil der erſten Offenbarung noch nicht fo entfrembet: 
Wlfadur von Ewigkeit wanbellos fen alled Wandelbaren ewis 
ger Urgrund und Schöpfer. Wie ſchon oben gefagt identi⸗ 
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fizirten einige griedhifche Philofophen Gott mit dem Univers 
fun; was aber die Entftebung der Erde betrifft, fo nahmen 
die einen mis Hefiod ein Chaos an, durch deffen Echeidung 
Alles feine Etelle erlangt babe, andere mit Thales glaubten, 
bad Alles aus Waffer entitanden ſey, daß auch die Erde aus 
Wafler beftanden habe, welches ſich allmäblig minderte und 
in Abgründe oder Höhlen trat, worauf fefter Boden und 
darnach Pflanzen und Thiere zum Vorfchein kamen. Diefes 
Waſſer Eönne bisweilen wieder hervortreten und Leberfchwens 
mungen verurfachen, müſſe aber endlich aufgeben und bie 
Erde werde ſich entzünden, fo zum Theil auch bei Dvid und 
Seneca; die Dritten dachten wie unfre Vulkaniſten die Erde 
aus dem Feuer geboren, und Ddiefer Anſicht wendeten fi 
vorzüglich die Etoifer zu. Die atomiftifhe Theorie endlich, 
weldye ein Staͤubchen bequem zum andern ſich legen, und da⸗ 
raus die bunteften Dinge hervorgehen läßt, die auch, obgleich 
fie die geiftlofefte iſt, noch in fpäten Zeiten Verehrer gefun⸗ 
den und zum heil der Wirbeltheorie zu Grunde liegt, wurde 
von den Epikuräern cultivirt, die iiberhaupt, dem Einnen: 
ſchlafe zugeneigt, felten zu höheren Gedanken fi erhoben 
und z. DB. ber Erde die längft von den Pythagoraͤern erkannte 
wahre Geftalt, abläugneten. Gehen wir übrigens fogleih zu 
den Meinungen fort, die mit den neuern Philofopbien er: 
wachten, meil ihre Irrthümer fruchtreicher gewefen find, ale 
die früheren, alſo auch eher im einzelnen angeſehen werden 
dürfen. 


Bei den Kirchenvätern namlich begegnen wir faft in al- 
len Aeußerungen der rein biblifhen Lehre einer Schöpfung 
aus Nichts durch den Willen Gottes des Allmächtigen, und 
auch die Scholaftifer hielten an der wahrbaften biblifhen 
Darftelung feft, mit Ausnahme meniger, welche griechiiche 
Lehre in dieſelbe mit einzuflechten ſuchten. Seit Descartes 
bat dagegen eine eigene Sagd auf neu erfundne Geogonien 
begonnen, deren meifte haltlos und verworren, bisweilen auch 
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boshaft geweſen find, während nur einige wenige mit mehr 
Willen als Geſchick für die heilige Echrift einzuftehen ſuch⸗ 
tem. Descartes felbft ftellte fih einen Echöpfungeftoff, eine 
große Kryſtallmaſſe vor, welche vom Allmächtigen zertrüms 
mert und in Bewegung gefebt wurde. Es fcheint jedoch, daß 
er jenen Etoff nicht in der contradictio in adjecto, die er 
ift, fondern ale ‚ein ſchon Geſchaffenes nahm. UAus der Meis 
bung ber bewegten Theile entflanden grobe Stücke und Heine 
Kugeln und drittens eine feine Materie, durch die Drebung 
der erfien aber wurden auch die zweiten erfaßt, und Ereifen 
jegt in ſtetem Wirbeltanze. Bildlih und greifbar iſt fold 
eine Vorftelung freilih, ob aber je eine mafchinenmäßigere 
gedacht worden, ift zu zweifeln. Ein Stern mit elgnem Wirs 
bei ift dem Descartes auch Die Erde, deren Wanblungen durch 
bie Diengung und Scheidung feiner drei Elemente bedingt 
Sind, fo zwar, daß ähnliche Prozeffe auch an den einzelnen 
Körpern derfelben ftatt finden. — Burnett, ber gar wunders 
liche Gedanken hatte, und fie mit der mofaifchen Schoͤpfungs⸗ 
gefchichte vereinigen wollte, deren Worten er aber ſchon da⸗ 
Durch widerſprach, daß er fie nicht auf die übrigen Geftirne 
beziehen, fondern nur von der Erbe gelten faffen wollte, 
Burnett alfo in feiner telluris theoria sacra, Lond. 1681, 
nimmt, wie Hefiod, ein einfürmiges Chaos an, aus welchem, 
ba es zerplapte, die gröbften Theile als Kern niederfanken, 
die leichteren Waſſer und die Heichteften Quft bildeten. Die 
Luft babe noch grobe Theile enthalten, und ſey darum dun⸗ 
kel gewefen; nachdem aber dieſe heruntergejallen, fo wäre 
nicht allein die Luft durchfichtig geworden, fondern fie hätten 
fih mit ölichten Ihellen verbunden und bie Erbrinde gebifs 
det. So war nun die Erde eben, ohne Meer und Berg, 
ohne Winter und Eommer. Nach 1000 jahren aber mar 
bie Erdrinde fo ausgetrocdnet, daß fie nunmehr zu reißen an- 
fing und in Stücke zerbrach, welche fi in das Waſſer hin: 
abflürsten, wodurch dieſes emporftieg und die Sündfluth 
brachte, aber in unterirdiſche Hoͤhlen wieder abfloß, und die 
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eingeftärgte Rinde, nun mit Unebenheiten, vlelfach trocken 
ließ. Die erften Dienfchen mögen ſich bei ihm bedanken, daß 
fie bis zur Sündfluth ihr langes Leben hindurch nur eine Ta 
weilige Ebene vor ſich hatten, in ber er ihnen gewiß auch nichs 
gern Geſellſchaft geleifter hätte. Sehen wir, ob Whifton bie 
Erdbildung intereffanter zu machen weiß. Nach ihm (a new 
theory of the earth, Cambridge 1738) iſt die Erbe ein außs 
gebrannter Komet, von deffen Verwandlung in ſechs Yahıs 
ren bie Bibel rede. Gott gab der Erbe einen engern Baufj 
der Echweif fenfte fi gegen ben Kern und bildete Luft umb 
Waſſer. Durch das gefchwinde Sinken erbielt bie Erde ums 
gleiche Die, Erhöhungen und Vertiefungen, und in den 
Iegtern fammelte ſich das Waller. Nah und nach reinigt 
fi} die Luft von den Dünften, fo daß im dritten Jahr durch 
bie Wirkung der Eonnenwärme Pflanzen wuchſen, und (bei 
gute Mann vergißt, daß nach ihm, wie nad) Burnett, DI 
Bibel nur von der Erde fprehen follte) — im viert 
Sabre die Geftirne hervorfamen, dann im fünften und ſechs⸗ 
ten There und Menfchen gefchaffen wurden. Nach ſechszehnhun⸗ 
bert Jahren mäherte fich ein anberer Komet ber Erde, und 
er erfäufte fie mit einer Sündfluth. Man erficht hierans,; 
wie näplich die Kometen zur Erflärung irgend einer Verla 
genhelt ſind, wie denn Andere fchon einen Kometen in bie 
Eonne fliegen und ein Etüd von Ihr abfloßen ließen, ul 
bie Erbe daraͤus zu bilden; wieder Andere der Eonne durch 
Kometen Ihre Feuernahrung zuführen wollten, und was Ders 
gleichen mehr. Mofes mußte fich aber auch ungeſchickterweiſe 
verfohrieben haben, da bei ihm ftatt der gemeffenen Whifton’s 
ſchen Jahre Perioden von Zagen ftehen. — Dr. Hook ſucht 
die Deränderungen ber Erbfläche, ble Unterbrechung der Sös 
rigontalfchichten ıc. aus den Erbbeben herzuleiten, und gibt 
biefen fogar eine DVerrüdung des Schwerpunktes ber Erbe 
Schuld, die au am der Sundfluth Antheil habe. Er hal; 
wie man fieht, dem Plutonismus vorgearbeitet. Leibniy fer⸗ 
ner iſt ber Meinung, daß die Erde aus einem ausgebrannten 
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Körper eniſtund (fiehe Protogaea etc. Lips. 1603). Nachdem 
bie Oberfläche erlaltet war, fielen die Dünfte aus der Atmos⸗ 
phaͤre herab, und bedeckten die Erbe mit Waller, welches 
He Salze auflöste und dadurch das falzige Meerwaffer vers 
urfachte. Nachdem die Erde noch mehr abfühlte, entftans 
den große Miffe, wodurch das Waſſer ablief, und Laͤnder 
zum Wohnplag ber Menſchen entflunden, welde in eis 
genthümlicher Jugendkraft das üppigfie Wachsthum entfals 
teten, aber fpäter an Kraft verloren. Nachher ftürzten fid) 
die höchſten Theile, welche ſchon mit Waller bedecft und das 
ber mit Conchylien angefüllt waren, nieder in die mit Waſſer 
bedeckten Tiefen, welches zulegt durcd neue Höhlungen ab: 
Hof. Leibnig glaubt, die Erde und mehrere Planeten haben 
einſt mit eignem Licht geleuchtet; fchade, daß er mit feinem 
bekannten Echarffinn die Momente der Echöpfung nur mit 
einigem wiſſenſchaftlichem Anſtrich, nicht aber in dem thats 
fählihen Zufammenbange darzuſtellen mußte. 


Die Entſtehung des Montenuovo 1538 und jene der 
neuen Inſel bei Eantorin 1707 hoben den Dullanismus auf 
einmal gewaltig empor. Juſti, Gerhard, Whitehurft, Eteno 
und andere waren feine erften Herolde. Lazaro Moro (de' 
erostacei e degli marini corpi che si trovano su monli, 
lbri due. Venez. 1740) ſtellt fi vor, daß bei der Schöpfung 
in der Mitte der Erde das Gentralfeuer von einer diden Erd⸗ 
rinde, auf welcher ſich 175 Toiſen hoch Wafler befand, einge⸗ 
ſchloſſen geweſen wäre. Das Feuer babe dieſe dicke Minde 
dort und da durchbrochen, und von den ausgeworfenen vulka= 
niſchen Stoffen ſey das Meer fulzig geworden, fo daß es jept 
Pflanzen und Eeethiere erhalten Fonnte (?!). Durch das Her: 
vorbrechen des Feuers ſeyen auch Berge aus dem Meergrund 
emporgeboben worden, welche nur Schichten aber Feine Eee: 
produkte enthielten; durch die ausgeworfenen vulkaniſchen 
Materien aber ſey das Land fruchtbar geworden, fo daß ee 
Menſchen und Thiere bewohnen könnten. Dann babe das 
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Genitralfeuer Berge mit Seeprobucten in die Höhe gebracht, 
und bier Hebungen, dort Eenkungen veranlaßt, wodurch die 
Thiere andere Wohnpläge erhielten ıc. Die Kometen find 
alfo jetzt abgedankt und die Vulkane dafür eingefpannt. (Uns 
terfuchung über die jegige Oberfläche der Erde. Leipz. 1787.) 
Kepler von Sprengseiſen hält es auch mit diefer Krafifeners 
werlerei, nur daß er etwas biblijcher gefinnt iſt. De Mallet 
in feinem curiofen Werk: Telliaıned ou entretiens d’un phi- 
losophe Indien avec un missionaire francais sur la dimi- 
nution de la mer. à la Haye 1755, fagt, daß die Erde aus 
fänglidy eine Sonne gewefen und ausgebrannt ſey; fie habe 
fonft die Stelle der jetzigen Eonne eingenommen, fey aber 
auf einmal in eine fehr große Entfernung von derfelben ges 
worfen worden, wobei fie zugleich mit Waffer von den Planes 
ten überfiromt worden ſey. Dieß erhaltene Water dunſte 
täglich mehr aus, und nehme fo lang ab, bis zulept die Erde; 
die dem Mittelpunkt näher Fomme, ganz vertrodne, und dann 
wie hoffnungsvoll! — mieder zur brennenden Eonne werde. 
Die Berge find des Meeres Bodenfag, Mineralien und Mes 
talle aber von ehmaligem Brand herfommend. Unfchuldiger 
und dem Neptunismus zugeneigt ift die Darfiellung ded Ubbe 
Pluche in dem bekannten spectacle de la nature einem jedens 
falls frömmeren Buche, als das berüdhtigte systeme de la 
nature Holbache und feiner Gehülfen. Dem Lefer die hirns 
verbrannteften Dinge aus dem leptern und ähnlichen Werken 
vorzuführen fcheint uns unnöthig. 


Nah der Meinung des Abbes find bei Entſtehung ber. 
Erde die Ebenen des Aequators und der Ekliptik zufammens 
gefallen circa 4000 v. Chr. (begreifliherweije wegen der Ne: 
volutionsrichtung von der Zeit des Periheliums beginnend). 
Hleraus ſey ein beftändiger Frühling erfolgt, auch babe das 
Meer zum Theil in unterirbijchen Höhlen verftedt gelegen. 
Der Echöpfer aber babe die Achſe gegen die nördlichen Ges 
ſtirne plöglich bingeleuft, und dadurch ſey die Eonnenhige. 
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ganz auf bie eine Halbkugel gefallen (leider wollen die geo⸗ 
logiſchen Facten nichts davon beftitigen); diefe habe alsdann 
gewaltſame Ausdehnungen ber Luft verurfacht, wodurch Sturme 
Winde entftanden und In bie unterirdifhen Höhlen gedrungen 
wären, während Regengüſſe herabftürsten. Die Erde fey in 
GStücken zerriffen worden, welche in die Ziefe ſanken und das 
unterirdifche Waller als Sündfluth in die Höhe trieben, das 
dann -zum Theil verbünftete ober in Höhlen verlief. Die 
Meinung des Abbéd arbeitet wohl zum Theil auf bie Bibel 
Yin, man merkt es ihr aber an, daß fie zunäachſt für junge 
Lefer zu braftifch, und barum nicht zu genau verfaßt ifl. 


Eine der bizarrſten Geogenien hat nun doch ber Graf 
von Buffon gefchaffen. Er behauptet und erzählt: es ſey 
einmal ein Komet ſchief gegen die Eonne geftoßen, habe von 
ihr den 6soſten Theil abgeriffen und den Etücden die Um⸗ 
brehung um ihre Are nad) ber ftoßenden Richtung mitgetheift. 
Sin ſolches Stück fey unfere Erbe gewefen, anfänglich glüs 
hend umb im Echmelzen, nad und nach aber erkaltend und 
hart geworben. Er beredhnet ferner, daß das Glühen ber 
Erde 3000, und bie Hitze, wobei man die Erde noch nicht 
hätte berühren Fönnen, 34000 Jahre gewährt habe. Beim 
Erkalten follten fi) die Bergketten und Höhfungen gebildet 
haben, fo wie ungefähr bei glühenden verglafeten Materien 
nach dem Erkalten Blafen und äußere Erhöhungen entftehen, 
wobei zugleich in den Höhlen bie Metalle ch als Sublimat 
angelegt hätten. Da nun bie Erbe in einem Zeitraume von 
ungefähr 25000 Jahren fo heiß geweſen fey, daß die Hitze 
bas Waffer in einem beftändigen dampfförmigen Zuftande 
babe erhalten können, fo hätte fi das ganze Meer ale Dampf 
in ber Atmosphäre befunden. Erſt nach diefer Zeit fen es 
nach und nad) In tropfbarer Geftalt auf die Erde gefallen, 
und babe diefe 2000 Toiſen hoch bedeckt, fo daß nur die Gi⸗ 
pfel der hoͤchſten Berge noch hervorragen. Syn diefem noch 
nicht ganz erfalteten Deere follen fih nun Schaalthiere in 
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ungeheure Menge erzeugt haben, und felbit andere Thiere, 
die jept nicht mehr zu treffen find. Wermöge feines ftarken 
Drudes habe das Waſſer endlich die Erbrinde durchbrochen, 
und ſich in die unterirdifchen Höhlen ergoffen. Hiedurch ent⸗ 
fand trodnes Land, das von Menſchen bebaut zu werden 
anfing,! weldhe nad ber damaligen Stärke der Natur eine 
Foloffale Geftalt hatten. Die Erde gegen die. Pole hin erkal⸗ 
tete zuerft, und daher fing auch die Bevölkerung, laut bem 
Zeugniß des in den Polarländern ausgegrabenen Elfenbeins 
und anderer Reſte, daſelbſt zuerft an; endlich verlief auch 
das Gewäaͤſſer unterm Aequator. Im Verlauf biefer Zeit von 
etwa 2000 Jahren wurden die Trümmer der Schaalthiere 
unter bem Waſſer in Fallartige Maffe verwandelt, und Berge 
von ber zweiten Art gebildet, welche mit Edyichten von See⸗ 
producten angefüllt wurden. Durch die aus dem Innern der 
Erde ftrömende Electricität entftanden Erdbeben und Vulkane, 
welche neue Inſeln bildeten, die Erde mit Lava bedecften 
und fruchtbarer machten. QYulept erhielt die Erde ihre jegige 
Geftalt vornehmlich noch durch partielle Ueberſchwemmungen. 
Nah Büffons Meinung nimmt die Erlaltung der Erde im⸗ 
mer mehr zu, und nach) 030000 Jahren (ſchade daß 70000 
abgehen!) wird bie Kälte fo groß werben, daß Fein lebendi⸗ 
ges Thier fein Leben mehr fortzufegen vermag und die ganze 
Natur abſtirbt, fo daß wir mwenigftens die von der Dffenbas 
rung verkündete Zerftörung der Welt durchs Feuer nicht zu 
fürchten hätten. Wäre Bürffons Erfindung nicht mitunter 
gar zu zopfig, fo EFönnte man geneigt werben, fie für einen 
Roman zu halten; die Zahlen in derfelben find zumal prächs 
tig, obwohl der Urheber eben Fein Mathematiler war, und 
man muß fich wirklich wundern, wie ein Menfch fo viel Mühe 
auf den Bau eines ſolchen Luftfchloffes wenden mochte. Laffen 
wir ber Büffonfchen Geogenie in ber bes Herrn von Gleis 
hen, genannt Rußworm, ein kurzes Gegenſtückchen folgen 
aus deſſes 1782 in Nürnberg erfhienenen Schrift von Ent⸗ 
Bebung — Bildung — Umbildung und Beflimmung des Erd⸗ 
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Börpers. Er glaubt, bie Erde fen anfänglich eine Waſſerku⸗ 
gel. gewefen, welche zuerſt Fiſche hervorgebracht habe. Ditie 
fegen in Faulniß übergegangen, und daraus wäre bie Erde 
entſtanden. Die ads dem Waſſer hervorgetreten, habe fih.an, 
der Eonne getrefknet, und ihre Wärme nehme jegt ˖ kimnier 
mehr zu, bis fig verbrenne, Seit dem Herrn von Gleichen 
wird man Fünftäy alfo fagen können: Gieb mir Waller und. 
Bifcheruad ichſmache dir eine Erbe. Nach den vorangeganges 
sion, aus wahr und falſch gebrauten, verworrenen Hypotheſen 
Iommen wir zu der wenigſtens etwas wiſſenſchaftlicher klin⸗ 
geuden, dem Neptunismus ziemlich adaäͤquaten und beſſer ges 
meinten obwohl von vielen vornehm getadelten des be Luc 
EWeologifche Briefe an Hofrath Blumenbach im gothaiſchen 
Magazin, Bd. VIII und IX). De Luc fchränkt fid) vorzügs 
Ih auf die fpätere Erdbildung ein. Er nimmt an, daß erft 
nach Erſchaffung des Lichte chemiſche Operationen möglich 
waren, welche das große Ganze bildeten, da vorher bie pri⸗ 
Mmitive Materie aus bloß ſchweren Elementen ohne Zufams 
menhang und Verwandtſchaft befianden habe, obwohl mit 
Umwaͤlzung und fphäroidifcher Geſtalt. DMiederfchläge, bei 
beten die Verwandſchaften thätig waren, bildeten den Gras 
nit, Gneuß, Gangſchiefer und die Wade; die Rinde brach 
und das Waffer ftürzte in die Eenfungen. Uber aud die 
Eonnenmaffe fing an ſich zu zerfegen, und in Dereinigung 
mit dem Lichte felbft Licht auf die Erde zu fenden, wodurd 
dieſe eine ftete verbältnißmäßige Wärme erhielt. Hierauf 
wurden die Thiere im Meere gefchaffen, und durch neue 
Miederfhläge Schichten von Kalkftein bewirkt‘, die ſich 
m die Granitſchichten anlegten, und worin. man bie 
erften Epuren von verfteinerten Seethieren antrifft. Nun 
erfolgte ein zweiter Einſturz, deffen Trümmer fich ſchief an 
bie Seitenwände des Gebirges anlegten, woher die unordents 
liche Lage vieler Gebirgsſchichten. Wahrfcheinlich wurden zu 
biefer Seit bie Gangklüfte mit Erzen angefüllt. Andere Nie⸗ 
derſchlaͤge bildeten neue Schichten von Kallſtein mit vielen 
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Verfteinerungen vermengt, auch beganıten >aialer 


Ealjfteinflöge und die Vulkane nahmen ihi 

bauerte bis zu einer durch Innere Gaͤhrr % 7 
zungen bewirkten großen Ummwälzung A 
der Mden des Meeres fo gehoben wurde, ı 1 
einmal verließ und über die alten feſten 
worauf der vorige Meeresgrund unſere jep 
dete. Das Alter des feſten Landes, wie, es an⸗ 
de Luc nicht über 4000 Jahre, und mas fieht, daß er wit 
der Zeit wohl zum Haren Verſtaͤndniß der biblifhen Schö⸗ 
pfungegefchichte vorgedrungen wäre. Mit viel minderem Ges 
ſchick ſtand Eilberfchlag für diefe in feine Geogenle (Berlin 
1780) ein. Gott fegte nad ihm das Chaos an feine Etelle, 
am erſten Tag entzündeten fich die Eonnen, am zweiten fons 
berte fidh die Luft, das Waffer blieb auf ber Oberflaͤche zus 
rad und die Verfteinerung nahm im Sjnnern zu. Diefes öffe 
wete fi, und ein beftiges Feuer hob Inſeln und Berge eme 
por, während das Meer größtentheile in Höhlungen verlief: 
Aus den Höhlen ſucht er wie bei der Wirkung eines Herons⸗ 
brunnen, die von dem darin befindlichen Wafler kommende 
Eündfluth begreiflich zu machen, durch welche auch die vorher 
in den Eeen jener Höhlen lebenden Schaalthiere ale Verſtei⸗ 
nerungen in die Höhe gefommen feyen. — Wir kommen jegt 
gar ins Luftgebiet. Franklin, der neben Politics und Tech⸗ 
nice auch zu Epeculationen fich erhob, war der Meinung, 
daß unfere Erde im Innerſten aus einem welt bichterm Flui⸗ 
dum beftebe, als alle unfere bekannten feften Körper, auf 
welchem ber fefte Theil wie eine Schaale ſchwimme. Nähme 
mon nun an, daß alle Materie, wie ein Dampf im Haume 
verbreitet gemwefen ſey, und es habe die Schwere zu wirken 
angefangen, fo muß eine nad dem Mittelpunkt zu immer 
dichtere Luftkugel entflanden ſeyn, worin fi die übrigen ent⸗ 
ſtandenen Körper in beftimmter Weite fegten und bie Erd⸗ 
vinde bifdeten. Die erfte erfolgte Bewegurg Tonnte einen 
Wirbel, und dadurch die Ummälzung um die Axe bewirken. 
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Börperg Einmal bie Ure der Umdrehung verändert wurde, fo 
e auch bas innere Fluidum feine Figur ändern und zum 

deil die Erdrinde zerbrechen. Durch ſtarke Exrpanfionen von 
>  Bämpfen können weitgelhende wellenfürmige Erberfchütteruns 
gen entftanden ſeyn; auch erhielt die Erde durch die Menge 
Gifen, bie fie enthielt, die Faͤhigkeit magnetifch zu werben. 
Kant feinerfeits raͤſonnirte alſo: War der Urftoff anfängs 
lich in bunftförmiger Geftalt verbreitet, fo wußten durch ches 
wifche Uuziehungen feine Theile aus dem flüßigen in dem fes 
fen Zuſtand übergehen, und auch fogleidg große Luftentwices 
lungen im Innern der Erde vorgeben, welche durch die frei 
gewordene Wärme bis zum hoͤchſten Grad der Elaftizität aus⸗ 
gebehnt und durch Vermiſchung in einander in noch größere 
Bewegung verfeht, bald die feften Theile durchbrachen, dieſe 
in großer Menge ale Gebirge aufwarfen, ſich felbft aber zum 
Theil erhoben, zum Xheil in die großen Krater ale Waffer 
siederfielen, welches auch auf bie Geftaltung ber Gebirge eitts 
wirkte. Schon Newton trug eine ähnliche Meinung vor, nur 
behauptete Kint noch, daß der Widerftand der Materie bie 
Maſſen von der geradlinigen Bewegung feitwärts abgelenkt 
und in die Wirbelbewegung bineingetrieben babe. Franklin, 
Kant und Newton erfcheinen uns bier bei al ihrem übrigen 
Scharfſinne doch nur etwa wie Hebammen, die dem neuges 
bornen Kindlein Erde beiftehen wollten, ihm dabei einige Glie⸗ 
ber verrenften, von feinem Vater aber gar eine geringe 
Kenntniß nahmen. Mit wicdhtigerer Etimme trat Laplace (sy- 
steme du monde) auf, Er hält dafür, daß die Eonne mit 
“einer brennenden Atmosphaͤre umgeben war, (und fie ift es 
ach), welche fih mit ihr um Die Axe drehte und- fich bie über 
bie Kometen erftrecfte. Als die Eonne mehr und mehr er: 
faltete, zog fich aud) die Atmosphäre zufammen, und es ent: 
fanden an ben Gränzen berjelben Verdichtungen, welche fich 
als Ringe oder Kugeln zeigten. War eine unter ihnen ſtark 
genug, die übrigen anzuziehen, fo machte ihre Vereinigung 
einen Planeten, der die vorige Amlaufsrichtung beibehielt. 
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Man nennt. dieß die Lapfaciihe Nebelhypotheſe, win fataler 
Mame für ihre vielen Verehrer. Laplace fcheint wie .ein 
zweiter Jupiter, der mit der von der Juno gebildeten. Ne⸗ 
beigeftalt die Gentauren erzeugte. - Abgeſehen von. bem Wi⸗ 
derfpruch mit der heiligen Echrift widerlegt fih das Syſten 
ſchon barin, daß es confequent eine größere Dichte ber Sonne 
fordern muß, bie aber nicht ftatt findet, fo wie die Lage der 
Planeten nahe im einer Ebene, bie von einigen als Beweis 
geltend gemacht wird, -gerade Dagegen fpricht, - indem nicht 
wohl abzufehen ifl, wie die Sonnenmafle nur in einer Schichte 
rotirt habe. Scipio Breislad war entfchiedener Vulkaniſt. (Lehre 
budy ber Geologie, überf. von K. v. Strombeck, Braunſchweig 
1810.) Ihm ift bie Erde zuerft feuerfluffig geweſen, body nur 
durch die allgemeine Verbreitung bes Wärmeftoffes. Hatten 
bie einzelnen Körper eine Derwanbtfchaft zu biefem, fo Fomnte 
er von Ihnen gebunden werben, und mehrere fefte Körper 
wurden durch ihn ale Safe In bie Atmosphaͤre erhoben. 
Elektrizitaͤt, welche dieſe Gaſe durchfuhr, erzeugte Waſſer 
aus ihnen; dabei, indem auch das herabſteigende Waſſer von 
ber annoch glühenden Erde in Dampf verwandelt wurbe, ſey 
große Unordnung entftanden, bis endlich bie Erde die jepige 
Geſtalt erhielt, und Ruhe und Friede auf ihr Wohnung. 
nabmen. Aber — aber, wenn ber deus ex machina, der. 
Waͤrmeſtoff wieder einmal frei wird, dann wird die Erde wies 
der in einen feurigen Fluß verwandelt. int (sni sistemä 
geologici riflessioni analitiche. Milano 1811) leugnete freis 
lich, daß alle Intente Wärme der Erde ja zu ihrer Schmel⸗ 
zung Yingereicht habe, wogegen bann Breislack eben neue 
Ausflüchte ſuchte. — Man wird bereits an dieſer Heinen Re⸗ 
one eine Vorſtellung von ber Größe ber geologiihen Ver⸗ 
kehrtheiten in verfchiedenen Graden ſich bilden können. Büf⸗ 
fon ſelbſt gefteht es, daß die Geologen, wie die Auguren bei 
GEeers, einander nicht wohl begegnen koͤnnten, ohne zu las 
Sen, und Lichtenberg meint, daß biefelben zwar nicht viel 
Belträge zum Geſchichte ber Erde, wohl aber zu jener bey 
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wenfchlichen Verirrungen gegeben hätten. Eo gebt es aber 
iinmer, wenn der Menſch auf vorgefaßten Meinungen beiteht, 
usb. wicht die Vervollſtaͤndigung ber Beobachtungen, die zu 
hefiern Erllaͤrungsweiſen führt, abwarten will; aud ber befte 
Wille ſtiftet da nur Schaden. Für bie neueften Unfichten 
bar Geologen können wir uns kürzer faflen, da im Grund 
wer drei befiimmie Meinungen beroortreten, bie früher viels 
ſach gemengt waren. Die eine, der Neptunismus, wurbe von 
dem tüchtigen. Forſcher, dem. Mineralogen Werner in Frei⸗ 
barg. ausgebildet, und fange. von den Deutichen gepflegt, bie 
ſich dieſe zulegt den Wuslänberw:großenipeils gefaugen gaben, 
mid daruniet leider Männer wie u Buch. und v. Qumbolbti; 
HMeipenführer, und die dritte, die Smperbebungstbeorie, zum 
Theil an bie zweite ſich anlehnend, verdankt. men Elie be 
Berumont, währenb Lyell fie eiwas mobifisirte. Der. Bullen 
nieeus iſt wirklich -gumelf nur von ben Gegnern der Offen⸗ 
karıng begünftigt worben, denn bei ihm ſchwebt Bein Beit 
Gottes über den. Waſſern. Fuchs in feiner Schrift: über bie 
Theorie ber Erde, Münden 1837, wies aus chemiichen Prin⸗ 
eipien unwiderleglich und, taß das Vorkommen gewiſſer Mis 
werallen in Gebirgsarten nach dem Vulkanismus durchaus 
nicht .erflärt werben könnte; Gchafhäutel in der gleichfalls 
in ben Abhandlungen der Akademie gebrudten Schrift „die 
Geologie in ihrem Verhaͤltniß zu den übrigen Naturwiſſen⸗ 
fhaften“ bat befonbers die Behauptung einer Temperaturzu⸗ 
nahme in der Ziefe der Erde entkraͤftet. Bonald, Buckland, 
be Eerres und Wifeman in ihren ausgezeichneten Werken has 
ben zwar und nicht ohne Glück die Emporhebungstheorie 
in Mebereiuftiimmung mit ber heiligen Schrift zu bringen ges 
fat: doch die aus ben: ebengenannten Echriften bervorges 
hende Unhaltbarkeit diefer Theorie führt aus mothwendig zu 
einem mobifizistien Neptunismus, wie ihn Buche gegeben hat. 
Dan fieht auch gar nicht ein, warum es ber ungeheuren 
Kräfte, welche wicht zu partielle, ſondern zu einer allgemeis 
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neren Emporbebung nöthig waren, bedürfen follte, wenn auch 
außerdem bie Verſe der Genefis recht wohl mit ben geologis 
fhen Thatſachen übereinftiimmen, und zwar wirb die Erkla⸗ 
rung um fo Fatholifcher ſeyn, je näher fie beim Worte bleibt. 
Ueberbieß ift es feltfam, daß das von den Plutoniften fo 
jung gemachte Urgebirg keine foffilen Reſte enthält. Alle, 
bie fi darum intereffiren, müffen wir pflichtimäßig auf bie 
obgenannten Schriften von Fuchs und Echafhäutel, desglei⸗ 
hen auf eine Abhandlung von Schubert „über die Einhelt 
im Bauplan der Erdvefle, Münden 1835“ aufmerkfam mas 
hen. Im Einzelnen Laffen fih auch noch nach diefen Schrifs 
ten *) abweichende Anfichten aufftellen, zumal bie heilige 
Schrift Feine wiſſenſchaftliche vollſtändige Debuction ber 
Ehöpfung geben wollte, aber in der Hauptſache liefern fie 
das tächtigfte Material zur glänzenden Widerlegung ber Fein⸗ 
be der heil. Geneſis, und zur Befeitigung hoffärtiger, aber 
nichtsſagender Xheorien, und fie beftätigen fich felbft wieder. 
in ber Yutorität bes bibliſchen Ausfpruches. Die fpäte Er⸗ 
fbeinung ber Geftirne, bie Unnahme einer Unzahl von Jah⸗ 
ren in Derbinbung mit den Präadamiten, bie hochmüthigen 
Bweifel über die Sündfluth u. dgl. mehr, fie ſchrecken jeyt 
den redlichen Forſcher nicht mehr, ber ſich allzeit des. wahren 
Bortfchrittes der Wiſſenſchaft freut, die Entwicklung ber Erbe 
ftubist, aber nicht dem Schöpfungsact zu affiftiven ſich verr 
wißt. — (ui 


*) Die neue Schrift von Mutzel „die Urgeſchichte ber Erbe uud 
des Menſchengeſchlechts“ zc., geht mehr anf hiſtoriſche mb ſprach⸗ 
liche Daten, ats auf die früheſte Schhpfungsgeichichte ein, hat 
aber für jene Parthie das Beſte zuſammengeſtellt. FB 
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XXX. 


Kiterastun 


I. 


Simple Conp-d’oeil sur les douleurs, et les esperances de 
Teglise aux prises avec les tjrans des consciences et les 

vrices du dixneuvieme siecle, par YAbbe Vedrine, cur& 
“ de Lupersac Paris 1843. | 


Ein Geiſtlicher, durchdrungen von dem Bewußtfenn, was die durch 
Gottes Erbarmen in die Welt gefente Kirche dem Menſchengeſchlecht 
gewefen ift und fortwährend ſeyn fol; wie diefelbe zu aller Zeit, unter 
allen politiſchen Geftaltungen der Möller und bei alten vorherrſchenden 
Richtungen der Gefelifhaft ihre hohe Aufgabe in Gemäßheit des ange: 
wiefenen Zweckes Genüge zu thun vermöge; erleuchtet dann durch eimen 
tiefen Blick in die Stellung, welde der Geiftlihe, als berufener Die: 
ner dieſer großen Gottesanftalt, im intellectneller, moralifcher und 
praftifcher Beziehung in der Gefellfbaft einnehmen und behaupten foll; 
and darum, weil über die ernften Pfſilchten des Einzelnen fo völlig im 
Klaren, für die Rechte des Ganzen begeiftert, — ein folder Geiſtli⸗ 
Ger läßt feinen Blick über Europa fchweifen, ihn dann vorzäglich auf 
Srantreih ruhen, um ‚mit der Flammenrede eines Jeſaias, mie dem 
in Gluth getauchten Sriffel eines Jeremias dad Quare fremuerunt gen- 
tes et populi meditati sunt inania; astiterunt reges terrae et prin- 
cipes contenerunt in unum adversus Dominum et adversus Christum 
jus auszuführen, und darauf ein consolamini, consolamini popule 
meus vornehmlich in Darlegung der hohen Anforderungen folgen zu 
laffen, welche die richtig gewürdigte Jetztzeit an den Prieſter ftelle, 
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Dee Zweck dieſer Anzeige kann weder eine vollſtaͤndige Aualyſe, 
noch eine Beurtheilnug diefed merkwürdigen Buches ſeyn; er beſchraͤukt 
ch darauf, auf daſſelbe anfmerffam zu machen *). Wer möchte es aus 
reiten, daß die Antofratie und die Ochlofratie, die von Gott fi 
trennende Philoſophie und die materiatiftiih gewordene Politik, der 
Eonftitutionstaumel und die Beantenhierarchie, wie fehr auch diefe ab⸗ 
normen Erfceinungen nuter einander fi haffen mögen, in ihrem Un⸗ 
terdräcungeheftreben gegen die Kirche fi einigen? Der Verfaſſer be: 
ginnt feinen Abſchnitt über die Souffrances du Catholicisme dans 
les divers ctate de l’Europe mit Rußland. Ihm folgt Preußen, vor ine: 
zem für das proteftantifche Deutschland dahin ſtrebend, ihm zu ſeyn, was 
einft im Mittelalter Rom für Europa geweien. Sachſens Volkövertreter 
ſprechen unbedingte Herrſchaft über die Kirche der Regierung zu. In Würs 
temberg merben Priefter, imbus des principes demagogiques, à convic- 
tions malldables, trefflih begünftigt. Das an Holland gefchmiedete Bel: 
gien bat bei Gelegenheit der Trennung feinen gefährdeten Kathos 
licisnus gerettet. (Jetzt find die Freimaurerei und der eitertrie& 
fende Liberalismus hinter ihm Her.) Ueber Spanien weht der vol⸗ 
tärifche Stuchwind und die Windsbraut des Jacobinismus. Die Faifenre 
in Yortugat haben ihren Glauben gern um eine Eonftitution hingegeben, 
Nach ſolcher traurigen Berühmtheit lechzet auch die helvetiſche Republik. 
Was über England und Irland geſagt werden kann, läßt ſich denken. 
Altes diefes iſt in glühender Rede, aus deren jedem Gag das indig- 
natio facit versum mit gewaltigem Wort hervorbraust, näher entwi⸗ 
delt, und vergeblih würde man die Anerkennung, daß, bei dem wah⸗ 
zen Lichte befehen, dem doch fe fen, durch das Geftöhne der behagll⸗ 
ben Armfeligleit temperiren wollen: wenn er es doch nur nicht fo 
ſchroff hingeſtellt Hätte! 


Wie Franukreich die Kirche verknechtet, wird am umftändlichften 
dargethan. Es ift gewiß Bein Trugbild einer kranken Phantafie, fon: 
dern bie Wahrheit in ihrer wolleften Realität, wenn man behanptet: 
jebe aubere Religionsverbindung genieße dort größere Freiheit, mehr 
Rechte, der Diener derfeiben in Ausübung feiner Pflichten und Befug⸗ 
niſſe ungeheumten Spielraum, die Wucht bemmenber Gefehe und Er⸗ 





°) Eine Ueberfeßung deffelben von Alois Caſtioli iR in der Hurterſchen 
Buchhandlung gu Schaffpaufen erfchienen. 
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laſſe laſte ungleich weniger auf ihm, als Ach defien die katholiſche 
‚Rice und deren Diener zu erfreuen Haben, in dem Frankreich, deſ⸗ 
hen Könige einſt das Beiwort der allerchriſtlichſten und ben Ramen ei: 
eb erſten Sohnes der Kirche für Ihren ſchoͤnſten Zitel erachteten, in 
weichen vie katholiſche Religion ſonſt die Religion des Staats war, 
amd jegt noch diejenige der unermeßlichen Mehrheit feiner Bürger if. 
Wie eine glückliche Revolution ihre Wuth allererſt gegen Die Kirche 
richte, dafür boten die Ereigniſſe nach: den JIulinstagen nene Belege. 
ine yermalmende Ironie legt in. der Sufammenftellung der Becfepbes 
Mamungen über latholiſch⸗kirchliche Ungelegenheiten mit den Worten 
Der Yulinsfarte: Chacun professe sa religion avec une entire li- 
berte. Den Männern der Macht wird eine abſonderliche Vorliebe für 
. Den Veoteflantiiund und augenfällige Beskuftigung feiner Belenner 
vorgeworfen. Ob mit Unrecht? Mau wärbige die Nachweiſe. 


: la beſonderes Gapitel IM der Univerfität gewidmer. : Daffetbe 
dlegient mit den Wrten: l’ennemi ie plus dangersux de ia fol 
ew. France, celui qui doit insensiblement et sürement oompre- 
muettre son ayenir dans notre pays et pur suite detruise la sociut6 
irangaise et sa nationalite basde sur le entholieisme, e’eit Tuui- 
varsit6, l’aniversitö avec la psissanos. dpouvantable d’infuenee et 
de:ddsorganisation qui lai a #td-donnde. Beſtätigend und vervoll⸗ 
ſtandigend findet ſich in diefem Eapitel alles dasjenige wieder, was die 
Briefe and Paris in den hiſt.⸗polit. Blaͤttern neuerlich daräber 
mittheilten, und in glänzender Eloqnenz fordert ed den Clerns, die 
Väter, die Mütter, alle Freunde der Zreihelt, alle wahren Patrioten, 
de Jugend, felbft die Regierung zu einem heillgen Bund wilder diefen 
sefährtichften Feind der Religion, wider diefed Algler des Monopolis⸗ 
mus auf. Delenda Carthago mäfle das gemeinfame Feldgefchrei ſeyn. 


Principes convenerunt in unum adversus Dominum et adver- 
sus Christum ejus. Sie hatten Enropa In drei Feldlager getheilt: 
im Norden den Ezar, an der pipe das griechiſche Schisma; im Mit⸗ 
telgundt Preußen, als Schild und Schwert des Proteſtantisuns; 
dann England, dad Kraͤmervolt mit feinen materiellen Intereſſen. 
Sa gloire a elle est son cofrefort; tous ses sentimens se tra- 
duisent en livres sterling. Il habille en missionaires ses courtiers, 
et ses commis et les envoie dans tous les pays ou il a esperance 


Ateratur. 447 


de battıre monnsie, pour debiter des bibles, pröcher l’angli- 
canisme et. manger le rost-hö6f aux depens de qui de droit. 
renden einzig IR in feinen religidfen Melnumgen anfrichtig; es fühtt, 
daß es dur den Proteflantioums geworben iR, daurch diefen nur fi 
erhalten kann, Das Leben ihm verdankt. Frankrelch hätte den Beruf, 
hätte die Kraft, fände anbei überall Eympathien, die katholiſche Kies 
he zu firmen. Käme ein Mann, der dieſes begriffe! Käme ein 
Mann, ausgeflettet mit dem Geiſt eines Napoleon, dem Glanben eis 
nes heiligen Ludwig! Ou est-il? ... . . et sous: ma plume que 
petits aoms vienneat fourmiller 3 oo 


In der zweiten Abthellung wird dargethan, daß veligidfer Sorte 
ſchritt (d. 9. Fortſchritt nicht im Sinn unferer proteſtantiſchen Richters 
zieher, fondern Zortfchritt in neuer Begründung des Glaubens und 
feiner Einwirfung in fe unendlich Vielen, weiche Schiffbruch darin 
gelieten Haben) möglich fey. Und da bewährt fich ein über der Wahre 
nchmung von fo vielem .Niederfchlagenden tief gebengtes, durch feſten 
Glauben uud durch ernſtes Pfichtbewußtſeyn aber wieder emporgehober 
ned Gemüth. Die Vortrefflichkeit der gegebenen Winke, die überall 
durchblidende innere Weberzengung und die begeifterte Rede flechten ſich 
in einer Weiſe durcdeinander, welcher Jedenr, der ſolches altes nicht 
unberäßet laſſen kann, ein frenndliches consolamini, consolamin 


suraft. | 


Zu zwei Bemerkungen, die wenigſteus ungebentet werben mögen, 
Hat uns dieſes Bruch eine weitere Weranlaflung gegeben. Wie mans 
Sertel Angriffen auch die Religion, die Kirche, die Geiſtlichkeit ie 
Frankreich ausgeſetzt ſeyen, wie mancherlei Waffen auch gegen fie ges 
führt werben, eines wenigftens wird ihr wicht angefochten, nicht ver: 
Eümmert , durd Leine Geſete, durch keine Eriaffe oder Beamtete weg⸗ 
genommen: das Recht der Vertheidigung. Wie fie von demfelben Ges 
brauch machen welle, da mag fle zuſehen; was beffen Anwendung bei 
den Feinten hervorrufe, das hat fie zu verantworten. Mag man nicht 
glauben, fie fahre in Zeiten wenigftens, in welchen das Sturmesbran: 
fen der wilden Revolution fi gelegt hat, beffer, unendlich befler, als 
da, wo man unter dem Vorwand, den confeffionelien Frieden nicht zu 
ſtoren, in Hundert Flugſchriften und in dem Biättchen jedes Krähwin: 
kels unter dem Schug der Genfur Angriff, Lüge, Spott, Entſtellung 
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gegen fie ungeſcheut loolaſſen kann, und vom ebeu dorther der Abwehr, 
Der. Wahrheit, dem Ernſt, ben Rechtfertigung die laͤcherliche Banal⸗ 
Yursie; veiset nicht, als Narcotilug eintrictern will. So weit be: 
Dan fie es in Frankreich doch noch nicht gebracht, actenmäßige Darie⸗ 
sangen des Beamtenſultanismus gegen katholiſche Prieſter mit Beſchlag 
** belegen. 

„Die andere Bemerkung ia die: das einer Geichuichteit, zu ber 
a nad. fo ſprechen, an bie man noch ſolche Anforderungen ſtellen 
Tann, wie beides durch den Derfafler der vorliegenden Schrift geſchieht, 
Dad Merftändnig ded Wortes: „Ihre ſeyd das Salz der Erde“, nicht 
ahbanken gekemmen fr. Damm Anden wir. cd auch begreiflich, daß 
a -iniverfität nichts nuverſucht (äßt, um deu Nachwuchs entweder dem 
Miföungsanflalten;; die allein die Fortpflanzung eines ſolchen Geiſtes 
ubärgen. fönnen, zu entreißen, oder jene unser ihr Joch zu bringen. 
Belite dieſes möglich -feyu, entweber die Geiſtlichkeit aus ihren Gemis 
nexien heranszutreiben, der unmittelbaren Aufficht der Bilhdie zu 
entreißen, oder Hohl gar in das . Umlverfitätdichen. hineinzuwer⸗ 
fen, zuverläßig würde daun nicht ein wolled Meufchenalter vergehen, 
fo. könnten wir and in Zranfreich den Doripfarrer, die Barbierers⸗ 
wmäße auf dee Haupt, die Pfeife im Mund, Abends wach dem Bicks 
hans fleigen fchen, und in Bemeinfhait ‚wit dem Deren Gemeinde 
ſchreiber rotteckiſche Ideen debütiren hören. Es wäre zu wünfcen, . 
mander Pfarrer der. oberrheinifhhen Kirchenpropinz überblickte bloß den 
Inhalt einer fo.cben erfchienenen Schrift: Examen raisonne sur les devoirs 
das. pröttes concernant leur conduite personnelle, par un ancien 
professeur de Theologie de la societd.de St. Sulpice, «4 würden 
ibm darin manche Verpflichtungen, namentlich in Bezug auf Kirche, 
Tichliches Seräthe und Amtsverrichtung unter die Augen kommen, an 
Die er vielleicht in dee Sattheit feiner Auftlaͤrnug und feines heilen 
Dentens fein Lebtag nie gedacht hätte, 
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Marienskieber. Gedichte von Guido Gdrres, in Mufll 
geleht für eine oder mehrere Stimmen mit Glaviers oder 
Drgelbegleitung von Kafpar Wiblinger, königl. bayer. Hofe 
Enpellmeifter. Erſtes und zweites Hefl. München 1845. 
Derlag der Fiterarifch sartiftifchen Auſtalt. A 


Es bedarf bei dem Geiſte, welcher hente zu Tage in Deutfchland 
Das katholiſche Volk belebt, nur einer geringen Anregung zu einer 
kirchlichen Beier, um große Schaaren zur Begehung berfelben zuſam⸗ 
mewftrönten zn fehen. Die Begierde des Heils ift groß, die Priefter 
Gottes finden einen bereiten Boden, um die Saat auszuſtreuen. „Se 
konnte es auch nicht fehlen, daß, als im vorigen Jahre In Münden 
znm erften Male die in Itallen und Frankreich übliche Maiandacht zu Ehren 
der Mutter Gottes gehalten wurde, dieſes Unternehmen mit Frenden 
begrüßt wurde. War damals die Kirche, in welcher man ſich zur An: 
dacht verſammelte, ſtets gedrängt voll, fo wär ſie es in dem leßtver⸗ 
floſſenen Fruhling noch mehr; fo daß eine große Menge von Leuten, 
die der Raum der Kirche nicht faßte, auf der Straße, ffehend, der 
Predigt und dem Geſange zuhorchten, und zum Schluße knieend den 
Segen empfingen. Für diefe Andacht waren von Dr. Güido Odrres 
die oben erwähnten Marienlieder gedichtet und von dem hiefi gen Hof⸗ 
kapellmeiſter, Herren Aiblinger, in Muſik gefept worden. Diefe 
Erſcheinuug war um fo erfreuliher, als die Lobgefänge auf die 
Mutter Gottes in neuerer Zeit faft verftummt waren. Die Gedichte 
waren fchon früher ins Publikum gekommen, und find bereits in der 
zweiten Auflage, mit artigen Holzfchnitten geziert, erfchienen. Es 
würde und nicht geziemen, hier ein Weiteres zu ihrem Lobe zu fagen, 
als nur fo viel, daß der Geift, welder in diefen Liedern weht, die 
Leute angefprocen hat, daß fie eine weite Verbreitung gefunden und 
ihren Zweck vollkommen erreicht haben. Es gab fi aber außerdem 
wielfeitig der lebhafte Wunfch zu erkennen, daß auch bie Melodien, in 
weichen dieſe Lieder dem Wolke das Lob und) die Ehre der heiligen 
Jungfrau verfündeten, und daffeibe fo oft erhebend und rührend zur 
Andacht erwertten, ein Gemeingut würden. Diefem Verlangen iſt nun 
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durch die Herausgabe derfelben entſprochen, und es find bereits zwei 
Hefte fertig gewerden. Das erſte enthält folgende Stüde: Weihe: 
Kled („Der Mai it gelommen, ber Frühling erwacht"); die Nach— 
tägallen (Die Nachtigallen fiigen, der Mai iſt froh erwacht“); 
ilgerlied („Bir ziehen zur Muster. der Graden); Opferge 
ang (Wir ſchmücken dir dein gefden Paar“) und Prozeffions: 
lieb 1..D hochſtes Bat, o Hell der Welt). In dem zweiten folgen 
We: die Marienbiume (.Es Stäht der Blumen eine, auf ewig 
ein Un; Blttsofang („Döre Satze, anfre Grüße"); die Wut: 
ter der Deträbten, („Mind dem Waterhans versrichen, zu ben Baͤ⸗ 
hen Babylons) 3 Vita dolcissima, speranza mia, Maria Hiif! 
fh sheinifche Baltiahrer („Beleite durch die Welle). Wen einem 
auerlannten Meifter, deſſen Meffen jept im ber Kirge il amima is 
Kom, wie in Gt. Hedwig in Berlin, iur großen Auferbauuug der 
veaatſchen Katheliken gelungen werben, war wicht anders zu erwarten, 
MA daB. cr auch bei dielen Gedichten das ihm gehorſame Reich der Time 
eince ——— haben würde. Und das 
—8.2* ers Erachtens, in einem fo veltommenen Maaße gelun⸗ 
rg ——ã— in denen ſich cin Geiſt zarter Fmpkndung 
und ein wahrhaft religibſes Gefahl darthut, gewiß überah bei allen 
letholiſchen 9 erzen Unklang Anden werden. Auch die Verlagshand⸗ 
King hat —** Uted gethau, um dieſe Geſauge, für deren mehrere 
bie Singſtimmen einzeln andgefept find, in einer angenehmen äußern 
Erfheinung ins Yublifum gelangen zu Laffen. 
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Die Erziehung des katholiſchen Clerus in 
Wuürtemberg. 


Zweiter Artikel. 
Das Forum dieſer Erziehung. 


Die Kirche kann gegen die oben erwähnte Klage nicht gleichgültig ſeyn. 
Schon aus Mitteiden. Soll fie zufchen, wie ein Glied ihres Körpers im 
der wichtigften Angelegenheit Noch leidet ? Soll ihr dad Verderben, unter 
weichen viele Geeien, Familien und Gemeinden gelitten Gaben, nicht 
iu Derzen gehen? Noch mehr aber aus Gewiſſenhaftigkeit. Wenn ihr 
Die Erziehung überhaupt nicht gleichgäftig ſeyn kaum, fo noch weit mehr 
Die Erziehung derjenigen, die fie zunaͤchſt in ihren Dienf nimmt, um 
ich zu erhalten und fortzupfanzen. Wie der Dirt fo die Herde. Im 
dieſer Gewiſſenhaftigkeit hat aber auch die Kirche von jeher einen ganz 
andern Weg eingefchlagen, um ſich Priefter zu erziehen, als derjenige 
iR, der zu dem geſchilderten Refultate geführt Hat. Die Grundzüge 
dieſes Weges, wie fie ſowohl die frühere Vergangenheit, als auch die 
Idee der Kirche und des Prieſterthums an die Hand gab, find anf der 
legten allgemeinen Kirchenverfammiung zu Trient gegeben worden, und 
wir legen deßhalb durchaus keiuen fubjectiven Maaßſtab an, wenn wir 
von ihm and die Anforderunger einer kirchlichen Erziehung flellen, ſon⸗ 
dern einen Maaßſtab, deſſen Normen man gelten und In Ausübung 
fommen laſſeu mu, wenn man aubers die Selbſtſtaͤndigkeit der Kirche 
umd ihre Ausonomie nicht zu einer bloßen fdhönen Redensart heruns 
terwürdigen und das hiſtoriſche und garantirte Recht mis Füßen tre⸗ 
ten will. 


Jene Orändzüge lauten aber in der Bekimmung des Principes 
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der geiſtlichen Erziehung, des Forums, vor welches fie gehört, und 
ihres Zwedes folgendermaaßen: Da das jugendliche Alter, wenn es 
nicht von den früheften Jahren an: zur Frömmigkeit und Religion ber: 
angebildet wird, bevor die fündhafte Gewohnheit den ganzen Menfchen 
in Beſitz nimmt, nie vollkommen und ohne den größten und faft wun⸗ 
derbaren Beiftand des Allmächtigen Im geiftlihen Lehen verharrt, fo 
verordnet bie heilige Synode, daß jede Kathedrale, Metropolitane und 
Kirchen, die größer find, als diefe, verpflichtet ſeyn fellen, nach dem 
Maage- ihres Vermögens uud nah der Größe ihrer Didcefe eine ge: 
wiſſe Anzahl Knaben ihres Landes, ihrer Dibceſe oder Ihrer Provinz, 
wenn fie ſich dort nicht finden, In einem Collegium, das der Biſchof 
nahe an jenen Kirchen oder au einem audern paflenden Orte dazu 
answählen foll, zu ernähren und religids zn erziehen, und In den geiſt⸗ 
lichen Dischpfinen zu unterweifen“. (Trid. Sess. XXIII. cap. 18). 
Als nähere Beſtimmungen zur Erreichung des Zweckes fpricht die hei- 
Hge Synode aus: „Es follen in bdiefed Collegium Knaben aufgenom: 
men werden, welche wenlaftend zwölf Jahre alt, ımd ans einer gefeh: 
mäßigen Ehe geboren find, welche hinreichend (efen und fchreiben Ein: 
nen, und deren Anlagen und Willen Hoffnumg geben, dag fle immerdar 
dem Eirchtichen Dienfte fi weihen werden. . . . Damit fie in der 
geiſtlichen Disciplin deſto Telchter und erfolgreicher untermiefen werten 
iwögen, fo ſollen file fogleich die Tonſur erhalten nnd allzeit das geiſt⸗ 
fie Kieid tragens fie follen bie Lehren der Grammatik, des Gefanges, 
der kirchlichen Zeitrechnung nnd auderer fhönen Künſte lernen; fie fol: 
len die Kenntniß der Heiligen Schrift, der kirchlichen Bücher, der Ho⸗ 
mitien der DHeitigen, der Spendung der Heil. Eacramente, befonders 
was zum DBeichehören Dientich fcheint, md der Gebräuche nnd Ceremo⸗ 
nien ſich erwerben. Der Bifhof foll Sorge tragen, daß fie alle Tage 
denn Meßopfer beimohnen, wenigſtens alle Monate ihre Sünden bei: 
ten, und nah dem Urtheile des Beichtvaters den Leib unſers Herr 
Jeſu Ehrifti empfangen; an der Cathedrale und andern Drtstirchen 
follen fie an ben Fefttagen Dienfte leiſten“. 


Das Fornm, von welchem aus die geiftliche Erziehnng verwalten 
and geleitet werden fol, wird in folgenden Worten noch näher be: 
ſtimmt: „Diefe Knaben fol der Biſchof in fo viele Klaſſen, als ihm 
gut düukt, abtheiten, und fie nach der Zahl, nach dem Alter und nad 
dem Fortſchritte in der geiſtlichen Discipfin theils zum Dienfte der 
Kirchen, wenn er es für gut erachten wird, verwenden, theils bei den 
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Unterrichte in dem Collegium zurüdbehalten, und wieder aubere an die 
Stelle der Entiaffenen aufuehmen, fo daß diefes Collegium eine beſtän⸗ 
dige Pflanzſchule (Scminarium) der Diener Gottes ſeyn möge“. . . 
„Solches Alles und Anderes zu dieſem Iwede Dienliches und Noth⸗ 
wendiges ſoll jeder Biſchof mit dem Rathe zweier aͤlterer und angeſe⸗ 
hener Canoniker, welche er ſelbſt erwaͤhlen wird, wie der hl. Geiſt es 
eingibt, anordnen nad damit ſolches immer beobachtet wird, fell ex ds 
ter Viſitation halten. Entartete und Unverbefferlihe, und ſolche, die 
böfe Sitten verbreiten, wird er firenge beſtrafen, fie auch ansſtoßen, 
wenn es noͤthig ſeyn folite, und mit Eutiernung aller Hinderniſſe für 
Alles forgen, was zur Erhaltung und Zörberung eines fo frommen und 
heitigen Inſtitutes ihm dientih zu ſeyu feine“. . . . „Damit. 
geforgt werde, mit geringern Koften foihe Schulen ‚zu unterrichten , fo 
"verordnet die heilige Synode, daß die Biſchoͤfe, Erzbifhöfe, Primasen 
und andere Ortsordinarii ſolche, welche Schofafterieu haben, und. Au⸗ 
dere, welchen dad Amt zu leſen oder zu lehren übertragen iſt, auch 
mis Entziehung der Grüchte zwingen und antreiben, entweder durch 
ſich ſelbſt, wenu fie tauglich find, oder durch taugliche Stellver⸗ 
treten, welche. von eben dieſen Scholaftilern gewählt uud von den Or⸗ 
binarien approbirt werden follen, diejenigen au Ichren, weiche in jenen 
Schulen unterwiefen werben follen. Nenn fie nah dem Urtheile des 
Biſchofs nit für würdig befunden werden, fo follen fie einen ander 
Würdigen ernennen, wobei durchaus Feine Appellation flatt Anden foll« 
wenn fie es vernachläfiigen, ordue der Biſchof ſelbſt Einen eb. Es 
ſollen aber die Vorbeſagten Ichren, was des Biſchof für. 
düenlich erachten wird. Uehrigens folien jene enter oder Würs. 
deu ,. weile man Gcholafterien nennt, nur Doctoren oder Magiſtern 
oder Licentiaten der heiligen Schrift oder bed Eanonifchen Rechtes und 
andern tanglichen Perſonen, uud weiche ſelbſt diefed Amt erfüllen kön⸗ 
nen, übertragen werden, und jede andere getroffene Bürforge fen nich⸗ 
tig und ungültig, lägen auch was immer für Privilegien und Gewohns 
beiten fogar uuvordenllihe, vor“. Wie fehr aber der Heiligen Synode 
daran lag, daß die geiftlihe Erziehung auf befagte Weiſe regulirt 
werde, erhellt nach Augabe, wie der Unterhalt der Semiuarien zu bes 
ziehen ſey, aus der Schinsbeftimmung: „Wenn die Prälaten der Cathe⸗ 
dealen mad anderer größerer Kirchen in ſolcher Errichtung des Semi⸗ 
nars nqqͥlaſſiq ſeyn follten, und ſich weigerten ihren Autheil zu entrich⸗ 
ten, fo ſoll der Erzbiſchof ben Biſchot, die Proviuzialfguode deu Grakls, 
(hei ud Die Guperioren darüber ſtreuge zurechtweiſen, und fie in Mille. 
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fm vorbefagten zwingen, nnd eifrig forgen, daß dieſes heilige umb 
und fromme Werk ſobald als möglich zu Stande gebradt werde! 


Daß die heilige Synode durch die gegebenen Grundzuge der geil: 
chen Erziehung den Geil der Kirche von ihren erfien Jahrhunderten 
an wiedergegeben bat, ehrt ein Blick auf die Gefchichte der Bildungs⸗ 
anflatten des Elerns. Das Leben und der Wandel der Apoſtel bei dem 
Begimme der Kirche in Jernſalem bileb das Urbitd, nach welchem die 
Blifchofe, wie Et. Unguftinus von Hippo, Gregor der Große, Unguftin, 
ver apoſtoliſche Miffiondr Englands, Bonifazius, der Apoſtel der 
Dentſchen, Chrodegang, Biſchof von Men und Andere geiftiihe Anſtal⸗ 
ten graudeten, um im ihnen durch gemeinſchaftliches, von der Welt ab⸗ 
geſchloſſenes, der Sottſeligkeit nnd der ihr entfprechenden WBilfenfchaft 
gewinmetes Leben die Kuaben und Tünglinge zum Dienſte der Kirche 
und zur Würde ded Prieſters auszubilden. Go fchreibt ganz im Sinne 
Des Gonzitinms von Trient 5. B. Papft Leo I. an die Biſchbfe Afri⸗ 
Bad: „Wohl haben die ehrwärdigen Sahungen der heil. Väter, wenn 
fie von Weihnng der Prieſter redeten, nur diejenigen zu heiligen Aem⸗ 
tern für tauglich achaften, weiche vom früheflen Knabenalter au bis zu 
den vorgerädten Mannesjahren ununterbrochen den Kurs der kirchti⸗ 
dien oder geifltihen Dis ciylin durchlaufen haben, damit einem eben 
fein früheres Leben Zengniß gebe. Nah eben diefem inne warb in 
dem zweiten Eemtiie zu Toledo der Beſchluß gefaßt, nur ſolche zur 
priekerlihen Würde zn erheben, welche von dem zarteften Jugendalter 
an im Danfe der Kirche unter din Augen des Bifchofd (in domo ec- 
clesiae sub epistopali praesentia) erzogen und gebildet worden feyen. 
Gte erhielten ſogleich die Zonfur und finfenweife die niedern Weihen. 
Seel ihnen, von Gott eriäichtet, ewige Kenſchheit zu geloben, fo wurden 
fie, als die da na einem anrädgezogenern Leben verlangten, unter das 
füße Joch des Herren gegeben. 


Nach zwei Jahren darauf, im zwanzigften alfo, erhielten fie das 
Gebviatonat, mit fänf- und zwanzig Jahren das Diaconat, und im dreis 
Hokten Jahre wurden fie zu Prieſtern geweiht. In der vierten Ey 
nöde von Toledo (im %. 633) conflituirten die verſammelten Bäter 
wel Seminiarien, ein größeres und ein Heineres. Das größere Im 
biſcho Achen Valaſte, unter des Biſchofs mmmittelbarer Aufficht, faßte 
Ve Prieker in fi, die Diakonen oder Subdiakonen; das Heinere, nahe 
an der Kirche errichtet, nahm Die jüngern Eleriker anf, denen ein ehr⸗ 
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würbiger und bejaßrter Prieſter vorgefegt war, ber fowohl über ihrem 


Wandel wachte, aid auch für ihre zeitlichen Augelegenheiten aufs Ge⸗ 
naueſte ſorgte. 


Wie anf ſolche Weiſe dur die Wäter von Trient das geiſtliche 
Erziehmgsweſen ganz im Geiſte der alten Kirche reguliert wurde, fe; 
war diefe Regulirung auch das einzige und geeignetfte Mittel, deu ver⸗ 
dorbenen Elerns, der allerdings einer Reformation bedurfte, durchgrei⸗ 
fend zu reformiren, weshalb erleuchtete Bifhöfe mit unermüdlichem Ei⸗ 
fer ſich beftrebten,, die Verordnungen von Trient für das Erziehungs⸗ 
wefen ind Leben au fepen, unter welchen wir nur den Erzbiſchof wa. 
Mailand, den Heil. Karl Borromäus erwähnen, den feine Heiligkeit 
nicht abhielt, feine Seminarieu von den Prieſtern der Geſellſchaft Jeſu 
nnd der Gougregation der Oblaten leiten zu laſſen. Die Päpfte haben 
aber befaunter Maaßen auch in uuferer Zeit nicht nuterlaſſen, immer 
auf die Vorfchriften des Conziliums von Trieut ats kirchliche Norm. 
für das geiftliche Erziehungewefen hinzuweiſen. „Indie Seminarien, 
lantet Die Beſtimmung des bayeriſchen Eoncorbates vom 5. Juni 1817, 
werden jene Caudidaten aufgenommen und. darin nach Worſchrift deß 
heit. Goncitiums von Zrieut gebildet und unterrichtet, deren Aufnahme 
Die Erzbiſchofe und Bifchdie nach dem Bedürfuifie eder Nüpen der Dids 
cefe für gut ſinden werben. Die inuere Einrietung, der Unterricht, 
die Leitung und Verwaltung der Seminarien werben mach den kanoni⸗ 
fen Formen der vollkommen freien Aufſicht der Erzbifchöfe und Bis 
fchöfe untergeben“. Kür die oberrheinifche Kircheuprovinz aber lautet 
Die Beſtimmung der Bulle vom 11. April 1827 dahin: - „In dem erz⸗ 
bifhöficgden oder bifhöfihen Seminarium wird eine der Größe uud 
dom Bedürfuiſſe des Sprengels entſprechende; nad dem Ermeflen des 
Biſchofes zu beitimmende Anzahl Kieriker nuterhalten, und nad der 
Vorſchrift derDelrete des Konzitiums von Trient gebils 
Det und erzogen werden“. Schon früher aber hatte der heilige 
Vater in der Darftellung der Gefinnnugen über die Declaration der 
vereinten Fürften ausdrüdtich die Feſthaltung der genannten Beſtim⸗ 
mungen verlangt, wobei folgende Motive angegeben find: „Der Zus 
and des Verfalles, in weichem der Elerus in Deutſchlaud damals fi 
befand, fen hauptfächlich den Mißbraͤuchen zugufchreiben, welche daſelbſt 
hinſichtlich der Seminarien eingeführt werben feyen, nnd befonders dem 
Umfand, daß im demfelben nur erwachfene Függlinge aufgenommen werden, 
nachdem fle ihren Studienkurs auf der Univerfität vollendet nnd in dem Bes 
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wuffe einer zu großen Freiheit die ſchaͤdlichſten Grundſaͤne eingefogen ha: 
ben. Deßwegen hält der Heil. Water, dem die Seminarien, weile die 
ſchoͤnſte Hoffnung der Kirche bilden, am Herzen liegen müilen, es für feine 
Pflicht, darauf zu beftehen, daß fie anf die von dem beit. Concil von 
Zeient vorgefchriebene Weife eingerichtet, und daß befonders in bemiel- 
ben die Heiligen Wilfenfhaften unter gänzlicher Abhängigkeit 
von dem Biſchofe geichrt werden. Diefen kommt ed nad 
Dem gdetlihen Rechte an, die ihrer Sorge anvertranten 
Btänbigen entweder ſelbſt oder durh andere au unters 
rach ten, nit nur dadurch, daß fie das Vorl im Chriſtenthum nnters 
weiten und demfelben predigen, fondern and dadurch, daß fie diejeni- 
gen, welche in den geiſtlichenStand treten wolten, in der 
Theologie nnd in den andern heiligen Wiffenfhaften 
nnterrichten, oder von Lehrern, die Ihr Vertrauen Haben, unterweis 
für laſſen; und diefes Recht kann ngch Fathofifchen Grundſaͤhen von der 
Gloiigewalt weder geftört noch befchränkt werden“. 


Dieſes die Anforderung der Kirche, welche übrigens keine bloße 
Anforderung ift, fondern .eine Forderung, deren Erfüllung fie auf dem 
Grunde verträggmäßiger Anerkennung zu erwarten berechtigt iſt. Vers ' 
gleichen wir num damit den Ihr gegenüberftehenden factiſchen Suftand 
in Wärtemberg, wie weit er diefee Anforderung und damit von feibft 
dem Charaklter der Kirchlichkeit entfpreche. 

(Fortſehung folge.) 








XXXV. 


Eaudgraf Philipp von Heſſen. 


(Ein Beitrag zur Schilderung ber politifhen Seite der Glaubendfpals 
sung des ſechszehnten Jahrhunderts.) 


III. 
Die Reformätion in Heſſen. 


Waͤre es unter den Umſtaͤnden, die im ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert obwalteten, möglich geweſen, daß bie weltliche Ge⸗ 
»walt die Entwickelung der kirchlichem Verbältniffe unparteiiſch 
ſich felbit überlaffen hätte, fo wäre ber Gang der Begebens 
- heiten in Deutfchland ein ganz anderer, der Verlauf der Hrchs 

lich⸗politiſchen Krankheit aber menfchlichem Anſehn' nach ein bei 
weitem kürzerer gemwefen. — Der Proteftantismus würde in 
raſchen Eprüngen ſchon damals jenes Ziel erreicht haberi, bei 
welchem er heute in Feuerbah und Bruno Bauer angelangt 
iſt; abenteuerliche Sekten hätten fi) ohne Maft immer wieder 
in neue, noch wunderlichere Gebilbe des Pſeudomyſticismus 
gefpalten; — die von ber Kirche abgetrennten Glieder wären 
fhon damals der Auflöfung verfallen, und damals ſchon hät« 
ten fich die gefunden, Fatholifhen Elemente in unferm Wolle, 
durch den Widerfpruch zu neuer Bewegung aufgeftachelt, ans 
fhiden müffen, das Faule und Abgeftorbene hüben und drü⸗ 
ben mit frifcher Lebenswärme zu durchdringen. Dann würde 
die Geiſtlichkeit auf ihrem eigenen Felde zu jenen wahren Re⸗ 
formen gefchrltten ſeyn, die fo viele große Heilige und Päbfte ald 
unerläßlich nothwendig bezeichuet hatten, das Volk waͤre durch 
AIV, 30 
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die Ihatfachen über den Gegenfag zwifhen Wahrheit und 
Lüge aufgeflärt worden, und damals ſchon hätte jener Zus 
fiand der Wahlfreiheit zwifhen dem Guten und Böfen, zwi: 
fhen der Kirche und ihren Gegnern für den Einzelnen ftatt 
gefunden, der heute erft langfam ſich durch Geſez und Fak⸗ 
tum in Deutfchland feftftellen zu wollen fcheint. — Alın es 
ift auf den erſten Blick Har, daß und warum damals die 
Geſchichte unſers Volkes diefen Gang nicht nehmen Eonnte. 
Sn Deutfchland’s DVerfaffung waren der kirchliche und der 
politiſche Rechtszuſtand fo unauflöslich in einander verwachs 
fen, daß jede Kirchenfpaltung, zumal’ eine folche, die ihren 
Ausgangspunkt von der Liugnung der Verbindlichfeit des na: 
türlihen Gefeges der Gerechtigkeit nahm, nothwendig von ih⸗ 
rem erſten Entſtehen an, zugleich polisifche Revolution feyn 
mußte. Eo waliete aljo für die Fatholifhen Landesherren daſ⸗ 
fejbe nabe liegende Intereſſe ob, die Neuerung zu unterbrüs 
den, wodurch umgelehrt jene Meicheftände, die in der allge⸗ 
men Derwirrung ihren Bortheil fuchen wollten, fi bewogen 
fühlten, den Abfall ihren Länder und Gebiete von der alten 
Kirche nicht nur frei’zu geben, fondern zu befehlen und nös 
thigenfalls mit Gewalt. zu erzwingen. Aus diefen Gründen 
war es auch, nachdem der Landgraf von Heffen für feine Per: 
fon mit der Treunung von der Kirche zu Staude gekommen 
war, deſſen. naͤchſte Eorge fein Land ebenfalls in die Bybhn 
der Neuerung zu werfen. Der Dekatholiſirungéproceß wurde 
daher bort in derfelben Weife eingeleitet, wie in den meiften 
Ländern, welche von Obrigkeitöwegen der neuen Lehre entge⸗ 
gengeführt wurden. — Das Bolt nahm in Heffen die Ver⸗ 
Anderung ziemlich kühl und gleichgültig auf, fcheint aber auch 
bem alten Glauben nicht mit befonderer Kraft und Innigkeit 
angehangen, und jedenfalls die ungeheuere Kluft zmwifchen 
dem Sectenthum und der alten chriſtlichen Ueberlieferung 
Alumpffinnig überfprungen, die eigentlihe Bedeutung einer 
Trennung von der Kirche Entweder nicht begriffen oder das 
ihm gebeiene Neue wenigftens nicht ale folches erkannt zu bas 
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ben. Um meiften trug bazu ber Umftand bei, daß Phi⸗ 
Iipp in den Reihen des Elerus felbft Verräther genng fand, 
beren er fich als Mathgeber und Gehülfen an dem Werke 
der Zerftörung beftens bedienen konnte. — Unter diefen ftand 
Branz' Lambert aus Avignon oben an. Eprößling eines 
alten, füdfranzöfifhen Geſchlechts hatte diefer entlaufene Mis 
norit, was auf die neue heſſiſche Kirhenorbnung nicht ohne 
Einfluß blieb, die Sürefie in ber Form In fi anfgenommen, 
in ber fie fih in feiner Heimath Fund gab. Noch war ber 
große Gegenſatz zwifchen ber fächflihen und fchweizerifchen 
Irrlehre ſelbſt den Häuptern nicht zum Earen Bewußtſeyn 
gefommen, und Lambert hatte fih, nach einem unrubigen 
abenthenerlichen Leben, zuerft (1523) an Zwingli, dann im 
nächften Jahre an Luther augefchloffen, der ihn durch Spa⸗ 
latin dem Ghurfürften von Eachfen dringend empfahl. — Als 
fein das Hauptaugenmerk des Flüchtlinge ſcheint die Anzette⸗ 
fung kirchlich⸗-revolntionaͤrer Umtriebe in Frankreich gewefen 
zu fepn, deffen Graͤnzen er fih, in Mey und Etraßburg, 
mögfichft nahe hielt. Erft kurz vor der Synode zu Homberg, 
fehrte er nach Wittenberg zurück, und wurde von bier aus 
dem Landgrafen als geeignetes Werkzeug fire deffen Ummäls 
zungsplane zugeſchickt. Mit dem Kanatiemus eines Sübläns 
dere, der den Glauben verloren, und dem Ingrimmigen Haffe 
bes. apoftafirten Mönche gegen bie alte- Kirche — Eigenfchafs 
ten, die ihn bei Luther empfehlen konnten? — vereinigte er fo 
viel Fähigkeit franzoͤſiſcher Intrigne und zwingliſchen Ratio⸗ 
nalismus, daß Landgraf Philipp nicht minder in ihm ſeinen 
Mann finden mußte*). Dieſer hatte bereits im Auguſt des 





°) Zur Eharakteriftit dieſes Reformator's möge folgende Anekdote 
dienen, welche ein proteflantifcher Zeitgenoſſe (Melander in feis 
nen Jocoseriis) erzählt. — Lambert, welcher zum Lohn für 
feine Dienfte bei der Losreißung Heſſen's vom alten Glauben 
VProfeſſor in Marburg geworden war, reis'te bis an fein Ende 
jahrlich nach Frankfurt auf die Meſſe, theils um dort buchhaͤnd⸗ 
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Jahres 1525 in Adam Krafft aus Fulda — von welchen 
Hommel rühmt, daß „eine große Zoleranz in Hinficht der 
Geremonien und gegen andere“ (mur nicht katholiſch!) „Leh⸗ 
sende ihn auszeichnen“, — einen möglichſt tndifferentiftifchen 
Gehülfen feiner Neformasionspläne lennen gelernt,' und fos 
fort ale Hofprediger angeſtellt. — Zwei feiner Juriſten, (ber 
Kanzler Zeige und Balthaſar Schrautenbach) germandte Ge: 
fhäftsleute von unerfchrodenem, hinreichend abgehärtetem Ge⸗ 
wiffen, denen faft fchon im Geiſte moderner Bureaufratie 
Herrendienſt über jedweden Glauben und Gottesdienſt ging, 
waren bereit, für den weltlichen Theil des Geſchaͤfts zu ſor⸗ 
gen. Derfehen mis ſolchen Dienern und Helfern und nach⸗ 
dem er vorber auf Melanchthon's Rath zwei Jahre lang, um 
die Gemüther ungewiß zu machen und die Gewohnheit des 
alten Glaubens zu brechen, die „Predigt des Evangeliumg“ 
geflattet, und dann auf dem Reichstage zu Speyer die hins 
terliftige Clauſel durchgefegt hatte: daß jeder Stand fich fo 
balten könne, wie er es gegen Gott und Faiferlihe Majeftät 
zu verantworten gedächte, — ſchritt Philipp endlich im Epäts 
herbſte 1520 zu einem entfcheidenden Echlage. Eine Art Kir: 
chenverſammlung, auf welcher fcheinbar nach vorgängiger 
Disputation uber Lehre und Gotteodienft entfchieden wurde, — 
follte in den neuen Zuftand binäberleiten. — Damit aber 
diefe Abſicht nicht eto@-Dadurd; verciteli würde, daß ber grö- 
Bere Theil ber: beffifhen Geiftlichkeit, (die ihrer Mehrheit 
noch ohnedieß im Drang der Begebenheiten Halt und Mid 
tung verleren hatte!) gar nicht erſchiene, — fo wandte Phi: 


leriſche Gefchäfte zu machen, .theild um politifche Nachrichten 
über Frankreich und andere Potentaten einzuziehen, theils end: 
lich um feiner Neigung zum federn Fraße zu fröhnen. Diefer 
drenfache Zweck feines jährlichen Ausflugs zog ihm von einem 
feiner Marbnrger Eollegen folgende Apoftrophe zu: Ego vero, 
Lamberte, te tria M. appellare consuevi, propterea quod ani- 
madverterim te quidem, quoties Francofurtum proficiscere, 
velle istic vel manducare, vel mendicarc, vel mentiri, hue 
scilicet reversum. 
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Iipp einen auf Ueberrafhung berechneten Kunftgriff an, der 
feinen Zweck nur zu .gut erreichte. Wenige Wochen nach Bes 
endigung des Hteichstages zn Speyer ließ er anf den Sonn⸗ 
tag nach Et. Galli alle Pfarrer und Wltariften, auch Des 
putirte ans allen Kföftern feines Landes zugleich mit den 
weltlichen Ständen nah Homberg entbieten. „Wir haben 
vor“, fagt das Kinberufungsfchreiben, mit allen unfern 
Unteribanen, geiftlihen und weltlichen Etandes in ben dhrifts 
lichen Sachen und Zwieſpalten durch Gnade des Allmächtigen 
zu handeln. Einem folchen Begehren bes Fürften, ihn in der 
wichtigſten, unmittelbar die Kirche betreffenden Angelegenheit 
zu des Landes Wohle Math zu geben, konnte ſich die Geift: 
lichkeit freilich nicht entziehen. ie erfihien, — aber der 
Landgraf begehrte bes Rathes nicht, und fein Entfchluß war 
gefaßt, noch ehe die Derfammlung eröffnet war. — Auf ſei⸗ 
nen Befehl hatte fein Hofprediger Lambert, 158 Paradora 
aufgeftelli bie ein vollftändiges haretifches Lehrſyſtem enthiels 
ten. Diefe waren wie alademifche Ihefen, an ber Ihüre ber 
Hauptlirche zu Homberg angefchlagen, in der die Berfammlung 
gehalten werben follte, und der Verlauf der Verhandlungen bes 
wies, daß die Berufung in Feiner andern Abſicht gefchehen 
war, als um jeden Widerſpruch gegen dieſe Aufftellungen, 
wenn er ja gewagt werben follte, nieder gu freien, und dann 
bie neue Lehre gleichzeitig ale Glaubensregel und- als Lanz 
beögefeh zu verkünden. Als daher am 21. Oktober bie geift- 
lichen und weltlichen Landſtaͤnde Ach in Homberg, unter bem 
perfönlichen Vorfite des Landgrafen, verfammelt hatten, er- 
Härte der Ganzler, daß fein Herr, ermächtigt burch den Reichs⸗ 
abfchied von Epeyer,. die Geiftlichen feines Landes berufen 
babe, um mit ihrer Hülfe den Weg zur göttlichen Wahrheit 
und zur chriſtlichen Sintracht wieder zu finden. — Jedermann 
könne daher die aufgeftellten Säge befireiten, aber die heilige 
Schrift müffe als Richtſchnur gelten. Allein grade über den 
Sinn ber heil. Schrift hat der Proteflantigmus damals wie 
feitdem geſtrüten, und ba biefe fi), wie der Wugenfchein 
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lehrt, nicht felbft auslegen kann, fo braucht kaum erwähnt 
zu werben, daß diefe widerfinnige Bedingung von vornhes 
rein jeden Etreit zwifchen den Neuerern und deneu unmögs 
li machen mußte, die der Autorität der Kirche unterwarfen 
zu bleiben entjchloffen waren. — Selbſt abgefehen hiervon 
war eine Disputation der treuen lieder der Geiftlichfeit mit 
den abtrünnigen ſchon wegen der ausdrüdtichen, durch Reichs⸗ 
geſetze neuerdings eingefchärften Verbote der Kirche unmög⸗ 
lich, die jedes öffentliche und feierliche Religionsgeſpräch mit 
Auſſerkirchlichen unterfagten, es. fey denn auf Befehl und Auftrag 
Eirchlicher Behörden und unter dem Vorfige competenter Michs 
ter. Allein auf ernftliche Finwendungen und ruhige Crörtes 
sung der Etreitfragen war in der That wohl fehwerlid ges 
rechnet. Nach dem Kanzler nahmen Lambert von Wvignon 
und Adam Krafft das Wort und fuchten mehrere Etunden 
hindurch, jener in lateinifcher, biefer in deutfcher Sprache, 
die Irrlehre zu erläutern und den Zuhörern annehmlich zu 
machen. — Als endlich der letztere jeden der Anweſenden, ber 
fih dazu berufen fühlte, zum MWiderfpruch aufforderte, bat 
ber Guardian Nikolaus Ferber, — derfelbe der den Land: 
grafen ſchon im Beginne des Irrſals gewarnt hatte, — um 
Gehör auf den andern Tag, und trug als ibm dieß verwils 
ligt war,. am folgenden Morgen eine Proteftation gegen die 
Wendung vor, welhe man den Verhandlungen der verſam⸗ 
melten Etände gegeben hatte. — Ihn hätten, erklärte er, die 
Briefe des Landgrafen nicht des Disputirens, fondern dee 
Rathgebeus halber berufen, und von den angefchlagenen Lehr⸗ 
fügen ſey vorher nicht das geringfte bekannt gemacht. In 
Glaubensſachen fey es nur erlaubt, vor rechtgläubigen, com⸗ 
petenten Richtern, — Bifhöfen oder Abgeordneten katholi⸗ 
fer Univerfititen, — zu ſtreiten, — Zu einem folden Kams 
pfe habe er, wie der Landgraf felbft bezeugen könne, die 
Gegner oft aufgeforbert, aber gerade ſolche Richter babe 
Lambert immer abgelehnt. — Seht verwahre er fi), dem In: 
balte der Ganones und der Meichögefege gemäß, vor jeder 
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Einlaſſung in einen von ber Kirche verbotenen Streit. Nur 
auf dringende Aufforderung des Landgrafen und bed Kanz⸗ 
lerö, die ihn um jeden Preis zur Unterwerfung unter diefe 
liter verleiten wollten, las er, damit bie Läfterungen bes 
entfprungenen Mönche nicht ohne alle Erwiederung blieben, 
eine Furzgefaßte Widerlegung der angefchlagenen Saͤtze vor, 
in denen Lambert, dem Entwicklungsgange des Proteſtantis⸗ 
mus vorgreifend, fchon Damals Behauptungen aufgeftellt hatte, 
die an den Mationalismus viel fpäterer Zeiten erinnern *). 
Der Reformator Heſſens gerietb auf diefe Vorhaltungen in 
einen, an Wahnfinn gränzenden Zuftand der Tobſucht, und 
geberbete ſich, dem Farholifchen Berichte zufolge, nachdem der 
Ouardian feine Gegenpropofitionen verlefen hatte, nicht mehr 
wie ein wildes Thier, fondern wie ein vom hölliſchen Geiſte 
Beſeſſener. Schaͤumend vor Wuth brüllte er: „ſchlagt bie 
Beſtie todt! fchlagt ihn todt den Feind bes göttlihen Wor- 
tes“! **), Gegen dieſe Form der Beweisführung, wäre jedes 





°) Das Abendmahl ift ihm nur eine Erinnerung an Ehriftum, bie 
Zanfe ein bloßes Zeichen der Anfnahme in die Kirche. In ei: 
nem feiner Artikel finden fich ſelbſt Aeuſſerungen über dad Prie- 
ſterthum Melchiſedeks, die ald Zweifet an der Gottheit Chrifti 
gebefitet wurden, gegen welche Auslegung Lambert ſich jedoch 
mit wahrer oder verftellter Entrüftung werwahrte. 


’) Adeo oblitus ſchreibt Gerber in (ginen zu Edin gebieten as- 
sertiones, worin er über diefen Vorfall berichtet, omnis man- 
suetudinie, omnis evangelicae Unitatis, omnis modestiae 
Christianae, ut non jam hominem, non jam bestiam, sed 
etiamnum furia insaniaque percussum, daemoneque agita- 
tum, eum tum suae farinae asseclae, fum probatissimi qui- 
que putarent, Quis enim hunc evangelicae mansuetudinis 
praeconem duceref, qui non audita causa, non discursis 
actis, contra omnem fustitiam in me, cum meas proposi- 
tiones, sub protestatione, quae in frontispicio libri cernis, 
protulissem, pronuneciavg: oecidatur illa bestia, eccidalur 
kostis verbi Dei! — — — Non aliter se gessit, quam si a 
Daemone exagitatus fuisset, adeo sodebat, lacerabat, di- 
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weltere Argument am unrechten Ort geweſen, auch wenn die 
trauen Diener ber Kirche ſich überhaupt an dieſem Orte und 
wit diefen Gegnern hätte einlaffen fonnen. Dennoch war es 
gerade der Schein einer Disputation, welchen die wiberfares 
ende Parthei wollte und ſuchte. Als Ferber, feiner Pras 
teftation gemäß, jeden weitern Streit ablehnte, führte ihm ber 
Kanzler zu Gemüthe: daß er durch feine papiftifchen Eäge, 
wenn er fie nicht beffew erweife, bie ſchon halb unterrichteten 
Ghriften verwirrt made. Auch Lambert, ber mit ihm füh⸗ 
Jen modte, anf wie ſchwachen Füßen die neue Lehre ſtiehe, 
drang darauf, daß Gerber gezwungen werden folle, feine Tas 
tholifchen Behauptungen zu widerrufen. Vielleicht bätte er 
in der Weife feines Landsmannes Calvin dem Gegner, ben 
er nicht widerlegen konute, ſchon damals Servets Schickſal 
bereitet, wenn Philipp nicht Bedenken getragen hätte, durch 
einen zu grellen. Act fih und der Neuerung in Deutfchland 
eine gefährliche Bloͤße zu geben. So blieb alfo, als Ferber 
ben Landgrafen beim Blute Chriſti und dem jüngften Gericht 
scerpsit, obruebatque me convitite maledictis, atque blas- . 
phemiis, modo impium, modo antichristianum me vo- 
eans. — — — Solis enim convitiis-agebatur ista tragoedia 
per Franciscum. — Lambert in feiner „‚Epistola ad Eolonien- 
ses“ (die damals in Edin befteheude Eecte!) Tängnet, wie na: 
türlih, die obigen Worte gefproden zu haben. Allein eine von 
Rommel (Bd. III, Anmerkungen ©. 251) cisirte haudſchriftliche 
Ehronit eines Proteſtauten erzaͤhlt gleihmäßig, Lambert habe 
gerufen: expellatur illa bestia. — Intereſſant ift ed, zu fehen, 
wie damals ſchon die Secte ſich ſelbſt eben jene Uniepibarkeit 
beizulegen verfuchte, weiche fie der Kirche nicht zuerkennen 
wollte. Xambert befhuldigt in den chen erwähnten Schreiben 
den Guardiau; audet ubique blasphemare sanclam Uessiae 
eynodum. — Er läugnet, daß er Echmähnngen und Verläum— 
dungen gegen den Wertheidiger der alten Kirche ausgeſtoßen ha⸗ 
be, febt aber hinzu: Neque enim ego voco eum seductorenn, 
impostorem, miserum, coecum, falsum prophetam etc. sed 
divinus sermo, cajap Dei misericordia factus sum ıninister. 
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befhwor, ihm nicht wider fein Gewiſſen und feine Pflicht zu 
einem Eireite zu zwingen, den die Kirche verbamme, — bie 
Sache auf fid beruhen. — Lambert forderte zu dreien Mas 
Ien alle Anmefenden zum Widerfpruche auf, — und fchleß 
baum, als die Katholiken fchwiegen, — mit den Worten bes 
Robgefanges Zachariä: Gelobt fey der Herr, der Gott Se: 
raels, denn er hat fein Volk befucht und erlöst. — Die Eys 
node aber ermählte eine Gommilfion, um eine neue, Lam⸗ 
bert's Sägen entfprechende Kirchenordnung auszuarbeiten, 
welche fortan ftatt ber, hiemit für immer abgefchafften „Men⸗ 
fhenfagungen“ im Lande Heflen als Dtegel bes Glaubens 
und des Gottesdienſtes gelten follte. 


Es Fonnte nicht fehlen, daß das in folher Weife zn 
Etande gebrachte Werk der vermeintlichen Verbefferung ber 
Kirche theils auf der Stelle, theils in ben nächftfolgenden 
Jahren Früchte trug, die feiner vollfommen würdig waren. 
Zunahft wurde das Dogma mehr im rationaliftifchen Geifte 
der Zmingfi'fchen Neuerung, als nach den mwillfährlichen Ora⸗ 
kelſprüchen und myſtiſchen Meminifcenzen des Wittenberger 
Hierarchen eniftelt, und den Bebürfniffen des Augenblicke 
gemäß verftümmelt. Der Gottesdienft, dem durch die neue 
Lehre vom Abendmahl das Myſterium genommen war, wurbe 
nun anf eine, feiner veränderten DBebentung entfprechende 
Weife verwäffert nnd ausgenüchtert*). Die alten Rirchenfefte 
und Wallfahrten, die auf der Erinnerung großer Begeben⸗ 
beiten berubten, und fi) an heilige Orte knüpften, hatten 
die Zufammenkünfte des Volks durch die ihnen ertheilte, relis 
gtöfe Weife veredelt. Die Andacht wurde abgefchafft, aber 





°) Eine heflifhe Verordnung von 1532 fchreikt vor, man folfe bei 
Ansthellnug des Abendmahls den (katholiſchen) Ehorrod brau⸗ 
hen, nnd giebt als Grund an: „ut vel sic quodam modo 
plebis reverentiam prörsus extinctam alamus“. (Rommel Th. 


IH, Anmertungen ©. 264.) Giebt es eine beredtere Vertheidi⸗ 
gung der Fathotifchen Eeremonien ? 
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Die Uuofchweifungen bei Kirchweihen und anbern Gelegenhei⸗ 
sen, bie ſich ale noihwendige Schattenſeiten dem Lichte beige⸗ 
feht hatten, erhielten und vermehrien fi) ). Mit Erbittes 
zung wurde bie Verehrung ber Heiligen verfolgt, ud bie 
Berförung ihrer Bilder (Rommel nennt fie peufe ned: 
Idole) von Staatswegen anbefohlen, „bamit ſich Diejenigen, 
fo nach uns fommen, nicht baran ärgern mögen“, — ober, 
wie es wahrfcheinlicher. ifl, damit bei einem Umfchwunge zum 
alten Glauben kein finnlih wahrnebmbarer Auknüpfungs⸗ 
yunft an die heilige Heberlieferung mehr vorhanden fey. Ver: 
gebens hatte noch auf ber Homberger Synode, ale Alles ſchon 
befchloffen und abgemacht war, ein alter Pfarrer aus ber 
Nähe von Gaffel ein Vorwort für die Verehrung der Mutter 
Bottes eingelegt. Das legte Zeichen unendlich rührender Mut⸗ 
terliebe wurde von dem Dünkel derer, die fi zum Abfall 
fbidten, nicht verftanden, und die Warnung höhnifch vers 
lacht. — Wie natürlid mußte nun auch die Verfaffung ber 
neuen Kirche, mit Befeitigung des kanoniſchen Rechts, auf 
neue Grundlagen geftellt werden. „Don dem Tode des heil. 
Bonifacius“, fagt ber ſchon öfters belobte Geſchichtſchreiber 
Heſſens, „bis auf den Zeitpunkt, der ſeiner Nachfolger Ge⸗ 
walt in Heſſen für immer ein Ende machte, waren achkt hun⸗ 
bert Jahre verfloffen“. — Bei ber Gründung des neuen Ge⸗ 
bäudes, welches freilich mit dem Werke des heil. Bonifacius 
nichts mehr gemein hatte, that fich jedoch ein merkwurdiges 
Dilemma hervor. 





20) Rommel wundert ſich über dieſe Thatſache, die den Charakter 
der ſogenannten Reformation beſſer bezeichnet, als er ahnet. 
„Als die Kirchmeſſen (Erinnerungsfeſte der Einweihung) nad 
der Abichaffung der Couſecration und der Meſſe längft ihre Be: 
deutung verloren hatten“, bemerlt er, „erhielt ſich doch der 
Mißbrauch und die Neigung des Moll, weiches die Zefte der 
Kirche zu Feſten der Sinnlichkeit ungefchaffen hatte, trop allen 
Verboten des Landgrafen“. 
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Mad) ber Ratur ber Sache find außerhalb bes Eatholis 
fhen Spſtems, welches bie Kirchengewalt, ale einen ber Hier 
rarchie von Gott anvertrauten, burd die Weihe weiter hbers 
lieferten Beruf und Auftrag anerkennt, nur zwei Grundfore 
men este, von der göttlichen Einſetzung abweichenden Kire 
chenbechts denkbar. Die territerialiftifche, welche die Regie⸗ 
rung der Kirche als einen Anner der Staatsgewalt behan⸗ 
delt, und die demokratiſche, welche die höchſte Kirchengewalt 
in die Geſammtheit der Glaͤubigen legt, und ſie durch deren 
Willen von unten herauf in ähnlicher Weiſe übertragen läßt, 
wie ſich die Xheoretiter der franzöfifhen evolution bie 
Entſtehung aller menfchlichen Obrigkeit aus einer freien Wahl 
und Verabredung dachten. Lambert, dem antimonardhifchen 
(Beifte treu, der ſich aus Altern bäretifchen Eecten in bes 
franzöfifhden Proteftantismus hinübergepflanzt, und dort bie 
auf den heutigen Zag erhalten hat, nahm die reine Demos 
Fratie für den Urtypus ber chriftlichen Geſellſchaftsverfaſſung, 
umd fcheint fi mit der Hoffnung getragen zu haben, biefe 
Form, welde bem urfprünglichen Geifte ber „Dteformation“ 
Alerdings am meiſten entſprach, auch nach Deutſchland vers 
langen ju können. In einer 1525 zu Straßburg gebrudten 

Schrift über den Beruf der Glaͤubigen zum Meihe Ehriſti 
ſpricht er in dürren Worten feine Anfiht aus, daß die Kirche 
eine, auf freien Wahlen beruhende Föbderativrepublik ſey *). 
Auch nad den su Onmberg angenommenen „Paraboren‘“ find 
alle Menihen beiderlei Geſchlechts durch ben Glauben bes 
chriſtlichen Prieſterthuns theilhaft, und hier, wie fpäter bei 
den ſchottiſchen und engliſchen Yuritauern, if ber Grundſat 
angenommen: daß jeder Pfarrer Biſchof ſey. Der weltlichen 
Dbrigkeit wird beratwillig das ed eingeräumt, ben Got⸗ 


*) — _— — quaslibet pesochia ecdiesis eligit shi proprinem 
episcopum, siquidem eligese episcopum speriet 2 Ipeum 
popuium, non ad elium quempism, yuud sb ommibus sit 
eligendus, qui pro omaibus enmslätullus. = = 
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tesbienft der katholiſchen Kirche zu verfolgen, und alle Pris 
vilegien und Eremtionen ber Geiſtlichkeit al6 Erfindungen des 
LTeufels abzufchaffen. Allein fie felbft, die weltlichen Macht⸗ 
haber, werden angewiefen, den Wortsdienern, die ihrerfeits 
wieder nichts als Organe ber geiſtlich⸗ fonveränen Gemeinde 
And, pünktlich Folge zu leiften, febald fie die Lehren ber Dies 
formation „nach dem Worte Gottes“ vortragen. Aus diefem 
Geifte hervorgegangen, ftellt die auf Befehl bee Gomberger 
Synode entworfene, heſſiſche Kirchenordnung ein volftändig 
ausgebildetes, rein demokratiſches Presbyterialſyſtem auf. Wahl 
und Enifernung der Prediger wird In die Hände fämmtlicher 
fimmfähiger Gemeindeglieder gelegt. Diefe üben bie höchſte 
Kirchengewalt, melde im Echooße der Gemeinde ruht, durch 
Uelteſte aus,.oder kommen, in wichtigeren Faͤllen, in Urvers 
fammlungen ber ganzen Gemeinde zufammen. Dort werben, 
außer ben Vißtatoren, jährlich Ausſchuſſe zur centralen Leis 
tung der kirchlichen Ungelegenheiten gewählt. 

Waͤre biefe pfendogeiftlihe Republik in Deutfchlamd jes 
mals zu Stande gelommen, hätte fie in ben Wortsdienern 
begeifterte und einfichisvolle Führer, und in der Denkweife 
des Volles wahres Leben gewonnen, fo wäre ähnlich wie In 
ben Ländern, wo ber Galvinismus eindrang, die Exiſtenz der 
demokratiſchen Formen auf dem kirchlichen Gebiete. mit dem 
ferneren Beftande der fürftlichen Hersfchaft auf dem weltlis 
hen unvereinbar gewefen, und früher oder [päter hätte ſich 
bier zwiſchen beiden Etrömungen ein Kampf auf Leben und 
Tod enifpinnen müflen. In der Ihat fchien fi in SHeffen 
burch die, im ultrabemolratifchen Geifte entworfene Kirchens 
ordnung ein Schlachifeld für folhe Kämpfe öffnen zu wols 
len. Aber das Volk in feiner überwiegend großen Mehrheit 
verftand nicht einmal die Grundfühe, um die es fi) handelte, 
und faßte die ganze Veränderung mit ber flumpffinnigften 
und beſchraͤnkteſten Gleichgültigfeit auf. Wie der Adel und 
die höheren Etände mit den Gütern ber Kirche abgefunden 

wurden, fo warb derjenige Theil der Geiftlichleit, welcher 
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von dem alten Glauben abfiel, burch Weiber gefüdert, und 
hatte in Folge diefer neuen Etellung zu viel mit ber gemeis 
nen Noth des Lebens zu thun, ald daß er den demokratifchen 
Selüften und Erwägungen nachzuhängen Zeit und Luft behals 
ten hätte. — So kounte es gefchehen, daß ber Kampf des 
vepublifanifchsrevolutionären mit dem abfolutiftifch = territorias 
Ien Proteflantismus,. der in Schottland und England Etröme 
Bluts gefoftet hat, in Heffen ohne Echwertftreich, ja ehe er 
noch begonnen, entfchieden war. — Die Homberger Befchlüffe 
hatten dem Landgrafen für die erfie Zeit, bis das Volk die 
neue Verfaffung begriffen haben werde, die Beſtellung ber 
Geiſtlichen und Vifitatoren ausfchließlih zugeftanden, 
und Philipp war fehlau genug, es hierbei ftillfichweigend fein 
Bewenden behalten zu Iaffen. Die dbemofratifche Kirchenord- 
nung if, wie neuerdings ein heſſiſcher Juriſt *) unmiderlegs 
lich dargethan, in Heffen niemals in's Leben getreten. Phi⸗ 
lipp, der die Katholiken durch die Form der Einladung auf 
die Synode nach Homberg getäufcht hatte, beirog, ale die 
Trennung vollbracht war, auch ben demokratifhen Geiſt der 
neuen Lehre um die Früchte des unbeilvollen Werled. Er 
ſchloß 1528 einen Vertrag mit dem Erzbijchofe von Mainz, 
der, auch dießmal feine Pflicht verratbend, dem Landgrafen 
den ruhigen Beſitz der bijchöflichen Jurisdiction zugeſtand, 
die dieſer fi) angemaaßt hatte. — Inzwiſchen flarb (1530) 
Lambert, den eine Profeffur zu Marburg abgefunden hatte, 
mit ihm ber einzige, der allenfalls noch einen Widerfprud 
bätte erheben Fünnen, als Philipp im nächftfolgenden Jahre 
ſechs Euperintendenten als Iandesherrliche Kirchenbehörden bes 
ſtellte, wodurch die hefiifche Kirchenverfaffung, aud dem Nas 
men nach, in das gewöhnliche Gleis der andern bdeutjc) = Pros 





°) Die Preshyteriat: und Synodal-Verfaſſung der evangelifchen 
Kirde in ihrem Urfprunge und ihrem Eiufluſſe anf Deflen. 
Rom Oberappellationsrathe Dr. Biel. Ju der Zeitſchrift des 
Vereins für Heffiihe Geſchichte nud Landestunde Bd, I, S. 08, 
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teftantifchen Länder hinüber geleltet wurde. Das neuproteftans 
Kfirte Land nahm damals von dem gewichtigen Dilemma feine 
Kenntniß, und die inhaltichwere Frage ging unbemerkt über 
feinem Hanpte weg. Erft in unfern Zagen find einige dortige 
Gelehrte darauf aufmerkfam geworden, um melde Intereſſen 
es ſich vor drei hundert Syahren gehandelt habe, und um wie 
diel taugficher zur Erreichung der heutigen, politiſchen Zwecke 
des Proteftantismug jene demokratifche Kirchenordnung gemes 
fen wäre, welche Philipp, angeblih aus Vorſorge für die 
nene Religion, mit pfiffiger Behendigkeit gleich im Beginne 
der Bewegung zu unterfchlagen gewußt bat. 

Aber nicht bloß der Inſtinct des Abſolutismus war es, 
ber den Landgrafen bei diejem Verfahren leitete. Syhm lagen 
andere materielle Intereſſen noch näher, die ed nach ber Zers 
flörung des alten Kirchenthums in den fichern Gewahrſam ber 
weltlihen Gewalt zu bringen galt. In ungefähr fünfzig befs 
ſiſchen Kiöftern lebten damals etwa taufend Mönche und Nons 
nen, in deren Händen fi an liegenden Gründen, nutzbaren 
Rechten und baarem Gelde eine fehr bedeutende Vermögens 
maffe angehäuft hatte. — Die vermeintliche Reformation erg 
Härte befanntlih, in Gemäßheit ihres Grundprincips: daß 
ber Menſch Feine guten Werke thun folle, — das gottgeweihte 
Leben nach einer Ordensregel für Zeufelsdienft, und die Er⸗ 
füllung freiwillig übernommener Gelübde für eine fehwere 
Eünde. Eine Folge diefes Sahes der neuen Glaubenslehre 
war es, daß alle jene Mönche und Nonnen, die entweder ohne 
Beruf und aus fleifchlichen Abfichten in ihren Etand getres 
ten, oder fo unglüclich gewefen waren, mit dem Glauben den 
Beruf zu verlieren, freudig jubelnd eine Ummälzung begrüß- 
ten, die, den böfeften Leidenfchaften das Wort redend, ihnen 
die Klofterpforten öffnete und eidbruchige Menjchen der Belt 
wieder gab, die ſchon aus polizeilichen Nüdfichten durch fichere 
Haft für immer hätten unſchädlich gemacht werden müuffen. — 
Diefelbe Gelegenheit benupten zugleich die weltlichen Liebha: 
ber des „Evangeliums“, jenen Befig für gute Beute zu erklä: 
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ren, den achthundert jahre einer unbeftrittienen Herrſchaft 
des chriſilichen Glaubens in den Händen jener frommten Zus. 
Ruchtsörter gegen die Etürme ber Zeit niedergelegt hatten. 
Das diefe Anftalten felbft, wie jede menſchliche Einrichtung, 
dem Derderben, ber Entartung, ber Befledung durch mans 
nigfache Mißbräude ausgefegt and von Zeit zu Zeit einer 
Zurückführung auf den urfprünglichen Zweck und bie Megel 
iprer Stifter bebürftig waren, leidet micht den mindeſten Zwei⸗ 
fel, und wird durch die Geſchichte aller geiftlihen und welts 
lichen Stiftungen beflätigt. Uber erft vor einem Menfchenals 
tee hatte Philipp's Vetter, Wilhelm III., cin Beifpiel geges 
ben, wie ein chriftlicher Landesfürft dem Oberhaupte der Kirs 
che und den DBifchöfen bei einer wahren Meform Höfterlicher 
Ssnftitute an die Hand geben könne und folle. Gr hatte in 
Dom bie beftehenden Mißbraͤuche In den Klöftern angezeigt, 
md es ſich aufs eifrigfte angelegen ſeyn laſſen, daß von 
bort aus ein Legat mit hinreichenden Dolmachten zu deren 
Befeltigung abgefertigt ınurde. — Diefer ernannte, vom Lands 
grafen in genaue Kenntmiß der Xhatfachen gefeht, zwei Prios 
ven heſſiſcher Klöfter ale Gommiffarien zur Unterfuhung und 

usrottugg der Ungebühr, und wies diefelben an: den Diös 
cefanbifchef von Main; und den weltlihen Arm, wenn 
es wötbig fey, zu Hülfe zu nehmen. — In Folge deffen lieg 
der Landgraf wirklich manche Klöfter auf eine Zeitlang ſchlie⸗ 
fen, bis die angeftechte. Bevölkerung berfelben ausgeftorben 
ober entfernt, und für neue Befeyung mit beflern Meligiofen 
Sorge getragen war; mande Terminarier, die fich einer Ars 
gerlichen Aufführung ſchuldig gemacht, wurden mit Vorwifs 
fen ihrer Drdensobern durch feine Beamten aus dem Lande 
gewieſen; ein Jungfrauenklofter, weldes ſich befonders wills 
fährig gezeigt hatte, reformirte Echweflern eines andern Or⸗ 
dene aufzunehmen, ward durch Befreiung von Zinfen und 
Dienften belohnt. — Eine ſolche Anwendung Iandesherrlicher 
Macht zur Wiederherſtellung aufgelöster Klofterzucht hatten 
auch Kurl der Große und nad ihm fo viele heilige Könige 
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und Fürſten geübt; fie ift ein der Kirche geleifteter Dienft, 
kein Gingeiff in deren Rechte, und von den ixchenobern 
ſelbſt zu allen Zeiten mit Danf und Freude als Mölthat ans 
erkannt. — Wenn daher Rommel mit dem ihm eigenthümlie 
ben Maaße von Einfiht die Bemerfung madıt, daß den eben 
bezeichneten Klofteereformen früherer Zeit zum „Abfall .apm 
Papſte“ faft nichts gefehlt habe, als „ein andered Dogma“, = 
fo liegt hierin ungefähr eben fo viel Verftand, ale etwa in 
ber Behauptung, daß einer gewiffen Handlung zum Diebftapl 
nichts weiter mangle, als gemwinnfüctige Wegnahme einer 
fremden Sache. Landgraf Philipp, ber fi das „andere 
Dogma“ und die bekannten freien Grundfäge über Mein und 
Dein mit einer, ihm fonft fremden Heilsbegier angeeignet hatte, 
zeigte bald, daß es nicht die Ausrottung der Mißbraͤuche war, 
die ihm am Herzen lag. Nachdem der zu Homberg gemachte 
Derfuch: die Ordenggeiftlichleit in Maffe zu einem der neuen 
Lehre günftigen Beſchluſſe zu verführen, der. die beabfichtigte 
Plunderung hätte befchönigen können, an dem Widerſpruche 
des redlichen Ferber gefcheitert war, erneuerte Philipp im 
Beginn des Jahres 1527 feine Bemühungen. Auf's neue . 
vief er Abgeordnete der Klöfter In Marburg zufaummen, aufs 
neue beftürmten feine Theologen diefe mit der Zumuthung, 
bem Glauben der Kirche zu entjagen. — Auch dießmal war 
es ein Branzisfaner *), der folche Anträge mit der einfachen 
Bemerkung zurüdwies, hier fep weder Ort noch Zeit zu ders 
gleichen Verhandlungen, und ihnen liege nichts weiter ob, ale 
an der Lehre der Väter feft zu halten, die er indbefondere 
in Betreff des Opfers der Meffe durch Etellen aus dem heil. 
Yuguftinus und andern Kirchenvätern nachwies. — Nommel 
erzählt: er fen von Lambert aus „eben denjelben widerlegt“, 
und ale er ‚mit allen andern Mönchen, verlaffen von der 





*) Rommel Bd. II, ©. 356 nennt ihn einen „Prior“ der Fran: 
zisfaner. — Bekanntlich gibt es dergleichen in den Bettelorden 
nit. — 
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heil. Schrift, hinter dem Bollwerk menfchliher Erfindungen 
bie alte Meeflüchte erneuert“ habe, ſey die Ausführung bes 
—— aller Proteſtation der Betheiligten un⸗ 
geachtet, beſchloſſen worden. „Die zweimal umſonſt zur Be⸗ 
rathung gezogenen Mönche wurden nicht mehr gehört“, — 
geiſtlichen Orden als unchriſtlich und ärgerlich verdammt, 
ie®elübbe für aufgehoben erklärt. „Ordensperſonen, wel⸗ 
he“, wie Rommel ſagt, vom Geiſt bes Irrthums befangen“, 
ihren freiwillig gefchwornen Eid nicht brechen wollten, ſoll⸗ 
ten noch eine Zeitlang gebuldet werden, aber „die Predigt 
des Evangeliums hören“. — Dafür ward ihnen dann, außer 
dem Meffelefen, bie Ausfpendung und der Genuß ber Gas 
cramente nach katholiſcher Weife, und felbft bas feierliche Bes 
graͤbniß verfagt. Zur Verabredung der Ausführung diefer 
Manfregein, weldye kraft einer wahrhaft unglaublichen Ders 
wirrung ber Begriffe lange Zeit ale Sieg der Gewiffendfreis 
beit gepriefen werben konnten, und zur Iheilung ber Beute, 
rief Philipp noch in demfelben Jahre die Abgeordneten bes 
Landadels und der Etädte zufammen, ohne beren Zuftims 
mung und Hülfe eine fo fchreiende, geiftliches und menfchlis 
es echt verlegende Spoliation ſchwerlich hätte gewagt wers 
Gen dürfen. Ihrerſeits haben damals bie weltlihen, „biftos 
riſch begründeten“, alten Stände fi aus allen Kräften bes 
müht, jene fpflematifche Herabwürdigung redlich zu verdienen, 
die ihnen in den nun folgenden drei Jahrhunderten, bie zu 
ihrem. völligen Ubgange, zu Theil wurde. Insbeſondere fpielte 
die Mitterfchaft auf diefem Tage diefelbe unglüdliche Rolle, 
wie in ben meiften andern deutſchen Territorien. — Es wurs 
den, fo erzählt Mommel, für den die Innere Bebeutung bies 
fe6 Herganges wie natürlid ein Buch mit fieben Eiegeln ift, 
„in Betrachtung, daß der größte Theil ber Klofter-Perfonen 
Ausländer (!), viele durch das Evangelium belehrt, {hen aus⸗ 
getreten, andere im innerm Zwiefpalt begriffen, die Klofters 
güter in Gefahr der Zerfplitierung fepen“, zunachft die Des 
ſchlüſſe der Homberger Synode beftätigt. — Werner wurbe 
XIV. 31 
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beſtimmt: Jeder Adeliche, der aus dem Ordensſtande trete, 
ſolle nach feiner Mitgift, ober im Falle der Armuth wit hun⸗ 
dert Bulden, jeder „Andere“ nach Nothdurft abgefunben wers 
den. Hierauf wurde, — es iſt Rommel, ber es erzählt, — 
„über bie Entſchaͤdigung des heſſiſchen Adels geratbiclagt“, 
d. h. diefelbe Mitterfchaft, welche. die Hand bot zu einer Bes 
zaubung der Kirche, ſprach ſich für eben den Schaden billis 
gen Grfag zu, dem fie ſelbſt der geplünbertem zufügen half. 
Anfangs bot ihr der Landgraf zwei anfehnliche Klöfter au, 
worin ahelihe Kinder, an jedem Ort fünfzig, öffentlich erzo⸗ 
gen werben follten. Der Udel zog jedoch die Errichtung eis 
nes gemeinen Kaflens aus den Ginkünften dieſer Klöfter vor, 
„aus weichen, unter Uufficht von vier Rommiffarien des Adels 
und ber Iandgräflidhen Raͤthe, alljährlich wenigſtens acht ars 
me, abeliche Perſonen jede mit zweihundert, wenn es die Ein⸗ 
-Tünfte erlaubten, mit dreihundert Gulden verfeben werben 
follten. Fünfzehn anbere „geſchickte und notbdürftige Mäns 
ner aus bem Üdel übernahm der Landgraf jährlich wit Frucht⸗ 
gefällen jo zu unterflügen, daß fie fi in Müftung erhalten 
und ihre ritterliche Beftimmung erfüllen konnten“. — Hatte 
fo der Übel fein Deputat erhalten, fo. durften auch die Haupt⸗ 
gebülfen ber Kirhenumwälzung nicht leer ausgehen. Gin 
Theil der Kloftexeinkünfte wurde zum Beſten der Präbican- 
ten und ihrer Wittwen ausgefept. — Mit einem andern wurde 
die Univerfiiät Marburg bedacht, deren Haupibeftimmung 
ſeyn follie, neue Streiter gegen die Kirche heranzuziehen. — 
Der ganze Meft der Einkünfte der confiscirten Güter wurde 
zur „Landesnothdurft“ beflimmt, und es zeigte fich in 
disfer Beziehung bald, daß die weltliche Macht, Eraft des 
Unfegens, der auf ſolchen Erwerbungsarten ruht, zugleich 
eine Laft übernommen batte, weiche frühere, chriftliche Jahr⸗ 
hunderte nicht gekannt haben. Der Reichthum der Kirche 
war ber Sparpfennig der Armen gewejen, — jetzt mußte der 
weltliche Etaat, nicht aus Liebe, fondern aus Furcht, und 
um die allzugreflen Klagen der verlafienen Hülfsbedürftigen 
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zu beichwichtigen, aus feinem Raube Epitäler und Siechen⸗ 
bäufer errichten, um die Armen, die Kranken, die hülflos 
Alten nichr auf einen Schlag dem fihern Untergange zu übers 
liefern. So erwuchs aus diefen Unfängen allmählich die ges 
feglihe Wohlthätigkeit, und mit ihr die, Geißel der heutis 
gen europäifchen Menfchheits der Pauperismus. Die den Urs 
men geleiftete Hülfe verwandelte fih aus einer Pflicht der 
Liebe auf der einen in einen rechtlichen Anſpruch auf ber 
andern Eeite, und es iſt ein merfwürdiges, ben Gontraft 
jwifchen der alten und neuen Zeit tief bezeichnendes Symbol, 
wenn Landgraf Philipp die neuerrichteten Urmenhäufer mit 
feinem Bilde befchenkte, „umgeben von den Emblemen ber 
heil. Slifabetb und der Harppe. Auch damals ſchon 
feinen, nah Rommels Erzählung, ber Mector und bie Vers 
walter ber Univerfität Marburg bedenklihen Zweifeln und 
Widerfprüchen gegen das, von der Neuerung zu erwartende 
Hell begegnet zu fepn. „Sie wiberlegten bie Klage der Vers 
jagten und Ungläubigen, daß fie und ihre Kinder nun 
außer Brod kaͤmen, mit der Betrachtung aller Gefchöpfe 
unter Gottes Himmel“, und „verlündeten endlich der ganzen 
Welt, daß das einige wahre Evangelium jept in ganz .Hefs 
fen geprebigt werde“. 

Se geringere Hülfe biefer Glaube ohne Werke den Urs 
men gewähren konnte, welche die Ummälzung ihrer Wohlthäs 
tee beraubt hatte, und je lauter dad Factum gegen bie Vers 
änderung ſprach, defto frühzeltiger mußte ber Proteſtantismus 
darauf bedacht ſeyn, zur Umhüllung der Wahrheit dem hiftes 
riſchen Roman zu Hülfe zu rufen. Es wird erzaͤhlt, daß 
Landgraf Philipp dem Kaifer gefchrieben, wie er das Kiofter 
Daine, zwifchen Frankenberg und Jesberg, deffen Mönche 
die Hülfe der Meichegerichte gegen die gewaltfame Wertreis 
bung angerufen hatten, auf eine chriftliche, dem Kaifer ges 
wiß gefällige Art in ein Armen⸗ und Krankenhaus verwuns 
beit habe. „Endlich fandte der Kaifer, vom Papſt und Erz⸗ 
biſchof angegangen, Commiſſarien. Als diefe ben Stellver⸗ 
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treter des Landgrafen hart anrebeten, trat auf feinen Wink 
Die lange Reihe jener Unglücklihen hervor, welche jetzt die 
Stelle der ſchwelgeriſchen Mönche vertraten. Auf biefe hins 
jeigend, ſprach ber edle Heinze von Lüdder zu den Abgeord⸗ 
neien des Kaifers, ob fie es vor Gott und an jenem Tage 
vor diefen Unglüdlichen verantworten wollten, wenn ſie biefe 
yon neuen in's Elend floßen, und faule, zankſüchtige Mön⸗ 
Ge an ihre Etelle wieder einfegen wollten. Betroffen ants 
worteten die Abgeordneten, fie wollten ihrem Herrn, mas fie 
gefehen, getreulich berichten“. — Alſo der kurheſſiſche Hiſto⸗ 
siograph Rommel im Texte feines, in mancher Beziehung 
fhägbaren Werkes. Erſt aus den Anmerkungen *) ergibt fich 
nach den eigenen Sufammenftellungen diefes Geſchichtéforſchers 
der bedenkliche Nebenumftand, daß der romantifche Vorfall, 
nachdem er bereits burch bildliche Darftelungen verberrlicht 
iſt, nicht in ber Wahrheit gegründet fey. — Dagegen geben 
andere Thatfachen ein bei weitem vichtigeres Bild von ber 
Einziehung, wie von der Vermenbung ber Rloftergüter. Wenn 
ber Landgraf, wie ein heſſiſcher Chroniſt berichtet, öffentlich 
vor den Landftänden erklärte, „er hätte fich beftändig fürges 
nommen, von den geiftlihen Gütern nicht einen Pfennig zu 
berühren“, fo Laßt ſich dieſe Aeußerung, ihre Authentizität 
vorausgefegt, wohl nur dadurch erklären, daß Philipp fchon 
in ganz moderner Weife zwiſchen fich felbft und dem „Staate“ 
unterfdhieb, und das Unrecht der von ihm angeordneten Saͤ⸗ 
eularifationen hypokritiſch dem lehteren zufchob. Und wenn 
er einem Wdelichen, der von ihm geiftliche Güter aus Gna⸗ 
den begehrte, geantwortet haben fol: „fordere unb begehre 
was mein iſt, und nicht was Gottes und der Kirche it“, fo 
bat die Abfindung, welche der Adel in oben berichteter Weife 
aus den Klöftern erhielt, ben Commentar bierzu geliefert. 
Der fürftliche Meformator hatte die Abtei Hafungen der neuen 
Univerfität gefchenkt, diefer aber gleichſam zum Zeichen feiner 


*) ®». I, ©, 305. 
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Achtung vor ber nen entſtehenden, proteftantifchen Wiſſen⸗ 
(haft das Hofjagblager und die Hundeagung auferlegt. Ale 
biefe Dienftleiftungen und die zu entfernte Verwaltung dem 
Mector und den Profefforen zu befchwerlich fielen, „fo tras 
fen fie“, wie Rommel berichtet, „einen Zaufch mit dem Land: 
geafen, ber ihnen flatt des, zu feinem Hoflager un 
entbehrlihen Klofters eine jührlihe Mente« gab, und 
wie die Auguſtinerinnen zum Weißenftein unter dem Habichts⸗ 
wald ihre Klofter verließen, bereitete ex fich aus demfelben 
„einen feiner Lieblingefige“ *). Rechnete er in diefer Weiſe 
augenſcheinlich fchon feine fürſtliche Jagdluſt zu jener „Lanz 
desnothönrft“, welcher das Kloftervermögen abbelfen follte, 
fo darf es eben fo wenig befremden, daß er mit einem Klo⸗ 
ſter zu Arolſen feinen Pathen, ben jungen Grafen Philipp 
son Walded, belohnte, und die Güter anderer Klöfter, ſchwer⸗ 
lich im "Sinne ber Stifter, — der Erhaltung der Feſtung 
Biegenhain widmete. 

Während in diefer Weife mit dem, „was Gottes und 
ber Kirche ift“ verfahren wurde, war das Schickſal ber bie- 
berigen, geiftlihen Nupnießer, je nach ber Verſchiedenheit ihe 
ver Treue und Anhänglichfeit an ben alten, chriftlichen Glau⸗ 
ben und ihrer individuellen Charakterfeftigkeit, verfchieden. 
Dan kann in diefer Beziehung bie gefammte heſſiſche Klo⸗ 
ftergeiftlichleit beiderlei Geſchlechts in vier Klafien unterfcheis 
ben. Ein Theil, (insbefondere, wie es fcheint, fämmtliche 
Minoriten und Yranciscaner) wanderte aus, und fuchte fich 


*) Im Jahre 1524 fchrieb Philipp feiner Mutter auf ihre Bes 
denken wegen der Wufzeichnung des Kloſtergutes: „damit 
ih ©. 2. nit biegen, das ich aus feiner anderu geflalt hal⸗ 
ben thun, danıı das ich beforge, dieweil ſoviel Mönch uud Non⸗ 
nen audlauffen, das da nichts aufragen werde, wenn ich bin 
nit geneigt, Jemant etwas zu nemen, wen ich bedarf es nit. — 
Es ift andy mein Meinnng gar nie, daß man fol Mönnich und 
Ronnen das Ihre nehmen, das Evangelium hält es auch nit in, 
das man Jemants fol das fein nemen‘, 
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in katholiſch gebliebenen Ländern eine neue Heimath. — Un: 
dere verlangten von ber Reichsiuſtiz Schutz ihres Eigen⸗ 
thums gegen bie ungerechte Gewalt und führten, — Mandye 
fogar Jahrzehnte hindurch, — ohne Erfolg Proceffe mit dem 
Landgrafen, die Fraft ber Politik des Kaifers, felbft nach dem 
günftigen Ausgange bes fchmalkaldifhen Rrieges, zu Feiner 
Wiedereinſetzung In den vorigen Stand führten. — Ein drits 
ter Theil ließ fich durch Geldſummen ober Menten abfinden, 
leiftete Verzicht auf alle weiteren Anſprüche und trat in den 
Ralenftand zurüd. — Cine vierte, leider fehr zahlreiche Klaffe 
vergaß ihrer Gelübde, verließ die Klöfter, verheirathete ſich 
und fiel dem neuen Glauben bei. — Die ganze Umwälzung 
ging, der Hauptſache nady, etwa in Jahresfriſt vor ſich, und 
Die Meformation konnte fih auf diefem Felde in fofern eines 
volftändigen Eieges rühmen, ale der Hauptzweck der Neue⸗ 
sung erreicht, das. bewegliche und unbewegliche Kloftergut in 
die Hände der weltlihen Macht und ihrer Siegeshelfer gefal: 
len war. — Auch von ben Drdensperfonen hatte nur eine 
Heine Minderzahl die Prüfung beftanden, welche die Vorſehung 
um jene Zeit über bie deutfchen Klöfter verhängte. — 
Nachdem diefe Beute bereits in Eicherheit war, batte 
ber Landgraf noch einen bartnädigen und langwierigen Kampf 
mit den beutfchen Herren zu befteben, deren Oberhaupt, 
als unmittelbarer Yürft des Meiches, fich in bei weitem ents 
fhiedenerer Weife wie die laudfäßigen Eitifter zur Wehre 
este, ale Philipp die Hand nach bem, unter feiner Schutz⸗ 
berrfchaft belegenen Eigenthume bed Ordens ausftredte. Die 
Art, wie der Landgraf in eigener Perfon bei der Spolintion 
des Grabmale feiner Ahnfrau, der heil. Eliſabeth, Band ans 
legte, liefert einen zwar widerlichen, aber ungemein bezeichs 
neten Zug zum Charakterbilde diefes Meformators, und zeigt, 
wie damals fihon in Deutfchland der augerlirhlichen Par: 
tei jeder, auch der abfcheulichfte und roheſte Frevel gerecht: 
fertige fchien, fobald er auf den Grund und unter dem Vors 
wande des Kampfes gegen den alien Glauben verübt wurde 
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Die unter dem deutfchen Orden ftehende Pfarrkirche zu Mar: 
burg war gleich im Beginn der Kirchenftörung für den neuen 
Cultus weggenommen worden, in der ebenfalls dem Orden 
gehörenden St. Eliſabethenkirche dagegen hatte ſich die katho⸗ 
liſche Meliglonsübung ganz in ber bisherigen Weife erhal⸗ 
ten. — Dieß fagte dem Landgrafen um fo weniger zw, 
als bei dem Grabmale ber Heiligen, deren Sarg von ges 
diegenem Eilber war, ein Edhak von werthvollen Kofte 
barkeiten verwahrt wurde. Weberhaupt kann nicht oft genug 
darauf aufmerkfam gemacht werden, daß es ſich zu jener Zeit 
keineswegs bloß um Freiheit für die Neugläubigen, fondern 
um gewaltfame Unterdrückung und Ausrottung der alten Lehre 
und des Batholifchen Dienfles handelte, und daß die Außer: 
kirchlichen fi die Miene gaben, als ob fie nichts ale einen 
ebrbaren, ihnen von Gottes und Rechtswegen zuftehbenden Be⸗ 
ruf ausübten, wenn fie das Gigentbum ber Kirche durch 
Danblungen an fidh riffen, bie der bisherige Sprachgebrauch 
aller Zeiten und Völker mit harten Namen bezeichnet hatte. 
In Folge diefer eigenthümlichen Verfchiebung ber einfachften 
Mechisbegriffe ließ der Landgraf Philipp am 6. Mai 1539 
dem Landcomthur des deutfchen Haufes zu Marburg (Wolfe 
gang Schutzbar, genannt Michling) ankündigen, daß er am 
Eonntage Exaudi in der St. Elifabethenkirche feinen „evan⸗ 
gelifhen“ Gottesdienft halten werde. Wirklich fiel er am 
bezeichneten Tage, begleitet von beinahe zweitaufend Men: 
fhen jedweden Standes In das bezeichnete Gotteshaus, Tieß 
feinen Praͤdikanten Adam Krafft die Kanzel befteigen, die Ge⸗ 
meinde deutfche Pfalmen fingen, und fi und feinen Begleis 
tern das Abendmahl unter beiderlei Geftalt austbellen. Nach 
Beendigung biefer Beier rücdte er dem Hauptzwecke feines 
Befuches näher. Der Landeomihur wurde gezwungen die Kü⸗ 
flerei zu öffnen, wo ſich die Reliquien ber Heiligen und bie 
Kirchenſchaͤtze befanden. Dorthin zog, unter fortwährendem 
Bitten, Flehen und Brotefliren des Comthurs, der Landgraf 
und hinter ihm, getrieben von einem andern Eifer, ale dem 
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ber Gerechtigkeit, fein gefammies Gefolge. In der Schaßtz⸗ 
Bammer angelangt, begehrte Philipp, daß das eiferne Gelaͤn⸗ 
der um dad Grabmal geöffnet werde, und befahl, als Wolfe 
gang in der Verzweiflung bie Schlüſſel von fi) warf und 
Der Küfter nicht öffnen konnte oder wollte, Schloſſer und 
Schreiner mit Meißeln und Hämmern zu holen. Zulegt ließ 
ex, da auch biefe die geheimen und künſtlichen Echlöffer nicht 
anffchließen konnten, das Bitter mit Gewalt zerfchlagen. — 
Allein troh alles Suchens war jegt die Ihür der Monumente 
wicht zu finden, und ber Landgraf, beffen Begierde immer 
wuche, je näher er ben Echägen kam, deren Werth das Ger 
rũcht gewiß noch übertrieben hatte, gab Befehl von ber Eeite 
ber einzubredhen, wo bas Erucifix war. — Vergebene bat ber 
Somthur, Philipp möge fein, als eines armen Gefellen, Ehr 
und Geführ, auch Pflicht und Eid bedenken, vergebens bat 
er ber künftlichen Arbeit zu fchonen. Nachdem ein Lod im 
ben Boben des Earges gebrochen, ftreifie ber „Sroßmüthige“ 
felbft die Aermel zurüd, griff hinein und zerrte die Gebeine 
ber Heiligen heraus. Die Worte, bie er felbft hierbei gefpros 
chen find begeichnender für diefe That und für fein gefamms 
tes Reformationswerk, als jede katholifche Schilderung, auch 
die berebiefte feyn Föunte: „Das wolt Gott, das ift Et. Eli⸗ 
ſabeihen's Heiligthum, mein Gebeines und Knochen! Kom 
ber, Muhme Sig! das ift meine Elter Mutter. Here Lands 
Gomtbur, es ift fchwer, wollte wünſchen, daß es lanter 
Kronen wären, es werden bie alten Ungariſchen 
Gulden ſeyn⸗« — Daun übergab er die Meliquien einem 
Knechte, der fie in einen Futterſack fleckte und aufs Schloß 
trug. — Uuch das Haupt ber Heiligen mit der fchweren 
Krone von gediegenem Golde, welche Kaiſer Friedrich IL. ihm 
im Jahr 1236 bei ber Sanonifation mit eigener Hand aufger 
fept hatte, mußte auf Erinnerung bes Präbdilanten Adam 
Krafft den Kirhenfürmern ausgeliefert werben. Vor eis 
ner Etörung ber Grabesruhe der eigenen Altvordern pflegt 
fonft das menſchliche Gefühl auc in der Bruft des wildenten 
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Barbaren zurückzuſchaudern, Philipp aber fpürte bei bies 
fen ganzen Borgange, fdmmtlihen Berichten zufolge, 
nicht die geringfie Mahnung weder von Schaam nod von 
Gewiſſen. Nur ale der Echloffer gerufen ward, um bei dem 
Einbruche hülfreihe Hand anzulegen, fcheint eine Tatholifdye 
Erinnerung durch feine Seele gegangen zu feyn: wenn etwa 
das Gewölbe einfiele, beforgte er, werde die Welt fagen, St. 
Eliſabeths Heiligthum babe fichtlidh gewirkt. — 


Aber die Heilige ihat dießmal Fein Wunder, und übers 
ließ den böhnifchen Störer ihres Friedens den Gelüften feis 
nes eigenen Herzers und dem natürlichen Laufe der Ereig⸗ 
niffe zur Züchtigung. — Acht Jahre fpäter, ale das Maaß 
feiner Uebelthaten erfüllt war, und er von Halle zur reichlich 
verdienten, gefänglidyen Haft nah den Niederlanden abges 
führt wurbe, fah er unterwegs den Hochmeiſter des deutfchen 
Ordens, und legte ſich, je fchnöber er vormals die Rechte 
beffelben mit Füſſen getreten, nun um fo beweglicher und bes 
müthiger auf Bitten. Der Hochmeifter möge doch bei ber 
kaiſerlichen Mojeftät fürbittlich feyn, baß er des Gefängniffes 
möchte entlaffen werden, dann wolle er, ber Landgraf, ſich 
auch mit Sr. Gnaden und dem Orben um alle Anfprüde 
vertragen. — In Folge deſſen ftellte er wirklich am 16. Juni 
1549 „in Eaiferliher Majeftät Euftodien“ zu Dudenarde in 
Flandern eine Urkunde aus, worin er dem beutfchen Drden 
außer der Wieberherftellung des frühern Rechtszuſtandes auch 
bie Müdgabe der entwendeten Koftbarkeiten verſprach *). Als 





*) Rommel behauptet freilich: Phitipp habe bei dem Einbruche im 
Jahre 1539 die Kleinodien zurückgeſtellt. Allein der Vertrag 
von 1549 beſagt ausdrücklich: „Erſtlich betreffende die Reliquies 
St. Etifabethen ſambot den cdftliden Sarch, darinnen 
die, in feiner Lich Ordens Hauß undt Kirchen bey Marpurg 
über 300 Jahre fang gelegen, vndt ander Eleinodien 
undt Ornatem der Kirchen, fo Wir hievor daran 
unde zit unſern Danden vndt Gewalt gebracht, daß 
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lein wie wenig biefe notbgebrungene Meflitution aus irgend 
einem fittlich adhtbaren Beweggrunde hervorging, erhkllt aus 
bem Umftande, daß er ſelbſt noch im Sefängniffe fo viel ale 
möglicy von der reihen Beute zu retten ſucht. Er will fü 
jegt ber goldenen Krone fchlechthin nicht mehr erinnern, bes 
theuert, fie nie empfangen zu haben, und verfpricht aud in 
dem Vertrage von Dubenarde nur, „ſich mit allem Fleiße 
danach zu erkundigen, und nachzufragen“; wenn er oder 
feine Erben fie je zu Handen befämen, will er fie dem Orden 
unweigerlich zuftellen laſſen. Wahrſcheinlich war fie laͤngſt 
in Elingende Münze verwanbelt, und während der Vorberei: 
tung zum ſchmalcaldiſchen Kriege ſpnrlos aus der Meihe der 
Weſen verfhwunden. Die übrigen Koftbarkelten find wirklich 
wieder an den Drben ausgeliefert, bie übrigen Etipulationen 
des Vertrages jeboch, wie es ſich erwarten ließ, bereite im Jahre 
1551 aus den nidhtigften Vorwaͤnden gebrochen worden. “Bei 
dem Zuftande der Meichejuftlz führte dieß aufs Neue Rechts⸗ 
flreitigfeiten herbei, In Folge deren, wie eine Deduction im 
Style des vorigen Jahrhunderts fagt, „der ritterliche beutfche 
Drden (noch im jahre 1753) der tröftfichen Hoffnung Tebte“, 
daß er in denen, „bei den höchften Meichsgerichten, zum Theil 
von vielen Jahren ber pendenten Sachen (melde allefammt 
aus einem Fonte, nämlid der, ohne Unterlaß fortbauernden 
Contraventionen und Infractionen aller mit dem hochfuͤrſtli⸗ 
hen Haufe Heffen von benen Zeiten Landgrafen Philipp 
Magnanimi her errichteten Verträge, Ihren alleinigen Ur: 
fprung — — allerdings haben) die gleihmäßige gerechtefte 
Hülfe und die anxie wünfchende Mettung von fo vielen, zu 





daß wir daffelbig alles vndt jedes wiederumb dahin follen Laffen 

. antworten“. Hiſtoriſch-diplomatiſcher Unterricht, von des ho: 
hen tentfchen Ritterordens und insbefondere der löblichen Balley 
Helfen Serechtfame. Stadt am Hof 1755. Urkunde Nro. 155, 
Vielleicht find die Kleinodien erft bei der fpätern Inventariii: 
rung im Jahre 1533 aus der Kirche fortgetragen worden. 
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gänzlicher Austilgung der Balley Heffen abzweckenden Drang⸗ 
falen, vurch eine gerechtefte Decifiofentenz unter göttlichen 
Beiftand gewiß erlangen werde, — 





XXXVI. 


Die Erziehung des Tatholifchen Clerus in 
ürtemberg. 


Zweiter Artikel. 


Das Forum diefer Erziehung. 
(Zortfesung.) 


Was das Forum betrifft, von welchem ans bie geiſtliche Erzie⸗ 
hung verwaltet und geleitet wird, fo ergibt fih in Folge der GSeneſis 
unferer geiftlihen Erziehnngsanſtalten folgender Stand. „Um den las 
tholiſchen Unterthanen einen Beweis Tandesväterliher Gnade und Für: 
forge zu geben, und insbefoudere den Gandidaten des kathollſchen geiſt⸗ 
lichen Standes die Mittel zu ihrer wiflenfchaftlichen Ausbildung zu ges 
währen“, entſchloß fib König Friedrich unter dem 6. Oktober 1812, Im 
Ellwangen, ale dem Sitze des Generafvicariats, eine katholiſche 
Landesuniverfirät zu errichten und zu fundiren. „Die Ernennung 
der Profeſſoren, Tautet die Verordunng, gefchieht von uns unmittelbar 
auf den Vortrag unferes Minifters in geiftlichen Angelegenheiten, weils 
her zuvor mit dem Biſchof oder Generalvicar, wegen der dazu tangli⸗ 
hen Perfonen, Rüdfprahe zu nehmen hat“. Die nächſte Aufſicht 
über die Univerfität ſollte der Rector führen, und diefer Im Namen des 
Könige durch den Minifter der geiftlichen Anftalten alfe Jahre nen ers 
nannt werben. Die dem Staate gebührende Oberaufſicht über die Uni- 
verfität in wiſſenſchaftlicher, religid ſer und disciplinarer Hinſicht 
war einer befondern Euratel, welche aus dem katholiſchen geiſtlichen 
Rathe beſtehen, und dem Minifter der geiftlichen Angelegenheiten nn: 
mittelbar untergeordnet ſeyn follte, übertragen. Wenn der Bifchof oder 
Generalvikar die Univerfität durch einen Abgeordneten vifitiren Laffen 
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wollte, fo werde, anf geſchehene Anzelge von diefer Abficht, ein Com⸗ 
miſſarius zur gemeinfchaftlihen Vornahme diefer Viſitation ernannt, 
worauf ein gemeinfhaftfiher Beriht an den Bifchof erftattet wird. 
Finde diefer Einrichtungen und Verbefferungen nothwendig, welche fich 
nicht auf rein kirchliche SGegenftände oder Dogmen der katholiſchen Kir: 
che beziehen, fo fey die Sache an den Minifter der geiftliden Angeles 
genheiten und von diefem an die Königliche Majeftät zur Entſcheidung 
zu bringen. Ein befonderer Lehrplan fol den Gang der wiflenfchaftti: 
ben Bildung der Studireuten bezeihnen, nnd Seine Königlihe Mas 
jeftät behatte fi vor, durch Disciplinargefehe die geeigneten Einric: 
tungen zu machen, um die äußere Ordunng unter den Stndirenden zu 
erhalten, und Achte Religiofität und Sittlichkeit unter denfelben zu für: 
dern. Das Refultat der jährlichen Prüfung fey mit den übrigen Zeng: 
niffen der Studirenden, und mit einer genauen Darftellung des willen: 
fhaftlihen und Discipfinarzuflandes der Univerfität ſowohl an die En: 
ratel, ald an den Bifhof und Generalvicar zu berichten. Nebſt der 
Firirung des Profefforengehattes auf jährliche tauſend Gulden und der 
Anweifung wurden zwanzig ärmeren Studirendenlgjährliche Stipendien 
gewährt, zehn zu Hundert und zehn zu fünfundſiebzig Gulden. Die 
Studirenden follten einen breijährigen theologiſchen Studienfauf mas 
hen, und fodann auf Ein Jahr in das ebenfalls zu Ellwangen für 
vierzig Candidaten errichtete und fundirte Priefterfeminar eintreten. 
Die dem Staate gebührende Oberaufficht über das (dem Generalvicar 
unterworfene) Priefterfeminariuu wurde dem Föniglichen katholiſchen 
geiftlihen Rathe übertragen. — In diefer Fönigliher Machtvollkom⸗ 
menheit entfprungenen Organifation fehen wir den Grundtypus für die 
würtembergifhe Behandlung des katholiſchen geiftlichen Erziehungewe: 
ſens; fie athmet trop aller Oberberrlichleit eine gewiffe Liberalität, die 
wir fpäter, wo man fie mehr in Worten, als in der That handhabte, 
wenigftend in praxi nicht mehr wahrgenommen haben, da das Gebiet 
rein kirchlicher Gegenſtände, das dazumal der geiftlihen Behörde ge: 
wahrt blich, weltliher Macht nicht entgehen Fonnte. Eine forgfältige 
Prüfung des Zuffandes der Lathotifchen Kehranftatten im Königreiche 
gab übrigens bald — wie wir aus der königlichen Verordnung vom 
30. DOftober 1817 vernehmen — die Ueberzeugung, daß dieſelben 
weder in ihrer innern Einrichtung, uoch in ihren Hülfsmitteln dem 
für den Staat und die Fatholifche Kirche gleih wichtigen Bedürfniffe 
einer gründfichen und umfaſſenden Bildung der Candidaten des katho— 
liſchen geiftlihen Standes entfpredhen. Deßwegen wurde ſchon unterm 
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15. Inmni 1816 zur Erweiterung nnd zweckmaͤßigeren Organiſation der 
beiden untern Lehrauſtalten in Ellwangen nnd Rottweil verfügt, daß 
in jeber dieſer beiden Städte je ein nnteres nnd ein oberes Gymnaſium, 
jenes mit vier Abtheilnngen nud eben fo vielen Hauptlehrern, dieſes 
mit fünf Profefforen, nebft der erforderlichen Anzahl von Hütfstehrern, 
beftehen, und auf eine der Forderung einer ſtufenweiſen Fortbildung 
der Schüler entfprechende Weife eingerichtet werden follten. Dazu 
wurden die Gehalte der Lehrer erhöht und größere Summen für die 
nothwendigen Titerarifchen Hülismitrel angewiefen. Diefed genügte aber 
nicht. Der im Jahre :812 unter dem Namen einer katholiſch⸗theolo⸗ 
gifchen Univerficät errichteten Lehranſtalt in Ellwangen fehlte ed, wie 
die Verordnung ſagt, bei dem Mangel einer philoſophiſchen Facultät 
an einer Grundlage, welche die vorhandenen, befchränkten Lycealeinrich⸗ 
tungen nicht erfepen konnten. Ihre iſolirte Lage erfchwerte ũberdieß 
den Lehrern den nothwendigen liternrifhen Verkehr und den Stnudiren⸗ 
den eine nmfaflendere Bildung für ihren Bünftigen Beruf. Go ftellte 
fi das dringende Bedürfnig dar, entweder eine zweite, alle Fachltäs 
ten vereinigende Univerfität neben der in Tübingen beftehenden Landes⸗ 
univerfität zu errichten, oder jene Lehranſtalt mit der lettern zu vers 
binden. (An den and noch möglihen Ausweg, einen philofophifchen 
Lehrſtuhl zu gründen, fcheine man nicht gedacht zu haben, vielleicht 
hätten ed aber die „„innern Gründe“ (f. unten) nicht angelaffen.) Se. 
Königt. Majeftät konnten wegen des für den erftern Kal nothwendi⸗ 
gen, den Kräften des Landes unangemellenen Aufwandes, den überdieß 
innere Gründe nie gerechtfertigt haben würden, keinen Anſtand neh⸗ 
men, dab Lehtere zu wählen, und Eie befchloffen daher die Vereini⸗ 
gung der Fatholifchstheolegifchen Lehranftalt in Ellwangen mit der 
Landesuniverfität zu Tübingen, in der Eigenſchaft einer katholiſch⸗thed⸗ 
logiſchen Facultät, mit gleihen Nechten und Verhäftniffen, welche die 
andern Facultäten genienen. Die Bathotifchstheologifhe Facultät ift in 
dieſer Vereinigung, wie die Univerfität überhaupt laut organifchem 
Statute vom 15. Jan. 1829, dem königl. Minifterinm des Innern ꝛc. 
mmittelbar untergeordnet, wobei die Beforgung der Angelegenheiten 
unter gewiffen Beftimmungen dem Kanzler und dem alademifhen Ges 
nate anvertrant ift. Um zugleich den höchſt fühlbaren Mangel an Can⸗ 
didaten des katholiſchen geiftlihen Standes durch gehörige Unterftüsnng 
zu begeanen, und mit dem Öffentlichen Unterrichte eine den Grundfäsen 
uud Forderungen der Eatholifhen Kirche entfprechende Erziehung der 
Sendirenden der katholiſchen Theologie zu verbinden, hielten Seine 
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Majeſtaͤt es für nothwendig, mit Vorbehalt der Fünftigen Errichtung 
befonderer Bildungs: nnd Erziehungsanftalten in einigen Faliöniichen 
Gymmaſialſtaͤdten für die in den philologifhen Worfiudien! beigtienen 
Candidaten einftweilen in der Univerfitätsftade Tübingen ein höhe: 
res katholiſches Convict auf Öffentliche Koften zu errichten. Da 
den Katholiken in Tübingen bisher nur die den Evangelifchen gehörige 
Hoſpitalkirche zum Mitgebrauche eingeräumt war, fo wurde bie Er: 
richtung einer neuen katholiſchen Kirche in einem ber fogenaunten Cul- 
legium illustre gehörigen Gebäude für die Farholiihe Gemeinde und 
das katholiſche Convict angeordnet. In diefes höhere Eonvict follen 
alle Caudidaten des katholiſchen geiftlihen Standes, welche nach geen⸗ 
digtem Laufe durch die Gymuaſien hinreichende Tüchtigkeit zum Webers 
gange auf die Univerfität erprobt haben, je anf fünf (jest einftweilen 
wier) Jahr für ihre philologiſchen, philofophifchen nud theologifchen Fa⸗ 
eultätsftudien aufgenommen werden. Sie erhalten hier auf Öffentliche 
Koften, weiche künftig nad erfolgter Augfcheidung des katholiſchen Kir: 
chenguts (welche aber bis jept noch nicht erfolge iſt) vou dicfem zu 
übernehmen find, unentgeldlichen Unterricht, Kleidung und Verpflegung. 
Diefe laut Verordnnng vom 11. Dec. 1817 in fo vielfacher Hinſicht 
moblthätige Errichtung einer Latholifch:theofogifhen Zacultät in Tü; 
bingen in Verbindung mit einem Couvicte für die Etudirenden der ka⸗ 
thetiihen Theologie beſtimmte Se. Könige. Majeftät, den Sig des ins 
ländifhen Generatvicariates und des Priefterfeminares von Ellwangen 
nach Rottenburg zu verlegen. Dem inländiſchen Geuerafvicariate wäre 
bei der Fortdauer des Eipes in Ellwangen die Theilnahme an der Auf⸗ 
ſicht über die Studien der Candidaten des katholiſchen geiſtlichen Stau⸗ 
des eben fo ſehr erſchwert geweſen, als fie ihm nun durch die nahe 
Lage der Stadt Rottenburg bei Tübingen erleichtert wurde. Sodann 
iR die Stadt Ellwangen von dem weit größern Theile des katholiſchen 
Würtembergs entfernt, wogegen Rottenburg ihm nahe liegt. Das 
Seneralvicariat und die katholiſchen Unterchanen konuten daher, laut 
eben diefer Verordnung, nur gewinnen. Durch die Verordunng vom 
25. Det. 1817, die katholiſchen Lehranſtalten im SKönigreiche betrefs 
fend, hatten Se. Könige. Majeftät ſich vorbehalten, für die in den 
philologiſchen Worftudien begriffenen Gandidaten des katholiſchen geifts 
lihen Standes befondere Bildungs: und Erziehungsanftalten in einis 
gen katholiſchen Spmnafiatftädten zu errichten. Nachdem die hiezu erz 
forderlichen Geldmittel auf dem Landtage zur Verabſchiedung gekom⸗ 
men waren, haben Se. König, Majeftät durch hoͤchſte Eutſchließuug 
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vom 17. Sept. 1823 die wirkliche Errichtung zweier nichberer 
Eondtite für den gedachten Swe angeordnet, und für die innere 
Eimligung derfelben Beſtimmungen getroffen. Es find dieſe Heiden 
Condicte der Bildung und Erziehung der Candidaten bes Eatholifchen 
geiftiichen Standes während der fogenannten Gymnaſialſtudien bis zum 
Uebergang anf die Univerfitäs gewidmet. Die Eonvicts sZdglinge ges 
nießen freie Wohnung in dem Eonvictd: &ebäude, und eine ihrem Al⸗ 
ter angemeflene Verpflegung. Den Gymnaſialuuterricht genießen die 
Eonvictoren in den am Sipe des Eoupictd befindtichen Öffentlichen Lehr⸗ 
anftalten; fie find in diefer Beziehung den Statuten diefer Anſtalt uns 
terworfen, and dem Vorſtand and den Lehrern derfeiben zum flatutens 
mäßigen Gehorſame verpflichtet. Die bisher für die dem katholischen 
geitiihen Stande beſtimmten Gymnaſiaſten ansgefegten Staatsflipens 
dien wurden, als unter der Etatsfumme für die niedern Eonpicte bes 
griffen, mit der wirklichen Eroͤffnung der letztern eingezogen. (Ym 
nenefter Zeit werden foldhe wieder an eine gewiſſe Anzahl Zäglinge 
außer den Convicten verabreicht.) 

Die Rechts: und Verwaltungstheorie fär diefe auf ſolche Weile 
errichteten und fundirten Bildungss und Erziehungsanflaiten ift im 
Kürze in der Lönigl. Werorbuung vom 30. Jan. 1850 in folgenden 
Varagraphen gesehen: „8. 25. Ein jeder der vereinten Staaten wird, 
wo dieſes nicht bereits Statt findet, für die zweckmäßige Bildung der 
Gaudidaten des katholiſchen geiftlihen Standes dadurch forgen, daß 
entweder eine Lathotifch= theologische Lehrauſtalt errichtet und als Fa⸗ 
cultat mit der Landesiniverfität vereinigt werde, oder daß die Gandis 
daten uöthigenfalld aus den allgemeinen katholiſchen Kirchenfonds der 
Didcefe unterftügt werden, um eine auf diefe Art eingerichtete Univers 
fltät in der Provinz befuchen zu können. $. 26. Die Candidaten des 
geiftiihen Standes werden nach vollendeten katholiſchen Studien im 
Vrieſterſeminar zum Praktiſchen der Seelſorge ausgebildet, und zwar 
ia fo weit unentgeldlich, als die in den Dotationsurkunden fir die 
Geminarien ausgefenten Summen zureihen. 9 27. In das Seminar 
werden nur diejenigen Candidaten aufgenommen, welche in einer durch 
die Staats: und bifchöilichen Behörden gemeinfchaftlich vorzunehmenden 
Yehfung gut beftanden, und zur Erlaugung des Iandesherriihen Tiſch⸗ 
titels, der ihnen unter obiger Borausfegung ertheilt wird, würdig ges 
funten worden find“. Im Einzelnen genügt es in Beziehung auf das 
driefterſeminar . darauf hinzumeifen, daß die unmittelbare Leitung defs 
fiben und Die Ernennung der Worftcher durch den Biſchof darin bes 
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ſteht, daß der Biſchof die Worftände zur mach vorgäugiger Rügſprache 
wit dem Kircheurath ernennen darf, uud außerdem noch durch e Mi⸗ 
niſterium des Innern dem Könige zur BeRätigung anzeigen ‚daß 
fe föfort durq den Kirchenrath für die Staatsregierung in Pidyien 
genommen werden (Beil. D zu dem k. Tundationdinftrument $. 2), 
daß der Lehr: und Bildungsplau vor dem Unfange eines neuen Eurfes 
dein Kivchenrathe zur Einſicht mitzutheilen ift, daß ohne Zuſtimmuug 
des beßtern in dem Lehr⸗ und Bildungsplan, fo wie in der Disciplin⸗ 
und Dansordanng keine Aenderung getroffen werben lann ($. 3), daß 
Vie Zahl der Zoglinge, die Aufnahme und Entiaflung von der Zuſtim⸗ 
mung des Kirchenrathes abhängt ($. 4. 5), daß die Subdiach 
nats⸗ und Piefterweihe nur mit ausdrüdiiher Sukiw 
mung des Kirchenraths errheilt werden kann ($. 6), daß 
die Dienfiinfiructioneu der Vorſtaͤnde umd jede Abaͤnderung in deuſel⸗ 
deu dem Kirchenrath zur Einfiht und Zuſtimmung mitzucheilen ſind 
(6. 7), und daß es der Staatsregierung vorbehalten bleibt, fo oft fie 
es für nöthig oder angemeflen erachtet, den Zuſtand des Prieſterſemi⸗ 
werd, die Beobachtung der daſſelbe betreffenden Worfchriften, fowie 
das Verhalten der Ungeftellten und Zoglinge überhaupt commiſſariſch 
unterfucden zu laffen‘‘ 16. 8). In Beziehung anf die übrigen höpern 
und niedern Bildungsanftalten reicht es Hin zu willen, daß die Gym⸗ 
nalen nuter dem königl. Studienrathe, die katholiſche Facultät unter 
dem Miunlſterinm des Cultns ſteht. Als Beſonderheit if nur zu ers 
wahnen, daß, gemäß der organiſchen Beſtimmungen in Betreff des hö⸗ 
hern Convictes vom 22. Jan. 1818, auch die geiſtliche Behörde eine 
Mitwirkung hat, die darin beſteht, daß vor der wirklichen Erkennung 
zu einer Lehrſtelle der katholiſch-theologiſchen Facultät durch das kal. 
Miniſterium des Innern und Kirhen: und Schnlweſeus Rüdfprache 
mit der bifhdrlichen Behörde des Landes genommen wird ($. 5); daß 
die kirchliche Oberbehörde alle Halbjahr durch die Staatsbehörde von 
den Begenftänden und dem Leitiaden der Vorlefungen der Profefforen 
und Repetenten in Kenntniß gefebt wird ($. 7); daß die kirchliche Obers 
behdrde dur eigene Abgeordnete allen Prüfungen und Depntationen 
der Eandidaten beimohnen darf ($. 13); daß diefelbe, wenn fie ſich 
veranfaßt Minden follte, eine Unterfuchung in Beziehung auf die Ansũ⸗ 
bung des Lehramtes vorzunehmen, folches mit Angabe der Veranlaſ⸗ 
fang dem Eönigt. Minifterium des Innern und des Kirchen- nnd Schul⸗ 
weſens zuvor anzeige nnd den dazu gewählten Eommiflär beneune, 
wo! fodann ein Lönigl. Commiſſaͤr demfelben beigegeben wird, um bie 
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Mutegfuchung gemeinfhaftlih vorzunehmen, über deren Reſultat ſich 
12 Staats- und Kirchenbehörbe vereinigen, nnd das königl. Minifes 
ring des Innern und des Kirchen⸗ und Schulweſens dad Nöthine der 
Kacuttät bekannt machen wird ($. 14); daß vom konigl. Minifterinm 
und des Kirchen- und Schulweſens mir der bifchoflichen Behörde Rüde 
ſprache über die Zangtichkeit des vom Lönigt. katholiſchen Kirchenrarhe 
zur Stelle eines Eonvicts: Directord Vorgeſchlagenen genommen wird 
($. 19); daß der katholiſche Kirchenrath von der Ernennung der Des 
petenteu der bijchörlichen Behörde eine Anzeige macht ($. 54); daß die 
bifhörliche Behörde durch den Director des Eonvictd von der Zeit, in 
weldyer die halbjährigen Prüfungen der Eonvictoren nnd die etwa flatle 
Aindenden öffentlichen Disputatiouen gehalten werden follen, jedesmal 
in Keuntniß gefept wird, damit der Bifchof denfeiben entweder feibit 
anmohnen, oder dazıı einen Commiſſar abortuen kann ($..18); daB die 
Staatöbehörde es ſich vorbehäilt, bei einer etwaigen commiſſariſchen Uns 
terſuchung des Zuſtandes des Convictes nach Umſtänden Die kirchliche Übers 
behörde zur Beignbe eines Abgeordneten einzuladen ; Daß, weil von der mit 
der Derbftprüfung verbundenen Hauptprüfung der Eandibaten des dritten 
theologiſchen Eurfes aus alten Fächern zugleich die Aufnahme in das Pries 
flerfeminar in Rottenburg abhängt, auf die Anzeige Des Convicts-Directors 
an die kirchliche Dberbehdrde zwei Abgeordnete derjeiben zugegen find und 
ifr darüber Bericht erſtatten (6. 49). Kür die niedern Gonvicte ift die 
Oberaufſicht dem königl. katholiſchen Kirchenrache übertragen, weicher 
das biihörlihe Ordinariat alljähriih von dem Zuſtande derjefben, von 
der Zahl der Zoͤglinge, von ihren wiſſenſchaftlichen Fortſchritten und 
ifrem fittlihen Berragen in Kenntnis fest. Dem Landesbiſchof ıder 
deffien Commiſſarien bleibt unbenommen, bei ihrer Anweſenheit am 
Sitze der Eonvicte von deufeiben Einfiht zu nehmen, nnd ihre dieß⸗ 
faliigen Wünfche oder Deiiderien der Oberaufiihtöbehörde mirzutheis 
en (Reg.s Blatt 182%. S. 720 f., $. 24). Der Vorſtand wird auf 
den Vorſchlag des katholiſchen Kirenraches unter Rüctſprache mit dem 
biſchoflichen Orbinarint Durch deu König ernannt ($. 20). Die Disci⸗ 
plin bis zur Ausftogung wird durch den Kirchenrach gehandhabt ($. 17). 
Auch jede andere Entlaffung und Enrferuung ($. 15, 10). Der Kits 
cheurath entfcheidet über die Zurüctweiſung und wirkliche Aufnahme 
m. 

Sragen wir nun, ob wir kirchliche Bildungs = und Erziehungsau⸗ 
ſtalten haben — dem einfachen Begriffe nach — fo wird bie vernei⸗ 
nende Antwort von Niemand beſtritten werden mein ot innen, Die 
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bezeicgneten Anſtalten find ihrer Errihiimg und Einrichtung gemäß 
Staatsanſtalten. Können wir aber gegen dad, was der Staat gethan 
hat, Kiage führen ? Um die Katholiken zu bedrücen, hat man gefagt, 
hätte der Etaat nicht nothwendig gehabt, fo koſtſpielige Anſtalten zn 
errichten. Das hätte mit weit fiherem Erfolge und ohne alle Koften 
durch abſichtliche Vernadhläfflenng der Bildungsanſtalten für die künfti⸗ 
gen Geiſtlichen gefchehen könmen, denn eine übelmollende Regierung 
könne eine Kirche nicht empfindlicher und erfolgreicher drüden, ale durch 
Niederhaftung ihrer Bildungsanftaiten. Bei dem Etande, in weldem 
fih dieſe Anſtalten befanden, wäre hier das Gehenlaſſen dem Nieders 
hatten nm fo mehr gleichgekommen, ald es zu einem felbfleigenen Auf⸗ 
ſchwung ſchon au den materiellen Mitteln fehlte. Diefe Vertheidigung 
hat nuns fo wohlgefällig angeſprochen, daß wir nnd gerne auf ihren 
Standpunkt ftellen. Alſo hätte der Staat es gehen allen: an wen. 
wäre dann die Reihe gewefen? An derjenigen Behörde, die ed von 
Gottes und Gewiſſens und Rechtswegen nicht hätte gehen Taflen däür: 
fen: die Kirde wäre dann in das ihr gebührende Hecht eingetreten. 
Eolite es nothwendig ſeyn, ihr diefed Recht zu vindiciren? Mag man 
was immer für Theorien und Anfichten geltend machen über den der 
Kirche gebührenden Einfluß anf die Schulbildung und @rziehung übers 
haupt, fo iſt ed denn doch, wie ein Biſchof, der für die Rechte der 
Kirche mit feiner Kreiheit eingetreten ift, faat, gar zn Mar, daß der 
geifttichen Obrigkeit, dem Biſchofe ausfchliektich die Pflicht, die Sorge 
der Bildung der Zöglinge des geiftlihen Standes aufliegt, daß allein 
und ansfchließlich der Biſchof das Recht hat, feine künftigen Gehülfen 
zu bilden, michin auch das ausfchließlihe Recht anf alle Auftalten, wie 
auf alles dad, was er zu diefer Bildung nöthig finder; das Recht, fie 
bilden zu faffen, wo und wie er es am beften findet. Will man diefes 
Recht nicht anerkennen, fo ift damit ſchon zum Voraus die Nichtaners 
tennung der Kirche ſelbſt ausgeſprochen, und das bifchöfliche Amt in 
feinem Wefen unter das Joch des Staates gegeben. „Habet Acht auf 
euch nnd Die ganze Deerde, über weiche euch der heit. Geift zn Biſchö⸗ 
fen gefent hat, die Kirche Gottes zu regieren, welche er mit feinem 
Blute erworben hat“. Der Begriff, die Verpflichtung und Die Vers 
antwortlichkeit diefer auf dem Uebertrage des heil. Geiftes beruhenden 
Regierungsrechte machen vor Allem die Regierung, alfo die Bildung 
und Erziehung der Hirten norhwendig, durch welche der Bifchof feine 
Heerden bewacht, wie ſolche das Eoncilium von Trient in der obenanz 
geführten Verordnung den Biſchöfen zur unerläßlichen Pflicht macht. 
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Der gerade, kirchliche nnd damit rechtliche Meg wäre alfo der newefen, 
daß der Staat bie Errichtung und Einrichtung ber kirchlichen Behör: 
de überlaffen hätte, und daß dieſes niht geſchehen und nicht 
angeftrebt worden, ift der Grund und die Quelle ſ alles 
Verderbend, das wir zu beflagen haben. Wo das Fundas 
ment falſch gelegt iſt, kann nimmermehr ein tüchtiges Gebande entftes 
ben. Müßte niche der Staat feibft einen Familienvater in feinen 
Rechten ſchühen, wenn defien Söhne durch einen unbeingten Eingriff 
feines Nachbars feiner eigenen Verfügnng entriffen würden? Und das 
mmß fih, wie die ganze policifche Weit, fo auch Würtemberg gefallen 
faffen, daß fi Die Kirche, wenn auch unter Verfolgung, als coorbia 
nirte Macht ihn zur Seite ſich ftellt, weil nirgends der Tag vnerzeichs 
net ift, wo fie rechtmäßig wäre zu Lehen genommen worden. ifo die 
Paffivität des Staates hätte eine wohlthaͤtige Aetivitaͤt der Kirchenbes 
Hörde hervorgerufen, die dadurch in ihr Recht eingetreten und mit fire 
chenrechtlicher Organifation Ihres Erziehungsweiens jeder fpätern Bevor⸗ 
muadımg mit- allen ihren Folgen vorgebeugt hätte Und fo wäre in 
jenem Falle, den man fich als den fchlimmften denkt, das Beſte möglich 
geweien. Doc Die koͤnigliche Machtvollkommenheit trat ein für alles 
mal an die Stelle deflen, was wir für die Kirche hätten wänichen mö⸗ 
gen. Was konnte aber die Staatögewalt dazu beftinmen? Die Kirche 
war, wie man es darftellt, in einem Suftande, daß es ihr zu einem 
fefbfteigenen Aufſchwunge fchon an den materiellen Mitteln fehlte, 
Diefe arme Vertaflene! War es alſo das Mitleid, das den halbtodten 
Banderer am Wege nicht liegen läßt, fondern Dei in feine Wunden 
gießt, und Ihm in die Herberge bringe? Won einer rechtlichen Noth⸗ 
wendigkeit, foiche Anftalten zu errichten, wollen die Beichwichtiger ber 
Mechtöfordernngen der Kirche nichts willen. Diefe war allerdings, wie 
wir gerne zugeben, in dem obenberührten Sinne nicht vorhanden, Der 
Staat war mit feinem Gewaltwege im Unrechte. Es könnte aber dies 
ſes als ein für die Kirche zu ihrer materiellen Exiſtenz nothwendiges 
Unrecht angefehen werden. Diefes hängt nur davon ab, Zu welchen 
Mietern die Kirche ihre Iuflucht nehmen konnte. In der Merorbuumng 
des Concils von Trient iſt der Weg zur Erlangung der materiellen 
Mittel für die geiſtlichen Erziehungsanftatten ganz genau bezeichnet: 
der Bifchof ſoll den eigenen Bells der Kirche, die Zahlung von Por: 
tionen aus dem Ertrage aller Dignitäten, Perfonaten, Präbenden, Abs 
batien und Vrloraten jegtihen Ordens von was für Immer einer Hegel 
x. in Anfpruh nehmen. Wohin war aber Dice . gelommen ? 
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In die Hände des Staates. Der Reichsdeputationsſchluß von 1805 
überfieß ia nach $.55 tie Güter der fundirten Etifter, Abteien nid Klo⸗ 
fler der Diepofition Der refpectiven Landesherrn nicht unbeflimmt uud 
unbedingt, fondern ſowohl zum Behufe des Anfwandes für Gottes: 
dienft, Unterricht und andere gemeinnügigen Anitalten, als zur 
Erleichterung der Finanzen. Es ift noch nirgends widerlegt worden, 
daß das von der Krone Würtemberg erworbene katholiſche Kirchengut 
ein fehr bedeutendes Einfommen abwerfe, fo daß zur Traguug aller 
Laſten, welche der Etaat für die kachofifhe Kirche mit der Errichtung 
der drei Convicte und des Priefterfeminared und dem Aufwande jür 
das Ordinariat über fih genommen hat, fchon Bas im Prebburger Frieden 
erworbene reine Kirchenvermögen dem Etaate mehr als zureicheude 
Mittel gibt. Wirit ja allein das im Jahr 1805 fäcnlarifirte nud das 
im Jahr 1805 durch den Preßburger Frieden erworbene Kirchengut, 
von weichem das Leytere wit einer rein kirchlichen Beftimmung übers 
ging, einen Ertrag von mehr als einer Hatben Miltion Gulden 
ab, wozu fpäter noch neue Erwerbungen gemacht wurden. Der Staat 
bat diefed auch anerfannt, indem ja nach der Königl. Verordnung vom 
30. Oktober 1817 die Öffentlichen Koften künftig nah erfolgter 
Ausſcheidung des Kirchenguts (welhe auch im die Verfaſſuu⸗ 
gen Äbergegangen, aber eben fo wenig, als die Autonomie der Kirche 
überhaupt realilirt worden if) von diefem übernommen werden follten, 
Darnach beftand für den Staat allerdings eine buchſtäblich-recht liche 
Nothwendigkeit und einemoraliſche Verpflichtung, der Kirche 
dasjenige Vermögen, das fie je nach Befund des Didzeſanzuſtandes zur 
Errichtung und Einrihtung von geiftlihen Bildungs: und Erziehungs: 
anftaiten nochwendig hatte, zu verabreichen. Die Kirche hatte alfo fo= 
wohl das Recht der eigenen und feibititändigen Gründung nud Verwaltung 
derfelben, ale and dad Recht der Forderung der dazıı nothwendigen mate⸗ 
riellen Mittel. Etatt deilen hat der Etaat jenes Recht verfchlungen, und 
will die bürftige Ansſtattung mit materiellen Mitteln ald eine Wohl⸗ 
that augeprieien wiſſen und zugleich als einen Mechtötitel für die gei⸗ 
flige Bevormundung in Anſpruch nehmen. Diefer Verdrehung und 
Verwirrung der Begriffe aile unfere Klage, wenn fie auch deu facti: 
(hen Zuftand, der dadurch herbeigeführt wurde, nicht ändert; aber das 
Recht konnte won Anſang nicht vergeben, fondern nur vernadpläffigt 
werden, und die Berufung anf daſſelbe wird ich die Kirche nie nehmen 
faffen, wenn man ihren Mund auch mit erträumsen Guadenſpenduu⸗ 
gen verfchließen will! 
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Wochten übrigens die früheren Anſichten und Willensmeinnngen, 
deren nicht fo gar ſchwierige Eregeſe wir mit Abweiſung desjenigen, 
zu was man fie jeßt geſtempelt hat, übergehen, geweſen ſeyn, welche 
fie wollten — unſere Klage gilt noch weit mehr den Folgen, die 
durch den auf ſolche Weile gewordenen fackifchen Zuftand herbeigeführt 
vonrden. Die AUnftalten waren jedenfalls anch nach den Milfen der 
Staatsregierung für die katholiſche Kirche und (wie die Worte der 
Verordnung Inuten) mit dem üffentlichen Unterrichte für eine den 
Grundfäben und Forderungen der katholiſchen Kirche 
entfprehende Erziehung gegründee und fundirt. Wurde num 
von dem Forum and, von welchen nach aefchehener nnd theoretifch 
und practiih normirter Weberwäftigung des geiſtlichen Erzichungdwes 
fend daſſelbe von Anfang an bis jeht geleiter und verwaltet wurde, je⸗ 
nen Brundfänen und Korderungen der Fathofifchen Kirche entfprochen ? 
Wenn volr auch weit entferne find umd fenn müffen, Semauten einen 
böfen Willen zufchreiden und unterlegen zu wollen, fo ift doch zu wahr, 
daß eine andere Erkenntniß eine andere Gemũths- und Willensſtim⸗ 
mung und fomit verfehtte Maßnahmen hervorruft. So fehr nun Die 
katholiſche Kirche in ihrer Glanbenslehre und vielen Punkten der Sits 
tenlehre und in Ihrer Discipfin von Dem Proteſtantismus abweicht, fo 
ſehr muß auch ein auf jene Glaubens: und Sittenlehre und Dieciplin 
gebantes Syſtem des Unterrichtes und der Erziehung von dem 
Unterrichts⸗ und Erziehnngsweſen, das dem Proteſtantismus ans 
gemeffen iſt, verfchieden fen. So fehr man fih ferner den Schein 
geben nnd wohl auh noch den guten Willen haben möchte, die 
Grundſaͤtze des Proteſtantismus auf die Verwaltung nud Anord⸗ 
mung von Gegenſtänden, welche die katholiſche Kirche betreffen, gar 
nicht einfließen zu laſſen, fo fehr iſt dickes geradezu uumöglich, 
weil nur derjenige die Grundfäpe und Forderungen der katholiſchen 
Kirche handhaben wird, der fie weiß und verfteht, und nicht nur weiß 
nnd verfteht, fondern anch durch die Gnade Gottes zu ihrer Ausübung 
gelangt if. Daß aber die Proteftauten die Grundfäse und Forderun⸗ 
gen der katholiſchen Kirche fchon in Allgemeinen in Betreff ihrer Glau⸗ 
bends und Sittenlehre, und noch weit mehr in Berreff ihres Unter⸗ 
richts⸗ und Erziehnngsweſens nicht willen und verftehen (fen es aus 
was immer für Gründen), ift eine wenn auch widerwärtine und ertra: 
vagant erfcheinente, doc fo bekannte Thatſache, daß feibft ihre Sym⸗ 
beliter, denen es doch Pflicht und Gewiſſen oder wenigftens wiſſeuſchaft⸗ 
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liches Interefle nahe legen, nuparthelifhe Kenntniß zu uchmen, ein un: 
übermindliches Verdienſt darin haben, die katholiſche Kirche "nicht fo 
darzuſtellen, wie fie felbft ihren Glauben in Wort und Schrift darſtellt. 
Der proteftantiihe Staat faun uns deßhalb nie und nimmermehr katho⸗ 
liſche Kirchendiener unterrichten und erziehen, weil er immer feinen unka⸗ 
tholiſchen Einfluß mie oder ohne Willen geltend machen wird. In Wür— 
semberg war und ift ihm aber hiefür der weitelte Epielraum geöffnet. 
Die Oberaufſicht auf alle und die Leitung von allen auf Die ſittliche 
und iutellectuelle Bildung Bezug habenden Anſtalten (S. Regierungsbt. 
von 1817 Beil. IV. 6, 50), namentlich auf die Univerfität zu Zübins 
gen, auf die Lveeen, Gymnaſien und anf die fonftigen gelehrten Schu: 
Ien; jene anf die Volksſchulen, Erziehnugshänſer nud auf audere Un: 
terrichtsanftalten, fo wie auf die Fonds, welche denfeiben thelld eigen: 
ehümlich gehören, theils für dieſelbe font angewiefen iind? — gehört 
zu dem Reſſort des Departements des Minifterlims des Innern, mit 
welchein jene des Kirchend = und Schulweſens vereinigt il. Die Leitung 
der geiftlihen Unterrihtsanftalten nnd Erziehungshäufer gehört aber 
nach den Grundſätzen und Forderungen der katholiſchen Kirche, welde 
man ja laut Verordunmg gelten laſſen wollte, nicht zu dem Reſſort des 
proteftantifhen Minifters, und auch nicht zu dem Meflort irgend eis 
ner untergeortneten Staatsbehörde, fondern zu dem Reſſort der ober: 
ſten Kirchenbehörde. Mit diefer angemaaßten Leitung bat fi alſo die 
Staatsgewalt von ſelbſt nach proteſtautiſchen Grundſätzen an die Stelle 
der oberſten Kirchenbehörde geſetzt, und ſo mit der einen Hand genom⸗ 
men, was ſie mit der andern zu geben verſprach. Es geſchieht dieſe 
Zeitung aber durch die untergeordueten Behörden des königl. Studiens 
und Kirchenrathes. Der Etudienrach beſteht aus einem (proteftanti: 
fen) Director, aus zwei (proteftantifchen) weittihen Nächen und ang 
zwei (einem Intherifchen und einem katholiſchen) geiſtlichen Rathe. Sie 
ift ſomit eine proteftantifhe Unterleltung. Der katholiſche Kirchenrach 
zur Ausübung der dem Staat über die Kirche zuftehenden Rechte (d. h. 
nah katholiſchen Brundfären eben eines Rechtes, des jus cavendi 
und einer Verpflibtung des jus s. ohligatio tuitioni«) befteht aller: 
dings aus katholiſchen, theils weltlichen, theils geiftlihen Mitgliedern. 
Welche Mitgliederſchaft und Unterteltung man ſich aber hierin gefchais 
fen harte, ift allbekanut, und allbeſprochen und alfenthatben zugeftan: 
den. Abſehend von den wohlbegründeten Urthelfen derer, die ed über 
fih gebracht Haben, ihn in feiner ſtaatlich-kirchlichen Stellung bios ale 
diejenige Behörde zu betrachten, die er fenn fullte, alſo die Behörde, 
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durch dig. der Staat fein jus cavendi ansüht, und die kirchliche Mer 
gierung, wie es recht nnd billig wäre, in den Händen ihres Biſchofes 
fehen möchten, bernfen wir nnd anf die Urthelle, welche von Seite fei- 
ner Bertbeidiger und den Rühmern und Preifern feiner vielfachen Vers 
diente, durch welde der Recht 8boden ganz ihren Augen fich ent: 
rũuckte, abgegeben werden. Diefe Urtheile lauten aber alfo: „Man ift 
allgemein der Anſicht, der koͤnigl. Kirchenrath hege und pflege die ſo⸗ 
genannten jofephinifchen Gruudſäze. Wir glauben dieſes felbft und 
fprecden es unverhohlen aus. Wir glauben, daß Werkmeiſters Geiſt 
and Cammerers Thaͤtigkeit noch in diefem Collegium fortieben, und ge: 
ben und der Hoffnung bin, dab es fo bleiben werde‘. (Anſichten über 
‚die Verhättniffe der Katholiken in Würtemberg von B. U. Pflanz 
©. 48.) Diefes ift ein wahres Wort, nur wünſchen wir nicht, daß 
die Hoffnung in Erfüllung gehe. Denn was die jofepbinifchen Brund: 
ſähe ſind, das hat uns ſelbſt die proteftantifche Sefchichtichreibung ſchon 
am Anfange diefed Jahrhunderts gelchrt, wo der MVerfafler des „Tri⸗ 
umphes der Phitofophie im achtzehnten Jahrhundert“ alſo ſchreibt: 
„So nachtheilig die lange Regierung Friedrichs II., dieſes in fo man: 
der Dinfihe großen Monarchen, für das Ehriftenthum in Deutfchlaud 
überhaupt, nnd für den Proteftantismus insbefondere geweſen war, und 
fo fehr fein Beifpiel and auf andere Fürſten gleich ſchadlich für die 
"Religion wirkte: fo nachtheilig war die viel kürzere Regierung Jo⸗ 
ſephs II., dem es and nicht an Talenten nnd wohl auch nicht an gn= 
tem Willen, feine Unterthanen glücklich zu machen, fehlte, für die ka: 
tholiſche Religion nicht nur in den Ländern der öſterreichiſchen Monar: 
‚le, fondern auch anderweitig, wo die Zürften feinem Beifpiele folg⸗ 
ten. Ya! man kann mit Wahrheit fangen, daß von Joſeph II. noch 
viel mehr hierin geleitet worden ift, ats von Friedrich II. Diefer, 
obgleich eines der Haͤnpter des Philoſophenbundes, begnügse ſich damit, 
Me Religion zu verahten, WBoltairen nnd deſſen Mitverfchwornen 
Bachfchläge zu geben, die Anhänger des Philoſophismus zu befchünen, 
‘and ihnen die Freiheit zu geftatten, das Ehriſtenthum gu untergraben. 
Jener dagegen, da alle Nahahmer gewöhnlich Äbertreiben, ließ ed nicht 
Dabei bewenden, daß alle Aufklärer nnd Retigionsfeinde vollkommene 
Freiheit erhielten, ihre Ablnrdiväten anszuframen, alle Grundfäge zu 
zerftören nnd die Retigion zu mißhandeln; fondern was von ihn ge: 
ſchah, artete in wirkliche Verfolgung aus, dergeſtalt, daß fich Fries 
drich 11. ſeſbſt darüber anfhielt“. Alſo diefer Serftdrungsgeift if ce. 
Wie Friedrich 11. von Joſeph IL. an d'Alembert ſchreiben Konnte: „der 
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Kaifer fährt unaufhörlich mit feinen Eäcularifationen fort; bei mir 
bleibt jeder, wie er it: die Rechte des Eigenchums, auf wWelde die 
kürgerlihe Geſellſchaft gearündee ift, find mir heilig“, fo ſieht and 
bei uns dieſer jofephinifche, die Rechte des Eigenthums verachtende 
Seit für den Staat zu der Unterſtützung der Kirche aus dem früheren 
Kirchenante keine „buchſtäblich-rechtliche“ Verpflichtuug. Wie Kaijer 
Joſeph die Klöſter verfolgte, den Einfluß des Papſtes vernichtete, bie 
Bullen in cvena Domini und Unigenitus ans den Ritualien herans⸗ 
reißen tieß, über Ebeſachen verfügte, daß felbſt Mirabeau ſich darüber 
entfegte, die Miflionen unterdrüdte, die Geiſtlichkeit durch befoudere 
Untershaneneide dem Staate vor der Kirche verpflichtete, die Hierarchie 
in den diterreihifchen Staaten immer mehr von dem Oberhanpte der 
Kirche losriß mn. ſ. w. — fo hat auch bei und aufs genanefte hin der 
jofephinifche Geift gehanst, fo daß wir feine Früchte noch immer zn 
genießen haben, nnd ſolche mit größter Zähigkeit feftgehalten werben 
wollen. Wie Kaifer Jofeph mit dem Papite in fchrifsliche Uuterhands 
tungen ſich eintieh, die feinen audern Erfolg hatten, als die Belräftis 
nung der eigenen Worte des Kaifers an den Papſt: daß er von feinem 
Syſteme nit abgehen könne, fo verhandelt auch bei ung dieſer jofe: 
phinifche Seit immeriore mit der Kirchenbehoͤrde mit dem Erfolge, daß 
es bei dem alten Syſteme bleibe, weil man fich nichts abtragen laflen 
wolle, fo daß wir ana nur thun können, was Papıt Pins Vi. bei feis 
ner Durbreife zu Augdurg ausſprach: „Laſſet uns beten und hoffen“! 
In Beziehung auf das geiftliche Erziehungswefen im Befondern iſt es 
ja befanne genng, wie Kaifer Joſeph die biſchöflichen Seminarien der 
weltlichen Unfudt unterwarf, wie er auch das vom heil. Karl Borro⸗ 
mäns zu Mailand geſtiftete bifhörlihe Seminarium, nach deilen Mn: 
fter fo viele andere gebildet waren, und das der Kirche fo viele treff⸗ 
liche Geiſtliche gelieiere hat, wit andern ähnlichen Stiftungen iu den 
italienischen Staaten feines Kaiſerreiches aufbeb, und dafür cin foge: 
naunted allgemeines Seminarium im philoſophiſchen Geſchmacke errich⸗ 
tete, wovon Feller Dict. hist. Tom. II, pag. 295 ſagt: „Lorsque 
'’Empereur entreprit de dötruir dans ses ctats la religion ca- 
tholique, il ne crut pouvoir employer a ce dessein un moyen plus 
sür, que les Scıminaires Cpiscopaux abulir en les ramplagant par 
une ecule profane et hôtérodoxe sous le nom de Scminaire - Gc- 
nceral, que les cathuliques appellerent nouvelle Babylone“. Dicie 
Ueberwältigung ging von oben bis unten, von dem Unterrichte auf den 
Univerficäten, bis zu den geringfken Schulen, welches Verfahren, das 
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nicht ohne Nachahmung blieb, Mirabeau (in feiner Monarchie Prus- 
sienne) mifiden Worten charafterifirt: Juste Ciel! on veut done 
aussi habfiller les Ames en Uniforme! C’est la le combie da De- 
spotisme, son rafßnement le plus grand“. Und was follte erreicht 
werden? Es follte, wie auch katholiſche Schriftitelier vom nämtichen 
Schlage, wie diejenigen, die ſich bei nus des Joſephinismus rahmen, 
ensdrüdten, die römifche Hierarchie und das baufällige Capitol nad 
Dinwegreißung der Gruudpfeiler einflürzen. Dat mau ja bei und vom 
„alten Papſte“ geträune, und werden noch inmerfort die päpfklichen 
Breves zurückbehalten. Es hat aber auch damals nicht an Kirchenbes 
hörden gefehlt, weiche in Geifte des Kaifers ihr Amt ansühten, tnd 
den Yapft zur bloßen Schildwache und zum „freudigen Bengen‘‘ alles 
defien machten, was won ihm geſchehe. Damit ift aber der Kirche nicht 
gedient, und ruhmt man fich alfo der jofephinifhen Grundfähe, fo iſt, 
fo {ehr man fie auch mit Talent und gutem Willen verfolgen und in 
ihnen das Deil der Welt erbiiden mag, von feibft das Geftändniß ges 
geben, dab man ber Kirche nicht unter die Arme greife, fondern fie 
au die nnlirhliiche Politik, an die Keberei und faliche Philoſophie aus⸗ 
tiefere. Denn diefe drei (Ind es, welchen jene Grundfäpe, während fie 
die Kirche abſtoßen, die meiften und naͤchſten Beruͤhrungspunkte dar: 
bieten: der unkirchlichen Politik, fo fern fie die Staatsomnipotenz be= 
gänftigen und die felbftitändige Kirchengewalt an fie ausliefern; der 
Kegerei, fo fern fie die höchfte kirchliche Auctoritaͤt umflofen, den 
Glauben und die Discipfin nah Belieben nnd Gutdünken behandeln, 
umb das Princip fubjectiver Willkühr in's Leben fegen; der falſchen Phi: 
loſophie, fo fern ie mit der Schwächung des Glaubens dein Bernnnft: 
regimente Thür nnd Thor Affnen. Diefe Srundfäge nähren ſomit nicht 
bie eigene Mutter, und find gerade nm fo gefährlicher, je mehr man 
mit ihnen doc noch ein Kind, nnd zwar das einzig wahrhaft verfläns 
dige und gefühlvolle Kind diefer Mutter feyn will, uud daburch andern 
Gewalten Gelegenheit gibt, fi ihrer ald Maske zn bedienen, und Ka⸗ 
tholizitaͤt und Kirchlichkeit hervorzukehren, während unter der Larve 
ein Geſicht, deſſen Augen ganz anderswohin gerichtet ſind, verborgen 
liege. Daher die Brauchbarkeit eines Colleginms, das „die ſogenaun⸗ 
ten joſephiniſchen Grundſäte pflege‘, für die die Kirche beherrſchende 
Gtantögewalt, die anf ihren katholiſchen Kirchenrath zu pochen be: 
liebt, und ihn gegen die Inerfahrnen und IUnverfländigen ats Beſchwich⸗ 
tigumgemittel in ihre Reihen ftelt. Der Kirche aber ift ein Forum, 
von weichen ans wit ſolchen Grundfänen ihre geiſtlichen Unterwichtes 
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und Erzichnmasanftalten geleitet werden, ber gerechteſte Segenſtand 
der Klage, indem anf biefe Art die Leitung berfelben nicht unr dem 
echte nad in den unrechten Händen ift, fordern and noch (nad ei: 
nem ganz natürlichen Sufammenhange) auf nnredgte, ihr nicht emtfpre: 
chende Weiſe andgeüht wird. Es fen aber nicht richtig, fage man, daß 
der Einfinſt des Kirchenrathes anf die geiſtlichen Erziehnngsanftalten 
fo mächtig ſey, fonft müßten ja die jüngern, in denfelben Auſtalten 
Gebiſdeten dody wohl and) die jofephinifhen Bruntfäse haben und ber 
liberalen Richtung folgen, welche Zumuthung die überwiegende Zahl 
derſelben im höchſten Grade übel nehmen würde. Nicht im Mindeſten, 
weil ihr kirchlicher, d. i. Acht chriftiiher Sinn lehrt, falſche Zumm: 
thungen nicht übel zn nehmen; aber wer richtig denkt, weiß and, daß 
ein Einfluß, der durch andere Umſtände allgemach aufhört umd um 
noch die Form haudhaben fann, während der Geiſt feiner fpotter und 
Ah nicht mehr bewältigen Läßt, deßwegen nicht niemals da gewefen 
iſt, und wenn die beffern Seiten kommen, anf die man ſich vertröfter, 
nicht wieder fommen könnte. Daß jener Einfluß aber da war, Dafür 
And gerade diejenigen, welche mit ihrer liberaten Richtung jest fo edel 
And, nicht darüber zu Magen, daß man der entgegengefegten Richtung 
Ranm getafien Habe, ſich fo tief einznwurzeln und fo weit zu verbreis 
sen, der deutlichſte Beweis, denn nnter ihm waren fie nicht groß und 
gewaltig, und ohne ihn hätte der Redactenr der freimüthigen Blätter 
wohl fchwerfih, wie er meldet, an zwei Gymnaſien vierzehn Jahre 
lang Religionsunterricht ertheilt. Die verzweifelte und wohl and 
ſelbſt für den Kirchenrath überraſchende Ausflucht, der fo vielfältig 
angegriffene Kirchenrath habe weder mit den Gymnaſien, noch mit ber 
theologiſchen Facultaͤt in Tübingen zu thun, well jene nriter dem kat. 
Studienrathe ſtehen, diefe aber unter den Euttminifterium, braucht für 
Leinen Lefer, weicher die Verhättniffe kennt, und 3. B. nur weiß, and 
welchen Mitgliedern der kgl. Studienrath befteht, zurüdgewiefen zu 
werden, fo wie auch gar wenig Verftandesthärigleit dazu gehöre, um 
zn verftehen, daß unter dem Lnterrichte, der in den Gonvicten ertheilt 
werde, derjenige gemeint iſt, den die Convictoren ald Opmnafiaften 
erhalten. Allerdings find die Gpmuafien Unterrichtsanftaften für Theo— 
fogen und Nichttheologen, für Convictoren und Nichtconvictoren, für 
Antänder und Ausländer; aber an denjenigen Gymnaſien, mic denen 
Eonvicte verbunden find, bilden die Convictoren die bei weiten über: 
wiegende Sahl der Gpmnafiften, fo daß ohne diefe die obern Gpmna: 
Ken in Ehingen und Rottweil eingehen müßten, fo wie auch die fa: 
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tholiſche Facultaͤt in Tübingen ohne den Conviet nur leere, oder viels 
mehr gar feine Dörfäle hätte: es dürfen deßhalb jene Gymnaſien ges 
radezu als geiftliche Unterrichtsanftalten bezeichnet werden, und es ift 
in der Sache durchaus Feine Unrichtigleit, wenn tie Worte wedhfels 
feitig für einander gebraucht werden, da ein Begriff den andern inte⸗ 
arirt. Wir berühren diefe mehr ſchülerhafte Auseinanderfegung deßwe⸗ 
wegen, weit man jene ſcheinbare Wermengung des königt. Studienrache 
und des Eönigt. katholiſchen Kirchenrathes, der Gymuaſien und der Con⸗ 
victe „page Diatriben‘ genannt hat, zu denen man durd bioßes Ho⸗ 
'renfagen gekommen fen, während diefe Befamidigung ſeibſt auf dem 
Mangel der Benühung, etwas verfichen zu wollen, und kleinlicher Tas 
deffüchtigkeie beruht. Die Behauptung endiih, daß der königl. Kirs 
chenrath und das Minifterium die Entfiehung, Auebildung und Ver⸗ 
breitung des Uftramontanismus in Tübingen „nicht gehindert‘ hätten, 
wird Jeder, der nur etwas Weniges von würtembergifchen Vorgängen, 
3 B. von Reverſen, von fortgefchictten Profeſſoren und Repetenten 
weiß, nur für einen ſpaßhaften Eruſt anſehen, zu dem cd ans Schwäs 
de des Gedächtniffes, aus momentaner Vergeſſenheit, in weſſen Dienf 
man ſchreibt, nud ans fonftiger Hülfsloſigkeit und Verlaſſenheit ge; 
fowmen fepu mag. Wir haben eine Wertheidigung der dermaligen 
lirchlich⸗ flaatlihen Verhältniffe in Würtemberg uur aus der Zeder eis 
nes einzigen Katholiken gelefen, weil keine zweite Hand fich zn dies 
fen Ritterthume berufen zu fühlen fcheint, allein von einer ſolchen Vers 
theidiaung gilt fürwahr dad Wort: Gott behüte nus vor unferen 
Srentiden, mit nnfern Feinden wollen wir ſchon fetbft fertig werden! 
Das iſt eben bebauerlich, daß die größere Anzahl von begabten Geiſt⸗ 
then nud Studirenden fih dem Geſpenſte des Ultramentaniemus zu⸗ 
gewendet hat, fo daß ſelbſt fchon ein Candidat der Theologie in öf⸗ 
fentliger Schrift eine Lanze für das Concilium Tridentinum gebro⸗ 
hen bat. Sicherlich auch ohne den Einfluß des koͤnigl. katholiſcheu 
Kirchenrathes! 
(Schluß folge.) 





XXXVII. 


Ueber eine zeitgemäße Husbreitung bed kirchlichen 
Gebetkreiſes. 


Am Schluſſe des zwoͤlften Jahrhunderts, im Jahre 1193, 
wurde innerhalb der Bannmeile von Lüttich, im Orte Retin⸗ 
nes, im Hauſe des Henricus, von ſeiner Gattin Frescendis, 
bie Tochter Juliana geboren; bie, nachdem fie im fünften 
Jahre ihre Eltern verloren, von ihren Verwandten in das 
Klofter am Fuße des Gorneliberges zur Erziehung gebracht 
wurde; wo bie Klofterfchweitern, unter der Megel des heil. 
Auguftin, fich der Armen- und Krankenpflege im Etechenhanie 
bingaben. Unter der Pflege der Schweſter Eapientia erwach⸗ 
fen, war fie fpäter in den Orden eingetreten, und während 
fie innerlih alle Etadien eines ascetifchen Lebens durchlaufen, 
hatte bie Wahl ihrer Mitfchweftern fie bald äußerlich zur Würde 
einer Priorin erhoben. Eie wurde bald, wie fo Viele in je 
ner Zeit, die ihre flammende Begeifterung in firenger Die: 
eipfin beifammenhielten, hellſehend; das heißt fie ſah prophe: 
tiſch Dinge, bie die Zukunft der gewöhnlichen Sehkraft ber 
Menſchen verhüllt; fie fah, was rückwärts die Vergangenheit 
unter ihren Gefichtsfreis hinabgezogen; fie erblickte endlich in 
ber Gegenwart, was in der Ferne des Raumes fich verliert, 
oder was von Beiftes: und Gemüthsbewegung im Herzens: 
grund, hinter der undurdfichtigen Natur der Materie, dem 
Verftändniffe ſich verbirgt. Schon in ihrem fechszehnten Jahre 
fab fie, fo oft fie im Gebete gefannnelt war, den Mond in 
vollem Glanze vor fich ſtehen; nur ein Heiner Aueſchnitt 
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fehlte in ber lichtbedeckten Echeibe. Sie fah in bie leuchtende 
Erſcheinung, und Eonnte nie fattfam ſich verwundern, daß Diefe 
immer und immer wieber, fo wie fie zum Gebet gegangen, 
fi ihre bot. Cie bemühte ſich, in alle Wege bie Viſion zu fers 
nen und fi aus dem Sinn zu ſchlagen; aber fie vermochte es 
mit al ihrer Anftrengung nicht zu Stande zu bringen, und 
fing nun an ſich zu ängftigen, fie werde bamit verſucht. Eie 
betete darum und ließ für ſich beten; da aber Die Erſcheinung 
vor wie nach immer wieberkehrte, gedachte die Erfchrodene im 
ihrem Einne, fie müffe wohl Feine Verfuhung fepn, fondern 
ein mpftifches Zeichen; und fing nun an zu beten, baß ber 
Herr ihr feine Deutung enthüllen möge. Da wurde ihr ges 
fagt: der Mond bedeute die Kirche in ihrem gegenwärtigen 
Etande; ber Einfchnitt aber ben Mangel einer Kirchenfeler in 
Mitte aller Andern, die aber jet von ben Gläubigen auf Er⸗ 
ben ergänzend gefeiert werden folle. Zur Etärkung ber Er⸗ 
wählten im Glauben und in der Gnade gebiete der Herr, fortan 
bie Kinfegung des Altarsfacramentes alljährlich eigene und 
feierlich am dazu gewidmeten Tage zu begeben; damit jede laue, 
im Laufe des jahres etwa eingetretene Verfäumniß fi ers 
gänze. Tie Schauende wurde dann angewiefen: fie müfle ber 
Welt die Botichaft der neuen Beier zuerft verfünden, damit 
Diefe alebann ihren Fortgang nehme. Eie aber erihrad, ihrer 
Schmwähe wohl bewußt, über alle Maaßen über dieſe Laſt, 
bie alfo ihren Schultern aufgelegt wurde und ermwiderte: Herr! 
ich vermag nicht zu vollführen, was du mir aufgegeben. Uber 
fo oft fie zum Gebete ging, wurde baffelbe Gebot ihr, ber 
Erwählten, aufs neue eingefhärft, und als fie eutgegenres 
deie: entlaß mich, o Herr! und wähle dir lieber Glerifer, bie 
vol des Lichtes um folhe Sache Befcheid wiffen; wie follte 
ich der Welt ein fo erhabenes, überaus würdiges Werk verlüns 
den, das ich nicht wiffen noch auch fördern kann. Da fie aber 
immer fortfuhr, inftändig zu beten, daß der Herr ein anderes 
Werkzeug erwählen möge, hörte fie eine Etimme fprecyen: 
„Ich befenne dir Vater, Herr des Himmels und der Erde, 
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weil du das verborgen haſt vor den Weiſen und den Klugen 
dieſer Welt, aber es offenbart den Kleinen“. Als ſie aber 
auch da ſich noch nicht beruhigte, und flehte: „Erhebe dic 
felbft, o Herr! errege kundige Männer des Elerus nnd ents 
laffe mich im Frieden, das geringfte unter allen deinen Ge: 
fhöpfen“! dr ging abermal eine Etimme aus, ſprechend: 
„Er hat in meinen Mund einen neuen Eang hineingelegt, 
einen Lobgefang unferm Gotte: deine Gerechtigkeit babe ic 
nicht In meinem Herzen verborgen, beine Wahrheit und bein 
Heil habe ich ausgelprochen, und nicht verborgen beine Barm⸗ 
berzigkelt und beine Wahrheit vor dem Mathe DVieler“. Co 
Fämpfte fie in übergroßer Demuth im Gebete, endlich übers 
zengte fie fich, es fey unnüt mit Gott zu ringen, und unters 
werfend Ihren Willen dem Eeinigen, trug fie die Sache zuerſt 
dem Etiftsheren von Et. Martin in Lüttich, Johannes von 
Laufen, vor, den fie feiner Helligkeit wegen hoch verehrte, 
damit er das Gutachten großer Theologen über fie vernehme. 
Diefer legte wieder die Frage dem Archidiacon, Jacob von 
Troyes, fpäter Biſchof von Verdun, und zulegt unter dem Namen 
Urban IV., Papft; nad) ihm dem Franziscanerprovinzial Hugo 
und Guiard, dem Bifchof von Cambray, und darnach viel andern 
Theologen vor, und alle erklärten, nach reijlicher Berathung: 
es liege Fein triftiger Grund im göttlichen Gejege vor, ber 
die befonbere Feier des heiligen Sacramentes unterfage; ed 
fey vielmehr würdig und der Ehre Gottes angemeffen, daß 
die Kirche alljährlich feine Einfegunggfeier mit größerer Eos 
lemnität, als bisher, begehe. Juliana dankte Gott, daß er 
alfo feinen Willensentfchluß durch den Mund jolcher Männer 
verkünde; fie aber, um fich vollends ficher zu fielen, fuchte 
noch eine Betätigung ihrer Vifion In dem Gebiete, von dem 
fie urfpränglich ausgegangen, zu erlangen; und trug mit Vor⸗ 
fiht die Frage über die Angemeſſenheit einer jochen Feier 
der Iſabella von Hul vor, der auch eine Gabe der Prophetie 
zu Theil geworden. hre Antwort überzeugte die Fragende, 
daß der Gefragten bis heran kein höherer Aufjchluß zu Theil 
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geworden; biefe aber burdy bie Frage anf den Gegenftand 
bingelenft, verjenfte fich fortan im Gebet in; und nach 
Jahresfriſt wurde ihr vor dem Gelreuzigten das Verſtaͤnd⸗ 
niß geöffnet, und fie ſah, wie jegt die Zeit zur Einführung 
einer foldhen Feier berangelommen. Nun gefichert auf dem 
Wege bes nüchternen Verſtandes, wie auf dem des höheren 
Schauens, ließ Juliana durch den Bruder Johannes, einen 
einfachen, In Sachen der Schrift wenig verfuhten Mann, 
bas Officium des Tages ausarbeiten; unterftügte den Zagens 
ben mit ihrem Gebete, und das Werk der Prüfung kundigs 
fier Sottesgelehrten vorgelegt, befand fi ohne Zabel. Nun 
ſuchte Juliana mit aller Energie, über die fie gebot, bas alfo 
nach reiflicher Prüfung bewährte Unternehmen in Vollzug zu fes 
gen; das Vorhaben wurde in der Diöcefe bekannt, und regte, 
wie gewöhnlich, den-Beifall der Einen, den Widerfprucd ber 
Andern auf. Alle Zage im Sjahreslaufe werde das Eacrament 
auf ben Ultären ber Gpriftenheit gefeiert, fagten bie Leuten; es 
bebürfe alio keineswegs einer eigenen Feier, tie diefe Traͤume⸗ 
rin wolle; und fo wurde fie den Leuten zum Epott gemacht 
und zum GSegenftande ihres Hohnee. ie aber ertrug das 
Alles wit Ergebung, und nahm ihre Zuflucht zum Gebete. 
Der beffere Theil der Geiftlichleit war aber nicht müffig ges 
bfieben, ber Biſchof von Lüttich war auf ihre Vorfiellung eins 
gegangen, nur früher Tod hatte die Ausführung bes verküns 
beten Veſchluſſes gehindert. P. Hugo vom Franziskaneror⸗ 
ben, Cardinalpresbyter in Allemanien, hatte ſich der Eas 
de angenommen, die Feier in eigener Perſon in der Et. 
Martinskische in Lüttich eröffnet, und in abgehaltener Pres 
bigt den Prieftern und Laien der Didcefe fie empfohlen; und 
ſie wurde fortan, trog der Sinfprache der Widerfacher, alls 
jährlich in dieſer Kirche fortgefegt. Im Eendbrief des Cardi⸗ 
nals hatte er fie für alle Kirchen im Umkreiſe feiner Legation, 
am dazu befiimmten Tage, angeordnet, und fein Nachfolger, 
6. Petrus, hatte das Ungeordnete beftätigt; Papft Urban IV. 
aber fie mach dem Xobe der Juliana, burch eine eigene Bulle, 
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in Gemäßheit eines Conciliumsbeſchluſſes zum Geſetze für bie 
Ehriſtenheit erhoben. 

So war nun das Fronleichnamsfeſt in bie Melt 
eingeführt. Und in der That, es bedurfte diefes Feſtes drin⸗ 
gend, um das Gebäude Firchliher Feier zu vollenden und zu 
ſchlieſen. Das Chriftenthum war nämlich, im großen Baue 
der auf Erben ablaufenden Weltgefchichte, ber Echlußftein al: 
ler in ihm zufammenlaufenden Gewölbe; dem bie Jahrhun⸗ 
derte früherer Vergangenheit, alles Gefonderte im Laufe menſch⸗ 
licher Ungelegenheiten in fich zufammenfaffend, entgegenftrebs 
ten; und von dem alle die Edhwibbbögen der kommenden Zeis 
ten ihren Ausgang nahmen, um von da aus in bie Funda⸗ 
mente des Ganzen ſich einzufenten. jener Schlußflein flellie 
alfo die immer bleibende, fefte, haltende und fihernde Gegens 
wart vor, an ber die Bergangenbheit voräbergeflrömt, und 
bie harrend der Zukunft wartete, daß fie auch an ihr voräs 
berraufche. Die Kirchliche Geier beging ſich nun im Allerhei⸗ 
ligſten dieſes Baues der Weltgefhichte; das Rirchenjahr wies 
berholte in feinem Verlaufe jenen Normalaft, mit Allem mas 
um ihn herumgelegen, und worin die Bogenftrömungen ber 
Zeiten zu einem Abbild des ganzen Werkes zufammenliefen. 
Alles, was in den Evangelien ſich begeben, war auf die 
Eonntagsfeier verlegt; die Zräger der religiöfen Beftrebuns 
gen aller Zeiten waren dazwifchen vertheilt, und alle Tugen⸗ 
den der Heiligen bildeten die Echafte der einzelnen Pfeilers 
bündel, und jede hatte die ihr beftimmte Zeit. Die innerfte 
Mitte aller Mitten bildete das Gentralmpiterium der gefeiers 
ten Offenbarung, die Euchariftie. Die Propbetie, die nicht 
wie früher durch den fiammelnden Mund delmeifchender Ors 
gane ſich ausgeſprochen, jondern als das lebendige Wort ſich 
ſelber ausgehallt, war durch 'ſie zu bleibender Gegenwart 
gefeſtet; mitten in den grundloſen Strom der Zeiten war der 
Stein verſenkt, der von der Natur der ruhenden Ewigkeit in 
ſich trug, und all die nimmer ruhende Beweglichkeit der Zei⸗ 
ten gebunden hielt, und mitten im Fließen das Geheimniß 
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ſtets unverrückt gegenwärtig hielt. Dom Anbeginne an hatte 
bas Opfer der Euchariſtie, in der Morgenfrühe aller Tage bes 
Kirchenjahres immer wiederholt, ſich allerwaͤrts gefeiert; es war 
baber, wie dieje Frühe mit der Eonne über die ganze Erbe läuft, 
ununterbrochen, wie im Raume fo in der Zeit allgegenmwärtig ges 
wefen, und hatte eben badurch feine centvale Natur auch Aus 
Berlich bewiefen. Uber wie am Himmel der Kirche alle Eterne 
ineinanderleudhten; fo verfenfen audy alle ihre Mitten ſich in 
eine tiefere, gemeinfame Mitte; um, was fie von der Einbeit 
befigen, zugleich in fie hineinzulegen, und wieder von Ihr abs 
juleiten und zurüczunehmen. Co bedurfte es alfo im gans 
zen Eyclus der Kirchenfeier einer folhen Mitte aller Mitte, 
in der alle bie in Licht aufquellenden Tage des gefamınten Jah⸗ 
res zufammenftrablten, damit aljo die Lichifphäre der Heilig⸗ 
keit in Ihrem Grunde fich gefeftet, und in ihrer Ausbreitung fich 
gefchloffen und gerundet finde, und ihre Etrömungen ſich nım 

enfeitig tragen und erhöhen mögen. So hat auch dag heidniſche 
Meerssum, das in Folge des Eündenfalles in Mitte bes Dornenges 
ſtruͤppes fi) gefunden, das die in Zwiejpalt zerrütiete Erbe 
ihm getrieben, kämpfend mit der zwietrachtgebornen Müh⸗ 
fal, der Kargenden Faum feinen Beftand abgewonnen. Da 
kam ihm die Naturmutter Demeter, in der Walpenühre 
die Fülle der Nahrung und in der Eaat liebreih ungefanns 
ten Reichthum fpenbend, und ihr Genoſſe, Dionyſos, in der 
Weinwurzel ihm bie Duelle der Lebensbegeifterung öffnend. 
Nun fchien den Bereicherten der lange, harte Krieg, den fie 
mit ber Natur gelämpft, beendet; die Feſſeln, mit denen 
feindfelige Naturmächte fie gebunden hatten, glaubten fie ges 
brochen; und da fie alio dem Banne des Naturhaders entrons 
wen, wollte es fie bedünken, die erhoffte Erlöfung ſey ihnen 
nun wirklich zugelommen, und fie feyen aus der alten Knecht 
fhaft in eine höhere Orbnung der Dinge binübergerettet. 
Denn bie neue Saat wurzelte in getheiltem Befige, mit ihm 
war die Mechtsorbnung in den Verein der Befigenden einges 
kehrt, und alle Eittigung hatte ſich daran geknüpft. In dies 
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fer neuen, höheren Ordnung batten fie daher bald fidy anges 
fiebelt; in dieſer befferen, gefteigerten Natur wurzelte fortan 
ihr Glauben; in dem Aderbau und dem Weinbau wurde das 
Götterpaar im Leben praftifch gefeiert, in ben ZXempeln aber mit 
dem, was ihr reger Naturfinn diefem werfibätigen Opfer: 
dienfte abgefehen und abgemerlt. Bon ben Zempelräumen 
zum Markie und ins Innere des Haufes dringend, und von 
da zu den Ader= und Rebenzeilen ſich ergießend, war diefe 
Art von Naturbdienft dem ganzen Leben allgegenwärtig; in 
feinem tlefften Grunde aber waren ihm bie Gleuftinien und 
die Ihesmophorien und die bionpfifhen Myſterien unterges 
fiellt; in denen die Lehre von der Naturerlöfung des Mens 
fchen durh den Waitzen unb bie Frucht ber Rebe mythiſch 
und fombolifh ben Epopten eingeprägi wurde. Das war 
auch die Mitte aller Diitten in biefem Keierbienfte; alle Da: 
dien der öffentlihen, häuslihen und Ackerbauordnung liefen 
barin zujammen; alle GSenofien nahmen daran Theil, und 
alle zugewandten Etädte In der Zempelordnung gingen mit 
im Weihezug. Das Chriſtenthum hatte nun, wie es das Le 
ben über die Natur erhoben, fo auch diefen Dienft von der 
Matur abgelöst, und ihn der Gottheit zugewendet. Diefe 
hatte in ber Incarnation wieder mit der Erdſeele im ange⸗ 
nommenen Menſchen angelnüpft; und das Eril diefer Eeele 
war burch die Wiederberftellung der Möglichkeit des alten 
vertraulichen Verkehres wieder aufgehoben. Cie wurde nun 
über das Reich der Natur hinaus in's Meich der Gnade ein: 
geführt, und dort von einem höhern Geſetze aufgenommen. 
Sn der alten Ordnung war die Natur die Eeelenführerin 
geweien, und Wein und Waigen, die Bewahrer ihrer. vollen 
Nähe und begeifternden Kraft, galten phyſiſch und leiblich 
ale das Eacrament diefes Bundes, über der alten, wü⸗ 
ften Zerrüttung aufgerichtet; denn In ihnen hatte die allges 
genwärtige, concentrirte Erdmacht den Menfchen zum befles 
sen Leben aufgebaut. Jetzt aber war die Gotteskraft an bie 
Etelle der Naturkraft eingetreten; dieſe aber war ihr dienfibar 
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worden, benn die Höhere hielt fie in fid) gebunden. Brod 
und Wein, in denen fie wie in Herzmitte und Innerftiem Marl 
gewaltet, wurden jeht zum äußeren Zeichen; das durch den 
Eintritt der höhern Macht num erft zum höheren und wahrs 
baften Eacramente wurde, worauf das alte Phyſiſche nur 
typiſch hingedeutet. Die alte Naturordnung war alfo nur die 
Vorbereitung auf die neue Heilsordnung gewefen. Im Schweigße 
feines Angeſichtes hatte der Menſch mit der Natur gerungen, 
und ihr bie Bedingungen feines höheren Beftandes abgewons 
nen, und der Ackerbau war ihm ein Bild feines eigenen Daſeyns 
geweien. Wie der Eame den unterirdiichen Mächten auf eine 
Zeit verfallen muß, ehe dann er zu neuem Leben aufgrünen 
ann; fo mußte auch er, das hatte er wohl erkannt, dem 
Tode erft entkeimen. Damit alfo eine gründliche Wiederher⸗ 
fielung ber jerrütteten Erde in gefteigertem Leben möglic) 
werbe, mußte der Echöpfer felbft fich diefem Sefepe ber Crea⸗ 
tur bingeben, und Ihr aljo eine Mitte bereiten, aus der fie 
aufgrünen mochte, und aljo die neue Epelfe auf Erden pflans 
zen. Wie ſohin Brod und Wein die Nährmütter der alten 
phpfifchen Wohlordnung geweien, und es noch jur Stunde 
in ihrem Kreiſe find; fo Ift die Euchariſtie In Innerfier Mitte 
blefes Krelies das begründende Band und bie Unterlage ber 
neuen Ordnung, und die Kirche beftellt Ihren Acker, um dieſe 
höhere Speiſe zu erzielen. Die Gleufinien feierten ſceniſch 
ben großen Kampf, In dem die Genüge und Sättigung ber 
alten Zeit, der Noth in ber Entzweiung abgerungen worden; 
und darauf die Siegesfreude um bie gewonnene gute Frucht, bie 
der Erkenntnißbaum den Eingeweihten getragen. So war aud) 
die Sronleichnamsfeier ein Jubelfeſt des Chriſtenthums gewors 
den; nachdem der Rampfam Pfingfifeft abgelaufen, trat auch hier 
das Siegesfeſt feines Stifters ein, und wurde mit Prozeifios 
nen und Jubel und Pomp begangen; und wie bie Frucht vom 
höheren Leben eine Doppelfrucht gewefen, zur Nahrung und 
zur Begeiftigung; fo war bie Seler auch aus ber Dillon ber 
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Helljehenden und der ruhigen Erwägung ber Wiſſenden 
gleichmaͤßig hervorgegangen. 

Eo war aljo mit diefem Feſte der ganze Aufbau der Kirs 
henfeier gefchloffen und geendet,; es war nichts mehr hinzus 
zufügen oder abzunehmen, ohne die Harmonie des Ganzen zu 
trüben und aufzuheben. Was aber hier ald Schlußſtein dies 
fen Bau befiegelt, hatte auch in der Lehre zugleich als Trä⸗ 
ger im Grunde und als Etrebeziel am Schluß gedient; und 
jo hatte auch das ganze Firchliche Lehrgebäude Gränze, Muns 
dung and Zufammenfchluß gefunden; und im Kampfe mit dem 
Irrthum batte fi) überall das wohlabgewogene Gleichgewicht 
herauegeſtellt. Aber die Kirche iſt nicht bloß eingefept, um 
eine grimdlich durchgeführte Toctrin mit einer harmonifch ges 
ftimmten Zeier zu beleben, und alfo die Ihren in die Wahrs 
heit einzuführen; fie fol auch die ganze Geſellſchaft durchdrin⸗ 
gen, und ſie gleichfalls zu einem veligiögefittlihen Ganzen 
erbauen; In dem alle Elemente in einer gleicher thatfächlichen 
Harmonie zufammenftimmen, und fich zu einem tadellos ineinan⸗ 
bergreifenden Ganzen zufammenfügen. Das iſt aber eine ſchwe⸗ 
rere Aufgabe als die vorige gewefen, deren Löfung doch ſchon 
die Mühen fo vieler Jahrhunderte in Anſpruch genommen. 
Denn die Etreitende bat es hier nicht mit Häreflen des Gei⸗ 
tes zu thun, denen der Geift in ihr entgegentritt; es find 
vielmehr Häreften des Willens in jeiner Verderbniß wurzelnd, 
und nun mit fehr greifficher, plajtifcher Zühlgfelt gegen jeden 
Einſpruch ſich behauptend,, und Teicht In jenen andern Häres 
fien ihre Befhönigung findend. Co hat fich alfo in diefer 
Ephire ein Kampf erheben müffen, der nicht wie jener Andere 
in feinem Ablauf mit Jahrhunderten, fondern allein mit 
Sabrtaufenden gemeffen wird; da er nicht bloß äußerlich mit 
ihren Widerfachern, fondern eben fo innerlich mit ihren eiges 
nen Öliedern und Organen fich ausftreiten muß. Eo mußte e6 
denn auch gefchehen, daß fie zu Feiner Zeit, bis zum heutigen 
Zage hin, die Gefellichaft bie zu ihrem tiefften Grund durchs 
drungen; ſondern felbit in der Beſten nur theilweife und 
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befchränft zum Durchbruche gefommen, damit jeder Zeit das un⸗ 
vertilgbare Gefühl des Bedürfniffes ihrer fteten Nähe und unun⸗ 
terbrochen läuternden und reinigenden Wirkſamkeit fich einpraͤ⸗ 
gen möge. Mit welchem Eifer chriftlicher Begeifterung, durch alle 
Künfte unterftügt, die Feier des Fronleichnams felt ihrer Einfüh- 
rung alliährlich fih wiederholen mochte; nur der Eieg der Doetrin 
und des wohlgeordneten Dienftes Fonnte in ihr gefeiert werden als 
ein Vorzeichen des einftigen ethifchen Sieges; dad Leben und 
das Handeln aber blich, nur fporadiich vom Höhern beftimmt, 
allen Wechfelfillen des Eteigens und des Fallens hingegeben. 
Darum, nachdem das Felt durch drei Jahrhunderte begane 
gen worden, wurde endlich die Trennung zwifchen der Doctrin 
und Praxis fo weit, daß die Menfchen der Zeit die klaffende 
Bunde nad) ihter Art zu heilen unternahmen. Hatte die Kirche 
Iange die ſchlechte Praxis durch die gute Doctrin zu beffern fich 
bemüht; fo follte jegt die Letzte durch die Erfte gebeffert werden. 
So war die Reformationszeit auf Erden angebrochen, und 
bie Kirche nach ihrem Verlauf war auf fich felbft zurückgegan⸗ 
gen, und hatte zwischen dem alten Lichte und dem neuen Lichte 
eine fcheidende Gränze gezogen. Wäre nun die alte Eeherin 
am Fuße des Corneliberges zurücgekehrt, der Mond hätte im 
ihr Gebet hineingefchaut, nicht wie Damals In jeinem vollen Lichte 
glänzend, und nur am Rande ein menig eingeferbt; fondern 
gleich ale wäre er dem Eintritt in's letzte Viertel nahe, halb im 
Eonnenlichte ſtehend, halb in Befchattung verbüfltz und wies 
der durch den Erdjchein bald fichtbar, und fo in feinem Hell: 
dunkel doch in ganzer Rundung am nächtlichen Himmel abyes 
gränzt. Alle fahen, daß mit der Leuchte der Nacht eine Ver: 
änderung fich zugetragen, und wollten nun auch auf ihre Weiſe 
zu Hülfe kommen. Manche Völker glauben: wenn der Mond 
eine Verfinfterung erfährt, ein Drache molle ihn verichlingen; 
und fpringen nun ihm hülfreich mit Keffelpaufen und fonjtigem 
Setöne bei; in welchen auriliatorifchen Gedanken fie Immer 
wieder durch den unausbleiblichen Erfolg ſich geftärkft und bes 
keäftigt finden. Die aber, welche bei diefer höheren Verfinftes 


510 Die Ausbreitung des kirchlichen Gebetkrelfes. 


rung von zwelen Eeiten eingegriffen, fchrieben freifich nicht dem 
Drachen, vielmehr fich gegenfeitig die Urfache der Verdunklung 
zu, und fuchten nun durch langwierige Kriege, die fie mit 
einander führten, den Grund des Uebelftandes wegzuräumen. 
Aber der Erfolg wollte dießmal nicht Ihrer Meinung fepn; nach 
altem Blutvergießen ftand Immer der Mond balbirt an ihrem 
Himmel. Da das Obere ſich entzweit, wurde auch das Un: 
tere in die Zwietracht hineingezogen; bie Erde wurde auch In 
Dunkel und Licht getbeilt, und die, welche im Echatten faffen, 
- zühmten ſich: fie hätten das wahre Licht, beftimmt von An⸗ 
beginn die Dunkelheit zu zerfireuen; die auf der Lichtſeite aber 
feyen die Dunfelmänner. So wurde mieder drei Jahrhun⸗ 
berte hindurch endlos und fruchtlos mit Gewalt und Lift geftrits 
ten und gehadert; bie Vergeltung ging aber durch bie Völker 
bin, ernft richtend über die alte Schuld. Das Gefchlecht, wie 
es heute lebt, es Ift noch nicht bis zur Wurzel des Uebels vor- 
gedrungen, und hat feinen Frieden dort noch keineswegs gefuns 
ben; aber fchwer hat die Laſt ber Verantwortung fich ihm aufge: 
legt: es erkennt, daß fie weder mit Ungeftum ſich abwerfen, 
noch mit liſtiger Sewandtheit ſich befeitigen läßt; daß aber doch 
das ganze Heil der Zufunft an dieſe Befeltigung bes Haders 
geknüpft erfcheint, Eo entfteht bei dieſer Etimmung der Sei: 
fter die Frage: wie würde jene alten Seherin, wenn fie nad 
Verlauf der ſechs Jahrhunderte wiederfehrte, das Geſicht im 
heutigen Aspect fich deuten; und weldhes Gutachten würden 
jene alten Theologen über die Lage der Dinge, und das Er- 
forderliche, um zum Beten fie zu wenden, abgeben? Ohne 
Hweifel würden Beide fich dahin vereinigen, daß, da fich als 
ler Menfchenwig in fo Tanger Zeit erfchöpft, nur höherer Bei⸗ 
ftand hilfreich eingreifen möge; und daß alle Zeichen der Zeit 
dahin deuten, daß eine ſolche Hülfe, wenn ernftlich In An⸗ 
fpruch genoinmen, ihr nicht entfieben werde. 

Das beidnifche Alterthum, fo oft es Im einer Verkettung 
von Unheil oder Unglück fich verfirtict gefunden, aus der 
Menſchenhülfe einen Ausgang fand, nahm die Zuflucht zu 
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den Göttern, lebend zu ihnen die Hünde bebend. Das war 
weniger aus einer folgeresht vorfehreitenden Heberlegung hervor⸗ 
gegangen; der Inſtinct hatte vielmehr dazu gedrängt, der dem 
Gefühle der Hälflofigkeit in der menſchlichen Natur fich bei⸗ 
gefellt. Denn biefe Götter, zu denen gebetet wurde, waren 
nur bie Schaffner des Fatums, das Ihrer ſich gebrauchte, 
felber aber unzugänglich und unfehend, darum auch unerbitt⸗ 
lich ſich erzeigte; weil zwifchen ihm und dem Flehenden die 
Natur in der Mitte ftand, und nım fein Geheiß auch allein in den 
Schranken des Naturgefehes fich offenbaren mochte. So berLauf 
der Dinge in ber geiftigen Welt, wie der in der phyſiſchen, 
war daher diefem Gefep verfallen; unb das Gebet mochte fo 
wenig ben Lauf der Geſchichte, wie die Bahn der Geftirne 
irren. Das Chriftenthbum hat dieß Verhängniß als die untere 
Weltfeele einer tieferen Region zugewiefen; aber hoch über 
ihre die wahre Gottheit in jener providendellen Fügung er: 
fannt, bie zuerft das Naturgeſetz gefügt, dann höher das 
Srelbeitögefeg ber Geifterwelt geordnet; und nun nicht 
ferner mehr, von der eigenen unteren Greatur gebunden, 
hinter ihr verborgen wirkt; fondern in ber Freiheitoſphaͤre 
beraustretend, felber die höchſte Freiheit, Grund aller 
ereatürlihen Freiheit, fich offenbart, und nun allzugaͤnglich 
und allfehend und in ihrem Werke allfichtbar, eben darum 
auh dem Gebete erbittlih if. Seht alfo erſt konnten 
die beiden Strömungen, in Fluß verfept, im Webete 
ineinanderfließen, die Miederfteigende und die Anſteigen⸗ 
de, und vom göttlichen Willen in den Greatürlichen, und 
von bdiefem zurück zur Quelle geben; und erft jet war 
das Gebet in feine ganze weltüberwindende Macht einges 
ſeyt, und bildete den Odem des Lebens und alle Vermitt⸗ 
Iung in der freien Geifterwelt. Diefer ihr gewährten Macht 
ift Die Kirche zu aller Zeit fi) bewußt geweſen, und bat fie 
geübt, und dadurch zur Dermittlerin zwifchen dem Göttlichen 
und Menfchlichen fich erhoben. Wljährlih, wenn Im Laufe 
des heiligen Kirchenjahres Charfreitag wieder herangekommen, 
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bat fie, nachdem die Paffion gefungen werden, darum eigens 
eine Reihe von Gebeten angeordnet, an bie ſich wie an jenen 
Stamm anknüpft, was fie im ganzen Laufe bes Jahres im 
Einzelnen zu erbitten und zu erfleben hat. Für fich jelber ergeht 
im erſten Gebet ihr Geſuch, daß Gott ihr Friede, Einheit 
und feinen Schup über ben ganzen Erdfreis gewahren wolle, 
und ihr ale Mächte und Gewalten zu Gebote fielen, Damit 
fie in Ruhe auf immer ihn lobend, in ſieter Verherrlichung 
feines Namens ihren Beruf erfülle. Sie bittet dann, aber: 
mals ihre flebende Stimme erhebend, daß Gott, durch defs 
fen Weisheit Alles beftebt, auf das Oberhaupt, das er 
in der Ordnung des Episcopates ihr vorgefegt, in Gnade 
herabſehen möge, und den Gewählten in feiner Güte unverfehrt 
bewahren; ihr zum Schirme, feinem heiligen Volke aber zum 
Hirten und Regenten. Eie fteigt dann durch alle Ordnungen 
ihrer Hierarchie herab, von den Erzbifchöfen und den Bifchöfen zu 
den Presbptern, Disconen, Subdiaconen, Acolyten, Exorciften, 
Lectoren, Ihürftehern, Jungfrauen und Witwen; fie Ulle und 
das geſammte heilige Volk Gottes in ihr Gebet befchließend, 
über fie alle die Gabe der Gnade niederflebend, daß fie insge⸗ 
fammt ihm in Treue dienen möchten. Eo dann zur bürgerli« 
hen Ordnung übergehend, fleht fie weiter für die chriftlichen 
Könige, daß fie Gott, in deſſen Hand alle Mächte und alles 
Recht der Meiche beichloffen ruht, erhöhen möge über alle 
barbarifchen Völker, die auf Ihre eigene Kraft vertrauen, da⸗ 
mit ungeftörter Friede feiner Kirche werden möge. Sie ver: 
gißt nicht der Catechumenen, die fich bereiten, in ihren Der: 
band einzutreten; und ein eigenes Gebet erbittet ihnen Glau⸗ 
ben und Verſtändniß in ihrem Herzen, bamit fie unter feine 
Aboptivfinder aufgenommen werden mögen. Bitten wir Alle, 
geliebte Brüder, fingt fie dann weiter: dag Gott die Erbe 
reinigen wolle von allem Irrthum, daß er Krankheiten von 
ihr nehme, den Hungersnöthen wehre, die Kerker öffne, die 
Feſſeln Töfe, den Reiſenden glüdlihe Heimkehr geftatte, 
ben Kranken Gefundheit fchenke, den Schiffenden den ber: 
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genden Haven bes Heils öffne, und allen Betrübten Troöſtung 
gebe, Stärke denen, bie Urbeit und Kummer dulden, und 
ben Aufſchrei und bie Gebete Aller, die ihn in ihrer Noth 
anrufen, erhören möge. Laßt und beten auch für die Häretis 
ter und Schiematiker, daß unfer Gott und Herr fie von ala 
Ien Irrthümern reinigen, und fie zur heiligen Mutter, ber 
katholiſchen und apoftolifhen Kirche, zurückführen möge; fügt 
fie dann weiter hinzu, ihr Vertrauen damit gegen Gott ihrem 
Gebieter ausfprebend, daß er alle retten, und feinen ver« 
derben Inffen wolle. Auch die Juden erhalten ihren Vor⸗ 
ſpruch, daß Gott ihnen fein Erbarmen nicht entziehen, und 
das Licht feiner Wahrheit auch für fie leuchten laſſen wols 
le, damit fie enblih aus ihrer Finſterniß gezogen wers 
den. Sie fihließt endlich mit der Fürbitte für bie Heiden, 
daß Gott von ihnen die Iniquität des Herzens wegnehmen 
möge, damit‘ fie von ihren Götzen laſſen, und zum les 
bendigen, wahren Gotte und feinem eingebornen Sohn un⸗ 
ferm Herrn fich wenden, ber herrfcht in Ewigkeit, Umen. — 
Betrachtet man bdiefen Cyclus von Gebeten und Anru⸗ 
fungen fi näher, dann fieht man, baß in ihm fi der 
ganze Gebetskreis vollkommen abfchließt und erfüllt; es iſt 
keine Vorkommenheit des menfchlichen Lebens unberückſichtigt 
geblieben; jedem Bedürfniffe der menfchlichen Natur iſt Rech⸗ 
nung gehalten, und Allem, was möglicher Weife im Angeſicht 
ber höheren Macht Gegenftand einer Bitte feyn Tann, iſt 
Vorfehung geihan. Es ift alfo der Gebetscanon bier aufges 
ftellt, und die Gebete des Kirchenjahres Taufen in ihm wie in 
einer Mitte zufammen; alle feine aufiwärtsgehenden Etrömuns 
gen fammeln und einigen fich bier inelnanderwallend; und die 
abwärtsgehenden Eegnungen verbreiten fi) von hier aus in's 
ganze Jahr, überall bie Hülfsbebürftigen bethauend und ers 
quichend. Die Mitte der Mitten ift die Yürbitte für das Hell 
und Wohlergehen ber Kirche, alle Undern in ſich bedingend; 
und diefe Andern umftehen diejen ihren Sammelpunft, und 
jebe tritt zu ihrer eigenen Zeit, je nach Bedurfniß, vorwiegend 
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hervor, und bie Sebetsrichtung nimmt dann immer ihren Zug vor: 
herrſchend zu ihr hin. Was alfo ſich in den Jahreslauf getheilt, 
wird auch in die Jahrhunderte ſich vertheilen; jedes wird fein 
eigenes Bebürfniß, feine eigenen Nöthen und Bedraͤngniſſe 
baben; jebes wird bie Eentralvorbitte für das Hell ber Kirche 
vorwiegend ber Michtung diefer oder jener untergeorbneten 
Gebetsmitte zuwenden; und biefe wird nun ihm ihre Eignas 
sur aufdeücen, und mit inftinctmäßlger Gewalt, zur Xbat 
bindrängen. Welches Bedürfniß fordert nun aber am drin 
gendften, wie jept die Zeiten Kaufen, die Kirche heraus, auf 
feine Befriedigung binzuarbeiten? Welche Conftellation uns 
tee allen jenen Mitten ift jet als die berrfchende aufgegans 
gen, und überleuchtet alle Andern? Unverkennbar wird es 
jene ſeyn, die im Canon durch das wurzelhafte Gebet: „Ore- 
mus et pro haereticis et schismaticis, nt Deus et Dominus 
noster eruat cos ab erroribus universis, et ad sanctam 
matrem ecclesiam catholicam et apostolicam revocare dig- 
netur“ angedeutet und intonirt erfcheint. 

Die Vorfehung bat in ihre moraliſche Weltordnung 
diefelbe Heilkraft der geiftigen Natur hineingelegt, die auch in 
der phyſiſchen Weltordnung der materiellen Natur einmwohnt. 
Tritt in diefer in irgend einem Syſtem eine Etörung und 
Zerrüttung hervor, dann bemaffnet fie ein tieferes ober hö⸗ 
beres Syſtem, baß es fich gegen die Ungebühr erhebe, mit ihr 
ringe, und an ihr zwar felbft vergehe, aber zugleich auch fie 
nieberreiße; damit das gefunde Leben, wieder nach Wegräus 
mung bed Hemmenden, bervortreten möge, und fo Die ges 
ſtörte Ordnung fi aufs nene geltend made. Eben fo ift 
es um die moraliiche Welt beftellt, und um den Beftand al: 
ler höheren Geſellſchaft in ihr; in der auch jede Etörung 
im Gleichgewichte der Kräfte eine Gegenftörung hervorruft, 
an der ſich der Eturm befchwichtigt; alfo daß die eingepflanzte 
Heiterkeit ftets aus dem wüſten Getöfe des Streites fich 
wieder herſtellt. All diefem Wechfel und Wandel im Gefchös 
pfe entzieht fi) des Echöpfer nicht; denn die immer wiebers 
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kehrende Harmonie ift eben bie höhere Einhelt, die er uns 
fterblih in alle Greatur hineingelegt und alfo ſtets anfs 
recht hält. Eo kann auch in allen biefen Wechfelfällen die 
Greatur ihm fich nimmer entziehen; und wie er freibeitadh: 
tend die Trübung und die Etörung zugelaffen, fo geht auch 
die Hellung und die Herftelung der ewigen Ordnung von ihm 
aus. Denn ba alle Erkrankungen ber höheren Geſellſchaft Saͤ⸗ 
eularfranfheiten find, fo kann auch ihre Heilung nur burd) 
eine höhere Macht gefcheben, die die Jahrhunderte beberrfcht; 
und fie erwirkt diefelbe eben auch in jenem Gefege der Com⸗ 
penfatton, das fie allen Gefchaffenen eingeſchaffen. Das hat 
fih denn auch Im Kirchlichen im Verlaufe der neueren Zeit 
vielfach bewährt. Die Kirche mar Im vierzehnten und fünfs 
zehnten Jahrhundert in ihren Gliedern ungeſund gemorben, und 
flechte an einem diefer Säcularübel. Da ließ es der Geift von 
oben, dem ihre Hut fich anvertraut, gefchehen, daß bie fels 
ber tief zerrüttete bürgerliche Ordnung ſich gegen fie erhob; 
Meformation in Hanpt und Gliedern wurde die Lofung bes 
ren, die felber einer folchen Iteformation vor Ullem bedurfs 
ten. So trat dem fchleihenden Siechthum eine acute Gegens 
krankheit entgegen; die Umftürze im ſechszehnten und fiebens 
zehnten Jahrhundert waren die Etadien im Kampfe der Ger 
genfäte, und im ihren Kriegen und ihrem Blutvergießen bil: 
deren ſich die Crifen des Uebeld aus, das, nachdem es die 
Kirche durdhgebrannt, fi auf den Etaat zurüdgeworfen, und 
in ihm die Folge der Nevolutionen In den folgenden Jahrhun⸗ 
derten hervorgerufen. Eo viele Jahrhunderte find in Käms 
pfen und Krämpfen hingegangen; ber Innerfte, unverlegliche 
und unfterbliche Lebensgrund ber Kirche ift zuleht wieder bers 
vorgetreten; das Siechthum des Staates aber dauert fort, 
und nur von der Kirche kann ihm die immer abgeftoffene Ge⸗ 
genhülfe kommen. Nicht ganz fruchtlos für bie Geiſter aber 
iſt die göttliche Nemeſis durch die Gefchichte biefer Tage bins 
durchgegangen; die unerbittliche Gerechtigkeit, bie fie gegen 
jede Ungebühr geübt, ift freilich noch zur Etunde Feineswegs 
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in ihrem tiefen Ernſt begriffen; aber ſie hat doch auch nicht 
ganz ihres Eindrucks verfehlt. Früher glaubten die Geiſter, 
ber gefammte geiltige Kreis auf Erden fey ihnen hingegeben; 
alfo daß fie, nad Willkühr und Woplgefallen in ihm band: 
thierend, fchalten und walten Eönnten nach Belieben, und im 
leihten Medium nad Gutbefinden, wie bie Einbildung fie er: 
regt, Schwingungen hemmen und aufregen möchten. Nun 
aber haben jie die Erfahrung gemacht, daß auch dieſe Welt, 
gleich der Räumlichen, von dem ihm eingepflanzten höheren 
Geſet gehütet wird und bewahrt, und keineswegs fpielend 
erperimentivender Willkühr fi) Preis gegeben findet. Keck und 
verwegen haben fie, immer auf's Neue anbrängend, gegen 
dieſe Schranken angefämpft; immer in neuen und mädhtigern 
Schwingungen find fie gegen dad umgürtende Band ange: 
flürmt; aber Alle hat fie das Undurchbrechbare zurückgewor⸗ 
fen, die Stürme haben ſich vertobt, und wenn das Gebraufe 
vorübergegangen, bat die geftörte Ordnung nad) dem eingepflanzs 
ten Typus fich wieder hergeftellt. Dadurch ift in den Sturmes⸗ 
geiftern die frühere Sicherheit wankend worden, und mit dem 
Boden unter ihren Füßen ift das verwegene Eelbftvertrauen 
von ihnen gewichen. Ihre Illuſionen, die früher hinter ei⸗ 
nem Gewebe von Lügen, Verdrehungen und faljchen Poftus 
Iaten fich feft verjchanzt, find, nachdem die Blike dieß ber: 
gende Gewölke zum Theil zerriffen, offen an den Tag getre 
ten, und wollen ſich nicht länger halten laffen. Die trügeris 
(he Wechfelbanf, ohne allen Fond begründet, wo nur immer 
Einer bie Wechfel des Andern honmorirte, und aljo in der 
Ausgleihung Aller gegen Ulle gegenfeitig das fihmebende Ca: 
pital erſchwindelt wurde; fie iſt gefprengt, und die Inſolvenz 
laßt nicht Länger hinter blumigen Nedensarten fi) verbergen. 
So find aljo Viele an der Vortrefflichkeit al ihres Thuns 
irre geworden, fie fangen zu zweifeln an, und jo baben fie 
in Mitte des Ruins und des Verderbens, das fie hervorgerufen, 
ihre Asceſe gemacht, und in dieſer Vorſchule wenigftens ber 
Wahrheit fo viel Raum gegeben, daß ficheilend ihnen nahen kann, 
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was ihr zuvor verfagt gewefen. Alles Einwirken einer hös 
bern beifenden Macht, die erbeien werden fol, wirb aber 
nun einmal bedingt durch den zu erbittenden Willensenifchluß 
dieſer Macht, daß fie ihre Heilkraft von fib ausgehen 
laffen wolle; und andererfeits durch die Vorbereitung beffen, dem 
geholfen werden fol, daß er diefer Strömung den Eingang 
nicht laͤnger zu verfchließen willend geworden. Wir fagen nun: bie 
Zeiten, bie durdy die Meformation bie zur Mevolution verlaufen, 
haben dieſe Vorbereitung zum Theil fupplirtz; viele Geifter 
baben in ſich gefchlagen, Andere verriegeln fich wenigſtens 
nicht der befieren Ueberzeugung; ja Manche haben eine Sehn⸗ 
fucht nad ihr. So iſt affo das eine Moment einer Gnaden⸗ 
wirkung theilweife hergeſtellt. 

Fehlt es aber etwa biefer Zeit am andern Momente? ift 
ber Himmel ihr etwa eifern geworden, und bat er ihr feine 
Gaben verfagend, feinen Segen an fi) gehalten? Mit Richten iſt 
das der Fall; es könnte eher den Unfchein gewinnen, als hätten 
diefe Gaben, weniger von den Menfchen, als ehemals, In 
Anfpruch genommen, ſich angehäuft, und würden nun denen, 
bie ihnen bitiend nahen, in Ueberfülle hingegeben; ja felbft 
den Nichtbegehrenden zugetheilt. Wir wollen nicht reden von 
dem, wie vor Jahren das rächende Unmetter über das wilde Heer, 
das aus der Eaat der Drachenzähne in ber Mevolution her⸗ 
vorgegangen, ausgebrochen, und mit ihm jene rationale Bars 
barei, die ganz Europa auf lange Zeiten in Feſſel zu legen 
drohte, in wenig Jagen brady und vernichtet. Wir wollen 
vielmehr, ung auf's kirchliche Gebiet beſchraͤnkend, hindeuten 
auf ben die ganze Kirche Überfchattenden Baum, der binnen 
wenig Jahren aus bem Senfkorn der Eölner Gewaltthat her⸗ 
vorgegangen. Nur erinnern wollen wir an das, was feither 
in Irland fich zugetragen; wo die Heloten der Meformation 
fih emancipirt, und alle Umftände fo wunderbar ſich gefügt, 
daß eine urfprängfich rein politifche Bewegung erft durch eine 
wunderfame Selbſtbeherrſchung, Ungefichte eines hinreißenben 
Laſters, den Weg zu einer religiöfen Richtung angebahnt, 
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die mehr und mehr an Macht und Entfciedenheit gewinnt. 
Und welche unſichtbar lenkende Macht bat fid) in Mitte all 
biefee Bewegung erhoben? wie haben alle dabei wirkfamen 
Kräfte die Nähe der Verborgenen inftinctartig gefühlt, die 
ale Zufälligfeiten und Umftände alfo zu fügen gewußt, daß 
Freund wie Feind ihr dienfibar fepn mußte in Ullem, was 
zum Zwede führte Die Befreiung O'Connells, die felbft 
Jene überrafht, die fie ausgeſprochen und veranlaßt hatten, 
iſt von einer folhen Fügung ausgegangen, und der Befragte 
felber hat, wie wir fürzlid vernommen, fie anerfannt, und 
fie insbefondere dem Gebete feines Volkes zugefchrieben. Der 
ebrenwerthbe Dir. Epencer hatte vor Jahren in Frankreich eine 
Gebetsverbindung veranlaßt, daß Gott über England das Licht 
feiner Wahrheit aufgehen laffen möge, und dieſe Gebete fie find 
nicht unerhört geblieben; bie Fatholijche Kirche hat fich dort feit- 
dem eines wunderfamen Gedeihens erfreut; in ber anglicanis 
ſchen, in der vorher die Richtung aller Geifter in immer zuneh⸗ 
mender Diffidenz von der Einheit abgegangen, und auf zunehmen⸗ 
be Zertrummerung bingewirkt, ift mit einemmale ein Wendepunkt 
eingetreten. Die Pufepiten haben der Einheit fich zugekehrt; eis 
ne Reihe früher unantaftbarer, verfteinerter Irrthümer, bie 
im Anfange aus der Epaltung hervorgegangen, it vor dem 
Ernſte und der Confequenz aus der Betäubung erwachter Geis 
ſter gefallen; die unter dem Wuſte der Jahrhunderte verfchüts 
tete Wahrheit ift wieder fiegreih aus dem Schutthaufen hers 
vorgetreten, und befchäftigt jet alle Kräfte dieſes, nie auf 
halbem Wege ftebenbleibenden Volkes: die erufteften und fol 
gerichtigften zur Kirche zurüdführend, aber auch die minder 
firengen nöthigend, die herrfchende Confeffion, das Werk der 
Laune und des Despotismus, nicht wie bisher auf dem Wege 
der immer größern Entfernung von der Kirche, fondern auf 
bem der Annäherung zu lügen. Als in Epanien der in 
Amerika geichulte Geift der Ajacucho's ihr formal conftitutios 
nelles Eoldatenregiment aufgerichtet, und diefes, unter allge 
meinem Applaufe bes proteftantifchen Europas, zur Demolis 
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tion der Kirche vorgefhhritten, da hat ihr Oberhaupt in Nom 
bie ganze Ghriftenheit zur Gebetsvereinigung aufgefordert. 
Die Gerufenen haben der Etimme ihred Oberhirten Folge ges 
leiſtet; Gebet hat fich zu Gebet gefügt, die rinnenden Adern 
find zufammengefloffen, Heine Etrömungen find zu großen 
angewadhjen, ale großen Ströme aber yulegt in einem 
Srößten aufgegangen, der, im SFeuerelement fließend, wie 
ed bie Natur diefes Elementes mit fi bringt, von ber Tiefe 
nad aufwärts fich gerichtet, und die Verbindung mit dem 
Höheren. auf fich herabgezogen. Von oben hat fofort die Gegems 
ftrömung auszuquellen angefangen; dem Unfteigenden ıft das Nies 
derfteigende entgegengelommen; das Höhere hat das Tiefere Im 
fih aufgenommen, und im Angeſichte der verblüfften, höhniſch⸗ 
blidenden Gegner bat fich jenes Hiftorifhe Meteor über Spa⸗ 
nien gebildet; das langfam vorgebend Die Parteien und bie 
Heinen Etrebungen und Leidenſchaften der Menfchen aufges 
wirbels und eingefchlungen, und immer anwachſend In feiner 
Kraft und Stärke gegen die Mitte des verhaßten Syſtemes ſich 
berangemwälst. Dort hat es einen Augenblick geflanden; Blitze, 
bievon ihm aufgezuckt, haben dann Alles niedergeworfen, was zur 
Bertheidigung des Werkes fchnöder Gewalt ſich gerüftet hatte; und 
ein Eturm, der von ihm ausgegangen, hat den Eoldatenkaifer 
über Meer geweht, und ibn zu den Füßen feiner Protectorem 
niedergefept; in der Halbinfel aber ift nun die Möglichkeit 
gegeben, daß die heillofe Zerrüttung ſich zum Beſſern füge. 
Das Alles haben die Beter nicht verrichtet, fondern der, wels 
her zu ihrer Bitte fih mit feinem Einfchreiten berabgelafien, 
bem daber aud allein alle Ehre gebührt. So iſt alfo der 
Himmel jeht an Eegen nicht ärmer geworden, und immer 
glei willig und bereit, den Bebürftigen ihn zu fpenden. 
Undererfeits ift im katholiſchen Volke die Gebeterichtung Feis 
neswegs verfiegt; was am Rhein und an der Mofel worges 
gangen; bie Weife, wie es hier, völlig unbegreiflich den Klu⸗ 
gen der Welt, zu Hunbertiaujenden in einem Repealverein 
gegen ihren Unglauben fich .geeintz was fih ia Schleſien 
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mit dem Mäßigfeitsverein ereignet: Alles gibt ben Beweis, wie 
leicht fich dies Volk feinerfelts zur Geſammtwirkung zu re 
ligiöſem Endziel beftimmen laßt. Das pofitive wie das negative 
Moment bieten fih aljo gleich willig der Kirche dar; und fo 
findet diefe ſich gleichfalls aufgefordert, auch bier wie immer 
vermittelnd einzufchreiten. 

Aber ſchon ber fort und fort zunehmende Andrang ber Zeit muß 
bie Kirche beftimmen, auch ihrerfeits von allen ihr zu Gebot 
ſtehenden Mitteln Gebraudy zu machen, um dem Irrglauben 
und dem Unglauben zu widerfiehen; und mehr ale je zuvor, 
insbefondere zu dieſem Zwecke, in fteter Gebeteverbindung 
mit ihrem Echirmherren, in all ihren Anfechtungen fidy zu bes 
baupten. Beinahe alle Macht auf Erben fteht ihr feindlich, 
ober doch zweideutig gegenüber; und was auch in biefem 
Kreiſe ihr zugethau enigegenneigt, findet mannigfady, durch die Um⸗ 
ftände ſich verſtrickt, gehemmt und aufgehalten; und es können 
Begebenheiten fich ereignen, bie es noch mehr befchränfen umd 
ablahmen in feiner Wirkung. Don diefer Seite alfo hat die 
Kirche wenig Poſitives zu erwarten; wo follte ihr nun von 
anderswoher die Hilfe Fommen, ald von den, der ihr immer 
gegenwärtig zu bleiben zugefagt? Immer flärker wird die 
Aufregung der Geifter, immer weiter und weiter öffnen fi) 
die Schwingungskreiſe der geiftigen Bewegungen, die bie Zeit 
ergriffen; immer bafliger drängen fich die Criſen und die Li⸗ 
fen des Uebels, an dem fie erkrankt, und das auf Entfcheis 
dung dringt; was bleibt ihr anders übrig, ale auch ihrer: 
feits ihre Waffen zu rüften, und vor Allem ihre Gebetskreiſe 
ju erweitern, und dadurd ihrem ftets hülfreihen Horte, Ders 
anlaffung zu geben, daß er einjchreitend fein Werk fchüge, 
und bie fämpfende und ringende Welt erlöfe von dem Uebel. 
Jede diefer Criſen hat ihre eigene Gefahr, je kürzer die Sta⸗ 
bien werden, in denen fie einander folgen; um fo nothiwendis 
ger wird es, Vorkehrungen zu treffen, daß das Heilmittel, 
um dem Uebel zu begegnen, jedesmal zur Etelle ſey, und 
ſich dem rafch wiederkehrenden Bebdürfniß biete. Jedes katho⸗ 
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liſche Volt hat feinen Theil an jenen fchweren Rämpfen zu 
befieben. Irrglaube und Unglaube befehden fie ohne Alnters 
laß; alle müffen alfo auch ihrerfeits in folidarifchem Verbande 
bleiben, um des Angriffe ſich zu erwehren, und daher, für 
einander einfiebend, wechlelfeitig vor Ullem nach diefer Ceite 
fih Hülfe leiſten. Kür Epanien hat die Kirche bie Drings 
lichkeit damals wohl erkannt, und Alle zu gemeinfamer Hüls 
feleiftung aufgefordert. In Frankreich ſollte, fo fteht es 
ſchwarz auf weiß gefchrieben, der Glauben ber Kirche bie 
Meligion der Mehrheit ſeyn; in Wahrheit bekennt fich aber 
nur eine Minderzapl zu diefem Glauben, ber in der Vergans 
genheit des Landes wurzelt; eine andere Minderzahl aber 
bat eine Gegenfirche dagegen aufgeworfen, die in die Zus 
kunft ihre Wurzeln zu treiben ſich bemüht; in der Mitte zwi⸗ 
ſchen beiden aber dehnt fi, weit und breit, ein kaliblütiges, 
zwifchen Schlaf und Wachen binbrütendes Ampbibium; die 
Indifferenz, zwifchen Glauben und Unglauben, die Kirche der 
Mehrheit ſich erbauend, die aber in der trägen, geiftlofen 
Maſſe die phyſiſche Macht befchließt. Da haben wir. von ber 
einen Selte einen begeifterten Redner denkwürdige Worte 
entfenden hören; urkräftige Brufttöne, mie fie von dem ges 
diegenen Metall eines willenskräftigen Gemüths ausftrömen, 
und nun, mit erregenben Lebenskraͤften angethan, wie ein 
begeiftigender Odem über die Erde gehen. Die fhnarchende 
Grentur hat in ihrem Halbfchlafe fie vernommen, bat ihre 
vielen Häupter aufgeredt, und mit Verwunderung und Bes 
teoffenheit blinzelnd um ſich geſchaut, woher das fremde, ftös 
zende Tönen rühre; auch die Abgründe haben feiner Macht 
ſich nicht zu verfchließen vermocht; widerwillig haben fie die 
Schwingungen ber erfhütternden Worte nachgebebt, und ihr 
Schlund, nur gewöhnt hinabzuſchlingen, hat in umgekehrter, 
periftaltifher Bewegung, unter Strömen des geifernden Hoh⸗ 
nes, einen feiner Großmeifter ausgewürgt, daß er, fein Werk 
aufrecht haltend, wieder auf Erden wandele; mühlam fucht 
nun die Macht die unzeitige Bewegung, bie das Wort erregt, 
xiv. 24 
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zu amcrtiftren und zu beichwidhtigen. Sellte ein ſelches Land, 
we die Tinze alſo ſtehen, des Beiſtandes ber Geſamutfirche 
umrürdig ſeya, eder ihn auch nur einen Augenblick entbeb⸗ 
ren kennen? Die iriſche Kirche, in dem gefabroellen, peliti⸗ 
ſchen Kampf des Velles mit England verwidelt, wedurch baͤtte 
fie dieſelbe Theilnabme verwirkt? muß fie dieſelbe nicht fort 
und fort in Anſpruch nehmen, damit ihr felter das Maaß 
in all ihrem Thun und Laffen erbalıen; dem Kımpfe aber em 
zunfliger Ausgang verliehen werde, bamit das Teste nicht ärs 
ger werde, denn das Erſte zuvor geweſen. Iſt England enra 
eine Macht, die gering geachtet werben könnte in dem greden 
Geiſterkampfe, der über ter Erde entbrannt? Der erſte Me 
ritian der Gewalt geht durch Das Lager dieſes hundertarmi⸗ 
gen Rieſen; wie Briarens huntert Etröme entſendet und wie 
der an ſich nimmt, fo er; und auf Mejen Errömen geben feine 
Zletten in alle Welt, und thun feinen Willen aller Orten 
zum Verderben oder au zum Gedeihen. Aber auch feine 
wohlbehütere Inſel ift ein Wahlfeld für den großen Streit 
geworden; der Ausgang beffelben entſcheidet über feine Fünf 
tige gefegnete oder unheilevelle Wirkjamfeit. Ecllte nun bie 
fem Iheil des Weltkampfes die rege, theilnehmende Aufmerk: 
ſamkeit der Kirche fehlen; ſollte denen, die dort ernft und aufs 
richtig die Wahrheit ſuchen, und verfehnlicher als je, und 
verlangender ale irgend zuvor der Einheit die Hände bieten, die 
Gebershilfe fehlen, die da Gott angeht, daß er ihr Euchen 
zum rechten Ziele lenke? Mir felber in Deutfchland, Fön: 
nen wir je einen Augenblick diefer Hülfe entbehren; bier, wo 
recht in der Mitte ber Echlachilinte die Jahrhunderte von je 
ihren Kampf auszufireiten, immer wieder aufs Neue heran: 
gezogen; bier, wo die Geifter der bedingten und der abſolu⸗ 
ten Derneinung, nur durch das Maaf ihrer Bejahungen ges 
fhieden, fonft in Allem verbunden und geeint, immer nod) 
ſtolzer Eiegeshoffnung ſich getröften, und nie ermüden, 
durch die beharrliche Verneinung aller Bejahungen der Kirche, 
Punkt vor Punkt, fie mit bem Gerüfte ihrer Negationen zu 
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umbauen und zu defiruiren. Wie gefährdet fteben noch immer 
die Katholiſchen in der Schweiz, obgleich fie jeht, unter einem 
Banner gefammelt, den Gegnern die Spige bieten. Iſt felber 
eiwa an alien, wie am ganzen romanifhen Süden, die Zeit 
fo eindrudios vorübergegangen? hat die Zerftörung nicht auch 
feine Bundamente vielfady angenagt? bedarf es eima Feines 
höhern Schupes zur Erhaltung deffen, was an ihm gefund 
und heil geblieben, und Keiner Hülfe von oben zur Wieder: 
berftellung defien, was fchadhaft geworden und vermobdert? 
Und dann im Dften, fo weit die aufgebende Sonne die Län 
der überſchaut, find die Mächte des DVerderbens, fo eng ge: 
bunden, die zum Heile aber fo überfräftig, daß Eeiner wei: 
tern Beforgniß Raum geblieben? Wir wollen nicht vom Ma⸗ 
homedanismus reden; einer feiner fataliftiih abgemeffenen 
Kreisläufe ift nun allerdings vollendet, und er ruht ermüdet 
und entlräftet am Ende feiner Laufbahn. Über wer gewährt 
und hier, wo bie Natur fo viel vermag, die Ueberlegung aber 
verhältnißmäßig fo wenig, baß nicht fofort ein neuer Kreislauf 
‚beginnt, und eine neue Eruption zum andernmale die Macht 
‚ber Unterwelt gegen bie der Dberwelt bewaffnet? Uber bie 
auch außer Acht gelafien, wie ftebt es bedenklich um die 
‚srientalifche Hälfte des Chriſtenthums; um jenen Etaat, in 
dem das byzantinifhe Reich ſich fortgefeut, und vom Mits 
tag nad) Mitternacht verpflanzend, in der größeren, zä⸗ 
beren Beharrlichkeit, Folgerichtigkeit und Verftandesfälte des 
Nordens fich gehärtet und wiedergeboren hat? Das Blut der 
Mage hat er gegen den Decibent gewendet, und dem Nachlaffe 
der Einheit in der Gefellichaft deffelben, jene künſtliche Ein⸗ 
‚heit, die der Abſolutism in fich befchließt, entgegengefehrt; im 
aftatifchen Süden hat er feinen Einfluß allerwärts geltend gemacht, 
and durch die Perſer in Urmia die Eatholifhen Miffionäre 
mißhandeln, verjagen und ausplündern laffen. Bor Allem 
muß, was im Weichfellande ſich ereignet, die theilnehmende 
Spmpathie aller Fatholifchen Völker wecken, und bis zum tief: 
Ken Grunde ihrer Einheit fich fühldar machen. Dort fehen 


324 Die Unspreitung des firchlichen Gebertreiſcs. 


wir den katholiſchen Stamm ber Elaven, das alte Bollwerl 
der Kirche nach diefer Seite him, von jenem andern bluts⸗ und 
flammmerwandten Stamme unterjocht; der fih nun bemüht, 
auch die Kirche, der ber Beſiegte angehört, in Leibeigenfchaft 
der Eeinen unter den Fuß zu legen. Dort beflunten rei 
dotirte Klöfter; fie wurden in zwei Ordnungen getheilt, Eias 
bife und Nichtſtabile, d. i. Solche, die jeden Augenblick auf: 
gehoben werden können. DBernarbiner, Gapuziner, Mendi⸗ 
canten vermöge ihrer Megel, wurden der erſten Rangord⸗ 
nung beigezählt; Dominicaner aber und die Milfionarien den 
Nichtſtabilen, und wie in Wilna und andern Orten fogleid 
aufgehoben; anderwärte hat man einige von geringerer 
Bedeutung noch zur Zeit befteben lafien, jedoch auf bie Be: 
dingung hin, daß ihr Dajeyn mit dem Leben einiger alten, 
gebrechlichen Priefter ablaufe. Selbſt die barmherzigen Schwe⸗ 
fteen mochten dem gleichen Schickſal nicht entgehen, und wur 
den mit Härte über Die Gränze gebradht. Alle Güter des Elerns 
wurden eingezogen, unter dem Vorwand, für bie Subſiſten; 
ber ibm Angehörigen zu forgen; ber Interdicirte aber rebueirt 
auf die Hälfte feiner Glieder, iſt fchnel von Wohlhabenheit 
zum Darben herabgekommen; der Gehalt der Priefter über: 
fteigt kaum gewöhnlichen Taglohn, und fie müffen überdbem 
noch baraus die Unkoften des Cultus beftreiten. Viele Pfar: 
rer waren durch reihe Echenkungen mit Grundbefig ausge: 
flattet, und wie die Klöfter mit reichen Eapitalien dotirt; aud) 
das bat die Regierung Alles an fich gezogen; bis ins Eins 
zelnfte hin wird nun dem Heinften Befigftand des Clerus nach⸗ 
geforfcht; veraltete Rechte werden wieder geltend gemacht, und 
wo ein DBefiger einem Glerifer etwa auf Jahresfriſt einen 
Holzſchlag in feinem Walde eingeräumt, wird ed ale ein blei⸗ 
bend Recht gegen den Wald geltend gemadt. So broht in 
biefem Lande der Etand der Fatholifhen Priefter gänzlich zu 
erlöfchen; während der griechifche Elerug, in der Hebung bes 
Kundfchaften » Handwerks ihnen gegenüber, verfümmert und 
fih entwürbdigt. In Volhynien, Podolien und. der Ukraine bes 
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fiehen abelihe Dörfer von foldhen bewohnt, die von alten, 
aber verarmten Sefchlechtern ftammen; von ihnen hat man 
authemiſche, fihriftliche Urkunden ihrer Abftammung verlangt, 
wohl wiffend, daß nur ber kleinſte Theil von ihnen derglei⸗ 
hen beizubringen im Stande iſt. Alle nun, die es nicht vers 
mögen, hat man entweder zum Uebertritt gebrängt, oder bie, 
fo deſſen fi) geweigert, deren, Gott feh Bank! eine große 
Zahl gemwefen, bat man als Rekruten zur Armee, ober als 
Colonen an bie Gränzen Aſiens, oder auf die Domänen ber 
Krone hingefendei. Zu dem Volle, bem man das Gnadens 
bild ber Jungfrau, genannt Oftrobramele, nahe bei einer ber 
Pforten von Wilna, genommen, bat jene Ulaje den Weg ges 
bahnt, die die Union als aufgehoben erllärt, und Allen, bie 
von einem griechifchen Priefter getauft find, — was in weg⸗ 
armen, minder angebauten Gegenden öfter eingetreten, — ges 
bietet, in die „orthodoxe Rirche einzutreten; während bie ges 
mifhten Ehen in alle Weile gefördert werden, unb der ka⸗ 
tholiſche Priefter, der fi weigern würde, fie ohne Vorbehalt 
einzufegnen, mit Deportation und Schließung feiner Kirche ſich 
bedroht fähe. So findet der Glaube, in allen feinen Wurzeln, in 
allen Ständen Priefterfchaft, Udel und Volk, fi) hart bedrängt 
und angenagt. Iſt nun feine Gefahr bier minder dringend, als 
die, welche er in Epanien gelaufen? Die ganze Ehriftenheit bat 
damals, Angeſichts der Uebel, bie ihm die evolution anges 
than, fi) erhoben; follte das, mas hier der Ubfolutiem ges 
gen ihn verfchuldet,, fie ungerührt laſſen; alfo daß die Kirche 
ihren Gebetsbeiftand dem Gefährbeten in biefem Lanbe vers 
fage, ber im Undern fo wirkfam fich erwiefen. Sollte nicht 
ber Nothſchrei ber vielfach dort verfehrten Kirche die Theil⸗ 
nahme ber Fatholifchen Chriſtenheit erwecken, daß fie eines 
Derzens und eines Mundes ihrem Herren und Meifter fich 
kewende, und um feine Zwifchenkunft anhalte, bamit er 
dem Wüthen der Gewalt nach diefer Seite Gränzen ſetze. 
Die Kirche, von revolutionärer) und abfoluter Gewalt, 
von allen Seiten umgeben und umftellt, in jeber Bewegung 
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achemmt, mit offener ober verfiedier Gewalt belämpft, wit 
deder Art von Liſt umſtrickt, mit allen Waffen eines: wild ent⸗ 
Sunbenen Geiſtes beflrüten; was kann ihr übrig bleiben, als 
noch einmal, in tiefier Eammlung ihres Kräfte, auf ihre Mitte 
puehdzugeben, und dert, wo allein bie wahre und rechte 
Hülfe wohnt, den Helies ſich aufzufucen. Durch die Willig- 
Seit, die bie DVöller zu allem Guten ihr bei jeber Gelegen⸗ 
heit bezeigt, hat Er felbex fie ſchon darauf hingewiefen; nicht 
wit Schild und Panzer und der Keule wirb Sr fie ausrüflen, 
ſonbern 'nady feiner Weife ihr nur drei Bachfleine im der Hir⸗ 
testaſche geßatten; aber ihren Arm leuten, daß diefe Waffe zu 
ihrer Bertheidigung Wunder thue gegem bas zuchtlofe Rieſenvolk. 
Henn alle Völker, vom ihr aufgerufen, vertrauend, aber micht 
verwegen pochend auf ihren Fuhrer, der, wie ſie wiſſen, gewährend 
oder verfagend immer das Beſte und Gedeihlichſte verfügt, ſich eis 
ned Herzens fammeln, und eines Mundes ausfprechen, was das 
Herz bewegt; werben fie umerbört bleiben, wirb ber fir fpreis 
gende, gotwerhaßte Hochmuth diefer Zeit ben Sieg erlangen? 
aber wird er nicht abermal und zum anbdermmale bekennen 
müſſen: „Ber iſt wie Gott“! Damals, ale die Kirche aus allen 
ihren Rampfen, die ihr der fprudelnde Geift früherer Jahr⸗ 
Sunderte bereitet, fiegreich hervorgegangen, hat fie bie Szubelfeier 
ihres innerftien Mpfteriums anbefohlen, und diefe hat fi an 
dad Evangelium vom Gründonnerstag: De Coena Domini 
angelnüpft, bas von der erften eier dieſes Geheimnifles und 
berichtet. Uns folgenden Tage, nachdem das Abfingen der Paſſion 
geendet, hat fie ihr die Aufforderungen zum Gebete für ſich felber 
and ihr Gedeihen in allen ihren Ordnungen beigefügt, und 
ift dann zu den Gebeten für die Schismatiker und Häretiker, 
bie Juden und die Heiden übergegangen. Cchismatifer und 
Häretiter, Juden und Heiden aller Gattungen, bis zu ben 
Pantheiſten und Atheiſten hinunter, find es aber, die jeht 
zum gemeinfamen Kampfe gegen fie verbunden ftehen. ben 
fo wie daher das Evangelium de Coena Domini im Mittel: 
alter der füglihe Anuknupfungspunkt für das Fronleichnams⸗ 
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feſt geweſen; wird an diefe Folge von Gebeten bie jetzt 
berbeigeführte Erweiterung des Gebetskreiſes fi) anknüpfen 
laſſen? Die Gefahren der Zeit haben eine folde Erweiterung 
dringlicher als je vorher gemadt; das in den Geminhern 
wieder ermachte Gefühl kirchlicher Einheit in allen Völkern 
drängt zu ihr bin, damit es in ihr fi) auslaffen möge; ber 
Glerus hat es theilmeife fchon erkannt, nnd von unten bers. 
anf, wie im Vorgriffe, ſolche Gebetövereine gegründet, und 
ber religiöſe Einn im Volke iſt theilwelfen Aufforderungen 
folgfam entgegengefommen, und hat fie ale ein Bebürfnig 
der Zeit anerfannt. Das alles find weisfagende Zeichen, wie 
fie nahenben Ereigniffen voranzugehen pflegen; Aeußerungen 
des Erbaltungstriebes, der die drohende Gefahr fchon ars der 
Ferne verfpürt, und fich gegen fie in Faſſung ſeßt. Bis zu 
den Srundfteinen, auf denen alle gefellfchaftlihe Ordnung 
ruht, hat fi) endlich der Etreit herabgewühlt; feither iſt Al⸗ 
les wankend und ungewiß geworden; der Echwindel einer 
allgemeinen Sdeenverwirrung bat felbft die Etreitenden ers 
griffen, und wir ſehen die Freiheitsparthei in den Völkern 
mit dem Abſolutism in enger Etallbruderfchaft verbunden; 
die aber welche von Berufswegen die Auctorität ſchützen und 
vertreten follten, im Bunde mit der Revolution vereint, und 
ihr Ulles zu Lieb thun, was fie ihr an den Augen abfehen. 
Solch ein Zuftand der widernatürlichften Urt, gerades 
wege bem Wahnfinn entgegenfteuernd, fordert aud eine übers 
natürliche Hülfe, damit die bämonifche Verſtrickung ber Geifter 
ihre Löfung finde. Das Bedürfniß einer ſolchen Löfung hat ſich 
allen Gemüthern fühlbar gemacht, alle fühlen daher aud) einen 
Trieb und ein Verlangen jener Macht entgegen, die fie allein ges 
währen kann. Damit nun dieß Verlangen erfüllt werde, und jenes 
Bedürfniß feine Befriedigung finde, muß der Antrieb dazu von 
der Mitte der Kirche, und ihrem allgegenwärtigen Oberhaupte 
ausgehen, und vom Herzen aus die Bewegung durch alle 
Pulſe des kirchlihen Lebens ſchlagen. Wie dann ohngefähr 
das neue Drgan fich gliedern und geftalten fol; wie der neue 
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Schalltag, den die Perturbation ber Zahrfunderte nöthig ges 
macht, ohne Etörung dem Kirchenjahre ſich einfüge; die An⸗ 
orduung wie bie Intention bes Gebetes, je nach bem Be⸗ 
barfniffe des Augenblickes, nun wach diefer Richtung oder 
jener, dem einen oder dem anders Volle, und diefem oder 
jenem Uebel entgegengewendet werben fol: das Alles bleibt 
Wllig der Weisheit und der vielfach bewährten Erfahrung ber 
höheren Kirchenbehörben überlaffen. Möge ber Geift von oben, 
ber der Kirche gegeben ift, bie Rathſchlüſſe ihres oberpries 
flerlihen Vorſtehers erleuchten, daß ex befchließe, was ihrem 
Gedeihen am zutraͤglichſten ſeyn mag; und möge ex alle Völ⸗ 
fer auf Erben erregen, daß ihr Eifer das Beſchloſſene mit 
dem rechten Vertrauen zur Ehre ihred Herren unb Gottes, 
und fich zum Frieden und zum Hell vollfüpre! 
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Die deutfche Preffe hat in der neuern Zelt einen Anlauf 
zur Eittlichfeit genommen. Cie unterſucht die Krankheiten, 
unter denen die Gefellfchaft Teidet, oder bringt fie wenigftene 
zur Eprade. Es ift kein Zweifel, daß fie gefund machen 
will, nur geht es ihr wie den Aerzten, die auch Andere ges 
fund machen wollen. Diefe gute Abficht ift Iobenswerth. 

Als ein Uebel unferer heutigen Geſellſchaft werden bie 
Glücksſpiele aller Art bezeichnet; bie Spiele in Bädern, die 
Güter Verloofungen in Defterreih, die Claffenlotterien in 
Frankfurt und Preußen u. f. w., die Zahlenlotterie in Bayern 
und andern Etanten. Diefe Uebel ziehen feit einigen Jahren 
durch die beutfche Preſſe in ununterbrocdhenem Zuge, gleich 
einer Wallfahrt, gegen Niedergang. Dan ift faft verfucht, 
an eine Verabredung der Echrififteller zu denken, wenn fie 
nur moͤglich ſeyn könnte. Doch es gibt Dinge, bie fich von 
felbft, ohne alle Verabredung, verfteben. Auch iſt die Bes 
handlung Diefer Uebel ganz und gar verfchleden, fie werben 
bald mit Waffer, bald mit Feuer gequält. Das Lehtere ift 
nothwendiger, wenn fie bartnädig find, und nicht weichen 
wollen. Herr Benezet wird fi) noch mehr als einmal juden 
müffen. Er bat bewiefen, daß er es aushalten kann. 

In einem Auffage der beutfchen DVierteljahrsfhrift über 
die Spielwuth der Deutfchen werden die Glückoſpiele 
mit einander aufgeführt und nicht empfohlen. Die Behunds 
Iung iR wäfferig, fie werben der Reihe nach genannt und ges 
tauft. Aber deſto feuriger iſt der Wille bes DVerfaffere. Er 
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will den warmblütigen Lobrednern Deutſchlands einige Scham⸗ 
röthe erſparen, die ihnen von Frankreich oder England her 
kommen könnte. Wie! Iſt die Schamröthe ſo verächtlich, daß 
man ſie uns erſparen ſoll? Wir ſind anderer Meinung, und 
es möchte gut ſeyn, wenn den guten deutſchen Leuten einige 
Schamröothe erweckt würde. Schaden wird es ihnen ohnehin 
nicht, und wenn fie fich einmal recht gefhämt haben werben, 
fo werden fie wahrjcheinlich etwas Geſcheidtes anfangen wollen. 

Als den rechten Kern und Mittelpunkt aller entfittfichen: 
den Glücksſpiele, als ein Uebel, welches vor allen andern be: 
feltigt werden follte, hat der Verfaſſer die Zahlenlotterie hin: 
geftelt. Es ift Fein Zweifel, daß er in dag Schwarze ger 
troffen habe. Uber wie und auf welche Weife ſoll dieß Uebel 
befeitigt werben? Wie? Diefe Antwort ift-doch höchſt einfach. 
Wenn es Feine Zahlenlotterie mehr gibt, fo hat bag Uebel 
aufgehört. Wenn alfo der Etaat die Zaplenlotierie aufbebt, 
ſo ift das Uebel ausgerottet. — Anders aber der Verfaffer. 
Er glaubt, daß die zeitherigen Liebhaber der Zahlenlotterien, 
die Ternenfpieler, wie er fie nennt, nach und nach zur Bes 
finnung gebracht werden Fönnten, wenn flatt der Zablenfottes 
rien die Slaffenlotterien, mit anfangs Heinen und allmaͤhlig 
feigenden Einfügen, mit fehr häufigen Ziehungen und fehr 
mäßigen Gewinnen eingeführt würden. Dieß möchte für die 
Epieler beilfam und für den Etaat ein vieleicht nicht ganz 
zu verfchmähender Uebergang zum Gewinne fepn. Dann folls 
ten nach und nach Die Ziehungen feltener, die Sinſätze höher, 
die Gewinnſte weniger und größer werden, bie endlich dars 
aus die Errichtung von Lorterieanleben hervorginge, bei be: 
nen fi) ohnehin nur Capitaliften, die nicht mehr entfittlicht 
werden fünnen, betheiligen werden. 

So fellte den Armen und Mittelmäßigen das Glüd aus 
ben Händen gejpielt werden, obne daß fie es ſelbſt nur merk: 
ten, wie c6 dabei zuging. Warum aber fo viele Kunftgriffe 
ſtatt des ſchlichten und einfachen Echrittes von der Krankheit 
zur Sefundbeit, von dem Epiele und feinem Fluche, zum ar: 
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beitfamen leide und feinem Segen. Fürchtet etwa der Vers 
faffer, daß bei plögliher Aufhebung der Eotterien eine allges 
meine Maſerei ausbrechen werde? Da wirb nicht mehe zu beis 
fen ſeyn; denn fhon der erſte Schritt von der Zahlenlotterie 
zur Saffenlotterie fol die größte Mehrheit der Epieler, bie 
armen Leute vom Epiele ausfchließen. Und if die Maferei 
der Armen weniger zu fürchten, als die der. Meichen? — Es 
kann nicht im Ernſte gemeint ſeyn. Die Erfahrung bat auch 
hinlaͤnglich in Frankreich gezeigt, daß dieſe Glücksſpiele ſpur⸗ 
los und ohne alle Folgen verſchwinden künuen; halb ſchaͤmen 
ſich die Spieler ohnehin ſchon, und nad einigen Wochen wer⸗ 
den fie froh ſeyn, daß fie noch fo gut weggelommen find. 
Fine Gelegenheit, Geld zu verlieren, wirb ſich ohnehin Mies 
wand zurückwünſchen wollen. 

Andere Folgen müßten bei der Einführung der Gluffens 
lotterien eintreten. Die Reichen würden ſich ale bevorzugte 
Spieler berrachten, fie könnten fogar zulegt auf den Einfall 
Iommen, Unfittlichleit für Eittlichfeit auszugeben, und bie 
Arwmen zu verachten, weil fie nicht, wie fie felber fpielen kön⸗ 
nen. Die Urmen aber würben fich als zurücgefept, bevors 
mundet und gekrankt anjehen. Cie würden urtheilen: JR 
das Spiel etwas Gutes, warum will man und denn vom Chus 
ten ausfchließen; ift das Epiel aber etwas Schlechtes, warum 
"spielen denn die Meichen, die fich doch beffer zu ſeyn dün⸗ 
ken? Dieß ift gewiß wieber ein Stud Tyrannei ber Reichen 
gegen bie Armen; wir glauben es nicht, daß fie etwas Schlech⸗ 
tes für ſich allein behalten wollen, es wird etwas Gutes ſeyn, 
was fie und vorenthalten. — Die Vernunft der Armen iſt 
gerade wie die Vernunft ber Meichen, fte trifft auch leichter 
das Schlimme als das Gute, 

Oder follte den Etaaten, die bereits Glaffenfotterien has 
ben, ein Glückwunſch gebracht werben, daß. fie nicht ſeyen, 
wie andere, daß fie zwar im Degen, aber body nicht in ber 
Zraufe flünden gleich deu Staaten, die ned) Zablemleiterien 
haben. Diefe müſſen erfi von ber Traufe in ben Regen unh 
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ıbann: unter Dach kommen, ‚während es fonft beißt: vom te 
gen in die Iranfe unter Dach. Ta bieß wird freilich Einis 
gen Schamröshe. erfparen können. Und auf biefe Art erfpas 
gen ſich die-Deutichen viele Schamröthe der Liebe. Wir find 
Schlecht, denken fie, ‚aber unfere Brüder find noch fchlechter, 
dad iſt etwas Gutes. So denkt Einer wie ber Undere, und 
MFiner braucht ſich zu fchämen. 

Ja. Wielleicht ſind aber die Glaffenlotterien wirklich beſſer als 
die. Zahlenlotterien, und dann iſt es recht, wenn das Gute 
gelobt und das minder Schlechie dem Schlechteren vorgezogen 
wird. Die öffentlihe Dieinung Deutſchlands fpricht fi) fo aus, 
and es muß :ein gewaltiger Unterſchied zwifchen beiden Lotterien 
feyn. Worin .befteht diefer Unterfchied. Died muß jedenfalls 
zuerſt Har gemacht werden, ehe man fidh über die größere 
vber. geringere Scyäblichleit. des einen oder bes andern dieſer 
ao ein Urtheil bilden oder zutrauen Fünne « 

: Man wird vielleicht fagen: ber Unterfchied iſt biefer, daß 
ir der Claſſenlotterie ‚alle ausgefetzten Qewinnfte gemacht wer 
ben mäflen, während in ben Zaplenlotierien nur wenige und 
vielleicht gar Beine Gewinne gemacht werben Fünnen. — Iſt 
es dieß? Werben benn in den Elaffenloiterien alle ausgeſeg⸗ 
ten Gewinne gemacht? — Gewiß, wenn alle Loofe abgefegt 
werden. . — Wenn aber nicht alle Looſe abgefeht werben? — 
un fo ift es Sache der Spieler, warum haben fie nicht alle 
£oofe :genonmen, fie waren ja alle ausgeboten, alle hätten abs 
geſeyt werben können, und für den Abnehmer einzelner Loofe 
Faum es gleichgültig ſeyn, ob andere Spieler, oder ob die Diyecs 
Kon felber mit den nicht erfauften Looſen fpiele und gewinne. 

Dieß .ift unftreuig wahr, daß die Epieler und die Dis 
eectionen mit einander alle Gewinne mahen. Wer follie fie 
denn fonft madhen, wenn nicht die Directionen ? Aber iſt es 
wicht auch gerade fo bei den Zahlenlotterien, daß die Epieler 
und die Directionen mit einander alle Gewinne machen? 
Side Gewinne? höre ich fragen, es find ja gar keine Ge⸗ 
winne ausgeſegt; gezogene Auszüge, Umben, Ternen werben 
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bezahlt; es ift aber Feine beftimmte Gränze, keine beflimmte 
Anzahl ausgegebener Loofe und ausgefehter Gewinne, es iſt 
rein zufällig und Tann Ins Unbeſtimmte gehen. — Dieß habe 
ich öfters gehört, und ich habe mich jedesmal daräber vers 
wundert, Es ſtimmt nit mit der Erfahrung überein, benn 
dieſe zeigt, daß in Zahlenlotterien eben ſo viel gewonnen wer⸗ 
de, wie in Claſſenlotterien. 

«Aus den Verhandlungen einer Kammer der Abgeordue · 
ten iſt bekannt, daß in einer Zahlenlotterie bei vier Millionen 
Gulden Einſaͤtzen wieder ungefähr drei Millionen Gulden ges 
mwonnen werden, fo daß der Gewinn des Staates ungefähr. 
Eine Million, d. i. 25 Procent aller Einfäge betragen möge. 
Ber der Deffentlichkeit, mit welcher diefe Verhandlungen ges 
führt worden find, wird man ſchwerlich mit Grund an diefen 
Angaben zweifeln Fönnen. Wie kann diefes kommen? Sft es 
Zufall oder Nothwendigkeit. Es ift Feines von beiden, fon- 
dern eine beflimmte Thatſache, die nach den Regeln der Wahr: 
fbeinlichkeit immer auf diefelbe Art eintreten wird, auch wenn 
diefe Lotterien noch Tauſende von Jahren fortbeftehen fol: 
ten. Denn auch in Zahlenlotterien gibt es eine beftimmte Ans 
zahl von Looſen, und eine beftimmte Anzahl ber für fie aus⸗ 
gefegten Gewinne. Und Gewinn und Verduft im Allgemei⸗ 
nen und Großen werden Immer in DVerhältniß der für eins 
jeine Gewinne ausgefepten Summen bleiben Wie es im 
Kleinen, fo ift es auch im Großen. Wenn jemand z. DB. 
eine Ambe fept, fo bat er von 4005 möglihen Amben, die 
eben fo viele Loofe darftellen, ein einzelnes Loos gekauft, und 
für ihn ift es gleichgültig, ob bie übrigen 4004 Umben von 
andern Epielern befept, d. h. angelauft werden, oder ob fie 
als unverkaufte Loofe der Direetion verbleiben, die nun mit 
ihnen als Theilnehmerin des Spieles eintritt, und mit ihnen 
gewinnen oder verlieren Tann. — Denn um bie Sache auf 
ben rechten Ausdruck zu bringen, fo fplelen bie Spieler mit 
ben befegten Nummern, während die Direction mit den unbe: 
festen Nummern fpielt. ber auch in Gfaffenfotterien [pielen 
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dinyiuen Eyider geichgcig jeya, ob bie übrigen 

£sofe von andern Eyieclern, oder «als muwerlaufte Exeje von 
den Direstionen in’6 Eyiel gebradyt werben. . 
Es iR mm bie Frage, wie viel Looſe bie Zahlenletterie 
in’6 Eyiel bringe, umb weldie Gewinne fie für die läd: 
den Looſe ansfege. Die Sache I auferorbentlidy Haz, und 
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Bei Umben ind d. 9. 4005 Eoofe auf Ynben. 


Bei Terien find 99-7, 8. 5. 117460 Loofe auf 


‚ 1.2.3 
Jemen, u. ſ. w. 

So viele Loofe in Auszügen, Umben und Zernen bietet 
bie Direction zum Verkaufe aus. — Run werden & Nummern 
gezogen, und es find in ihnen nothwendig 5 gewinnende Aus⸗ 
jüge, 10 gewinuende Amben, 10 gewinnende Ternen, 5 ge: 
winnenbe Quaternen und eine gewinnende Quinterne. Sn: 
deß ift zu bemerken, daß nach Quinternen gar nidt gefpielt 
werden Bönne. Die Wahrfceinlichkeit, mit ihnen zu gemins 
nen, ift außerordentlich gering, und es könnten Faum einige 
Procent der wirklichen Gewinne, wie fie bei Gleich gegen 
Gleich ausfallen müßten, bezahlt werten. Uber ſchon biefe 
wenigen Prozente würden bedeutende Eummen verfchlingen, 
und ein glädlicher Epieler könnte body einmal einen Zug 
thun, der die Directionen in Echreden braͤchte. 


Mürden nun alfo 00 Nummern gefegt, b. h. würben 
alle Loofe verkauft, fo würden bei jeber Ziehung 3 Auszüge, 
30 Amber, 10 Iernen und 5 Quaternen gewonnen werden, 
vorausgefegt, daß alle 90 Nummern nach Auszügen, Amben, 
Ternen und Quaternen befeht würben. 

Jeder Auszug wird mis dem fünfzehnfachen Einſatze bes 
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zahlt, und iſt ber Einſaß gleich 1, alſo für 00 Nummern 
gleih 90, fo werben In ben fünf Auszügen 75 gewonnen. 
Die Dirertion bezahlt alfo nicht 90, d. h. Gleich gegen Gleich 
zurück, fondern behält 15 auf 90, ober 163 auf 100 für ſich 
felder. Die Epieler haben alfo 163 Procent Wbzug zu lei⸗ 
ben. Man kann demnach die Summe der ausgegebenen Loofe, 
die gemachten Gewinne und die Procente sum Vortheile ber 
Direction fehr gut angeben, fo gut, wie bei Claſſenlotterien. 


Die Summe ber ausgegebenen Amben iſt 4005. Dieß ift 
bie Anzahl der Loofe. Die Eumme ber ausgefepten Gewinne 
ift, da jede ber zehn Amben mit 270 bezahlt wird, 2700. 
Dieß zeigt, daß von allen Einfügen 67,5 Procent geiwonnen 
und 34,5 Procent zu Gunften der Direction verloren werden. 
Die Direction bezahlt alfo gleihfam alle Gewinne, nur bes 
halt fie für ihre Mühe 32.5 Procent für fih zurück. Es if 
ein Abzug, den ſich die Gewinner gefallen laffen müffen. 


Dei den gehn Lernen, die einzeln mit 5400 bezahlt wer⸗ 
den, verhaͤlt ſich der Gewinn zu allen Einſaͤtzen wie 54000 
zu 117480, oder es werden nur 46 Procent gezahlt und 54 
Procent zum Beften der Pirection in Abzug gebracht. — Bet 
Quaternen ift ber Verluft zum Beſten der Direction noch bes 
deutender und beträgt volle 88 Procent. 


Die Direstionen find Eug und vorfichtig, und nehmen 
bei Zernen und Duaternen fo hohe Procente, weil diefe nur 
dem allergeringſien Theile nach beſetzt werden, und weil doch 
die Spieler namhaften Nachtheil bringen, einen Zug thun Füns 
nen, der größere Sunmen binunterſchlingt, wenn fie Glück 
haben. 


Uebrigens macht die ganze Einrichtung des Spiels, daß 
nur felten nad Quaternen gefpielt wird. Denn die Heinen 
Einfäge reihen nur in wenigen Fallen bis zu Ternen und 
Duaternen. Denn es fee j DB. Jemand vier Rummern, ſo 

hat er 4 Uuszüge, 6 Amben, 4 VTernen und eine Quaterne 
zu fegen, wenn er nach allen Glafien ſpielen will, Befeyt 
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er jede mit einen Krenzer, fo bat er 15 Kreuzer zu ſeten. 
Ginfäpe von 3 und 6 Kreuzer reihen aber nicht fo weit. 
Man darf annehmen, daß wenn die Häufigfeit bes Quas 
ternenfpiels gleidy 1 iſt, die Häufigkeit des Ternenſpiels wes 
nigſtens gleich 30, und Die Häufigkeit der Amben und Aus: 
Jüge mwenigftens je gleih 100 ſey. Bellimmen wir darnach 
die Wahrfcheinlichleit des Gewinnes, den die Direction macht, 
fo iſt es gleich | 

1.865 +.30.54 + 100. 33,5 + 100 . 16,66 

231 
oder ungefaͤhr 28,4 Procent. 
"Da fi aber der wirkliche Gewinn durchſchnittlich uns 
der 28 Procent hält, fo folgt, Daß verhaͤltnißmäßig noch 
-weniger Ternen und Quaternen gefpielt werden, als im obis 
gen Deifpiele angenommen wurde. Betrüge der Gewinn aber 
"über 28 Procent, fo müßte bad Ternen⸗ und Quaternenfpiel 
im Verhaͤltniß häufiger gefplelt werden, als angenommen wore 
ben if. — Die Vernünftigen werden aber, wenn fie einmal 
Fpielen wollen, nad Auszügen fpielen‘, da dieſe die Wahr: 
fcheinlichteit eines größeren Gewinnes, d. h. eines Heineren 
Derluftes geben. 

Es ift alfo bei Zahlenlotterien gerade wie bei Claſſenlot⸗ 
terien, nur der Name iſt andere. Es wird eine beflimmte 
Anzahl von Lopfen ausgegeben, und diefe werden, wenn fie 
gewinnen, für Voll bezahlt, nur werden bei den Yuszügen 
16,66 Procent, bei Umben 32 Procent u. f. w. zum Beften 
der Direction abgezogen. Die Zahlenlotterien find nichte ans 
ders als Glaffenlotterien, nur in möglichft volllommener Eins 
sihtung. Denn in den Zahlenfotterien werden einmal vier 
Glaffenlotterien mit einander gefpielt, die Elaffenlotterien der 
Yuszüge, der Umben, der Ternen und der Quaternen, unb 
dann wird jede dieſer einzelnen Elaſſenlotterien in einer eins 
zigen Ziehung der Zahlenlotterien beliebig oftmal gefpielt. 
Denn gefegt, es werde die Nummer ı hundertmal befest,] fo 
werden zu gleicher Zeit 100 Glaffenlotierien nah Auszügen 
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allein gefpielt. , Die übrigen Nummer vom'2:bis:00, wm 
fie nicht. öfter als: hundertmal befebt. find, zeihen ſich in biafe 
Staffenloiterien ein; werden uber. einzelne biefer :Nummene 
noch öfter befept, fo werben.nach mehrere Glafienlotierten nad: 
Unezügen gefpielt. Mit allen befehten Nummarn ſplelen ie 
Spieler, mit. allen: unbefegten Mummern -fpielt: die Direcioi 
ale mit unverkauften Looſen, :unb es ſteht nicht. in ihre; 
Macht, auch nur ein einziges Loos zu verlaufen, tele. ſte will⸗ 
nein, fie muß fo viele Spiele ſpielen, als man ihr zumuthet, 
mit fo vielen verkauften und unverkauften. Looſen, und mit 
fo hohen und viedrigen Einſaͤtzen, wie ale geihloffenne Bien 
hungsliften ausweifen. on] 

Eben fo kam. biefelbe Ambe Hunderiwak und mh: Ste 
befept ſeyn, dann müflen hundert oder asch mehrere Claſſca⸗ 
Iotterien nach Umben ‚gefpielt werden, um die andern befatper 
ten Umben reihen fi) in diefe von felbft ein «und die nnben 
festen Umben find anverkaufte Loofe, wit denen die Divertioum 
fpielt. — Entſprechendes findet bei Ternen und Quaternen flatk: 

Bei Zahlenlotierien konnen alfo beliebig viele Spiele Mk, 
einander -gefpielb werden, bei einer Glaffenlotterie hingegen 
wird nur je ein Epiel gefpielt. Es ift in ihr. jedes eingelne 
Loos nur einmal vorhanden, und nur biefes kann verkauft: 
werden. Es muß daher fichere Kennzeichen geben, aus denen 
mau beuribeilen kann, ob ein Loos bereits werfauft.fep ader 
nicht. Diefe Kennzeichen geben die gebrudten Koofe; jedee 
Loos wirb einzeln gedrucdt, und wenn es noch in den Häne 
den der Direction oder Collecteure iſt, iſt es noch nicht. vers: 
Bauft. — Anders bei Zahlenlotterien. Weil in ihnen baflelbe 
Loos beliebig oftmal verkauft werden kann, fo wird ber: Abe 
druck der einzelnen Loofe überfläffig, es fchreibt Jeder ſein 
Loos felbft, wie er es haben will, und gerabe bieß mrägt um: 
Abſaß der Loofe außerordentlich viel Hei. Ä *71 

Dieſer einfachen und natürlichen Ginriötung gegen · 
über find die Glaſſenlotterien, bie gerade: dieſes oben. eneß 
Loos abfegen wollen, welches aber. gerade der Käufer nicht 
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wollen kann, hoͤchſt ſchwerfaͤllige und unbehülfliche Inſtitute. 
Eis geben fi auch alle erbenllihe Mühe, um ihre floofe ab» 
fegen zu können. Die Zahlenlosterien hingegen führen bieß 
mit ‚größter Leichtigkeit aus. Der Grund bavon iſt nicht in 
Der .Berfchiebenheit des Namens, oder ber Epidart, fondern 
in ber Bolllommenheit und Unvolllommenheit der Einrichtung 
zu ſuchen. Die Glaffenloiterien find unentwidelt, aber die 
Zahlenlotterien fichen in aller Ausbildung und Volllommen⸗ 
beit ba, deren fie fähig find. 

Barum fol man ihnen biefe Anerkennung nicht bezeugen 
bürfen? Darf man ja doch bei Giftpflanzen, ober bei ſchaͤd⸗ 
lihen Ihieren die fhöne und weife Einrichtung ihrer Natur 
besunbern, warum follte man bei deu Giftpflangen ber Ge⸗ 
felfeyaft, wenn es ſolche gibt, nicht auch bie beffere und vers 
nünftigere Cinrichtung vor ber ungefchidten und unbehülflis 
Yen anerlennen dürfen? Es kann Mid) ja doch treffen, baf 
das Ungeſchickte heilſamer ſey als das Geſchickte. Iſt es z. 
DB. für die Klapperſchlange wicht ungeſchickt, daß fie Happert 
und ihre Beute verfheuht? Menſchen und Thiere werben bas 
buch gewarnt, fie fliehen vor Entfepen, und bie Klapper⸗ 
(lange muß lange Happern, bis fie ein Lone abſetzt und eine 
Beute gewinnen kann. Szft endlich die ungefchidte Einrich⸗ 
tung erſt ganz und gar abfichtlih, fo kommt fie vom guten 
Willen, der aber leider erft dadurch ganz erfüllt werben könns 
te, daß man gar Fein Loos mehr abfepen wollte, ober Feines - 
mehr zum Verkauf ausböte. Bis dahin wirb man es mehr 
ber Weisheit als dee Tugend zufchreiben müffen. 

Bei den Zahlenlotterien iſt immer DVerluft auf Seite ber 
Spieler, wenn man fie ale Geſammtheit betrachtet, nur {ft 
der Verluft nicht fo groß und fo bedeutend, mie man ſich ihn 
vor aller Unterfuhung vorgeftellt und gedacht hatte. Und 
bei Elaffenlotterien? Iſt etwa bei ihnen immer Gewinn auf 
Seite der Epieler? Nein, aber doc auch nicht immer Ver: 
luft, wird man entgegnen. — Dieß ift offenbar und nicht of⸗ 
fenbar. Wir wollen es unterfuchen. 
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Eine Glaffenloiterie gibt z. B. 100000 Loofe aus, jedes 
2006 zu 100 Gulden. Die ganze Einnahme betraͤgt 10 Mil⸗ 
liowen Sulden. Nun kommen die Gewinne von 100, 200, 
500, 1000, etwa bi6 zu 200000 Gulden. Die ganye Summe 
diefer Gewinne beträgt genau wieder 10 Millionen Gulden. 
Die Rechnung iſt richtig. und ohne Tadel. Es wird fo viel 
ausgegeben, als eingenommen worben ifl. Was will man 
mebr, wenn man im Ernſie glaubt, daß fidh die Direetion 
ans bloßer Meuſchenfreundlichkeit ber Glaffenlotterie unters - 
jiebe, und zum bloßen Vergnügen und Ergötzen ber Epieler 
ba fen? Es möchte fich in ber That ergöglich ausnehmen, deun 
es find meiſtens alte Leute. 

Verhaͤlt es fich aber auch wirklich ſo, unb werben wide: 
auch Procente von den gemachten Gewinnen abgezogen? Dieß 
it etwas ganz anderes, höre ich fagen, dieß iſt für bie-Dexs ı 
waltung und für bie Mühe, dieß trifft nur die Gewinner, 
nicht die Andern; wenn wir einen großen Gewinn machen, , 
fo laffen wir ums gern einen Kleinen Abzug von 12 oder 20 . 
Procenten gefallen. — Nun, was thun denn die Bahleniottes 
rien anders? Ziehen fie nicht auch bloß gewiſſe Procente vom. 
Gewinne ab? Es ift bloß eine Verfchiedenheit in der Anficht 
med Unordnung einer und der nämlichen Sache. Die Glafs 
fenfotterien fielen zuerft die Einnahmen und Ausgaben ale 
gleich hin, und bringen nachher einige Procente In Rechnung, 
die aber nicht aus dem Spiele genommen, ſondern bloß ben 
Gewinnern abgezogen werben. Eie werben aber in ber That 
doch aus bem Epiele genommen, beun biejenigen, bie leer 
ansgegangen find, haben keinen weiteren Antheil am Spiele. 
Die Zahlenlotterie hingegen ſtellt dieſe Procente in bie erſte 
Meipe, fie nimmt fie fogleich aus dem Epiele, in ber That 
werben fie aber doch bloß den Gewinnern abgezogen, benn 
die Undern geben in beiden Lotterien leer aud, und künnen 
nichts weiter verlieren, als was fie bereits nerloren haben. 
Es ift beffer, wenn bie beimfallenden Procente ſogleich vor⸗ 
ausgeſtellt werden, denn fie find wirklich die vorausgebende 
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Ebſicht aller Directionen, die Eotterien mögen Ramen füh⸗ 
seh, weiche fie wollen. 

Wie viele Procente nehmen bie Dieertionen ber - Elaffen⸗ 
lotterien? Ganz klar und offenbar iſt dieſes nicht. Ein für 
allemal und ohne alle Frage nehmen fie 12 Procent für. fich 
ſcber; dann kommen bie Eollertasre, die auf Ihre Procente 
angewiefen find. Sie unterhanbeln mit. den Spielern, und 
erhalten 6 Procent, weun man die großen und Tleinen Ges 
winne in einander rechnet. In ‚vielen allen: nehmen fie noch 
mer, went nicht alle. Der abzug ‚beträgt: alſo volle 16 
Berenmt. - :: 

Dazu kommt no, daß die . Heineren Gewinne ber erften, 
zuriten, britten Glaffinziehung u. f. w. immer «mit Looſen auf 
eine höhere Ziehung ganz ‚ober theilmelfe bezahlt werben. Auf 
diefe Urt bleiben die: zahlreichen ‚Kleinen Gewinne in den Haͤn⸗ 
ben ber Unternehmer oder ihrer Collecteure, und us ift: für 
bis Spieler eben fo viel, als ob biefe Gewinne gar nicht aus⸗ 
gefetst worden wären: Dieß ift ein huͤbſcher, fittliher und mas 
terieller Vortheil für die Unternehmer. Die Gewinne werben 
ansgefeht, gemacht, gebrudt, verfündigt aber nicht ausbezahlt; 
dafür ftehen aber neue Loofe zu Gebote. Die Gewinne flies 
Gen in Wahrheit dahin zurück, won woher fie hätten kommen 
ſollen. Dieß iſt Wirtbfchaft, und mag ebenfalls vier bie feche 
Drocente eintragen. Zudem ift aller Echein vermieden. 

Dieß kommt uns unerwartet, werden Einige fagen. Wir 
hätten es nicht gedacht, die Welt will geſchmeichelt feyn. Loofe, 
die fchon gewonnen haben, werben gegen neue, die erft ges 
winnen follen, umgefegt. Ja fie follen gewinnen, wenn fie 
Föanen. In den letzten Glaffenziehungen, in denen fie bie 
großen Eummen gewinnen follen, wird, o Unglüd! die Wahr 
fgeinlichkeit des Gewinnens immer Heiner, winzig Flein, und 
es ift wahrfcheinlih,, daß die großen Eummen gar nicht ges 
wonnen werben. Alſo noch mehr Verluſte als 24 Procent? 
Wir wiffen es nicht genau, es wird nicht bekannt gemacht. 
Ya wiſſenſchaftlichem Syrtexeffe der Wahrſcheinlichkeitsrechnung 
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wäre zu wänfhen, baß irgend eine Direction einer Claſſen⸗ 
Iotterle, alle Srgebniffe wie fie wirktih find, mit allen Nee 
benumftänden und Nebenverluften, mit allen Proceſſen gegen 
die Collecteure ungefchminft und ber Wahrheit gemäß veröß 
fentlihen ‚möchte. Wollte fte ee doch thun; denn fonft könnte 
es fommen, daß man den Verluſt auf 30 Procent oder noch 
höher anfchlüge, während fe vieleiht nachweifen Fann, daß 
nur 20 bis 24 Procent für die Spieler verloren gehen. 

In Zahlenfotterten ift Alles weit offener und Harer. Wen 
3. B. Jemand nach Auszügen fplelt, fo weiß er, daß er nur 
163 Procent und nicht mehr verlieren fünne. Und die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit If}, daß er nicht einmal fo viel verliere. Es gibt 
immer 3. DB. 60 Rummern, die wahrfcheinlicher find, als bie‘ 
übrigen 30 Nummern, fey ed, weil diefe jüngftgezogene, ober 
aber verlegene Nummern find. Der Spieler aber wählt bie‘ 
Plummern, wie er will, unb er fpielt mit 60 wahrfcheinliches 
Berluft, und mit 75 wahrfcheinlihen Gewinn. Eo ift fogar 
Gewinn fir ihn in Ausfiht geſtellt. Auch ift in ber Ihatı 
befannt, daß bie Directionen der Zahlenlotterien gegen Spie⸗ 
ler, die nach den Regeln ber Wahrfcheinlichfeitsrechnung das 
Auszugséſpiel fpielen, immer im Nachtheile ſeyen. Ihren Vor⸗ 
tbeil habe fie In Amben und Ternen. Schade, daß nicht alle 
Spieler, da fie nun einmal des Epiels nicht gerathen wollen, 
nah Vernunft und Wahrfcheinfichkeit fpielen. Sie würden 
ſich Himmel und Erde zu gleicher Zeit verdienen können. 
Würden fie ed aber ihun, dann würden bald die Staaten 
aus firtlichen Rückſichten die Zuhlenlotterien aufheben oder abs 
andern. Kine Rückſicht auf diefe Sittlichkeit kann aber bei 
den Glaffenlotterlen niemals eintreten, weil fie ihres Vortheils 
ganz und gar im Voraus ſchon gefichert find. Denn bei ihr 
nen müffen die Spieler fpielen, wie die Directionen wollen, 
und dieſe wollen offenbar nicht den Dortbeil ber Epieler, 
fondern ihrem eigenen. - 

Gerade aber was bie Zahlenloiterie Echönes und Einfas 
ches in ihrer Einrichtung hat, und wodurch fie den Verſtanb 
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iſpricht, gerade das Tamm fie im ſittlicher Hinſicht gefahrbres 
"Sender und wirklich nachibeiliger machen. Will man einmal 
das früher gebrandte Wild ale Bild keibehalten, fo kaum fie 
der Klapperſchlauge gegenüber etwa die Bon fenm, die fo fefl 
‚umftricten kann, baß es das Leben foflet. Und in ber That 
AR die Bahlenfotterie, wo fie berricht, viel vwerbreiteter, als 
‚ Abe Glaffenlotterie, und wirft ihre Neze aud über Vornehme 
und Nieder. Schon durch den Umſtand allein, daß im einer 
sinjigen Ziehung einer Zahlenlotterie taufende und noch meh: 
vere Glaffenlotterien untereinander gefpielt werden können, muß 
e viel weiter um fidh greifen, als es je einer. Glaflenlotterie 
wöglicy ſeyn kann. Cie iſt behende und ſchnell, bie andere 
zinbebülflidy und langſam; bie eine iſt einlabend, bie anbere 
abichredend. Es iſt nicht ein Unterfchied des Willens, fons 
Gern ein Unterfchieb der Intelligenz. Es if die unvergleich- 
Hd beffere Einrichtung, die ihre Rechte geltend macht. 
: Hier if} die Aerndte für die Gegner ber Zahlenletterien, 
-zine überreiche unb große Aerndte und fo gänzlich unbefkreits 
bar In ihren Reſulaten, daß man fie nur barzuftellen braucht, 
sie fie find, um in Allen bie unverlierbare Ueberzengung fos 
wohl von der Vortrefflichleit ihrer Einrichtung, ale auch von 
der Gefährlichkeit ihres Daſeyns hervorzubringen. 

In diefer Aerndte finden fid) die Bilder ber Gedanken⸗ 
tofigleit, des leichifinnigen Haſchens nah Glück, und des 
träbfinnigen Brütens darüber, wie es gefeffelt werden könne; 
die Bilder der Nacyläßigleit,. bes Müßiggangs, der Verſaͤu⸗ 
mung nothwendiger Pflichten, des Verluſtes aller hoben Ges 
Annung, aller Fähigkeit großer Ihaten; bie Bilder des Ueber⸗ 
windens aller Empfindungen ber Scham, der Reue, alles Ein: 
gehens in jede Art von Erniedrigung. Wir können fie übers 
geben, fie find alle gefhhildert bis hin zu den Gränzen dee 
Wahnſinns und bes Mordes an fi und Anderen, an Frem⸗ 
ben und Angehörigen. Sie bilden die Folie, im welche ber 
Edelſtein des Glückes gefaßt wird. Aber fie treffen ale Ar- 
ten der Spiele, nicht diefe oder jene Lotterie allein, mit dies 
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fer ober jener Einrichtung, fie ſind ber allgemeine Spiegel. 
in welchem jedes Spiel dem andern fein Untlig zeigt, und 
gang und gar vergißt, daß für alle bas eine und felbe Bild 
herausſchaue, weil diejenigen, die hineinſchauen, ganz und 
gar ähnlich gebildet find. 

Was aber bei Zahlenlotierien insbefondere diefe Gefahr 
ven vergrößert, das kommt von der Häufigkeit und der Ver⸗ 
breitung dieſer Epiele; eine Verbreitung, bie durd die nies 
drigften Einfäpe, die gleich den höchften angenommen werben, 
außerordentlich begünftigt wird. Gewöhnlich werden bei Zah⸗ 
Ienlotterien drei Ziehungen bes Monate ‚gehalten. Die Glafe 
fenfotterien fpielen feltener, etwa dreimal bes Jahres mit je 
ſechs Elaffenziepungen. Es find alfo 36 Zahlenloiterien ges 
gen 18 Glaffenlotterien. Und nicht ber materielle Derluft am 
Geld iſt das Wichtigfte, fondern die Epannung If es, .in 
welche die Epieler durch bie Hoffnung auf Gewinn verfeßt 
werden, und welche fo leicht jede Arbeitfamleit, Sparſamkeit, 
und einen geordneten, feiten, auf rechtfchaffenen Erwerb ges 
gründeten Lebensplan zerftöürt. Denn bie leibenfchaftlichen 
Epieler leben in einer beftändigen, fieberhaften Aufregung, 
und die Glaffenfpieler können ſich den Zahlenfpielern gegenäs 
ber Glück wünfdhen, daß fie ftatt dee widerlihen Quartan⸗ 
fiebers ein angenehmes Zertianfieber haben, wenn es ihnen fo 
vorfömmt. 

Bei Zahlenloiterien werben ferner Einfäpe bis zu d 
Kreuzern berab angenommen.: Dieß ſchadet vie. Würden 
größere Einfäge verlangt, fo würden die armen Ürbeiter und 
Dienftboten das Epiel aufgeben. müflen. Der größte Voss 
wurf ift aber wirklich, daß die Verfuhung zum Lotteriefpiel 
viele Heine Diebftäple und Veruntreuungen bervorrufe, die eben 
fo leicht ausgeführt, ale ſchwer entdeckt werden Fönnen.. Und 
wer fih im Kleinen übt, ber wird im Großen gefchidt. Welch 
ein Verluf an Eittlichleit und Mectichaffenheit? 

Diefer Vorwurf wird allgemein vorgebradt, umd er mag 
andy begründet werden fünnen. Mur if jedoch unbelannt, :ch 
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de: auf erwiefene Thatſachen, ober auf bloßen Vermuthungen 
Gerade. Sollte das Lettere ber Fall ſeyn, fo will ich nicht 
querft einen Stein aufheben, es wäre zu hart, wenn man 
He Armen auf bloße Vermuthungen hin einer foldhen Unfitt⸗ 
lichkeit zeiben wollte. Hätten fie wirklich dieſe entfchiedene 
Melgung zur Untreue, wo und wann würde Ihnen die Gele: 
genheit, fie auszuüben fehlen Fonnen? Die Verfuchungen 
Ab vielfältig und ımunterbrochen, ich hüte mich etwas aus⸗ 
gufpredden, was wicht durch wirkliche Thatſachen beiwiefen wers 
Yen kann; ich hüte mich, auf das Epiel zu zielen, und bie 
Urruen: ju treffen. Diele haben es getban. Haben fie wobl 
ah überlegt, was ſie gethan haben? 

374.: Jedenfallo ift es aber im höchſten Grabe wünfchenswerth, 
af: Die allgemeine und Öffentliche Verſuchung bes Lotterie 
field beſeitigt werde. Denn wüßten Alle, wie fie in ber That 
Uwan fopen, und wie fie. allein durch Urbeitfamkeit und Spar⸗ 
füniketi eine Brüde Ihrem Glück bauen können. Dieß gilt 
Wer auch: in. gleicher Weile. von den Glaffenlotterien. Gibt 
Yerlalht Diener, bie auch Thaler veruntreuen können? Und 
gibl es nicht gerabe bier erwiefene Ihatfachen, daß wirklich 
Hunderttauſende veruntreut worden fepyen? Gibt es endlich 
nicht auch Arbeiter, die einen Thaler wagen Eönnen, und find 
We, bie einen Thaler im Vermögen haben, reiche Leute, de⸗ 
nen das Spiel nicht fhaden kann? Die Verſuchung zu jeder 
et von Lotteriefpiel ift groß, nur mögen die widerlichen Ein⸗ 
drehte, welche Bettelei und Aufdringung der Looſe in beſſe⸗ 
Eon Naturen unwillkührlich hervorbringen, die Glaffenlotter 
Wen hie und da weniger einladend machen Ffönnen. In der 
Zuhlenlotterie iſt auch anziehend, daß fie ein allgemeines Wag⸗ 
Wa iſt. Auch die Direction wagt, nur nicht fo viel, wie die 
Spieler. Und wenn fie erft einmal aus dem Sattel gehoben 
würde, das wäre erft die größte freude. 

Suchen wir uns nun Har zu maden, warum, abgefehen 

von den fittlichen Folgen, alle Dienfchen die erlaubten Epicle 
Yımli für unerlaubt ‚halten, und body nicht öffentlidy vers 
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abfcheuen? .Was mag der Grund. davon feyn? Etwa weil 
nicht Gleich gegen Gleich gefpielt würde, daß z. B. die. Zape 
fedfoiterie einen gewinnenden Auszug mit 90 ſtait mit 75 bes 
jaßlte. Ich glaube, daß ſich auch dann noch das Gefühl ger 
gen dieſes Epiel auflehnen würde. Es iſt, ale ob überhaupt 
anf diefe Urt weder gewonnen noch verloren werden follte 
Ja gehen wir noch weiter, und fehen wir den Fall, daß es 
einem reihen Diann einfiele, auf ungleiche Bedingungen hie 
und zu feinem eigenen Schaden Lotteriefpiele zu veranflalten, 
daß er Auszüge mit 100 bezahlte, während er felbft nur. 99 
erhielte, würde es ihm geftattet werden? Er will ja Anderan 
Suites thun. Wie fehr würden fih Alle um ihn drängen! 
Es käme auf den. Verfuh an. Wie ſchnell würden ſich bie 
Etaaten in's Mittel legen und ihm bedeuten, feine Narrenss 
poffen zu laffen und auf andere Art Gutes zu thun, wenn,er 
wolle. Es ift uns Allen, wie durch göttliche Nothwendigkeit, 
in’d Herz geichrieben, daß die Menſchen durch die Arbeit und 
nicht durch das Epiel gewinnen follten. Dieß ift bes Girund, 
warum alle befonnenen Menfhen das Epiel, und ſelbſt das 
gewinnreiche Spiel, verabfcheuen, fo wie Alle verſchmaͤhen 
müffen, Wittwen und Waiſen zu unterbrücden um des Gelb 
bed willen, auch wenn fie ed leicht und ungeahndet ihun lönn⸗ 
ten. Das Lepiere verabſcheuen wir öffentlich, warum nicht 
eben fo das Spiel? Dieß ift ein hübſcher Zug des .menfchlis 
hen Herzens. Unterdrückung Anderer iſt Unrecht gegen Au⸗ 
dere, Spiel ift Unrecht gegen uns felbft und Offenbarung uns 
ferer Schwaͤche. Wer will in Tugend ftarf feyn? Sündigt 
nicht der Menſch am liebſten und leichteften gegen ſich felbft, 
ed fchadet den Andern nicht, denkt er, und Ich verzeibe mir 
felber vecht gerne. Wie? es fchabet den Andern nicht? — 
Ga, wenn wir es fo genau nehmen wollen, dann kommen wir 
über das unmittelbare Gefühl hinaus, wir dringen tiefer"in 
die Sache ein, wir. fliehen nicht mehr auf Seite des gebans 
kenloſen Haufen, wir gehören zu denjenigen, bie das Spiel 
XIV. | 6 - 
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Öffentlich verabſcheuen. Einige Wenige dieſer Urı hat'es im: 
mer gegeben unb wird es immerfert geben. 

Für Urbeitfamfeit, Irene, Mildthätigkeit find Feine öf⸗ 
feutlidhen Belohnungen ausgeſetzt, wohl aber für das Epid; 
wer follte es denken? Kür das Spiel? wirb man fragen. Einb 
Lotterien öffentliche Belohnungsanftalten? Dieß find fie num 
freilich nit, wenn man auf ben Grund flieht, aber fie fcheis 
men es zu ſeyn, und and) jeber falfhe Schein ſol vermieden 
werben. Zubem, wie verführesifch für Diele ift diefer falſche 
dein? In der That find ſie aber koch öffentliche Belch- 
mungsanftalten für das Epielgläd, und mnf nicht jeder 
Eyider diefes Spielglück für etwas Defferes, Höheres und 
Vortvefflicheres achten, als alle Dürgertugenden miteinander, 
da der Etaat das Epielglüd allein öffentlich belohnt, und 
Diefer Göttin gleihfam öffentliche Altäre -weiht, während er 
Die Tugenden fich felber überläßt, ob fie etwa ihren Lohn 
in ſich finden können ober nicht. Dieß fteht ber materiel ges 
Wordenen Zeit gar wohl an; aber wo ift die öffentlihe Scham 
geblieben? Welche Verwirrung ber Begriffe muß erfolgen? 
any anders haben bie alten Etaaten gedacht und gehandelt. 
Die Epiele waren verboten, fie wurben beftraft, und gegen 
Beihädigungen und DBetrügereien bei Epielen hat kein Ge: 
richt Recht gefprodhen. Die Epieler waren ale Epieler von 
dem allgemeinen Rechte des Staates und der Menſchheit auss 
geſchloſſen. 

Und doch können die Staaten nur Beförderung der Tu⸗ 
genden, große Sefinnungen und hochherzige Thaten wollen. 
Diefe werden aber durch die Epiele untergraben unb unmoͤg⸗ 
Ih gemadht. Denn ſehen wir einmal den Fall, daß alle, 
alle Angehörigen eines Staates fpielen und dem Glück nach⸗ 
gehen, ihre Gedanken und Gefinnungen diefem zumenden wol: 
len, welche große Gedanken und Erfindungen, melde rühm⸗ 
lihe und nachahmungswürdige Thaten merben fie hegen und 
ausführen können? Es wird armfelig ausfehen in diefem al: 
gemeinen Narrenhaufe. Freilich ift Die gemachte Vorausfegung 
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unmöglich, und Einige wird e6 immer geben, die das Gold 
Achter Gefinnung bewahren werden, aber es kann fich doch 
treffen, daß die Vielheit und Mehrheit fpiele. Und darf dass 
jenige, was im Allgemeinen, als mit dem Etaatenglüde und 
mit der Etaatengröße unverträglich erkannt wird. bei Einis 
‚gen, oder fogar bei der Mehrheit ungeahndet bleiben, oder 
fogar ermuntert werden? Vielmehr folte der Etaat durch alle 
ihm zu Gebote flehenden Mittel das Edle, Großherzige im 
Gefinnungen und Thaten zu fördern fuchen. 


Was ift die große Ubficht der Epieler? Offenbar nur 
Selderwerb ohne Arbeit. Alſo dafür fept der Staat Beloh⸗ 
nungen aus für bie Glücklichen. Haben fie es denn verdient? 
Ich komme auf einen Gelderwerb ohne Arbeit. Er wird Bets 
tel genannt, und auch zu diefem Ermerbe gehört Süd. Wels 
her Staat witd die Bettelei belohnen wollen? Und wenn ex 
das Eine hindert, fo muß er folgerecht auch das Andere hins 
dern, denn beide, Epiel und Bettelei reihen ſich der Arbeit 
‚gegenüber unter demfelben Begriff des Gelderwerbs ohne Urs 
beit ein. 

Hat man daher dem Epiele auf den Grund gefehen, fo 
wird man nie ein Glücksſpiel für ein anderes, Glaffenlotterle 
für Zahlenlotterie annehmen oder empfehlen wollen. Und nach⸗ 
dem wir die großen Nachtheile der Zahlenlotterien auselnans 
dergefegt haben, fo erheifcht es die Unpartheilichkeit, daß wir 
auch die Vortheile aufzählen, die fle vor den Glaffenloiterien 
voraus haben. 


Einmal verhindert die große Leichtigkeit, mit welcher die 
Mefultate der Zahlenlotterien allgemein. veröffentlicht werben 
Fönnen, daß Feine Betrügerei eines Collecteurs gegen einen 
Epieler vorfomme, und daß die Epieler, fittlih genommen, 
keine Ausrede haben, fondern ihren Verluft einzig und allein 
auf fi nehmen müffen. | 

Dann find zwar die Reize und Lodungen, in Zabhlenlots 
terien zu fpielen, allerdings groß genug, aber doch Tange 
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wicht fo zudringlich, wie bei Glaffenlottexien. Es ift bekannt, 
daß die Gollecteure der Glaffenlotterien durch Echreiben, und 
daß ihre Diener durch Herumgehen von Haus zu Haus, alles 
anwenden, um ihre Waare an den Dann zu bringen. Cs 
kann jemand einigemale widerſtehen; endlich wirb er der Sa⸗ 
che überbrüßig, oder fie gewinnt Heiz für ihn, er kauft ein 
Roos und verfällt bem Spiele. Auch ift zu bemerken, daß es 
Sei der Zahlenlotterie bereits fo weit gekommen ift, baß ſich bie 
Epieler in der Megel felbft ihres Spieles fhämen, und nur 
heimlich ihr Geld zu den Gollecteuren bringen. Es Hebt 
Ichon ein Makel an bem Namen des Lotteriefpielers, wie an 
dem Namen des Branntweinirinfere. Uber Niemand ſchaͤmt 
Ah, Loofe von Glaffenlotterien öffentlich zu kaufen und zu 
verlaufen. Wäre es bei ihnen fo weit gelommen in der öf- 
sentlihen Aufklaͤrung, wie bei Zahlenlotterien, ſo dürfte un: 
‚bedenklich den Derläufern von Loofen als Verfuchern und 
Verführern zur Unfittlichleit die Ihüre gewiefen werden. 
Enndlich fpielt in den Zahlenlotterien jeder für fi allein, 
und eine Semeinfchaft des Epiels ift undenkbar, da felbft die 
‚niedrigften Einfäge angenommen werden, und in deimfelben 
Verhaͤltniß gewinnen können, wie die größten Einſätze. Hin⸗ 
gegen in Glafjenlotterien fpielen gewöhnlich mehrere mit ein= 
ander, da für Einzelne die Looſe zu theuer find, und da tritt 
dann bei einem Gewinne die Verfuhung ein, daß fi) die 
‚Spieler felbft gegenfeitig betrugen. Der Eine handelt und 
die Undern leiden; der Gollecteur handelt mit dem Han: 
delnden, und gewöhnlich arret "Alles in eine allgemeine Be⸗ 
trügerei aus. Wer wollte längnen, daß diefe Quelle der Un- 
ſittlichkeit in der Einrichtung der Claffenlotterien zu ſuchen ſey? 
0 (Schtuß folgt.) . 
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Schlefien. Gegen die in dieſen Blättern (Bd. XIII. ©, 137) ge 
lieferte Schilderung der Echufverhäftniffe Schlefiens ift In einen Arti⸗ 
tet des Frankiurter Journals vom Juli, der mir erft fpät zu Geſichte 
gekommen ift, ein Anwalt der Burcaukratie aufgetreten. Die von ihm 
gelieferte Darſtellung hat feiner Angabe nah den Zweck, „die Nedar: 
tion der hiftorifchspotififden Blätter über die Zuverläßigkeit ihres Cor⸗ 
refpondenten aufzuklären und zu der Erwägung zu veranlaflen, ob fie 
mit Grund fi beilagen könne, daß ihre Zeitſchrift fich in Preußen nicht 
Öffentlich fehen laffen darf, fo lange fie fich dazu hergibt, den Feinden 
der Regierung durch Werbreitung von Unwahrheiten und dadurch zur 
Förderung ihrer ſchlechten Zwecke zu dienen“. Dem Zranffurter Jour⸗ 
nale gegenüber bedürfen die hiftorifchspotitifchen Blätter einer Verthei⸗ 
Digung nicht: denn was den Punkt der Glaubwürdigkeit betrifft, 
fo ift darüber längſt zum Vortheile diefer entfchieden, die fich die ſtrengſte 
Wahrheitstiebe zur Pflicht gemacht, und, wenn eine Täuſchung mit ums 
tergelaufen war, was bei aller Behutſamkeit doch möglich ift, ſogleich 
ſich beeitt haben, diefelbe zu befeitigen, auch wenn fie nır Neben- 
umftäude betraf, während das Krankfurter Journal fih wohl in ei⸗ 
niger Verlegenheit finden dürfte, wenn ed aufgefordert würde, zu be: 
weifen, daß es mit gleicher Gewiffenhaftigkeit der Wahrheit zu dienen 
fih beftrebt habe. Wenn wir daher dem Frankfurter Artikel einige Be⸗ 
rüdfihtigung zu Theil werden laſſen, fo gefchieht es Tediglich in der 
Abſicht, um das Publikum über die der Bureankratie zu Gebote ſte⸗ 
benden Vertheidigungsgrände aufzuklären. Zu diefem Zwecke 
dürfte wohl nicht Leicht eine Arbeit fich beffer eignen, als die vorlie: 
gende: denn nad Form und Juhalt zu urtheilen, ift fie ans der Feder 
eines Mannes gefloffen, welcher der Bureaukratie angehört, ſelbſt von 
Befhlüffen Keuntniß hat, und, wie der leideuſchaftliche Ton bes 
weist, fih verföntich durd die Aufdedung einiger won der Burean⸗ 
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Eratie ansgegangenen Regelwidrigkeiten verleht fühlt. Wir haben es 
alſo offenbar mit einem Manne zu thun, der als Cicero pro domo 
sun fpricht, von dem alfo angenommen werden muß, daß er unter den 
ihm zu Gebote ſtehenden Vertheivigungsgräuden die beiten werde vor⸗ 
gelegt haben. Nun zur Sache. 

Das Erfte, was der Artikel ded Franfiurter Journals rügt, ift 
dasjenige, was über die Schulräthe gefagt worden. Es wurte an: 
gegeben, daß in ganz Schleſien nur ein einziger Beiftliher ats Schnl. 
rath angeftelit fey, nämlich in Oppeln, und daß diefer der jedesmatige 
Harrer In Oppeln ſey, während für die wenigen Pıoteftanten des Op: 
pelner Departements ein befonderer Conſiſtorialrath angeftellt fey. Dier 
in Schleſien würde Jeder ausgelacht werben, der fagen wollte, es ſey 
amdirs: denn wir wiffen alle, daB es leider fo if. Auch das Frank: 
furter Journal beftreltet ed nicht geradezu. Um zumäcft bei Oppeln 
fichen zu bleiben, fast ed, es fen im vorigen Jahre beſchloſſen 
worden, an die Stelle des abgegangenen Pfarrers und Sanlrathes 
Gaerth einen befondern Schulrath geifttihen Standes In Oppeln anz 
Inſtellen. Wo ift nun die „Unwahrheit"? Man kaun doch die Sache 
sur nehmen, wie fle if, aber nicht, wie fie intendirk wird: Uebrigens 
weiß hier Niemand von einem felchen Befchinße etwas; die erfte Kunde 
Aptelt man durch dad Frankfurter Jonrual; and Ift noch feine Anſtalt 
getroffen worden, diefen vorgeblichen Beſchluß auszuführen; in Oppeln 
IR gegenwärtig weder ein katholiſcher Piarrer, noch ein katholiſcher 
Schulrath. Wie man mi hier der Unmahrheit überführt hat, fo 
konnte man mich auch der Lüge zeihen, wenn ich fagte, tas Biethum 
ſey nicht dotirt: denn bekanntlich ift die Dotarion auf Tiegende Gründe 
nicht bloß „beſchloſſen“, Tondern auch fHipulire worden, Weiter fast 
dad Frankſ. Journal, in Oppeln fen kein befonderer Conſiſtorlalrath, 
fondern gleichfalls nur der proteftantifche Pfarrer ats ſolcher angeftellt. 
Dem Wortiante nah iſt dag wahr; der proteftantife Schulrath 
Heiße auch Piarrer; allen die Zahl der Proteftanten ift fo Hein, daß 
die proteftantifhe Pfarrftelle in Oppeln beinahe eine Sinecnre if, 
während die katholiſche Pfarrei an zehntanfend Commnnicanten hat, 
das Departement faft ganz katholiſch ift, die Departementsarbeiten alſo 
meift dem kathetifchen Prarrer zur Laſt fallen ). Weiter, ſagt das 
das Frankf. Jonrnal, in Breslau **) fen eine zweite Schulratheſtelle neu 

) Nach der officiellen Zählung waren 1842 im Oppelner Departement 138 pro: 
teftantifche und — 769 katholifche Schulen. 


**) Das Departement Breslau gählte 1842 — 967 proteftantifche und 326 latho⸗ 
liſche Schulen. j 
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errichtet und bereits mit einem Geiſtlichen befept worden. Wir has 
ben alſo in Breslau zwei katholiſche Schulräthe; ich aber habe gefagt, 
es fey nur einer. Habe ich Eie atfo nicht zur „Merbreitung von Uns 
wahrheiten‘‘ verleitet? Es fcheint, als ob der Merfaffer des fraglichen 
Artikels abfihtlih feine Arbeit bis in den Juli verzögert habe, um fas 
gen zu können, „vor Kurzem‘ ſey in Breslan eine zweite Stelle diefer 
Ark errichtet und befeht worden. Folgt aber daraus, daß wir frit dem 
Monat Mai einen zweiten Schulrath haben, daß ein Artitl, der fünf 
Monate vorher gefhrieben, ımd im Februar, drei Monate vor diefer 
Defepung erfchienen it, der „Verbreitung von Uuwahrheiten‘‘ ſchuldig 
fey ? Und vernehmen Sie, wie man bei uns Schuiratheftellen eerichs 
tet. Beamte, die man jept Schulräthe beißt, hießen vor zwanzig 
Jahren Eonfiftorialräthe. Die lepten beiden katholiſcher Conſiſtorial⸗ 
räthe waren: der Domherr Skeyde ımd der Graf Sedluitzkyv. 
Nachdem die von Skeyde bekleidete Stelle erwa ſechs Jahre erledigt 
geweien war, ſtellte man einen Laven, einen Spmnaflaliehrer katholi⸗ 
(her Confeſſſon, als Schulrath an. Daß nach dem vor etwa zwölf 
Jahren erfolgten Ausfcheiden des damaligen Domherrn, fpätern Fürſt⸗ 
biſchofs Sedinipky, noch eine zweite Schnfrathsftelle zu befeben war, 
hatten Viele vergeffen; daher fomme ed, daß man und nun fast, es 
fey eine zweite Schulrathsſtelle errichtet worden, da doch nur durch 
die num erfolgte Beſehung einer Vacanz ein Ende gemacht worden ift, 
die zwölf Jahr gedauert hat. Won LKiegnig habe ich gefagt, es ſey 
nur ein weltlicher katholiſcher Schuirach uud kein Geiſtlicher angeſtellt. 
Ich bin aber der „Verbreitung von Unwahrheiten‘‘ ſchuldig: „denn 
auc bei der Regierung in Liegnig wird, wie das Frankf. Journal recs 
tificireud fagt, im Kalle eintretender Erfedigumg der katholifhen Schule 
rathsſtelle ein Geiſtlicher angeftelle werden“. Webrigens kann Ich Sie 
verſichern, daß der Verfaſſer diefen Beweis, der die Bösartigkeit meis 
ner Gefinuung außer allen Zweifel febt, niederfchreiben konnte, ohne 
fürchten zu müſſen, beim Worte gefaßt zu werden: „denn der Fall ei: 
ner Erledigung der Eatholifhen Schnlrathsſtelle in Liegnig‘ Tann gar 
nicht eintreten, da, wie ich nun ans den Erfundigungen weiß, bie ich 
durch den in Rede fiehenden Artikel veraufaßt, eingezogen babe, gar 
kein Kathotit in Lieguip °*) als Schulrath angeſtellt, die. dortige ka⸗ 
tholiſche Schulrathsſtelle bereits feit zwanzig Jahren unbefept ift, ſo 


*”) Im Liegniper Departement waren 1842 Im Ganjen 235 katholiſche Schulen, 
alſo 103 katholiſche Schulen mehr, als proteſtantiſche im Oppelner, für 
welche man einen proteantifchen Schulrath, der den Titel Confiſtorialratth 
führt, aus der Staatskaſſe reichlich beſoldet. 
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daß am Ende doch auch wird eine kathoſiſche Sautrethéfelle errid: 
ter werden müflen, wenn überhaupt tert ein Seiſtſicher als Schulrath 
angefichtt werden fol. Unſer Eerrefpentent hat aber zur ven Vem 
Galle einer Ertedigung uub wit von dem Galle emer Erridtung 
geſprochen. 

Ju meinem Berichte habe Id ferner geſagt, es fen der geiſtlichen 
Behoͤrde der Einfiuß anf die Edmien verfümmert. Da fraägt mm der 
Gorrefpendent, weldes von den in den Schalreglements auertannten 
Mechten nicht andgeübt werten dürfe. Ich dagegen möchte ihn erfachen, 
doch die Rechte namıhaft zu machen, welde diefe Schalreglements au: 
erfaunt Gaben? Die answärtigen Leſer willen freilich viel, was Diele 
Begiemients befagen. - Serade fie find es, welde ten früheren Uns 
maafungen der Behörden den Charakter der Gefehlichleit aufgedrückt, 
und der geiffichen Behörde die Rechte bis auf einen Heinen, unbebenz 
senden Reli genommen haben, die fie beim ſchleſiſchen Friedensſchluß 
befaß und demnach von rechtswegen hätte behalten felien, wie jeder 
wifien wird, der die Saranticen kennt, die den Katholiken, umter wie 
dech der Bifchof wohl au gehört, gegeben wurden. Jeden Katholiken 
muß die Art und Weiſe tränfen, mis welcher die geiftlihe Behörde 
von Regierungsbeamten behandelt wird. Ich habe dafür den Fall wit 
den beiden Adiuvanten angeführt. Das Franki. Jonrnal wagt es nicht, 
zu behaupten,. daß ter Ausgang der Sache ein anderer geweien fey, 
als ihn dieſe Blätter dargeftellt haben; es begnügt fidh bloß mit der 
Demerkung, „der Epeciatfall fey fo geordnet worden, daß eine der 
beiden Behörden compromittirt worden fey“. Die Entideidung 
des Minifteriums lautete, daß die Regierung allerdings geſetzwidrig ge: 
handelt habe, daß aber die geiftlihe Behörde, weil die Regierung 
nicht eompromletire werden könne, ihren Adjuvanten zurüdzichen ſolle. 
Wahrſcheinlich alfo gelten dem Verfaffer des Artikels die geiſtlichen Ris 
the als Biödfinnige, die allerdings nit compromittirt werden können. 
Auch das foll unwahr feyn, daR gefagt worden ift, die Schulinſpecto⸗ 
ren hätten keinen Einfinß. Der Verfaffer des Artikels ſagt, ed wärs 
den zu Schnliuſpectoren nur würdige Seiſtliche gewählt, die ficher: 
dh ein Amt ohne Einfinb nicht annehmen würden; aber Im Verfolge 
erklärt er, daß ihnen nicht einmal die Eutfcheidung über die einzufühs 
renden Schufbücher zuftehe, fondern von den meift aus Proteftanten 
beftehenden Regierungscolfegien abhänge. Won der Bernflädter Schule 
fagt unfer Verfaſſer, „der Magiftrat habe ſich bereit erklärt, and Com⸗ 
munalmittein zur Unterhaltung der katholiſchen Schufe fo viel zu ge: 
währen, als nah Maaßgabe der Bevölkernng aus denfelben Mitteln 
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für die profeftantifhe Schnle gewährt werde, und da diefes nicht an⸗ 
geführt worden, muß in diefem Theil der Bericht unwahr feyn. Aber 
fürchten Sie nichts! Nicht ic bin unwahr gewefen; der Berichterftat: 
ter im Frankfurter Jonrnal iſt der „Verbreitung von: Unwahrheiten“ 
fhnidig. Der Meagiftrat, deffen Intoleranz von der Neglerung geſtützt 
wurde, hat nah Maaßgabe der katholiſchen Bevölkernng die katholiſche 
Schule mit Communalmitteln bedacht! Richt doch! Etwas Holz Kat 
er dem katholiſchen Schullehrer zugeſagt. Sonſt nichts! Wie viel 
Tage vor der Abfaſſung des Frankfurter Artikels dieſer großmüthige 
Entſcheid des Bernſtädter Magiftrats in Breslau eingegangen ift, weiß 
ich nicht; beim beften Willen aber hätten diefe Blätter von diefem hoch⸗ 
herzigen Anerbleten nicht Notiz nehmen können, da es erft erfolgte, 
nachdem daB Heft bereits erfchlenen war. Nein erbichtet ift es, wenn 
gefagt wird, ed werde ein Eeminardirector angeftelit, ohne daß zuvor 
die bifhöftiche Behörde gehört werde. Weder bei Befegung der Ger 
minardirectorſtellen, noch bei Beſetzung der Schullehrerſtellen wird der 
Biſchof „mit feiner Anſicht gehort“; ja, er wird gar nicht einmaf 
um feine Anſicht gefragt. Es iſt jet eben eine Seminardirector⸗ 
ftefte, die bereits feit einem halben Jahre vacant ift, zu befeben. Hat⸗ 
ten wir den geiftlihen Räthen des Difchore zu rathen, fo würden wir 
ihnen den Rath ertheifen, unter Vorlegnng der betreffenden Nummer . 
des Frankfurter Jonrnals, von der Regierung zn verlangen, „mit ihs 
rer Anſicht gehöre" zn werden. Soll ih Ihnen nun, verehrtefter 
Fremd, die noch übrigen Theile des Srankinrter Artikels anafyfiren ? 
Ich glanbe es ift mit dem Gefagten für Sie und Ihre Lefer genug. 
Es willen nun diefelden, was die Bureanfrarie Thatſachen entgegen zu 
feren im Etande iſt. Daß der alte Kniff, der darin befteht, daͤß dies 
jenigen, welche die Intoleranz der Bureanfratie rigen, als „Feinde 
der Regierung‘ bezeichnet werden, ach hier zur Anwendung kommt, 
wird nicht befremten: denn die Bureankratie ift gewohnt, fich als die 
Negierumg zu betrachten, und muß am Ende wohl zu Denuntiatlo:s 
nen diefer Art ihre Sufncht nehmen. Wir legen hier das offene Ges 
ftäudnig ab, daß wir mit unferem Rechtsgefühle ein Treiben nicht vers 
einbar finden können, wie das in diefen Blättern (Br, XII, ©. 686, 
Bd. XII, ©. 30. 137 ff.) gefchlidert if, und würden Im Intereſſe 
der confervativen Prinelpien eben fo laut unfere Stimme erheben, wenn 
eine fanatifhe Factlon den Proteftanten garantirte Gerechtfame mit 
Füßen fräte, als es mit den Gerechtfamen der fehlefifchen Katholiken 
der Fall if. Wir wollen nicht mehr, als was nnd gebührt; was und 
aber von Gott und Mechtöwegen gebührt, das verlangen wir and mit 
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jeusr. Eutfhiebenheit, die das Bewußtſeyn garamsirter Gerechtſome 
einfößt. Die Hiftorifch s politiſchen Blätter haben, von ihrem confer: 
vativen Standpunkte aus, diejenigen als die Zeinde der Regierung bes 
zeichnet, welche, durch ihre bureaukratiſchen Gelüũſte verblendet, jeden 
Verſuch, in die Bahn des Rechtes einzulenken, und heilige Garau⸗ 
tigen, die bisher bloß auf dem. Papiere fanden, zu erfüllen, zu verei⸗ 
teln ſuchen; das Franffurter Journal dagegen fiudet dieſen Tadel un: 
gerecht, und bezeichnet diejenigen als Feinde der Regierung, welche die 
Nechtsverleßnugen nicht in der Ordnung ſinden. Wer bat nun der pren⸗ 
Büren Regierung eine Schmach augebangen, die hiltorifch = politifchen 
Matter, welche die Sache fo dargeſtellt haben, als ob die „„Megies 
rung“ im Kampfe mit den. fanatifchen Beftrebungen ſich befände, oder 
Bureankrat, welcher die Feinde der Regierung unter den Con⸗ 
fernativen ſucht, und fomit dad Geſtaͤndniß ablegt, daß fie mit denen 
im Bunde ſtehe, die den Boden des pofltiven, wie des natürlichen 
Rechtes unterwählen? Hat man ed wohl jemals erlebt, daß bie Seinde 
der. Regierung die hiſtoriſch⸗ politiſchen Blätter als das Echo ihrer Au⸗ 
Fchten begrüßt Haben? Das aber haben wir ericht, daß bie Feinde jes 
der Regierung die intolerauten Maahregelu gegen die Katholiten mit 
Jubel begrüßt haben. Zür das, was bie hiſtoriſch⸗ politiſchen Blätter 
werfechten, ſtehen wir gern ein; aber für eine Richtung, für weiche 
Biätter, wie das Frankfurter Jourual, in die Echranten treten, mödıs 
ten wir um feinen Preis die Dürgfchaft übernehmen. Am Schluße feis 
ned Artikels fagt der Auwalt der Bureanfratie, „daß Der, welder 
Die Vorfchläge für die neu errichteten Fachotifch s geiftlihen Schulraths⸗ 
Kelten *) verlangt hat, erklaͤrt habe, es follten nur Beiftliche genannt 
werden, die dem Judifferentismus fremd, ihrer Kirche treu ergeben, 
fauatifhen Beſtrebuugen abhold, und geneigt find, den Confeſſionsirie⸗ 
den zu wahren“, und fordert deu Verfaſſer der Mittheilungen in deu 
bif. ⸗polit. Blättern auf, diefe Aeußerung mit Befbämung zu fefen. 
Aber was Tiegt denn Großre in dem Befehle, daß für Stellen, die es 
mit tirchlichen Angelegenheiten zu chun haben, nicht Männer, die bloß 
äußerlich der Kirche angehören, innerlich aber mit ihr zeriallen find, 
vorgefehlagen werden follen? Schon der Umſtand, daß es eines folchen 
Befehles bedurfte, fcheiut anzudenten, daß früher nach andern Grunds 
ſaͤhen verfahren worden ift, und der von und gerügte Uebelſtaud wirt: 
lich vorhanden war. In den In Rede flchenden Artikeln der hiſt.⸗pol. 
Blätter ift mehr als einmal der gute Wille des Monarchen auerfaunt 


9 Es IR zu bemerken, daß es in Schleſien keine „neu errichteten tatho: 
liſch⸗geiſtliche Schulauſtalten“ gibt. 
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worden; ed iſt andy erwaͤhnt worden, daß fein Miniſter der geiſtlichen 
Angelegenheiten. jener Inteleranten Eugherzigkeit, die faſt durchgängig 
den Unterbehörden eigen ift, bei verſchiedenen Gelegenheiten entgegen⸗ 
getreten ſey; daß aber die mächtige Büreanfratie diefen auten SD 
fen nicht unterftäpe, daß ſie in ihrem -bornirten Kathelikenhaſſe, der 
oft an’s Lächeriiche graͤnzt, Mittel fuche und finde, gute Abſichten zu 
zu hintertreiben, das bedarf wohl keined weiteren Beweiſes. Die That⸗ 
ſachen ttegen offen vor den Ungen der Well. Ob fie damit ber Res 
gierung einen guten oder fchlechten Dienft zn ermweifen beabfichtigt, wol⸗ 
fen wir nicht nuterſuchen; überflüßig aber iſt es, zum beweifen, daß Die 
Regierung wenig gegen das Beamtenheer vermag, das durch das Baud 
der blinden Subordination und der Freimanrerei zu einer compacten 
Menfchenmaffe zufammengefchmotzen if. Schon laͤngſt hat fidh die Bm 
reankratie daran gewöhnt, Seiſtliche, die. dem Indifferentiemus khe@ 
find, ats fanatiſchen Beftrebungen ergebene Gubjecte, als Steörer dei 
Eonfefflonsfriedens anzuſehen. Wir könnten hierfür nit bloß gelegent⸗ 
liche Aenßernngen, fondern auch officielle Erlaſſe prodaciren. Pieramd 
kann man auf den Inhalt der nad Berlin gehenden geheimen Berichtes 
und der für fpecielle Fälle abgefaßten Gutachten fchlleßen, You denen 
Diejenigen abhängig find, In deren Händen die wichtigften Entfchelduns 
gen liegen. So lange diefe Uebelſtände dauern, Tann nnd ein Befehl, 
wie der angeführte ift, für die Iukunft keine Garantie darbleten; dies 
fed wird erft dann der Ball ſeyn, wenn bie Provinziafbehdrben von 
denjenigen Beamten gefäubert ſeyn werden, weiche in ihrer Geiſtesbe⸗ 
fhränttheit eine gerechte Behandinngswelſe der Katholiten als einen 
politiſchen Schnitzer betrachten, fi für berufen halten, denſelben auf 
Ummegen wieder gut zu machen, nnd fo zwifchen dem Monarchen und 
einem Theile feiner treuen Unterthanen eine cherne Dauer aufrichten. 
Die Kirche Hat die Bürgſchaft einer ewigen Dauer; ihr Beſtand IE 
nicht, wie der Beſtand derjenigen Reiche, die von diefer Welt find, 
von den Lannen der Mienfchen abhängig; diefe Reigen in das Grab; 
die Klagen der Bemißhandelten folgen ihnen vor den Richterſtuhl Boss 
tes nach; die Kirche lebt fort. Go iſt es nım durch achtzehn Jahr⸗ 
Hunderte gegangen; ſeibſt fchlechte Paͤpſte Haben Ihr Daſeyn nicht ges 
füprden Hönnen, Bür die Kirche brauchen wir atfo nuter den gegen⸗ 
wärtigen Grärmen nicht zu zittern; aber im Intereſſe des Staatswobe 
les können wir deu befcheldenen Wunſch nie unterbrüden, daß endlich 
diefen Ummegen einmal ein Ende gemacht werden möge. Jeder, Der 
es mit dem Vaterlande gut meint, hat das Seine zur Erfüllung Dies 
ſes Dunſches beizntragen: Denn: une Merechöigteit: erhebt Dis MWölken, 
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Ungerechtiglelt fürzt Re in's Werberken. Anch die Staaten haben, wie 
jedes Indiriduum, einen Tag der allgemeinen Abrechnung. Wehe be: 
nen, die Schniden anf Schnfden aufgehänft haben! Daß aber an die 
Katholiken Schiefiens gar viele Schufden abzutragen find, daß die 
Mafle des Unrechts, das gut gemacht werden muß, nicht Hein if, wird 
Hoffentlich nicht befkristen werden. Die Geſchichte, obwohl fie fonft ge: 
duſdig ift, würde ſich erheben uud ihr Quousque tandem ertönen laſ⸗ 
fen. Mögen atfo immerhin diejenigen, deren bornirter Katholikeuhaß 
De -Abtragnng der großen Echnid zu hindern fucht, fih für Freunde 
ver Regierung halten; wir können es nicht hindern; aber ſag en fon: 
nen wir ed wenigſtens, was ed nad chriſtlichen Principien mie ihrer 
Frenndſchaft für eine Bewandtniß hat; fanem können wir es wenig⸗ 
ſtens, dab fie Feinde bed Staatswohles nnd nuwürdig find, das 
Vertranen no länger zu genießen, das in fie gefent wird; fagen 
Wien wir es wenisftend, daß fie rennintionären Principien huldi⸗ 
gen. Oder was ik Revolution anders, als Umflärzung des Rechtes7? 
Und Hört die Revotution auf, revolutionaͤr zu ſeyn, wenn derjenige, 
der ihren Grundſaͤßen huldigt, ein Anſtellungsdecret in feinem Schraufe 
verwahrt? - Ä | 
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XL. 
Freiligrath. 


Das „Glanubensbekenntniß“ von Freiligrath hat unter den derma⸗ 
ligen Afpecten beinahe die Bedentung eines Ereigniſſes. Wir gehören 
nicht zu denen, die frendig jubeln, wenn irgendwo irgend eine Autori- 
tät einen Schlag erhält. — Auf dem Glauben an eine Autorität, auf 
dem inftinetartigen Nefpect vor denen, weldyen die Gewalt in jedwedem 
Kebeustreife gegeben ift, ruht die Menfchheit, und durch den nnfichtba- 
ren Zanber, der fihb an Schwert und Scepter knüpft, lebt nnd beſteht 
die Geſellſchaft. Wird dieſes Eapital in irgend cinem Lande vermit- 
dert, fo ift das ein allgemeines enropäifches, die geſammte Zeit und 
Macwelt betveffendes Unglück. — Mir fehen die Freiligrath'ſche Er: 
Härıng ald ein höchst bedenklihes Symptom nnferer heutigen deutfchen 
Buftände an. — Ein Dichter, der bedeutendfte unter dem jüngern Nach⸗ 
wuchs, außer Rüdert ohne Zweifel der begabteſte, jeßtlebende Lyriker 
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deutſcher Zunge, erhielt vor zwei. Jahren wen. preußiſchen Hofe, eige 
Penfion. Da von Anguſt bis anf Ludwig XIV. dieß die gewähnliche 
Form war, — in: weicher feinfiunige und ruhmliebende Fürſten er 
Kunſt uud. Wiſſenſchaft ihre Huldigung darzubriugen pflegten, fo. konnte 
au und für ſich in der Annahme dieſer Gunſt fein Vorwurf weder für 
den Geber, noch für. den alſo Anszezeichneten liegen. Aber auch in dam 
fpecielt ‚vorliegenden Falle Gegen wir die Ueberzengung, daß. Die; Up 
ertennung des Talents das edle Motiv in der Verleihung des Ya 
redgehalted war, und fe bat auch feinerfeits Freiligrath feine Yenfion 
zwei Jahre lang in Gefundheit gezogen und verzehrt. — Ulleig 
die Öffenttiihe Meinung, — mit. bloß die innerhalb der Oppoß⸗ 
tion, nicht bloß die im engern Kreiſe der Dichterwelt, wollte nice 
füglih an die reine, uneigennüsige Abſichtsloſigkeit dieſer und Ahn⸗ 
Ucher literariſcher Erwerbungen glauben, welche ſouſt der preußis 
(de Staat zu machen fib mit ſo vielem Eifer befliſſen zeigte. Zreie 
ligrath bemerkte bald: daß die Sympachie des dentichen Publikums ic 
in gleihem Maaße von ihm gewandt, als Die Goune der preußiſches 
Staatsgunſt ihn beſchienen, und dag die Meinung fig werbreites Hatte: 
er ſey fortan unabweistich einrandirt im die. Interefien und dad Syſtem 
der politifchstheofogifchztiterarifchen Abſichten und Zwecke des Preußen: 
thums (ſohale Abtheilnug, poetifche Section, gemuͤthlich⸗ Ivriſches Schule 
fach.) Da überraſchte er an einem ſchönen Herbſttage ‚bie. erſtanute 
Welt mit einem Manifeſte, wie Deutichtaud es in folder Art ſchwer⸗ 
ti noch geſehen Hat. — Die jñugſte Wendung der Dinge in ſeinem eis 
gern Vaterlande Preußen, ſagt er, Habe ihn, der zu den Hoffenden 
und Vertrauenden gehörte, in vielfacher Dinficht fchmerziih getäͤuſcht. 
Die Ereignifle feyen mit feinem Rechtsgefühl und feiner Ueberzengung 
zuſammengeſtoßen, und das Reſnltat fey der gleichzeitig: geiakte :umd 
zur Ausführung gebrachte Entichluß gewefen,. feine „‚nieibefprocheng, 
Seine Penfion“ in die Häude des Königs zurückzulegen. Er bekeme 
ſich ſolchergeſtalt, offen und entſchieden, zur Oppoſition, durch die er 
eine „ausgebildeten nud in ſich gefeſtete politiſche Meinnug““ geworn⸗ 
nen haben will. — Sein bekanntes Lieb gegen Herwegh rühre aus eis 
wer „nunmehr hinter ihm liegendenlebergangsepocde ſei⸗ 
ner poetiſchen und politifchen Bildnug“ her. Diefe habe er auch ſicht⸗ 
bar für fich und Andere zum Abſchluße bringen wollch. „Das Aeraſten, 

ſagt er, „was fie mir worzumwerten haben, wird füch :;äniept vielleicht auf 
das Eine beſchränken: daß ich num. Boch von jener häheru Warte, auf 
"De. Binuen der. Yartel Gevabäeftiegen. bin. . Und darin muß. ich ihnen 
allerdings Recht geben. Geb wid anerſchütterlich trete Ih: Du abe; Geite 
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Derer, die mit Stirn uud Bruſft der Reaction fi entgegen ſteumen. 
Kein Leben mehr für mich ohne Freiheit! Wie die Lonfe dieſes Büch⸗ 
leins nud meine elguen auch fallen mögen, fo lange der Druck währt, 
water dem ich mein Vaterland feufzen fehe, wird mein Herz bluten und 
ch empören, follen wein Mund and mein Arm nicht müde werben, 
zur Erringung beflerer Tage nah Kräften das Ihrige mitzuwirken, 
Dazu Heife mir, nähft Bott, dad Vertrauen meines Volles! Mein 
Geficht ift der Zuknuft zugewandt — — 

Der Dichter möge es und vergeihen, wenn wir diefen „Dochges 
fühle‘ in der beliebten, hochſt proſaiſchen und nüchternen Weiſe der als 
ven Zabelbäher, ohne Haß und ohne beſondern Enthuſiasmus für deu 
einen oder audern Theil, die Frage gegenüber ſtellen: was haben wir 
Geraus zu lernen? — 

Zwiſchen den Zellen der Freiligrathſchen Erklaͤrung ſtebt mit nack⸗ 
gen, dürren Sägen: ich habe gefunden, daß Popularität nur in der Op⸗ 
voritien, daß fie nur mit ihr und durch He an Arudsen fen; — karum 
Gehaltet Euer Gelb und laßt mir die Oppoſition! — 

Darans folgt mit nnerbletiih logiſcher Nothwendigkeit: dab es won 
Gelten der Macht ein völlig ungereimted, ſich ſelbſt widerfprechendes 
Gebahren iR, Ach durch Geld, oder gute Worte, oder beides, Popula⸗ 
zität bei der heutigen , Titerarifchen Oppoſition erkanfen oder’ erfchmeis 
&eln zu wollen. — Un dem Tage, wo die Oppofition der Macht im 
Staate auch nur einfache, natirlihe Gerechtigkeit widerfahren ließe, 
hörte fie ja eben anf, Dppofition zu ſeyn, und würde, in den Kreis 
fen, in weichen dieſe junge Literatur ihren Boden hat, — ſchlechtweg 
ſelbſt unpopnlär. 

Sonach iſt das vergebliche, undankbare Baufen und Neunen und 
Schnappen nah Popufarttät ein unglaublich kläglicher, wahrhaft Mit: 
leid erregender Aublick. — Lebte Virgil in unfern Tagen, er würde die 
Tantalusqualen einer, fruchtlos nach Zeitungslob und poetiiher Auer⸗ 
kennung der Gegner aller beftehenden Ordnung ringeuden Gewalt ald 
Die haͤrteſte und grauſamſte aller Peinen des Orkus ſchildern. — Diefe 
Oppoſition züchtigt jene, die ihr nachlaufen, und taucht nur unter vor 
der Keule einer Gewalt, welche die poetifchsliterarifche Vopularicät un: 
ferer Tage gründlich nud aufrichtig verachtet. Junere Unabhäns 
gigkeit von dieſer Macht des Tages iſt die cunditie sine qua 
non aller wahren Größe und Ahten Regierungstunft in 
unferer Zeit. Auch glaube Niemand unfer Jahrhundert übertiften 
zu können. — Die fleptifche Kritik der Gegenwart ift zu fein, um nicht 
das ſchlaneſte Spiel anf den erſten Blick zu durchichauen. Gelingt es 








8 
auch hente einen Pegaſns der Oppoſitivn ver den iIvyaten“ Triumphi 
wagen zu ſpannen, fo ſchlagt er morgen and‘, wid dammt ſich zum alle 
gemeinen Skandal und höhniſchen Jubel für die Umſteheuden, ſobald ve 
den polizeitichen Bägel fühlt. — Dann iſt der leßte Betrug ärger, ald 
der erſte. Darım, men Gott die Gewalt und ein Bewußtſeyn fels 
ner Gteltimg gegeben hat, der mache ein für alte Mul feine Rechnun 
mit der Tagesmeinung. Wir ſagen nicht, daß er fie gefliſſenttlch 
zen, nicht daß er ſich Ihr gegenäber in's Unrecht fepen fol. — Duck 
einen foihen Kampf -wärbe ihr, vom Unrechte abgeſehen, immer noch 
zn viel Ehre angethan. Wir verlangen mehr: Wer feine Seit begrifs 
fen hat, ſoll ſich nicht bloß mit Worten, oder dem Scheine nad, Abt 
die Popnfarität ſtellen, er fol in feinem eigenen Herzen die geheink 
Lüfternheit nad Beitungstob nnd Toaftehre mit der Wurzel ausrortek; 
Er ift verloren, wenn er dadurd, daß er der Xagesmelnnng ſchuel 
heit, Furcht zeigt. Das einzige Mittel aber, daß man bie untern 
Mächte nicht ſcheue, iſt: Gott allein Aber alle Dinge zu fuͤrchten, und 
die ganze, volle, reine Wahrheit mehr zu lichen, ats Ach leibſt, und 
feinen Ruhm nud das Lob der Menſchen. u 
Diele Lehre gibt der hier beſprochene Vorfall nicht bloß den Ge 
waltigen diefer Erde; er gibt ihn, In nicht geringerer Gabe, den Dis 
tern and Schriftfichtern diefer Set. — Anch für diefe if kein andertr 
Rath, ats den Höhern Beruf allein vor Augen nnd Im Herzen zn has 
ben. — Dieb iſt das einzige Mittel, unabhängig zu ſeyn. — Werd 
Breitigrach Bedenken trägt, mit Onber und Bert uud Runkel und fs 
lendorf nnd wie die annoch febendigen oder fchon verlebten Würdigen 
fon heißen mögen, am pofltifchsfcientififchpoetifchen Tempel der preu 
Biihen Loyalitaͤt bauen zu Helfen, und zum Bengniffe feiner ehrlichen 
Gefiunnng das ihm ohne fein Begehren gewordenen Benefizium refutirt, 
fo Aud wir ed nicht, die ihm diefen Echrirt zum Verbrechen aurechnen 
wollen. Wir geben zu: daß er ihm, zumal in ſolcher Umgebung, darch ein 
ehrendes Sartgefühl geboten wär. — Wenn er num aber, faft ängftlich ſich 
vor der Öffentlichen Meinung weiß zu wafchen ſucht, wenn er den Schritt 
der Annahme jener Penfion durch feine neueften Dichtungen zurüc zu chum 
fich bemuͤht, fo will die Daft, mit der er dieß Alles betreibt, die Sorge, 
mit der er der liberalen Seltmeinung feine frühere Mäblenng formlich 
abbittet, uns beinahe gemahnen, als wenn er fi nicht frei gemacht, 
fondern nur den Derin gewechfelt hätte. — Zudem If und nm den 
Futwidiungsgang, den eines unferer tüchtigſten, poetiihen Talente auf 
diefem nen betretenen Wege nehmen wird, aufrichtig bauge geworden. — 
Die dentfche politiſche Oppoſition iM überhaupt kein Baden für ächte, 
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Dicsteriicge Geiler, wie Freiligrath. — Sie fan für den Augenbiid 
darch Kualiefiecte überraichen, durch Pasanike ärgern, durch beißenten 
Mig die Lacher auf ihre Seite ziehen, aber Leitungen kimzıjtelien, tie 
ans dem tieien Berne urächter Poeñe berrorquellend dieſe Zeit und ihre 
Heinen Leidenſchaften überdanern werben, das bat jie bisher wech nicht 
gelount, uud kann und wird fie nicht fünuen. — Rad vinem Jabrze⸗ 
Bent werten Tiefe Merje mit deu Jntereſſen, welche die Segenwart aufs 
gegen, vergeflen ſeyn. Freiligrath, dem wir umjere wahre Achtung als 
Dieter und Meufh gerne zugewendet haben, ift für dieſe ephemere 
Thaͤtigkeit zu gut. Er jellte Die Poelie des Dates den Jupenbuben, 
er follte jie einer gewillen, vielleiht noch ergriimmtern öſterreichiſchen 
Poetenſchule überlailen, in welcher, mir jungdentichem Pantheismus neu 
getünche und mit franzdiiihem Radikalismus ausgerürtert, Lie Blumaue⸗ 
rifchen Traditionen fortleben. Denen wird Freiligrath es in ter Ziefe 
der Erbitterung, in der Unverichämtheit des Hehnes, in der Unter: 
fögutichkeit des Grimmes nimmer gleich thun können. Dazu iſt er eine 
zu reine, innige, noble und Loch germaniih: weige Natur. — In Lie: 
fer Meinung beftätigt und die zweite, der oppoſitionellen Richtung an: 
gehörende Dälite feiner Gedichte, unter dDeuen, mit Ausuahme eines 
einzigen, keines über der gewöhnlichen, zahmen Mirtelmäßigkeit ſteht. 
Dur ein bureaufratiichs bornirter Polizeiſchlendrian lönute dergleichen 
unſchuldige Ergöglichleit als gefährlich verfolgen! Uud jenes eine Ge: 
die, welches wir von diefem harten Urtheil ausnehmen, eines der 
fhönften aus diefer Feder, iſt fo durch uud durch aus einem andern 
Geiſterquell eutjprungen als dem der heutigen poctiichen Oppoſition, 
dag Freiligrath gerade dadurch unwiderleglich darthut, daß dieſe geistige 
Umwandlung, die ihn der neuen Richtung zuführte, nicht Die lepte im 
feinem Leben feyn wird. — Es ift überfhrieben: „Dorfgeſchichten“‘, — 
und wir erlauben uns, die nachftehenden Verſe als frommen Wunfch 
für unſern Dichter ſelbſt auszuſprechen: 


— -- „Ber mag ihn unterdrücken, 

Den Kern im Bolt, den ewigen, tücht'gen, derben ? 
So faß uns frifh Dann auf und vorwärts bliden, 
Ein Keim wie der wird nimmermehr verderben! 
Der fängt erft an, in Pracht fich zu entfalten, 
Mag Gott die Hände fegnend drüber Halten! 
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(Kat ein größern, unter m Driffe befallen en. 
. Herder. bat begendmeo in feinen Scheiften —8 de 
flaunenbe Bewunderung ausgedrückt, die jenes gewaltige’ Gu⸗ 
bänbe in ihm hervorgerufen; das bie Kircho aus ein wenig Wache 
und Del und Waffer und Salz und einem Kfeinften der Er⸗ 
traͤgniſſe der Rebe und des Halmes aufgebaut. Er hat bort 
den: MWunderbau von feiner greiflichen Seite her: geſehen; bag 
Unbegreifliche wäre Ihm begreiflicher geworden Yıtte er: erlebt, 
was wir in ben Tegtern Tagen gefehen, eine Wällertwanberung 
durch eine Handvoll Lammswolle erregt. Was If} es Dach ge⸗ 
wefen, das mehr als eine Million Menfchen aller Stänbe- und 
Lebensweifen, als fle auf Ihren Lebenswegen ruhig dahinge& 
gaugen, plöglich ergriffen, and fie hinmendend zu einem und 
demſelben Biele, auf gemeinſamer Straße zu Demfelben bie 
führt? Die ungeheure geiftige Wirkung muß olme' Ihr entſpret 
chende nnd .proportionirte. geiſtige Mefache- Habe, und das 
Anzureichende im natürlichen Momenie fidy: iat:einem Anderen 
hoͤherer Ordnung ftärken und Iräftigen, fol fle irgend begreif⸗ 
lich. werben. Wie daher am Kirchenbau das Weußerliche nur 
als ein verſchwindendes Kleinftes einem Ssnnerlichen Größten 
fih beigefellt, und nun Beide eingehen in die fiaunengebier 
tende Wirkung; fo wire auch hier das, in feiner engen Bes 
grängung Unerhebliche der Umhüllung, fi: ergängen In:ber 
unwiderfiehlichen Macht feines Inhalies; und fo muß, imbeih 
das Eine am dem Andern feine Usberleitung burd) bie: -Sieike 
in den Willenölreis hinüberſindet, jene wunderfäme: Deun 
gung in der ‚geifligen Belt. hervorgerufcn merben. Mac (it 
xvi. 37 
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aber nun im heiten Füßen jeme größte amt Rürkiie Made, 
Die allem Ratürlichen nur feine Bedentung gibt, inden üte es 
als ihrem Träger in bem eigenen, böberen Kreis verfegt, md 
nun durch Las amgencmmene Organ im Unteren Wunder 
wirtı? Ehen die Rarur dentet im Bilde auf eine ſolche Weiſe 
der Sntegrirung des Sichtbaren durch dae Unfidhihare bin. Theili 
dem Eiſen den Mlagueriemus mit, und MeS Metall erwacht wie 
aus dumpfem Schlafe, empfindungeloier Gleihgultizleu um 
ſchwerer Irägbeit auf; es befümmt ein Auge, um ben Pel 
zu ſchauen; eim Gefühl des Gleichgewichtes, um gegen bie 
Ziefe hinzuneigen, und findet nun als ein höher beichtes Glied 
auch in alle Wechſel einer höheren Raturipbäre ſach veriloch⸗ 
tm. So aud mit dem Menſchen. Als Erdgeborner der 
Erbe angehörend, will er ſchlecht und recht anf Erben wan- 
bein; er iſt in vielfaäͤltiger Wahlverwandtſchaft mis Undern um 
ihm der verbunden, findes fich Dunkel angesogen und abgeftoßen; 
firebt nicht aus feinem Kreife höheren Verhaͤltniſſen entgegen; 
lebt und laͤßt Ichen, und wirb am Ende sa feinen Vaͤters 
verfammelt. Er iſt dem Eifen gu vergleihen, dem Metalle, 
das auf Erden gleich ihm heimisch iſt, und fill durch die um: 
teren Regionen der Natur Ereijend, feine confervative Wir- 
kung übt. Wird nun ein Eoldyer, nachdem er in ernfter Bor: 
bereitung feinem Leben die rechte Richtung gegeben, von ei= 
nem dazu Berufenen etwa zum Priefler geweiht, dann wird 
er feinerfeits in einen höhern Kreis eingeführt, er wird den 
dort berrfchenden Geſehen unterthan; Werhältniffe, die frü: 
ber für ihn nicht da gewefen, find ihm jeht in ihrer Bedeu: 
tung aufgegangen; ex beflimmt fie und wird von ihnen be: 
flimmt; fein Wefen eignet der Region fi an, die ihn in ſich 
aufgenommen, und die Weihe bat ihm einen indelebilen Cha: 
rakter aufgeprägt, ber fih Im Leben nur entwidelt. Hat der 
ine oder der Undere aber etwa eine noch ernftere, noch tiefer 
eindringende Vorfchule gemacht; hat in ihm in größerer Got⸗ 
tesnaͤhe das reinigende Feuer die Echluden in ber menfclis 
Hen Natur aufgezehrtz hat ihm die weihende Gotteshand bes 
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rührt, und mit dem Eiegel der Heiligkeit den Geweihten be: 
zeichnend, ihn in die Region höchfter menſchlicher Wirkſam⸗ 
keit hinaufgehoben, wo er in Gott die Dinge ſchaut, und. in 
ihm feine Ihaten thut, die in ihrem eigenen Kreije wie nas 
türlih ablaufen, In den Zieferen aber ale Wunder erfcheinen: 
dann hat fie ihm noch einen andern, weit unvergängliceren, 
einen unvertilgbaren Charakter aufgedrüdt, der den ganzen 
Menfhen durchdringend, an ihm in allen Gebieten feines 
Dafepns, das Leibliche nicht ausgenommen, hervortritt. Denn 
das Leibliche, was iſt es anders, als die Kehrſeite des Gelftis 
gen, fein plaftifches Bild im Weltfpiegel, aus den fpiegelnden 
Elementen herausgebilbet ? was aber Ift das Heilige anders, als 
das höhere Bild der Gottheit, im Geiftesfpiegel des Menfchen 
aus feinen geiftigen Elementen geformt, in denen der göttlis 
che Strahl einen Abglanz des Etrahlenden erwedt. Der Geifl 
aber, fein nach abwärts geworfenes Bild aus Elementen der 
Matur geftaltend, laͤßt dabei auch Naturgefege walten; und 
indem er fih In dieß fein Bild als feinen Leib gekleidet, hat 
er auch geftatten müffen, daß die Natur in diefem Leibe ipr 
eigenes Abbild in feinem Geifte conterfeit, dem er nun als 
feiner Natur einwohnt. Nach Innen aber hat jener Gottes⸗ 
firahl die Gleichniß des Etrahlenden dem Geiſte eingebilbet, 
und das geiftige Brechungsgeſetz hat dabei gewaltet; indem 
der Geift daher jenes Bild aufgenommen, hat er auc ein 
Abbild von fich felber jenem bildenden Etrahle eingeprägt; 
und fo hat dem unteren umd Äußeren Epiegelbilde des Geis 
ftes in der Natur, mit dem Epiegelbilde der Natur im Geifte 
zum Leib verbunden, eine höhere und innere Epiegelbildung, 
ber Gottheit im gebeifigten Geifte, mit einer andern Spieg⸗ 
lung biefes Selftes in der Gottheit zufammengebend, ſich bei⸗ 
gefügt. Dem Geifte ift alfo von Natur nad) abwärts eine, 
leibliche Hülle beigegeben; nad) aufwärts aber gewinnt er im 
Reich der Gnade durdy die Heiligkeit eine gottförmige Umhüͤl⸗ 
lung, In der das Urgute in Gott fi durd das offenbart, was 
vom gefchaffenen Guten in ihm If. Die leibliche Hülle, in 
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wiefern bie Natur in ihr in den Geift eingegangen, ift wie 
die theilbare Natur felber dem fließenden Wechfel und Wan: 
dei der Zeit verfallen, alfo ſterblich; nur der Geift, in wie 
fern er in diefer Hülle fein Bild in die Natur hinausgefegt, 
und die Teiblihen Kräfte beberrfcht, behauptet auch die Un: 
fterblichfeit feines einfachen Weſens in diefem Bilde fort. 
Derfelbe Geift aber, urfprünglid im Bilde Gottes ausge⸗ 
fhaffen, hat, nachdem er in ber Wiedergeburt ind Reich der 
Gnade eingetreten, in den Eyiegel der Gottheit, wie bei der 
Geburt, in den Epiegel der Natur gefhaut; und Gott hat 
in ihm fein urfprünglih ihm anufgeprägtes Bild in ber Hei⸗ 
figfeit wieder bergeftellt, und der Geift felber diefem Bild 
fein eigenes Gleichniß nachgebildet. Das Bild ift nun ewig 
wie Gott felber; das Sleichniß aber, wie Alles, was bes 
Seiftes ift, unfterblih. Leib und Eeele find aber am Men⸗ 
fhen, dem Kinfaffen der Natur, mit Nothwendigfeii 
verbunden; der Abglanz der Gottheit in dem erneuten Bilde, 
und der Widerglang in dem folgenden Gleichniß diefes Bil: 
des, find aber eine freie Gabe, die dem ganzen Menfchen zu 
Theile geworden; die alfo dem Geifte in der Heiligkeit zwar 
gegeben ift, aber in ihrer Einkehr auch ihre Nachwirfung im 
unteren Bilde dem Leib geäußert; der auch analog wie im 
Nachklange eine entfprechende Umbildung, in Naturtypen aus—⸗ 
geiprochen, erfahren. Gleichwie nun, im Eintritte der Be— 
gnadigung in den Heiligen, ber Grund der Verehrung gegeben 
ift, die ihnen die Kirche geweiht; fo im Naturreflere derfelben 
in ihrem Leiblichen die Veranlaffung zu dem Wertbe, den fie 
ihren Reliquien beigelegt, und der Achtung, mit der fie die— 
felben umgibt. Am natürlichen Himmel offenbart fih die 
Gottheit in den Teuchtenden Sternen, die, als ihre Natur: 
propheten fie umftehend, aus dem Lichtmeer, das ihren Thron 
nmfließt, in immer vollen Schaalen die Lichtftröme fchöpfen 
und gegen die Tiefe gießen, die aus ihnen al ihr Leben und 
al ihre Bekraͤftigung ſaugt. Eben fo umftehen im Geifter- 
seiche ihre geiftigen Propheten, die Heiligen, dieſelbe Mitte, 
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die in ihnen fi) dem Unterreiche kund gibt; Indem fie, felbft 
Sterne an jenem Geifterhimmel, als Vermittler die Lichtfleöme, 
die, obgleich ihnen mitgetheilt, doch aus Ihnen umnverfiegbar 
quellen, hinab zur Erbe fenden. Wie aber alle Materie, 
wenn fie lange der Einwirkung des phyfifchen Lichtes ausge⸗ 
fett gemwefen, dann im Dunkeln nachleuchtet; fo verehrt die 
Kirhe in dem, was vom Leiblihen diefer Heiligen auf Er⸗ 
ben zurücgeblieben, und das während Ihrer Lebensdauer Im 
engften Verkehr mit Ihnen geftanden, den Nachfchimmer jenes 
geiftigen Lichtes, das bleibend fie umfpielt. Selbſt auf Aus 
Bere Dinge, die lange mit ihnen im Verband geblieben, wird 
fi ihre Einwirkung erftreden. Wie im profanen Gebiet das 
Eigenthum zum Willen fich verhält, der feinem Befit die ei⸗ 
gene Form aufprägt, die fi) dann fortan erhält; fo übt auch 
die Heiligkeit ein folches Befigrecht felbft auf die lebloſen Dinge 
aus, bie ald Solche fortdauernd In der Ephäre ihres Einflufs 
fes geblieben; und alfo auch an Ihrem Theile, nad) der Anſchau⸗ 
ung der Kirche, als Ueberleiter höherer Einflüffe in bas Nas 
turgebiet dienen. Das wird vorzugsweife bei Ullem der Fall 
feyn, was je mit dem Trlöfer in einem foldhen Bezug geftan« 
den; und fo begreift fich die Verehrung des Kreuzes und feis 
ner Leidenswerkzeuge, und die des Modes, den er bei feinem 
Wandel auf Erden getragen, volllommen; fie wird nur eine 
natürlihe Folge, abgeleitet aus dem innerften Grunde ber 
Verehrung des Heiligen, ſeyn. 

Das Heilige, alfo feinen Xräger von oben nad) unten 
bis zum Grund erfüllend, wird in Mitte der Kirchengemeinde, 
über biefen Träger hinaus, eine gewiffe Wirkungsfphäre ges 
mwinnen; es iſt eine erfte Frage: woburd wird diefe nad 
außen gehende Wirkung vermittelt werden? In natürlichen 
Dingen find es die Sinne, die diefe Vermittlung übernebs 
men. Gin Lichhtträger ſtrahlt feine Leuchtung allum in bie 
Hunde aus; welches Auge eintritt In bie Lichtfphäre, wird 
von der Strahlung berührt, und berührt in ihr feinerfelts 
wieder den Träger, und erkennt in_diefer bößern Aetaflung 
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bie. ‚äußeren Formen des Gegenſtandes. Daſſelbe wird der 
Fall mit dem tönenden Körper ſeyn; das Ohr vernimmt feine 
Bebungen, und bringt dadurch in ben Einn der Sprache ein, 
die der Traͤger des Tones in feiner Innern Aufregung re⸗ 
det. Im erfien Sale vermittelt das Licht die äußere Ges 
meinſchaft mit dem Leuchtenden; im Andern die ſchallkraͤftig 
bewegte Luft die innere des Hörenden, mit der ausquellen⸗ 
den und überfließenden Bewegung des Schallenden. Licht 
ynd Schallbewegung aber find räumliche und zeitliche Naturs 
bebingungen bes Sehens und des Hörens; fehlt dad Eine 
ober das Undere, dann fällt auch jenes oder Diefes weg, fo 
wie fie gehemmt werden, wenn. ein Undurchdringliches zwi⸗ 
ſchentritt. Ale Wirkung des räumlich oder zeitlich bewegten 
Hrigene erfcheint daher an Raum und Zeit gelnüpft; alle 
ei anenwahrnehmung gebt nur auf beftimmte Ferne und auf 
bie Gegenwart. Nicht in gleicher Weife vermittelt ſich das 
Heilige mit dem, ber es in Verehrung aufnehmen fol. Das 
Permittelnde ift hier der Glaube, der. das Band vom Eis 
nen zum Andern knüpft. Diefer Glaube geht nun in keine 
Weiſe auf den Iräger des Heiligen bin, fondern birect auf 
das ihm einwohnende Unfichtbare; jener Zräger, infofern 
er in die Einne fällt, leitet nur die Aufmerkſamkeit berfel: 
ben zu diefem innern Inhalt, der allein für den Glauben eine 
Bedeutung hat, während ihm jene äußere Hülle an fich auch 
nur in äußerer Bedeutung gilt. Der Glaube dringt aljo un⸗ 
mittelbar zur Mitte vor; er ift weder an Raͤumliches noch Zeitlis 
ches gebunden; nichts ift ihm undurchdringlich, ınit einem Rucke 
fchlägt er ein In den innerften Kern der Wefenheit des Heiligen, 
und ed weben ſich nun die Fäden der glänbigen Verehrung, zwi⸗ 
ſchen bem Gerührten und dem Gegenftand der Rührung hin 
und ber. Der Glaube ift aljo das Vermittelnde eines eigenen 
inneren Einnes; eines nad) einwärte gekehrten, und nach 
oben anfgefchlagenen Auges, das in die Kreife jener höbern 
Begnadigung blickt. Die Anfhauung in diefem Auge ift eine 
ünmiktelbare, aber von ber Art, wie wenn eine Mitte der 
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andern gegenwärtig ſich in ihr erfchaut; eine Unmittelbarkeit, 
die nicht vergleichbar jener Undern im untern Einne ift, die 
als eine Betaſtniß in nächfter Naͤhe des Vereinzelten bewußt⸗ 
108 vor fich gebt; während dort von Mitte zu Mitte dad Bes 
wußtfeyn, nur jeiner felbft vergeffend, dem Gegenftande ſich 
bingibt. Diefer ‚gebietet aber body, mit einer Urt von imnerer 
böhern Nothmwendigkeit, über den Glauben, der ſich ihr wit 
freiem Entfchluffe fügt; und fo Eunn man den Glauben auch 
mit dem Namen eines freien Inſtinctes bezeichnen. Solche 
höhere Inſtincte, gegenüber den nach abwärts Gelehrten, find 
nun in jedem Menfchen vege; während bie Legten, wie Wurs 
zeln des Daſeyns, den Verkehr mit der Natur in bewußtlofer 
Dunkelheit vermitteln; find jene andern in lichter Beſonnen⸗ 
beit wirkfam, in ben böhern Lichtraumen ſich an firahlende 
Mitten bindend, und in ihnen geiftig wurzelnd. Dergleihen 
Inſtincte find nun auch in allem Volke thätig; wie in denen, 
die nach abwärts geben, um bie Mitten dieſes Kreifes her 
alle politifhe Geſellſchaft fih erbaut, fo in beuen, die nach 
aufwärts geben, bie kirchliche; jede Lebensbewegung aber, 
dort wie bier, wirb durch fie gewedt: denn in demfelben Zuge 
einen fich die Einzelnen in Maflen, umb die Geeinten bewer 
gen fi dann in ber gleihen Richtung diefes Zuges. So 
haben, als vor Jahren diefe Ziehkraft von einer politifchen 
Mitte, der Idee der Befreiung des Vaterlandes ausgegangen, 
die Völker in jenen unteren Inſtincten ſich in ihr gefammelt; 
und find in der Hauptſtadt ihres Drangers ſich begegnet, und 
haben ſich ihr Recht verſchafft. Als im Mittelalter der Ges 
danke, das heilige Grab in den Händen der Ungläubigen zu 
willen, die Gemüther ergriffen; da war ed nicht die Etadt 
Jeruſalem als Solche, die jene höheren Affecte angefprochen; 
ed war auch nicht ber Tempel, der fie angezogen; felbit nicht 
der Siein, auf dem die Leiche des Srlöfers gelegen: es war 
die Heiligkeit, die dem Heiligen der Heiligen eingewohnt, 
die nun, nach Urt alles Höheren bad Tiefere in ſich befafs 
fend und durchdriugend, bleibend ihm als eine Urt von trans⸗ 


568 Die Baltfahrt na Krler. 


finbirter Begeiſterung eingewohnt;: das war's, was fie hervor⸗ 
gerufen. Dieß Sinwohnende war gemeinfame Mitte, In ber 
fie ſich zufammengefanben; In ihr find fie eins geworden une 
tereinander, und da der Zug auch auf bie Geeinten In Maſſe 
fortgewtrkt, find fie auch in Maffen ihm folgend fortgezogen. 
Sich Hinwälzend von Volk zu Volk, find biefe ſtets fich meh⸗ 
send auch mehr und mehr angewachfen; und alle zuleht, unter 
bin Mauern jener Stadt zufammentreffend, haben fich das 
Graͤb erfiritten. 

ı.:Disfe Züge, wie fle in ihren Zeiten, aus finnlich unſchein⸗ 
baeen Urfächen hervorgegangen, bie Belt in Bewegung gefeht; 
fie haben fi‘ jeht am beine wiederholt, und jener Theil des 
jehigen Geſchlechts, dem nur für das; Greiflihe noch ein Einn 
geblieben, kann natürlich das Ungreifliche nicht begreifen, und 
wit ſich bei feinem Unblick zu todt wundern, Jenes Gewand, 
das je nach Menfchenaltern-ans feiner Verborgenheit hervor⸗ 
geht, und in feinem Alter mit der Zeitrechnung voranſchrei⸗ 
tet; eo Hi nach Ablauf eines ſolchen geſchichtlichen Stufenjahres 
wieder zur Sichtbarkeit gelangt, ‘und ſogleich hat es ſich rund 
unher in allem Volke zu rühren und zu regen angefangen. 
Es war, als ſey wie damal ein neuer Stern am geiſtigen 
Himmel aufgegangen, aller Augen hatten ſich auf die Etelle 
gerichtet, wo 'Weierfählenen, und nit zwar dießmal dle Könige, 
wohl aber bie Völker find ihm nachgegangen. Jene wunderſamen 
Kräfte im Tiefinnerfien der Menfchen, die Ihnen nur darum 
verbosgen bleiben, weil fie Ullem zum Grunde liegend, veie- 
ber Tag felber alles fihhtbar machen, und wie das Leben fels 
ber ungefühlt, alles verlebendigen; fie haben bald feinen Zug 
gefühlt, und in Heinen Wellenfchlägen fich zu regen und zu 
bewegen angefangen. Die Heinen Wellen haben bald zu größer 
ven Wellmfreifen fih verbunden; die find dann, immer wach⸗ 
fend durch größere und größere Volksmaſſen, bindurchgegans 
gen; endlich hat das ganze Volk, in allen feinen Ziefen und 
Höhen, von ihnen ſich umfponnen gefunden, und es ift wie 
ein wogendes und wallenbes Meer geworden, in defien Mitte 
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eine tieffte Serzmitte ſich gebifbet, von der alle pulfirenbe' 
Wellenbemegung ausgegangen, und zu der fie wieder Ihren 
Rückgang genommen; alfo daß die Wanderfihaaren der Tau⸗ 
fende wie in einem Odem der Begeifterung von jener Mitte: 
eingeathmet, in ihr Heiligung gefunden; und dann wieder 
andgeathmet, bie Gefundene in's Leben trugen. Höhere ls 
gung hat ed auch alfo geordnet, daß die ganze Bewegung, 
rein den fie aufregenden Kräften überlaffen, von außen völs 
fig ungeftört geblieben. Man muß es der preufifchen Regie⸗ 
rung nabhrühmen, daß fie nichts gethan, um eine ſolche Strö⸗ 
mung zu hindern und zu hemmen. Dort ift flatt des engbrüs' 
fligen, befchränften und furdtfamen Geiſtes, ber früher nach 
oben geberrfcht, eim befferer, freiathmender und freien Athem 
geftattender herrfchend geworden; er hat felther Zeit gehabt, 
bi6 zu den unteren Landesbehörden fich auszubreiten; diefe zum 
Etören nicht angemwiefen, haben auch nicht aus eigenem Er⸗ 
meffen folhe Etörung angeordnet: Es war, wie herkömmlich, 
anfangs die Mede davon, Truppen am Orte, wo frühere Ans 
fiht Gefahr gewittert hätte, aufzuftellen; aber man hat das 
Vertrauen gehabt, das zu unterlaffen, und dad Vertranen iſt 
nicht zu Schanden worden, noch auch die Verantworilichkeit 
compromittirt. Zwölf Gensdarmen, bie man zur Stadt berus 
fen, haben fogar als emibehrlich ſich bewiefen; da bie Bürs 
gerfchaft in ſehr verjtindiger Weije als Ehrenwache, fidh der 
Dberleitung angenommen. Eo mar die Sache ſich felber hins 
gezeben, daß fie zu einem reinen Kreuzverſuche ſich aus fi 
ſelbſt entwickeln Fonnte; damit man fehe, wes Geiſtes fie fey, 
und über welche Kräfte die Macht in ihr gebiete. Das nämlich 
war zum letztenmale die Frage: wie ift es um den religiöfen Sinn 
in dieſem Volke im Ganzen beftellt? Ein fiebenundzwanzigjährts 
ger Krieg ift über daffelbe hergegangen; während dem größeren 
Theil diefes Zeitraums hat es unter franzöfifcher Herrſchaft ges 
ſtanden; die Mevolution hat fi ihm nicht etwa aus der Gerne 
gezeigt, fie, bis in feine Mitte vorgedrungen, bat es In Ihren 
Kreis gezogen, und bei ihm wie zu Daufe gefchaltet. In fo 
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Iangbauernder Depreſſion find dann, fo ſchien es, jene religiöfen 
Inſtincte nach und nad) betäubt und abgelähmt, zuletzt erlofchen 
und vergangen, und haben vielleicht einer unrubigen Beweg⸗ 
lichkeit in den untern Lebenskreiſen ihre Etelle geräumt. Die, 
welchen alles Höhere eitel Tand und Blendwerk iſt, haben foldyen 
Ansfchlag gehofft; aber der Kreugverfuh bat ganz zu einem 
anberen Ergehniſſe geführt. Es hat fi erwielen, daß diefe 
Inſtincte in Mitte aller: Gefährde der Zeit ſich ungekräͤnkt be⸗ 
wahrt; daß fie, beim Namen gerufen, fogleich in voller Kraft 
jur Etefle geweien, und über ihre Unvermüftlichleit Auge⸗ 
fihts ihres Gegenftanbes fid) ausgewiefen, ber, als er aus 
feiner Verborgenbeit hervorgegangen, felber unverändert, auch 
das Boll unverändert wieder gefunden; und fo auch feine 
ganze unverminderte Kraft über dafjelbe ausgeübt. Und nicht 
eiwa im Verborgenen ift diefe Prüfung ber Geifter vorüber: 
gegangen, Daß fie ignorirt oder abgeläugnet werben könnte; 
die Zeis in ihrer felgen Urt, ber höhern Wahrheit gegenüber 
ſich zu halten, hätte daun ben Schleier des Nichtwiſſenwol⸗ 
Iey& darüber hingeworfen, und wäre ſofort hochmüthig in ih⸗ 
rer Weife vorübergegangen. Nein, die Vorfehung hatte es 
alfo geordnet, daß die Probe vor aller Welt Augen abgelau: 
fen. und der Zeugenbeweis in coloffalen Buchftaben fich einges 
fchrieben; wie bei dem, was damals auf dem Einai ſich begeben, 
Ungefichts deren, die unten am Fuße bes Berges bielten, der 
in Donnern und Pofaunentönen hallte. Was eine Million 
Menihen freiwillig nach einer umd derfelben Nichtung, ohne 
Verabredung, in Bewegung fept, muß einer höhern Ordnung 
der Dinge angehören; da, was ihnen gleich oder untergeord= 
net fleht, in der Megel auf getheilte Meinung trifft. Hier 
nun war in dem Einen Alles einverftanden; die großartigen 
Derhältniffe, die fich geftaltet, hatten laut es ausgerufen, 
und das Eubergebniß hatte ſich aller Welt hörbar aufgedrun: 
gen. Das Volk zwifchen Rhein und Maaß, die Bewohner 
des erften und zweiten Deutſchlands, fo viel ihrer von franz 


kiſcher Wurzel dort eingezogen, hast ſich erhoben, und ift zu 
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feiner älteflen Hauptſtadt hingewandert, um bort Zeugniß zu 
geben. An die Epige feiner Züge haben die Eeelenhirten fich 
geftellt; die Biichöfe find vorausgegangen, und fo find bie 
Diöceſanen der alten drei rheiniſchen Erzbisthümer vor bem 
Schrein ihres Heiligthumes fi) begegnet. Was früher mit ihe 
nen in einem Firchlichen Derband geftanden, bat fich ihnen 
angeſchloſſen; Weſtphalen mit Cöln flets früber verbunden 
und die tiefer liegenden Bisthümer; die katholiſche Bevölke⸗ 
rung .rechtd bes Rheines, ehemals Trier angehörig; Speyer, 
was ehemals mit Mainz geeinigt gewefen: fie alle haben fich 
bingugefunden ; felbft Belgien und das katholiſche Holland has 
ben fich nicht ausfchließen wollen, und die Völker in Quremburg, 
auch einft Didcefanen von Trier, find herzugewandert. Selbſt in 
Frankreich ift die Erinnerung jenes alten Diöcefanverbandes wies 
der aufgewacht. Die Bifchöfe von Meg, Verdun, Nanci und 
Eaint Diez waren, wie befannt. ehemals Euffragane von Trier, 
Toul und Nanci aber hat das Greigniß vereint gefunden; bie 
Biſchöfe von Derdun, Meg und Nanci aber haben mit vielen 
ihrer Didcefanen, und zahlreichen franzöfifchen Prieftern ſich 
eingefunden. So hat aljo Im weiten Kreife die Macht des 
Zuges alle umwohnenden Völker ergriffen, und fie zur zies 
benden Mitte hingeführt. Was aber Diefe beftimmt, hat auch 
über die gejogene Gränze hinübergewirkt; und nur äußere 
Umftände haben der Aeußerung diefer Wirkung eine ünftliche 
Gränze geſetzt. Wie die Belgier ſich zu dem hier wirkfamen 
Grund verhalten, haben fie, durch gleiche Verhältniffe wie ihre 
Nachbaren hindurcgegangen, in und nad ihrer Mevolution 
bewiefen, und fie würden unter ähnlichen Umfländen fich wie 
die Mbeinländer erwiejen haben. Das Eatholifche Elfaß hat im 
feinen Eirchlichen Verhältniffen die Revolution bis nahe auf die 
legte Spur bei ſich ausgetilgt; es würde bei ber Erweiterung 
des Wirkungskreifes in der Verfammlung der Etämme fid 
nicht der Lepte melden. Wie es um bie Fatholiihen Schwa⸗ 
ben und ihre Ciammverwanbten, die Echweizer gleichen Slaus 
beus, in diefer Hiuſicht ſteht, davon kann Einſiedeln une er⸗ 
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Zählen, und Altöttingen unterbeffen die Bayern uns auslegen. 
Die Tiroler haben ihren Sinn werkthätig vielfach ſchon bewies 
Ten, und das Öfterreichifche Batholifche Volk würbe, wäre ber 
flidene Faden, der es umhegt, geriffen, fogleih in bie Linie 
treten. &o hätte, wenn ähnliche Umftänbe, wie dort in Trier 
eingetreten, vom Unterrhein zum Mittelrhein und zum Obern und 
Yon da zu den Donaugquellen herab, und wieder am Etrom hins 
thiter bis nach Ungarn hin, ein gleiches Wogen und Wallen 
die Nieder und Mittel und Hochdeutſchen Völker bewegt; und 
wwas ſchlagend für den Geiſt der Fraͤnkiſchen in diefem Vor: 
Bang ſich ermwiefen, würbe auch ſchnell für alle Anderen feine 
ſchlagkraͤftige Gültigkeit vor aller Welt bewähren. 

"ii MWenn aber bie Bewegung an fih, durch ein ſcheinbar 
Kleinſtes, — berächtlich denen die das Große nach ihrem Au⸗ 
Sötinaaße meffen, — hervorgerufen, In ihrem AUnfchwellen zu 
jener unwiderſtehlichen Gewalt, teöftend und erhebend ift; dann 
Wird fie ed noch vielmehr ſeyn, betrachtet man fie in ihrem 
Ontftehen und in ihrem ganzen Verlaufe; und in der Welfe, 
wie fle, über Straßen und Wege herfchreitenb, fi innerlich 
geordnet und ausgeftaltet hat. Als die Botfchaft beim Volke 
ſich angemeldet, da war das Verftändniß mitgewandert, es 
batte Beier Ueberredung bedurft; gleichzeitig war bei Ullen 
ber Entſchluß gereift, und jeder hatte ſich reifefertig gemacht, 
um das Beichlofiene auszuführen, fo wie feine Umftänbe es 
Heftatten würden. Gin Zwergfad nahm die erforderlichen Les 
bensmittel anf, mie ehemals bei den alten Heeren, wo jeber 
für feinen Unterhalt felbft zu forgen hatte; ſchnell, indem je⸗ 
der an feiner Etelle eingetreten, war die Prozeſſion gebildet, 
Be nun, Kreuz und Fahnen voraus, betend und fingend firom= 
anfwärts oder anf dem Landwege über bie Hochebene berjog. 
Die Frauen hatten theilmeije ihre fäugenden Kinder mit auf 
die Fahrt genommen; Erwachſenere Tiefen, fo viel fie konnten, 
nebenan, und die Srmübdeten wurden in Wägen aufgenommen, 
die in großerZahl ben Zügen folgten. Sn georbneten Wegraiten 
wurde in den Dörfern eingekehrt, Keines verichloß bie Ihüre 
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den Ziehenden; die mitgenommenen Vorraͤthe beftriiten das 
Mahl, den Wohlhabendern wurde ed zum Theil in jenen Was 
gen nachgeführt, volfommene Gütergemeinfchaft berrfchte; 
diefelbe Etreu, wo wie gewöhnlich die Betten nicht hingereicht, 
und das Heu in der Scheune nahm die, welche ber Zufall zus 
fammengeführt, gemeinfam zur Nachtruhe auf, und am früs 
ben Morgen. wurde dann weiter fortgepilger. War ein 
großer Det erreicht, dann konnte die Gaflfreiheit feiner Eins 
wohner in einem größeren Verbältniffe fi entwiceln. Ars 
der Zug der Limburger, vier. Zaufend oder mehr an ber Zahl, 
über die Mheinbrüde bei Coblenz zollfrei einwanbernd, in 
diefer Etadi angelangt; da war er, vom ©lodengeläute em⸗ 
pfangen, in der Pfarrkirche eingezogen. Während fie bort 
beteten und fangen, batten außen in den Etraßen die Ein- 
wohner ſich geiammelt; ; und ale die Pilger die Kirche verlies 
fen, entftand ein Wetteifer zwiſchen denen, die an ihnen biefe 
Saftfreiheit zu üben ſich vorgefeht; jeder ging mit denen, die 
ihm in dieſem Etreit zu Theil geworden, nad feiner Woh⸗ 
nung, und In ganz kurzer Frift war das Getümmel allum⸗ 
ber verlaufen, und alle diefe Leute hatten ihre Unterkunft ges 
funden. Die Etadt feibft hatte fchon früher, am 16. Auguft, 
von den drei Zügen, die fich in ihrer Mitte gebildet, den ers 
fien auf die Fahrt entſendet.“ Zwei Tage fpäter hatte in Trier 
die Ausſetzung ihren Anfang genommen; auch dieje Etadt hatte 
täglih 20000 Menſchen Unterkunft und Bewirtung anges 
boten, und diefe nach Möglichkeit zum Xheile gaftfrei geübt. 
Bald Famen die unabfehbaren Züge auf allen Straßen zu allen 
Thoren hereingezogen; fo daß ſchon in der Nacht vom 22. bie 23. 
alle bereiteten Raͤume von den Pilgern fich angefüllt fanden, 
und am 24. die Geſammtzahl Aller, die feither eingezogen, 
auf 65000 geftiegen. Bis zum 27. war biefe Zahl ſchon bie 
zu 150000 angewacdfen, bie bis zum 30. bie zu 250000, 
am 11. September aber, nach den unvollftändigen Liften der 
Polizei, bis 290000 ſich gemehrt. Alle hatten ihr Unterfoms 
men gefunden, und ber Preis der Lebensmitiel war um nichts 
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gefllegen. Fünf Tage fpäter bat die Ziffer der Gifte ſchon 
su 600000 ſich erhoben, und fo wächst fie von Tag zu Tag 
höher, bis auf 800000, bald zu einer Million heran, bie fie 
endlich am 6. October, am Zage des feierlihen Echluffes, mit 
1.100.000 abbridt. Der Ruf war vom hohen Dome ber als 
ten Trevirerftadt ausgegangen, die Arbennen hatten ihn ver- 
nommen, und der Idarwald und die alte Carbonaria; ſtrom⸗ 
aufwaͤrts war er gelaufen, und der Argonnenwald in Lotha⸗ 
ringen hatte ihn zurückgehallt; über das Saargau und ESpeier⸗ 
gau war er hingegangen, und die Vogefen hatten ihn nadız 
geſprochen; über die hohe Eifel und den Weſterwald batte 
ee fih audgebreitet, und der Zeutoburger Wald hatte Die 
Töne im Widerhall zurücgegeben; gegen die Maas hin mas 
ven fie in die niederdeutichen Ebenen ausgelaufen, und dem 
Mufe hatte überall ein Gegenruf geantwortet. Und die Völ⸗ 
fer überall, wie fie auf den Hochflächen und in den Flußthälern, 
oder in den breiten Miederungen gefeffen, hatte der Ruf ans 
gemahnt; und fie hatten nicht Welche aus ihrer Mitte binges 
fendet, die fie vertreten follten, und in ihrem Namen das 
Dpfer ihrer Liebe und Verehrung hinübertragen; fondern der 
ganze Heerbann hatte fh erhoben, Schaar an Schaar ges 
drängt, war bingezogen. So waren bei der Umzählung am 
Ziele die Sefammtmaffen in einem fo großartigen, geometris 
fhen Verhaͤltniſſe angewachſen, wihrend die Zeiten in einem 
arithmetiſchen vorangefchritten; und ale Mundarten Nieder: 
deutſchlands und Mitteldeutfchlande einten fich in diefen Maſ⸗ 
fen verträglich mit den wäljhen Dialecten, die theilmeife fich 
ihnen beigejelt. Don vier Uhr in der Frühe bie eilf Uhr in 
ber Nacht zogen die Echaaren am Heiligthum vorüber, das fo 
viele Jahrhunderte überdauert; es war den Leuten, die dort 
ununterbrochen vorübergegangen, als wäre der, welcher einft 
diefes Kleid getragen, felbft zugegen, und hielie Mufterung 
über die Getreuen, die ihm noch geblieben; darum hatte das 
lebende Geſchlecht im Herzen ſich gedrungen gefühlt, zu thun, 
wie die Frühern vor ihm feit fo vielen Jahrhunderten gethan; 
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gleichfalls hinzugehen, ihn zu umdrangen, und beim Namen 
aufgerufen, feine Anweſenheit zur Stelle, mit feinem Da! 
zu bekräftigen, und dadurch ihm Zeugniß abzulegen, daB die 
Eöhne den Vätern ſich gleich gehalten, wie auch Er berfelbe 
geblieben. Eilf bifchöfliche Oberführer jenes Pilgerheeres haben 
in foldyer Weife ihre Anweſenheit conftatirt; jeder hat eine je 
ned Ecaras geführt, und ihr Herr und Meifter kann auf ihre 
Irene zählen in allen Vortommniffen. Es mar ein großer, 
denfwürdiger Act in der Gefchichte feiner Kirche, eine große 
Demonftration im Ungefichte aller Völker vorgenommen, in 
befter Form Rechtens abgelaufen; bekräftigt durch jene übers 
große Zuhl von Zeugen; und barum, weil dur kein Abläugs 
nen und feine Eopbifterei niederzureben, rechtsgültig für alle 
Zeit und unumftößlih. Die Zeitung von Bremen hat im Bes 
ginne der Feierlichkeit unmuthig ihren Gonfeffionsgenoffen zur 
gerufen: ned werde hier ein Echaufpiel fich eröffnen, vdeffen 
grandiofes Detail diejenigen zum Nachdenken anregen möchte, 
welche derartige Erſcheinungen in unferer Zeit für unmöglich 
gehalten. Dieſes ernftlihe Nachdenken möchte fehr empfeh⸗ 
lenswerth fepn, weil fi) an daffelbe eine munderfame Ans 
ſchanung knüpft, die den deutlichen Beweis liefert, daß die 
wirkliche Welt im Jahre 1844 doch eine ganz andere fey, ale 
fie fi unfere Philofophen und Fühnen Denker conftrutren‘“. 
Das waren ahnungsvolle Worte, durch die Uebermältigung 
der nabenden Eniſcheidung dem unmilligen Munde abgebruns 
gen; fie haben jfih nun vollfommen bewährt, und nnfere 
Philofopben und Fühnen Denker mögen es fich endlich feſt 
einprägen, und es fi nicht abermal und zum andernmale 
wieder ausreden laffen: dag die Welt im Jahre 1844 wirfs 
lich eine ganz Andere ift, als fie dieſelbe fich vorgeftellt, und 
daß alle Ihre Konftructionen nichtig find, und eitel Blend⸗ 
wert, das fie fich felber vorgemadt, und nun von diefent 
Dampf und Dunfte aus die Welt angefehen, und wo fie eo 
vermocht, regiert und noch regieren. 

Gene Welt, die von diefen Conſtructoren ſich bethören 
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laſſen, als fie jenen feierlichen Act fich vorbereiten gefeben, hat 
allerdings iprerfeits an Zufpruch an die Maffen es nicht fehlen 
Joffen, damit wo möglich die drohende, offenkundige Sanction 
jenes Actes, ein Ecandal bes Jahrhunderts, wie fie glaubte, 
abgehalten werde. Die Preffe hatte feit zwei Menfchenaltern 
Beine Mühe fich am Volke verdrießen laffen, um es zu ihrem 
Zwede zu üben und zu dreſſiren; jet war endlich die Zeit 
berangelommen, wo es ſich klar der Welt herausftellen jollte, 
was fie vermocht, was fie gewirkt, und wie glücklich es mit 
Ihrem Vorhaben gelungen. ber es ift ganz andere ausge⸗ 
fallen; überaus verdrießlich, entmuthigend und niederfchlas 
gend. Die ganze Nacht haben wir unfere Netze ausgeworfen, 
and nichts gefangen, aljo klagten damals die Jünger; als 
ihnen aber ber Herr am Morgen nochmal einen Zug zu thun 
gebot, da hatten fie mit einemmale der Fiſche mehr gefan- 
gen, als ihr Schifflein faffen mochte. So bie Kirche bei 
diefer Fiſcherei. Die Gewerkſchaft hatte gar emfig das 
ſchlafende Volk mit fieben neuen Etriden gebunden, und 
Haar vor Haar an die Erde angepflöckt; als aber ber Ruf 
erfholl: „Simſon, die Philifter über dir“! da war der Schla⸗ 
fende aufgefprungen, und mit einem Rucke waren die Stricke 
entzwei, mit denen Dalıla ihn gebunden wähnte; die lange Ar⸗ 
beit war verloren, und die Milbe, die fo lange an den Fun— 
damenten bed Weltgebäudes genagt, hatte Feinen Umſturz bers 
vorgebracht. Die rbeinifchen liberalen Blätter, die man auf 
die Vorpoften geftelt, um ihrer Wachfamkeit eine glorreiche 
Zukunft zu bereiten, harten ungemein übel fi) gehalten, und 
die Gewerkſchaft hatte einen empfindlichen Verdruß über fie 
empfunden. Die Zeitung von Irier, die, wie die Sage ging, 
ſocialiſtiſchen Theorien buldigend, ein wohlbegrüunde Vers 
trauen erweckt, hatte fich fo weit vergeffen, „wine Art von 
Rhapſodie über die Ehrwürdigkeit des heiligen, ungenäbten 
Rockes, den bekanntlich unſer Here Chriftus ver 1844 Jah⸗ 
ren ſoll getragen haben, abgefungen“; die Mannheimer Abends 
zeitung bewies, daß die Cache ganz und gar nicht fo unver: 
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nünftig fen, als 28 auf den erftien Unfchein die Mitwelt be 
dünken mögg; fondern gaͤnz conſequent aus dem Chriſtenthu⸗ 
me ſich ableiten laſſe. Da traute die Zuſchauerſchaft von 
dieſſeits ihren hellen, klaren Augen kaum, und in der 
Bruſt wollte ihr der Odem ſtocken; fie begriff nicht, was 
diefe Vertreter foetaliftifcher Theorien doch angewandelt, wel⸗ 
he unbegreiflihe Schwaͤche gerade im entſcheidenden Augen⸗ 
blicke fie überfallen; und war nicht übel Willens, über Ders 
rath zu fchreien, und ein ‚bittere Lamento anzuftimmen, daß 
ihre Gutmüthigkeit abermaf und zum Andernmale von Kryps 
tofatholifen fich habe berücken laſſen. Cie faßte ſich indeffen - 
wieder; die Etraffälligen wurden für dießmal nur in etwa hart 
angelaffen, ihr Vergeben an der gemeinen Sache ihnen mit 
bittern Worten vorgehalten, und mit Winken das Nichtaus⸗ 
gefprochene nachgedeutet; zuleht, wenn etwa unzeitige Bloͤ⸗ 
digkeit dem Dienftfehler zu Grunde gelegen, die Zaghaftigs 
keit durch ermunternden Beifall angefaht. Aber die Etrafs 
fälligen waren nicht dumm gewefen; fie hatten den Umfang 
ihrer Stimme gar wohl gemeffen,; dem Maufchen und dem 
Gebrauſe gegenüber, das um ein fich erbebendes Volk durch 
alle Wipfel des Waldes gebt, fiel Diefe gar unbedeutend ab; 
und dem großen, ernften, mächtig anfchwellenden Chore, der 
an ihnen vorübertönte, entgegen, mußte ihnen felbft ihr Ges 
genruf wie ein unvernehmlicher Pofaunenfchall aus der Kinders 
"teompete Hingen. Cie hatten alfo mohlmeislich «6 für geras 
thener gefunden, den Athem für Fünftige, günftigere Geles 
genheit aufzufparen, und die Kräfte nicht durch ein diummes 
Schwimmen gegen den Etrom unnüß zu vergeuden. Es lag 
ja aud auf der Hand: wollten fie alfo verwegen dem Molke 
entgegentreten, und in feiner Demonftration es zu irren 
und zu turbiren verfuchen; die Geirrten und Zurbirten konn⸗ 
ten fidy Leicht die Meberläftigen vom Halfe fchaffen. Da fie 
einmal in das zu gemeinfamem Wirken Zufammentreten ſich 
eingewöhnt, konnten fie auch leicht fi zw einem Inter⸗ 
diete der geſegneten Thaͤtigkeit biefer Abmahner einigen, das 
XIV. 98 
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in folcher Gemeinſamkeit ausgeführt, diefe gar Teicht in gros 
Ben, unerjeplichen Schaden zu bringen vermochte. Ohnehin hatte 
der Hirtenbrief des Bifchofs von Luremburg gegen dle Lüs 
gen= und Lafterliteratur die allgemeine Aufmerkſamkeit dahin 
gelenkt; die Briefe hatten ein krampfhaftes Sufammenfahren 
in allen dabei Betheiligten erwedt; aus allen Höhlen des Ab⸗ 
grumdes, wo die Lügenfchmiede figen, und die Bosheit und 
Raivolität Suͤnden und Schande brüten, hat ein Geheul dem 
Rufe des Hirten geantwortet, und eine Cruption bes Schlamm⸗ 
vulcans ift der grimmigen Gonvulfton gefolgt, und hat bie 
. ganze Umgegend überfpieen. Wie leicht nun Fonnte, fo urs 
theilten die Unternehmer, in Mitte diefer fanatifhen Haufen, 
Einer darauf verfallen, der ganzen Miffion von unten ber: 
auf mit einemmale zu fleuern, da von oben herunter dazu 
feine Ausficht if. Hat doch auch anderwärts ein fo heroi⸗ 
ſcher Entſchluß, unter Einwirkung der Kirche und ihrer Dies 
ser vollführt, gründlih im andern Gebiet geholfen, und die 
irifchen und fihlefifhen Völker von der Völerei geheilt. Wie 
unfchuldig aber find die mörderifchen Geifter, die das Feuer 
aus dem Malze treibt, verglichen mit jenen narcotifhen Schwa⸗ 
den und dümonijchen Gefpenftern, die die Gaͤhrung der Zeit 
und ihr vulcaniſches Entglühen in den fich zerfegenden Gei- 
ftern entbindet, und durch die Einbildungskraft nun mit als 
lem Reize des Wohlgeſchmacks umfleiden, und mit allen Wohls 
gerüchen ihrer Scheidefunft umduften läßt, daß fie allen Einz 
nen fihmeichelnd in die Eeelen einjchleichen, und die Verwes 
fung und das Verderben, wovon fie ausgegangen, in fie bin 
übertragen. Die Gefahr eines Mäffigkeitsvereines in diefem 
Sebicte haben die practifch Klugen gar wohl bedadıt, und 
darum alles Einſpruchs fich enthalten, und zulegt, die 
Echeltenden bedeutend, ihnen zugerufen: daß die Möglichkeit 
der Erreichung ihres Zwedes eben an diefe ihre Enthaltſam—⸗ 
keit geknüpft fich finde. Das fcheinen die unpractifchen Stür⸗ 
mer Denn veriianden, und fi Dabei berubigt zu ha⸗ 
ben, und auch wir loben die Entfagung, und wollen die 





Die Wallfahrt nad. Trier, 6875 


Bortfegung biejes Opfers In Sachen bes Glaubens ihrem 
Selbfterhaltungstriebe beſtens empfohlen haben. 

Damun aljo die liberalen Blätter von jenfeits abgefallen, find 
die dießſeitigen allein auf dem Walfeld geblieben, und fie haben 
unter der Hand ihr Möglichftes gethan, um dem Volke abzuras 
then, und die Dbervormundichaft, wenn es fich nicht bedeuten 
laſſe, zum Dreinfehen zu bereden. Die präventive Polizei, die 
unfere, dem Graswuchs horchende Zeit, gar fehr cultivirt, gab 
die trifftigften Gründe und die abſchreckendſten Exempel an 
die Hand, um die wanderfüchtigen Leute zum Zuhaujebleiben 
zu beſtimmen oder zu nöthigen. Xrier, ber Brennpunkt des 
mittelalterlihen Köhlerglaubens, wurde mit der Cholera be= 
droht; die geflügelte Drachenkönigin des Drients werde, ges 
locft von der reichen Beute, den Maffen folgen, wie die Geier 
den Caravanen; und in der dien, dumpfen Luft der Unwifs 
fenheit, in der fie fich bewegten, bald fich heimijch findend, 
von da neuerdings Deutfchland überziehen. Aber die Oriens 
talin war anderwärte, zu den frommen Wethiopen, hingezogen, 
fie gehorchte der Beſchwörung nicht, Xrier blieb unbehelligt 
von ihr, das Volk lachte der Drohung. Wohl denn! aber 
fo unmäßig viele Leute, die in fo engen Raͤumen id) jufams 
menpftopfen, nachdem fie anhaltend dem Einfluſſe naßkalter 
Witterung, ſchlechter, ſpaͤrlicher, unfehlbar bald ganz fehlen⸗ 
der Nahrung ſich ausgeſeht, müſſen nothwendig, wie die Heere 
im Kriege, gefährliche Miasmen in ihrem Schooße erzeugen; 
bei der engen Berührung werden dieſe vom Einen zit An⸗ 
dern nur alzubald übergeben, und anſteckende Krank 
beiten werden von biefen polizeiwidrigen Aufläufen ihren 
Ausgang nehmen, über alle nahe gelegenen Lande ſich auss 
breiten, und vielleicht ſelbſt uns, die fibuldlofen Warner, vers 
derben. Da die Zeit allen ihren Hirngefpinnften ſogleich 
Mealität anzulügen nicht das mindefte Bedenken trägt, weil 
es auf alle Bälle zu gutem Zwecke nicht fihaden kann, fo war 
der Hospitaltyphus Ichon wirklich ausgebrochen; er hatte fich 
den Rückkehrenden hinter dem Nacken aufgefept; etapenmweife 
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beredinete iaan ben Zug des Uebel; man wußte, wann er 
an einem beftimmten Orte ankommen würde, und bereitete ſich 
trenfleißig, den Führern die Maledietionen der Aufflärung 
entgegenzurufen. ber fiehe da! der Typhus und die Peſti⸗ 
benz waren nicht ausgebrochen, und man machte amtlich indeffen 
im Trier belannt: „es find bahier, ungeachtet des Zufammenftrös 
mens fo vieler Menfchen, Feine außergewöhnlichen Erkrankun⸗ 
gen erfolgt; vielmehr war ber Sefundheitszuftand im Ver⸗ 
laufe des ganzen Jahres nicht fo gänftig, als gerade in dies 
fer. Epoche, wo fogar in ber Armienpraris wenige Fälle ftatts 
sefunden; es liegen auch gar ‚Beine fremden. Kranken in ben 
ſtaͤbtiſchen Hospitaͤlern (zwei, die einmal auf kurze Zeit dort 
siedergelegen, wurden als eine feltene Merkwürdigkeit gezeigt 
und befucht); noch weniger find deren bei den Bewohnern der 
Etadi und Umgegenb untergebracht; "auch febt man ohne bie 
minbefte Beforgniß vor bem Ausbruch der gedrohten Krank⸗ 
heiten“. Das Volk lachte der ſorglichen Drober, «6 fand fid) 
nie gefunder und friſcher, als in den Tagen, wo es ſo man⸗ 
che Müuͤhſeligkeit und Errtbehrung beſtanden; ein Jahrhundert 
des Mittelalters hatte mit dem philoſophiſchen einen Tauſch 
getroffen, und indem es für daſſelbe eingeſtanden, hatte es 
aus feinen Zinfterniffen einen Engel dem Valke zugefendet, 
der es durch dieſe Fahrniſſe hindurch, und woͤhlbehalten wies 
ber zurücgeführt. — Uber das werdet ihr doch geftehen müſ⸗ 
fen, wenn die Aufregung diefer Menge auch ſolche Uebel 
glücklich von ihr abgehalten, wird nicht eben fie es um fo 
mehr zu Geiftesverwirrungen, Monomanien, Wahnwig, bee 
fonders von ber veliglöfen Art disponiren müſſen? Echon find 
vier Pilger im Irrenhauſe von Trier abgegeben; es kann nicht 
fehlen, zahlloſe unglüdlihe Opfer des Wahnfinnes werden 
ihnen folgen. Denn, iſt nicht der ganze Zug ein Paroriem 
eines ſtillen Wahnfinng, deffen fire Idee diefer fhmwammbraune 
Mod ift, den fie In ihrem Deltrium für das Gewand bes Herrn 
nehmen? Das Volk aber hatte feines gefunden Menfchenvers 
ſtandes fo wohl mit Ont wahrgenommen, daß nichts baran 
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ſchadhaft geworben, umb ed war ihm:fo äterfilfig viel von 
feines Mutterwitz geblieben, baß es der Thoren late, bie 
die eigene Narrheit ihm aufbinben. wollten. -— Uber ſeyd bad 
Hug ihr Leute! e6 kann ja gar nicht aubers ſeyn, wo fo uns 
vernünftig viele Menſchen in ihrem blinden- Fanatiem zuſam⸗ 
menfommen, und nun in engen Raͤumen, wie bas liche Dich 
eingepferht, an dem Gegenflande ihres Aberglaubens Fich 
vorũberzwaͤngen, muß es ja nothwendig gu einem. furchtibardie 
GSedränge kommen, und bas wird doch unauebleiblich ſeine 
Opfer forbeen. Viele? dieſer Fanatiker werden. in ihm Iren 
Tod finden, die Frauen und die Kinder werden aber am äbels 
ften wegtommen, man wird jene auf ben. Eiraßen ihre Ries 
derfunft halten ſehen; wer. wird all den unfchuldigen Kleinen, 
die die Hufe ber Roße zerſtampfen, Hülfe leiften? wer biz 
Menge der Durftenden mit einem Trunk kühlen Waſſers la⸗ 
ben? wer wird bie nachtheiligen Folgen des Schlafes unter 
freien Simmel: von ihnen abhalten? Nein, bie Regierung 
kann und. darf folchen polizeiwibrigen Auflauf nimmer zuges 
Bben! Über die amilihe Bekanntmachung: ihat kund: „es ha⸗ 
ben einige Unglädesfälle durch Ueberfahren von. Kindern, wie 
ſolches quch zu andern Beiten vorkömmt, ftatt gefunden; aber 
96 ift. kein Menſch erbrüdt worden; es kamen keine Tisbes 
Fünfte auf der Landſtraße, Feine auf dem Markte von Trier 
or; Beine Wöchnerin ift geftorben; gutes Trinkwaſſer warb, 
in Meberfluß vom achthundert Privats und öffentlichen Pumps 
ab Ziehbrunnen, ben Durfiigen dargebracht, und floß ihnen 
‚in fünf fchönen Brunnen, mit Trinkbechern verfehen, aus ber 
Näbtifchen Waflerleitung zu. Für alle Gventuslitäten ber 
Pilger ift auf's allerbefte vorgeſorgt, und. Schlafftätten find 
in -folchem ‚Ueberfluffe vorhanden, baß. immer elle ohne 
Ausnahme, und felbft mitten in ber Nacht zahlreiche Pros 
zeffionen fogleih Aufnahme fanden, und. kein einziger Frem⸗ 
ber: genbihigt wer, unter freiem Himmel und anf ber Straße 
zu Iageen‘y Das. Voll lachte noch lauter als zuvor; es, halte 
Usgli fäns ſchwaugern Frauen zu Herſe gelaſſen; der Kinder 
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nahmen ſich bie Mütter an, bie fie mitgebracht; uud bie Orb⸗ 
nung, die in der Sache geberricht, hatte es überhaupt zu Feis 
nem Gebränge kommen laflen. Das war nun nieberfchlas 
gend, bie Sanitätspolizel verflummte, und trat zurüd. Uber 
wir haben noch viele andere Polizeien, eine des Uderbaues, 
der Flüſſe und Gewäffer, ber Wege und ber Etege, unb bie 
Ber Öffentlichen Eicherheit, die ale Aufläufe überwacht, und bei 
Dieben, Raͤubern und Beutelfchneidern ein Nachſehen hat. Von 
dort mußten nun auch in der Staatszeitung die vielen Diebftähle, 
Vrügeleien, Mordthaten und ſonſtigen Exceffe gemeldet werben, 
die unvermeidlich eintreten müßten? Aber Die wollten auch ſich 
nicht blicken laſſen, weil die Leute mit ihrer unvorgefebenen 
Andacht fo viel zu fchaffen hatten, daß ihnen zu einigen tröft« 
lichen Sxcefien keine Zeit übrig blieb. Umgekehrt, ba in Trier 
ein großes Gorrectionshaus beſteht, das alle Eträflinge eines 
großen Bezirkes, viele Hunderte an ber Bahl, in fich befaßt, 
fo mußte gerade diefe das Verlangen anwanbeln, gleichfalls ihre 
Andacht vor dem Helligthume zu verrichten. Sie ftellten ein 
Seſuch deßwegen an die Behörde, und biefe war verftändig 
genug, dieſem Geſuche zu willfapren. Sie wurden nun in 
bie Kirche geführt, fie brachten ihre Opferkerzen bar, verrichs 
teten ibee Andacht, und Alle kehrten in Ruhe zurück; Keis 
ner fehlte, und man bemerkte feither eine fichtbare fittliche 
Beflerung in dem Haufe. So alfo bewiefen auch diefe Bes 
fürchtungen fi als eitel; das Volt war in Frieden binges 
gangen, und in Frieden wieder zurückgekehrt; wohlbehalten 
waren Ulle in der Heimath wieder angelangt, und was bie 
Unglücksraben prophezeiht, und als wirklich ſchon eingetreten 
verfündigt hatten, das war Alles ale Täufhung oder Lug 
und Trug erfunden worden. Die Behörde von Trier hat auch 
darüber, belannt gemacht: „daß die mufterhaftefte Ordnung waͤh⸗ 
rend der ganzen Ausſtellung geberrichtz daß die gewohnte 
Ruhe auch nicht im minbeften geftört worden, und daß man 
glauben Fönne, ber Aufenthalt in der Stadt werde ben Frem⸗ 
ben zJeitichend eine angenehme Grinnerung bleiben“. Pur 
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einmal haue ber ungeflüme Eifer ber Luxemburger eine Urt 
von Gedraͤnge verurſacht; man hatte aber fogleich bie Thore 
des Doms verfchloffen, und die Ordnung "hatte fich fehr ſchnell 
wieder bergeftelli. Eo waren alfo mit Leidweien alle gebeg» 
ten Illuſionen zerſtört, und die gangbarften Einwürfe gegen 
das MWallfahrten des Volle, wie zu hoffen, auf immer bes 
feitigt. = 
Da nun alſo bie gefährliche Sache fich felber nicht zer⸗ 
ſtoͤren mochte, hat der Verdruß in anderer Weiſe ſich Luft 
zu machen geſucht, er hat Dem Volke das böje Auge zuge⸗ 
wendet; bas aber bat ihm den Gegenzauber, die geballte Hand 
mit eingebogenem Daum entgegengebalten, unb die fchädliche 
Wirfung zurücdgefchlagen. Seit Deutfchland in zwei Zungen, 
mit alter Mundart und mit ber Neuen, ſich getheilt, ift die 
Macht biefes Böfen Uuges aufgelommen; und hat in unfern 
Jagen, wie alle freien Künſte, zur Virtuofität fi) ausgebils 
det. Dieß Uuge ſieht alle Gebrechen, an denen es felber lei⸗ 
det, in den Andern hinein; in ſich findet es daher alle be⸗ 
ſtaͤtigende Gewaͤhr, wenn es immer das Schlechteſte vor⸗ 
ausſetzt; bie eigennützigſten Motive in allem Thun, Lug und 
Trug und Argliſt all überall, und lauernde Bosheit an jeder 
Straßenecke. Die von der alten Mundart, die immer Leben 
und Lebenlaſſen zum Wahlſpruch ſich genommen, haben in dieſer 
Art von Hallucination weniger ſich ausgezeichnet; aber die von 
ber corrigirten und gereinigien Ausgabe, in usum Delphini, has 
ben es darin bis zur Meifterfchaft gebracht, und wiffen nun 
ihre artefifchen Brunnen überall anzubohren, day der heilfame 
Sprudel ihnen überall in Fülle enigegenquili. Solche viel- 
fach eingeübte Praktik mochte, hier in Zeiten angewendet, ohn⸗ 
möglidy ihren Zweck verfehlen. Es Eonnte einmal fchlechters 
bings dabei mit rechten Dingen nicht zugeben: dieſes Doll, 
das durch Eeinen Zuſpruch füch-bedeuten Lied, konnte unmöglid) 
dabei: eigenem Antrieb folgen, verborgene Hände mußten 
Im Spiele feyn; ihre Aniffe zu ewtlarven, fpannie ben Scharf: 
fian, ‚und gab eine tröftliche Beſchaͤftigung in Mitte dar aͤr⸗ 
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gerlichen Zuftänbe, die fich begaben. Was konnte aber mädhs 
tiger anfpornen, ale ber Eigennug, der ja Alles dort zu 
Lande erklärt, in Allem zum DBorfchein fömmt, und darum 
alle Raͤthſel Idst mit Leichtigkeit. So hatte, wie wir in eis 
nem DBlatte, bem Organe bes Phillfteriums, es gelefen, bie 
Stadt Zrier es dem dummen Volke angethan. „Die größe⸗ 
sen und kleineren Wiunderbellungen des ungenäbten- Herr⸗ 
gottorocks, hieß es dort unterm 14. September, beleben bie 
MBallfahrten, und kommen der Etadt Trier ju gute. Man 
laͤßt bie Pilger zahlen, nimmt. Lyr Geld, und wird nur bis 
Ende des Monats ernſt bleiben. "Dann, wenn die Privatin⸗ 
tereſſen nicht darunter leiden, wirg man der Sache die komi⸗ 
ſche Seite abgewinnen. Es iſt frouͤlich traurig genug, daß 
kein Blatt es wagt, gegen dieſe Fangtiſtrung Des Volkes, der 
leicht Unpefonnene ein Opfer werben könnten, ein feftes und 
muthiges Wort zu reden. . Die in Bildern, Medaillen, felbft 
in Lebkuchen und Zucerwert verkauften Herrgottsroͤcke werden 
noch lange Zeit in den Gebixgogegenden als einziges Heilmittel 
gelten, und alle verftändige Hülfe und dadurch bedingte Heilung 
ausfchließen“. Es half der Etadt Alles nichts: Trier hatte in 
Saftfreipeit das Mögliche gethan; es hatte die zahlloſen, fich 
immer mehrenden Schaaren hülfreih aufgenommen, fie unter 
Dach geborgen, nnd wo fte deffen bedurft,' figgefpeist und 
getränkt; ihnen oft gar nichts, oder doch unverhältnißmäßig 
wenig dafür abnehmend. Das bezeugten Alle, die dort geweſen, 
einftimmig. „Was foll uns dag“, ift bie Ermiederung, „ee 
it dummes Doll, das In die feinen Gefpinnfte dee Be⸗ 
truges bineingetappt, und felber feine Ausplünderung nod) 
befchöntgen hilft“. Sonnenklar wurde die Cache, als es ums 
ter dem 1. October eben dort, mit der Mubrif Köln hieß; 
„Heute Morgen tft abermal eine zahlreiche Prozeffion von 
Pilgern, „mit höherer Genehmigung““, und in Begleitung 
eines Pfarrgeiftlichen, nachdem fle zuvor in der zunächft am 
Thore gelegenen Pfarrliche eine Meffe gehört hatten, mit 
Fahnen und Eruzifir von bier nach Trier abgegangen, um 
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die vom dortigen Bifchof, im Intereſſe des Doms unb 
der Etadt fehr Hüglich verlängerte Schauftellung bes heill- 
‚gen Modes, noch rechtzeitig zur Darbringung ihrer Vereh⸗ 
rung und, was in Trier noch willfommener, und bie eigents 
liche Hauptfache ift, Ihre Opferfpenden zu benugen". 
Um die Dummheit der Leute fich recht handgreiflid gu ma⸗ 
chen, erzählten fich die von Zweibrücken "frhalthaft, wie 
proceßführende Bauern ihre Ucten am beillgen Mode ange: 
rührt. Einer von Köln herüber, der ſich in ihre Discurfe 
eingemifcht, bat ihnen die Sade fonnenflar gedeutet. „Sehr 
wenige Ausnahmen abgerechnet, . gehören alle diefe Wallfah⸗ 
rer den unterften Volksklaſſca an; und die ungeheure Mehr⸗ 
heit bildeten, wie es gewühnlich bei diefen Pllgerfahrten der 
Fall ift, rauengperfonen jeden Alters. Lange Prozeſſlonen 
von Lanbleuten find bingezogen, welche ihre Gefchäfte auf 
zehn bis zwoͤlf Tage unbedenklich verlaffen hatten, um ſich 
am Anblicke des heiligen Modes zu erbauen. Die meiften 
diefer Pilger fahen recht arm und „kümmerlid aus, und bes 
faßen augenfcheinfich nicht bie Mittel, um Ach auf einer ſo 
weiten Reiſe nur einigermaaßen ordentlich verpflegen zu Fön 
nen. Die Geiftlihen und Augführer, welche die Prozeſſion 
begleiteten, hätten ſicher weit religiöfer gehandelt, wenn fie 
diefen dürftigeg Leuten von der Wallfahrt abgeratben, und fie 
veranlaßt hätten, daheim ihrem Färglihen Broderwerbe nad 
zugeben“. Lange ſuchte man nad) den eigentlichen Urhebern. des 
Eturmes; da man aber in der Eile und Ueberraſchung keinen 
bandfeft zu machen wußte, hielt man ſich zuletzt an die römi⸗ 
fhe Eurie, die, von den Siebenhügeln ber, den ganzen Lärm 
angerichtet. „Vor ber Maren und lichtvoll prüfenden Bes 
ſchanung des proteftantifchen Deutſchlands, vielleicht der pro⸗ 
teftantifchen Welt im Ullgemeinen, entwidelte es fich Hay, 
was Mom für die preußifche Rheinprovinz beabfichtigte, melde 
Mittel e6 in Bewegung gefept hat, jene tiefliegenden Abfichten 
zu erreihen, und welche Unterflügungen es gefunden. - Denn 
keiner ber großen, weltumfaffenden Zwede iſt dort aufgeges 
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ben; keine Transactionen werben von dort geboten; man bes 
trachtet bie Reformation dem Geiſte nach wie einen Abfall, der 
Geſtaltung nach wis eine Epifode, Meformation und Revolu⸗ 
tion aber hält man ohngefähr identiſch. Als Bollwerk gleichſam 
‚für den Katholiciemus wird aber bad Gebiet des preußifchen 
Mbpeines betrachiet. Dahin brangen ſich Die compacteſten Maſ⸗ 
Sen, und Alles deutet darauf hin, daß von bier aus, unters 
fügt durch. bekannte Ereigniſſe, fi ein machtvolles Walten 
Aueiwicelg werbe, über beffen Detail im gegenwärtigen Augen 
Wide. von verfchiebenen Fatholifchug Kirchenhäuptern Gonferens 
zen gehalten werden, und beffen woentuelle Feſtſtellung in Nom 
He Billigung und den Ausbau zu erhalten, Hoffnung bat«. 
Das Alles würbe fi) wohl hören laſſen, wollte -man für Mom 
Die Kirche fegen; für bekannte Ereignifje aber, bekannte Thor⸗ 
heiten und Fehlgriffe von Seite ihrer Gegner; flatt Ultramon⸗ 
danism aber den Eatholifchen Sinn ber ihr zugethanen Völker: 
Aue was von ber Gonfequenz Roms und feiner LUnerfchütters 
Uchkeit in allen Stürmen gefagt wird, mag füglich unveräns 
dert fteben bleiben. 

Anter all biefem Reden und Gegenreden waren bie Je⸗ 
fuiten, zur Verwunderung aller Welt, allein noch unbethei: 
ligt geblieben. Allen Haß und Grimm, den man gegen bie 
Kirche nicht zu bandigen weiß, bat man feither gegen Diefe ab- 
geladen; und Allem, was man nicht direct gegen bie Kirche und 
die Ihrigen auszulaſſen wagt, das befördert man unter Adreſſe 
ber Jeſuiten an die, welche ed angehen mag. Eo find bie Or⸗ 
densleute wie der, von dem fie ben Namen angenommen, mit 
den Eünden und Schandthaten der ganzen Welt beladen; jeder 
Tropf, dem ein Topf zerbricht, trägt bie Scherben hin zum Berge, 
der auf ihnen liegt; wer vorübergeht, fpeit feinen Zorn aus 
vor ihnen: fie haben Alles gethan, Alles verfhuldet, aller 
Bosheit Abgrund hat in ihnen ſich aufgethan, und angftvoll 
fteht die Welt am Rande, die Hände ringend. Unterdeſſen 
dringt der Sletfcher vor; wo eben noch grüne Matten ge: 
lacht, da iſt am andern Morgen Ules mit Trümmern und 
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Eisbloͤken bedeckt. Ja, bie Jeſuitenmucken, fie ſchwaͤrmen 
bei nächtlicher Welle und ins Nebel der Zeit; unſere Nature 
forfcher follten wirklich auf ein Mittel finnen, wie ihre Schwärs 
me einzufangen und zu vertilgen feyn möchten. Gegen bie 
Cholera hat man ja damal irgendwo in Oſtpreußen doch gu⸗ 
ten Math gefunden. Die rührte bekanntlich Auch von einer Art 
Heinen, microscopifch fliegenden Gefchmeißes ber; das, tief 
an der Erde ſchwaͤrmend, den Cordong durd die Beine fchlüpfte, 
und alles Land hinter ihnen überzog. Da aber Ift einer der 
Piffigen auf den Hugen EinfaX gefommen: er hat die Lande 
marken ganz niedrig mit ſcharlachrothem Tuche, um die Beftien 
anzulocden, umzogen, aber zuvor den Lockvogel mit Vogelleim 
eingefalbt; die Beftien find darauf, wie das Mottengefchlecht 
auf die Flamme hingeſtürzi; aber die Hebrigte Subftanz hat 
fie, wider ihre Verhoffen, feft gehalten, und fie haben fich jäms 
merlich verzappelt. So war die Cholera mit bem beften Erfolge 
aus dem Feld gefihlagen, und fie, eigentlih nur ſchmutzigem, 
unraffinirtem Volk beftimmt, Tonnte nach der Etadt der Intelli⸗ 
genz fich feine Wege bahnen. Könnte nicht auch die Jeſuitenpla⸗ 
ge auf Ähnliche Weife von Deutfchland abgehalten werden ? Uns 
fange hatte man bei dem Lärm am Mheine in ber erften Beſtür⸗ 
jung nicht an fie gedacht; nun aber, da man erft ein! wenig vers 
fhnauft, tauchenfie plöylich auf, und man erftaunt, daß man fie 
nicht früher gerochen. Eine fiftulirende Stentorſtimme aus dem 
Ddenwalde (L. A. 3. Nr. 201) ruft, zwei Tage nach dem SchInf der 
Fahrt: „Harrob den Jeſuiten! Mit großer Thaͤtigkeit arbeiten 
ihre Gefandten in unferer katholifihen Bevölkerung, durch Senbs 
linge von Worms an den gegen Rhein und Nedar liegenden 
Bergen; in der Nähe des Maine und der Tauber durch Würss 
burger Einfluß. Man verbreitet die Schriften der Propas 
ganda mit Hoffnungen, daß von frankreich der Kirche Hell 
kommen werbe; baß die Laften der Einwohner, fo bald fie 
erft unter den Krumftab heimgelehrt feyen, vermindert würs 
den. Man vertheilt überall Ubbildungen vom Herrgottorocke, 
mit Srmahnungen, bie Kinder, um fie vor Seuchen und Un⸗ 





gällen zu bewahren, in ähnlicher Weiſe zu. Heiden: Wir was 
gen, das legte Wort dieſer Partei: ein Dürger- und 
Meltgionstrieg, eine Erneuerung bes breißtgiäßs 
rigen Krieges in Deutfihland auszuſprechen; das 
Lächeln der Ungläubigen bedauernd, die Proteftationen ber 
Eiheinhelligen vorausfebend. Wer hätte vor fünf jahren 
Rdch an die Möglichkeit der Wallfahrtſchwärme gedacht, wo⸗ 
zin jet Hohe und niedere Geiftlihe, Etandbesper 
feinen aller Urt begaubert forsgeriffen werden? Dem Könige 
won Würtemberg darf man wohlrin ben Worten trauen, bie 
er an Siegwart Müller richtete: Wollte Gott, alle Regen⸗ 
den erkennten es mit ihm, und träten furchtlos diefen gefährs 
Achen Machinalionen "entgegen«) — Allerdings, wenn bie 
anfhuldigen Kinderchens, die armen Würmchens erft alle in 
Derrgottöröckelchen gekleidet find; wenn ſte in der Linken Li⸗ 
dienfiengel teagend, in der Rechten aber wieder biefe ihre 
Leibroͤckelchen, in Lebkuchen nachgebitdet, als Schilde vorhal⸗ 
den, und nun geführt von der franzöſiſchen Propaganda, 
wand den Baccalaureen, Licentlaten und Doctoren ber napos 
Seonifchen Untverfität, unter dem Commando von Zillemain, 
Wlopyfiuslieder fingen: dann wird Eion in“feinem Grund er- 
zittern, und es wird damit bald zu Ende ſeyn. Der Mann, 
der aus dem Wald herausgerufen, ift tief entrüftet, Das 
merkt man ihm wohl an; wie jener Schlankopf von Athen 
den Löwen, fo fpielt er den Ritter von Rothenburg recht 
gut, Man bört die Zugbrüde zum Auszug auf dreißigjäh: 
-rige Fehde fallen; man hört die Pferde darüber trappeln, die 
Magen Inarren, dieTrompeten fihallen, Roſſe wiehern, Eporen 
Hirren, Schwerter fchwirren; der Schlachtruf erfhallt: Alles wie 
ganz natürlich bis zum MWiedereinzug hin. Uber die Naturfor: 
Ycher haben dem Spucke aufgelauert, und ihn auf frifher That 
ertappt. Es find nichts ale Vögel, die den Laͤrm anrichten: Ha⸗ 
gelgänfe, Rohrdommeln, Sabelgeier, Mäufefallen, Neuntöd: 
ter; Adlereulen, die den Leuten auf den Kirchhöfen die Perüfen 
Nehlen, Leichifchnäbler, Wiedehopfe, Baumläufer, Wende⸗ 
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bälfe, Rabenaͤſer, Elſtern, Staare, Gimpeln, Miftfinten; 
unreinlihe Seidenfchwänze, Irpthühner und Waflerhühner unb 
wetzende Auerhahnene die haben Alle in. die Inſtrumente bies 
fer Kapelle ſich geiheilt, und verführen den gräslichen Spek⸗ 
takel. Wir haben dieß Krichsgeſchrei ſchon mehrmal vernom⸗ 
men; in künſtlicher Bauchrednerei wird es, wie damal im Be⸗ 
ginne des wirklichen dreißigjährigen Krieges den Jeſuiten, 
alſo den Katholiſchen in den Mund gelegt; wenn wir aber 
zugeſehen, dann waren es einige Pfarrer neueſten Wurfes, 
die für ihre Nachkommenſchaft Sorge trugen; einige Leipzi⸗ 
ger Echakhtelmagifter, denen von ihren drücenden Gorrecturs 
geſchaͤften etwelche müßige Etunden übrig geblieben; einige 
rationaliftifche Kleienmüller, die das dhebleibende Waffer auf 
der Mühle klaͤglich anſchluchzte; Irrwiſche vom Helikon, bis 
zu Feiner Gonfiftenz zu kommen vermodhten. Die faßen oben 
im Gezweige des Baumes, und bliefen ihre Kriegslieder auf 
eingelerbten Lauchblättern; nicht die Katze im Aſchenheerde 
wurde davon aufgeſchreckt. Im Cölner Streite haben wir 
wohl auch vernommen: was ſolle die Regierung von den 
Pfaffen ſich Sänger placken und eintreiben laſſen, ſie gebiete 
ja über breimalbänderttaufend Dann; die ſolle fie aufbietem, 
dann werde die Cache ein fchnelles Ende nehmen. Eine Flotte 
wird ausgerüſtet, damit fegelt man federleicht über die Alpen 
hin; eine Etereotypausgabe von Nicolai wird angefertigt, das 
mit das Heers dag verruchte, ultramontane Volk von Grund 
ans kennen lerne; eine Hausapotheke von Gegengiften wird 
mit eingefhifft: dann iſt's ein Leichtes, Mom hinwegzuneh⸗ 
men; auf dem Gapitol wird Die früher ſchon ausgeftechte Burg 
dann nad) der neuen Methode befeftigt, und mit dem nöthi« 
gen Geſchütz verfehen; auf ewige Zeiten Tann man damit den 
Datican in Ütefpect erhalten. Inzwiſchen das Heer blieb auf 
bem Friedensfuße, Mom aber nach wie vor unbehelligt. 

Wo eine Kirche gebaut wird, baut der böfe Feind barneben feine 
Sacriſtei; wo eine Wallfahrt eingerichtet wird, ift er als froms 
mer Pilger. auch dabei. So hat er benn auch jetzt ben Muſchelhut 
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aufpefegt and den Pilgerftab zus. Hand genommen, uab Reinecke 
ft unter der. Form der Polemik mitgewanbdert. Wo bie Züge 
bingegangen, haben fie ben Maulwurf unter ihren Füßen 
Hopfen und fcharren hören; von den Bänmen bat .er ihnen 
ſpottend zugerafen; oben in den Lüften ift er wie ein Flug 
ſtymphaliſcher Vögel hingezogen, die, wo die Pilgernden einen 
Augenblick geweilt, mit ihrem Unrath fie befudelt. Wo ber Bas 
ter ber Lüge weilt, bort ift feine Brut nimmer fern; fie folgen 
ihm ‚wie bie KRüchlein ber Mutter, bie fie ausgebrütet. Das war 
nun, wie wir gefehen, eine erwünfchte Gelegenheit, neuerdings 
den Brutofen auzufegen, und in Maffe find die unſchuldigen 
Geſchöpfe herausgeſchlüpft, und allen Leuten unter bie Beine 
gelaufen. Wir haben fchon fonft und von lange ber eine 
große Uebung im Betreiben diefer Urt von Induſtrie und 
künftliher Vermehrung uns erworben; nur ein Paar armer 
Lügenworte hat es von fe beburft zum Einfag, und fie haben 
ſich unter unſern gefchicften Händen wie die Blattläufe gemehrt; 
fo daß fie, ehe der Ubend herbeigefommen, von Enkeln im 
zwölften Geſchlechte fih) umgeben gefunden. Jetzt aber hat 
06 mehr wie je gegolien; denn bie Augenblicke waren koftbar, 
und bie Zeit drängte, weil bie Sache überfchnell abgelaufen, 
und man faum zu Athem kommen mochte. Darum find Lüs 
gen in allen Formen der Conjugation, im Perfectum, Plus⸗ 
quamperfectum, Prefens und Futurum ausgegangen; Unglück 
weisfagend find fie, wie die Prozeffionsraupen, den Pilger: 
Figen enigegengezogen, um fie in ihren Wegen aufzuhalten; 
die aber find darüber hingegangen, und haben fie zertreten. — 
Was ift doch das eine fchlechte Molle, die diefe Polemik übers 
nommen, nun [yon 300 {Jahre den Advokaten des Teufels zu fpies 
len, und unbefehben allem Guten, was ſich auf der Gegenfeite 
bietet, abzufagen, und zum Schlechten ed zu wenden? Was die 
Natur frifch und frei und heiljam bervorfproffen macht, das 
weiß diefe Speifemeifterin zu Gifte umzuſieden. Eie beledit es 
von allen Eeiten, nachdem fie ed zuvor mit ihrem fcharfen, 
alcalifchen Geifer gefalbt; miſcht dann gallenbitiere Eäfte zu, 
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und fo wir® der Nabrungsbrei Sereitet, mit dem die eingebil⸗ 
bete, frivole Menge fich fütkert, und heißhungrig die Atung 
ſchlingt, und-im Schlingen Immer hungriger nady neuer Labs 
fal ſchrei. Us Würze, um 'diefen Appetit noch mehr zu: 
fharfen, werben nun jene Lügen hinzugeſetzt, die, wie e6 
fcheint, gleich dem Tobak, ein Gewohnpeitsreiz für dieſe Zeit: 
geworden, deſſen fie, ohne eine Eelbfiverfäugnung, nicht mehr 
entbehren mag. Je handgreiflicher diefe Lügen find, um fo beis 
Bender auf der Zunge, und fohin um fo verführerifcher. Mögen 
fie dann auch am zweiten oder Dritten Tage in Nichts zerfah⸗ 
ven, und nun Schmach und Schande in ihrem Gefolge nach⸗ 
ziehen; was fchadet und das, fie haben doch eine kurze Zeit 
vorgehalten, und die Schwachen getröſtet; die Bosheit bat. 
fi darin doch eimigermanßen Luft gemacht, und bei dem ofs 
fenbar guten Zwecke muß man nicht fo wählerifch in den 
Mitteln ſeyn. Ueberdem nichts ift leichter, als vor denen, 
die die Wahrheit nicht wollen, die Wahrheit zu verbergen; 
wi fie ja irgendwo durchdringen, wir ſchreien fie im Chore 
zu Boden; oder ignoriren fie auch gaͤnzlich, will fie in ihrer 
Hartnädigkeit durchaus ſich nicht bedeuten laffen. Dringt fie 
aber ja doch dur, was iſt's dann weiter? wir rühmen ung 
deſſen nicht; Niemand fieht auf nach ihr, denn in ihrer Gedan⸗ 
Fenlofigkeit haben die Hörer der. Cache ſchon längft vergeffen; 
und die Schmach und Echande von jenfeits läuft bei uns ale 
Preiswürbigtet und Ehre in vollgültigem Curſe um, und 
wird als ſolche auf allen Wechfelbänfen al pari honorirt. Die 
Sache hat und guten Nupen abgemworfen; nach zehn Jahren, 
wohin Fein jetziges Gedaͤchtniß reicht, bringen wir fie ale eine 
nun ausgemachte Cache abermal vor, und fie wird ung noch im= 
mer nüblich werden. Und indem diefe Polemik in folher Weife 
unter hoher obrigkeitlicher Cenſur alles fich geftattet, und ihre 
Invectiven gegen die Katholifhen frei auslaffen mag, und 
ſelbſt wo fie höflich und berablaffend Ihre Gefinnung mit infos 
lenter Nachſicht bemäntelt, herausfordernd und verlegend ift; 
während Recht und Billigkeit bei ihr laͤngſt verſchollene Fa⸗ 
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bein find, prablt fie mit der beutfchen Sibeil, und wie 
alle Gemüͤther in vollfommener Sinſtimmigkeiß nur ein 
Herz find und eine Seele in der vollkommenſten Harmo⸗ 
nie verbunden. Während dieſe venomirenden Lürmemacher, 
unaufhörlich mit ihrer Etärfe prahlend, die Eäbel vor uns 
fern Ohren wegen, fprechen fie ſüße, von Honigthau triefens 
de Friedensworte zu und, und fhelten und Friedensbrecher, 
wenn wir und mit Ekel abwenden; und indem fie hinter une 
den rothen Hahnen aufftedten, unter dem Vorwand, es ſeyen 
Sefuiten auf der Burg, rufen die nach vorne, wir hätten bie 
Kriegsfahne aufgezogen, und wollten fie mit Brand und Raub 
verderben. So lange ſchon haben fie diefen Unfug getrieben, daß 
er, ihnen ganz bewußtlos entfahrend, noch überdem auf vers 
bindlichen. Dank von unferer Seite Anſpruch macht. Wir aber, 
wenn folhe Fecialen ſich felbft in unferem Namen den Krieg 
erklaͤren, laffen es ruhig gefcheben; Blut wird Teines flleßen, 
als das des Ferkels, das fie mit fpigem Stein erfchlagen, 
und dieß Blut komme über- fie und ihre Rinder. 
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Wir ſprachen zulegt von vorkommenden Betruͤgereien der 
Collecieure. Eind aber auch ſolche Betrügereien bloß mäßige 
Erſindungen -ded Augenblide? Nein! fie finden wirklich 
flatt, und Vieles ift darüber ſchon öffentlich bekannt wors 
den. Die Sache richtet fich felbft. 

Da die wirklichen Thatſachen, wie fie fab, am beſten 
zur Grundlage aller und jeder Unterſuchung dienen können; 
fo wifl ih auch hier Thatſachen, eine wirkliche Spielgeſchichte 
ihrem einfachen und natürlichen Laufe nad darlegen, unbes 
fümmert um die Folgen, die etwa Andere daraus ziehen 


mögen, 

Die Geſchichte iſt folgende: 

„Drei Spieter haben miteinander ein. Wierteltos einer Clafſenlot⸗ 
terle gekaͤuft nnd 25000 Gufden gewonnen. Wie viel fle. aber von 
Yiefem Gewinne wirklich erhalten haben, iſt noch in Dunkel gehäflt“. 

„Hwel von den Spielern, A und B, Me wie Kürze halber Voll⸗ 
muth md Deid nennen, haben den Gewinn getheilt. Der dritte 
Spieler, der das meifte Geld gegeben hatte, follte vom Gewinne ans⸗ 
geſchloſſen werden. Es tft Ihnen einigermaagen gegtädt, ihren Vorſaß 
durchzuführen. Diefer dritte Spieler fol Thomas Nager Heißen, aus 
keinen andern Grunde, als weit er fo heißt, was Jedermann ohne 
Schwierigkeit Yeprelfen wird, Die drei Spleler And noch ſehr jungs 
der Attefte von ihnen if Watentin Held, vierundzwanzig Jahre alt, 
verhelrathet, und ſoll eine Schweſter von Themas Nagel zur Bean 
Jahn“, oo FB . 

XIV. . 


— — — — 
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„Das Epiel in auswärtigen Lotterien ift verboten; die gemachten 
Gewinne ſollen mit Beſchlag belegt, aber nicht eingezogen, fondern 
nach gefchloffener Unterfuhung wieder zurücdgegeben werden. Die 
Epieler kommen bloß mit dem Echreden davon und mit einer Keinen 
Strafe von 25 Gulden. Beſchlagnahme und Einziehung der Gewiunz 
erfcheint aber anfangs den Exgjelern als gleichbedeutend, und fie wer⸗ 
den fih alle Diühe geben, ihren Gewinn zu verkleinern oder gänzlich 
abzuläugnen‘“. 

„Dis beiden Spieler A nnd B, oder Vollmnth uud Heid, find 
wirklich fchon verrathen. Es wird in ganz Junghanſen befanut, daß 
fie in einer auswärtigen Lotterie gefpielt und gewonnen haben. Das 
Gericht, dem es angezeigt wird, fchreitet von ſelbſt ein, und findet bei 
Valeutin Heid 2000 Gulden in holländiſchen Zehngiudenftüken. Bei 
Vollmuth wird nichts gefunden. Peid gibt an, daß er dieß Geld von 
feiner feligen Mutter geerbt habe; eine handgreiftiche Lüge, da feine 
Mutter bereits ein Jahr vor Prägung diefer Soldſtücke geftorben war. 
End.ich, nad vielen Fragen und Antworten, geftchen die heiten Spie⸗ 
ler ein, daß fie Eintanfend Gulden gewonnen, und davon 250 Gıtfs 
den, als vierten Theil ihres Gewinnes, Ihrem Zreunde und Spielge⸗ 
noflen, Thomas Nagel, ausbezahlt haben, wie es verabredet gewes 
fen fey““. 

„Diefer wird nun vernommen und erflärt dem Nichter, daß er 
allerdings gegen das Derfprechen des vierten Theils des Gewinnes die 
Eumme von 12 fd. 36 fr. zum Spiele hergegchen Habe. Lange habe 
er nichts mehr davon gehört, bid etwa vor vierzehn Tagen, da er ers 
fahren habe, daß ein Jude in Junghauſen gewefen fen, und an Valen— 
tin Heid eine Menge Goldes als Lotteriegewiim ausbezahlt habe. Eos 
gleich fep er zu Heid und Vollmuth gegangen, um fich an erkundigen. 
Eie hatten ihm erktärt, daß fie Taufend Gulden gewonnen Yaben, und 
fie ihm nun feinen Einfag mir Dank zurüdgeben wollten. Er habe jes 
doch den vierten Theil des Gewinnes gefordert, und endlich 25 Gold⸗ 
Rüde erhalten“. 

„Leider habe er aber ſeit biefer Zeit mehr als einmal hören muͤſ⸗ 
fen, daß feine Spielgeuoffen 16000 Gulden gewonnen haben. Er glaube 
anh, das er ſchäͤudlich berrogen worten ſey, eutweder von feinem 
Schwager Deid allein, oder von Herd und Vollmuth miccinander. Er 
wifle gewiß, daß fie ihm feinen rechtmäßigen Antheil am Gewinne 
soreuchielten uud abläugneten‘. 

„Da nun Altes im deinen war, indem die Epieler feibft befann- 
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ten, daß fie in einer auswärtigen Lotterie gefpielt und gewonnen has 
. ben, fo wurden fie, jeder einzeln, zu 25 Gulden Strafe vernrtheilt. — 
Und nun beginne die Fortfenung‘“, 

„Weil nämlih Thomas Nagel erktärt hatte, daß er feiner Ueber 
gengung nah von Heid und Vollmuth betrogen worden fey, fo wird 
jept eine Unterfuchhung wegen des Verbrechens des Betruges eingefels 
tet, ohne vorhergegangene Anklage, von Staatswegen nnd im Inter⸗ 
effe der öffentlichen Sittlichkeit. Thomas Nagel wird dor Gericht ges 
laden und beeidige. Er fpriht den vierten Theil des Gewinnes an, 
und gibt folgende beflimmte Erklärung: „„Bei einem wirktichen Ge⸗ 
winne von 22000 Gulden Hat ‚mein Schwager, Balentin Heid, .nur 
1000 Gulden zur Theilung gebracht. Daß aber wirklich 22000 Gulden 
gewonnen worden feyen, weiß ich and einem Brief, den Heid von fels 
nem Bruder erhalten hat, und worin ihn diefer ermahnt, Daß er nach 
G. reifen, und feine Sache weiter austragen möge, da ihn flatt des 
wirtfihen Gewinne von 22000 Gulden 16000 Gulden baar bezahfe 
worden ſeyen““. 

„Die beiden Spieler werden vor Gericht geladen und werden nicht 
beeidigt, weit fie bei der Sache fo fehr betheiligt find, daß fie Sefahr 
laufen, einen Meineid zu fchwören. Eie werden jedoch eindringlich ers 
mahnt, daß fie die Wahrheit fagen möchten. Sie beharren auf ihrer 
früheren Ausſage, daR fie nicht mehr als 1000 Gulden gewonnen has 
ben. Und nun beginnt eine Reihe von Kügen und Bethenrungen, die 
wir nur theitweife wieder geben wollen. Sie ſuchen den Richter irre 
zu führen, indem jeder einzein in feinen Ausſagen durchfchimmern läßt, 
daß er höochſt wahrfcheintich ven dem Andern überliftet und betrogen 
worden ſey. Deid erftärt: Vielleicht hat Vollmuth mehr gewonnen, 
vielleicht Hat er mich gar betronen. Vollmuth erklärt: Vielleicht Hat 
Heid meh® erhalten, vielleicht hat er mich gar betrogen. Heid fagt: 
Vollmnth muß es wiffen, er hat den Schein über das erhaltene Gelb 
unterfhrieben. Vollmuth fagt: Ich habe allerdings unterfchrieben, aber 
was ich unterfchricben habe, weiß ich wicht; ich fage die Wahrheit, ich 
babe den Schein wirklich nicht angeſehen“. 

„Nun wird Heid gefragt, ob er einen Brief von feinem Bruder 
erhalten Habe. Er antwortet: Allerdings hab ich einen Brief von meis 
nem Bruder erhalten; aber was darin geſchrieben ftehe, weiß ich nich 
mehr. Der Brief ift vernichtet nnd Niemand außer mir har ihn gele: 
fen. Dat es aber gar meine Frau verrathen, fo werde ic fie zum 
Daufe hinaus jagen. — Nochmal aufgefordert, die Fi zu fagen, 
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laugnet er hartnaͤckig, daß ein größerer Gewinn gemacht worden ſey, 
er wolle nichts von einem größeren Gewinn willen. Es wird bemerkt, 
daß er früher niemald wegen eined Verbrechens oder Vergehens in Un⸗ 
terfachung geweſen ey“. 

—. „Von MWohmurb iſt wielleiht mehr zu erfragen. Er wird befons 
ders befrägt und erklärt: daß ihnen am 14. Dct. 1842 taufend Gul⸗ 
den Gewinn von einem Juden ausbezahlt worden fepen. Ueber Namen, 
Stand und fonftige Verhaͤltniſſe diefed widerwärtigen Menfchen könne 
en Leine weitere Auskunft geben, denn er Habe ſich darnach nicht erkun⸗ 
Kst. — Die Nummer des gewinnenden Looſes wiſſe er nicht anzuge⸗ 
ben, er babe es gemeinfchaftlih mit Heid gekauft, und jeder habe dazu 
s1 fi. 15 Er. gegeben. Von Thomas Nagel könne gar keine Rede ſeyn, 
dieſer habe ihm nur vier Gulden, und zwar als bloßes Darichen ge⸗ 
geben. Es ſey wahr, daß er ihm hundert Gulden geſchenkt habe, und 
Zieh ſey in der erfien Freude ſeines Herzens gefchehen. Won unn am 
ſolle er nichts mehr erhalten“. 

„Auf die Frage, ob er fich nicht Aber den wirklichen Betrag ſei⸗ 
ned Sewinnes erkundigt habe, antwortete er nubedenklich: „das wohl, 
aber weit ich einmal unserfchrieben hatte, erhielt ich nichts mehr“. 
Run fragte der Richter, bei wen er ſich erkundigt habe, und Bel 
much äußerte bedenklich, daß er fich eigentlich nicht erfundigt, fondern 
bioß im Aligemeinen erfahren habe, daß fein Gewinn vicheicht mehr 
betragen möchte, als er erhalten habe“. 

„Auf dieß hin fräge ihn der Richter, wo er denn die ganze vos 
rige Woche geweien fey. est ift Vollmuth gefangen, denn es iftrin 
ganz Junghauſen bekannt, wo er gewefen, und er muß antworten: 
„„In Geldesburg am Mhein“‘. — Bei ber dortigen Xortodirectton 
habe er erfahren, daß fein Gewinn 21000 Yulden betrage“, f ’ 

„Auf die Frage, ob er bei der Lottodirection Geld erhalten "habe, 
gab er zur Untwort: „„Ja wohl, ich habe noch 1000 Gußen erhal: 
vom, welche der Derr Lostodirector herausgeben mußte“. Aber noch 
fehlen 20000 Gulden vom wirklichen Gewinne, wo find fie dann ge: 
blieben? Vollmuth antwortet: „Ich habe nicht mehr erhalten können, 
weis ich dem Juden bereits den Empfang des ganzen Gewinnes befchei- 
nigt batte“‘“,. — Auch Vollmuth war früher niemald wegen Verbre⸗ 
chens oder Vergehens in Unterfuchung geweien“. 

„Der Fuhrmann, der Vollmuth nah ©. gefahren hatte, wird ver: 
asmmen und beantwortet die Krage des Richters offen und unbefaugen: 
m WVollmuth war bei einem Lottocollecteur S. und bei einem mir uns 
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belannten Rechtsanwalte, und ich war and babel. Das gewlunende 
2008 war Nummer 8606, und der Gewinn beträgt entweder 22600 
oder 18500 Guſden. Die Angaben waren verſchieden. Wie viel jedoch 
Vollmuth wirklich erhaften Habe, weiß ich nicht. — Wie ich von thu 
ſelbſt gehört Hatte, kam ein getanfter Jude, Namens M.., nach Jung⸗ 
hanfen, bezahlte den Gewinn, nnd nahm die PBeicheinigung darüßer 
In Empfang. Obſchon nun Vollmuth won dem Lottodlrector nichts er⸗ 
hielt, fo bezahlte ihm doch Dr. S. Eintanfene Gulden in Sifhermünze 
nach. Wuch wurde in meiner Gegenwart die fragliche Beſcheinigung 
vorgefefen. Vollmnth erflärt darin, daB er das gewinnende Loos dem 
Kaufmann S. nm eine gewiffe Summe abtrete, und anf ale ferneren 
Anſprüche Verzicht Leite. In der DBefcheinigung war Alles In Ord⸗ 
nnng, nirgends eine Sahlenveränderung oder Verſchiedenhelt der Dinte 
oder fonft etwas, was Verdacht erregen -Fönnte“, 

„Unf-die Frage, warum wohl der Kanfmann neh Eintauſen 
Gnlden nachbezahlt habe, antwortete der Fuhrmann: Weil der getanfte 
Inde dieſe Summe unterſchlagen hatte. Eigentlich hat fie nicht der 
Kanfmann, fondern der Inde, anf Verwendung eines Mookaten und 
in Gegenwart des Kaufmanns, der m lediglich au feinen Schein hietc, 


heransgegeben!. 


„Die Abſicht der beiden Spieler iſt klar. Sie wollen ihren Deite 
ten Gefellen, Thomas Nagel, von dem vierten Theile ded Gewinnes 
ansfchrießen. Aber Nagel will fi dieß nicht gefallen laſſen, er beharrt 
vielmehr anf feiner Ansſage, daB ihm Heid und Vollmuth den vollen 
vierten Theil des Gewinnes verfprochen haben. Cr ſeht noch hinzn, 
daß Ihm Jein Schwager Held ſelber 25 Goldſtücke als Gewinnantheil 
in fein Haus gebracht Habe. Held geſteht dieß zn, bemerkt aber, daß 
ed nurihtig md irrig fey, wenn Nagel meine, daß man ihm einen 
dierten Theil des Gewinnes verfprocdhen habe. Swar fey er früher 
ſelbſt der irrigen Meinung gewefen, und habe in biefem Sinne mit 
feinem Schwager geſprochen; aber er feherjebt wohl ein, daß er ſich 
geiret Habe, und Vollmuth Habe ihn vollends darüber aufgeflärt. Boll, 
muth ſey der eigentliche Spieler, nnd dieſer habe nichts verſprochen, 
er aber Habe für Wollmuch nichts verfprechen Fünnen. Es vernhe da⸗ 
der Alles anf einem bloßen Mißverſtandniffe“. 

„Auf die Erinnerung, daß fie dem Thomas Nagel 250 GEuſlbein 
gegeben haben, eine auffullend große Gemme für ein Meines Darlehen 
von zwblf Gutden, antwortete Heib: Es iſt wahr, es And zweitanfend 
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Procente. Aber wir find Beine Juden, und Thomas Nagel iſt mein 
Schwager, den ih vor allen Menſchenkiundern lieb habe“, 

. „Zum Schluße wird. das Vermögens s und Gittenzeugniß der beis 
den Augefegutdigeen erhoben... Das Verfahren dabei ift folgendes: Der 
Richter ſchreibt in diefer Angelegenheit an den Vorfteher der Gemeinde 
von Iungbaufen. Der Gemeinderath wird verfanmelt, uud die Deren 
erklären, daß der Bauer Valentin Heid ein Vermögen von 6000 Gul⸗ 
den an Haus und Gütern habe, und daß der Banernfohn Vollmuth 
noch im Brode feines Waters ſtehe. Daun ordnen ſie zwei Gemeinden 
glieder, etwa Blatt und Blume, die ald Lenmundszeugen vor Gericht 
an erfbeinen haben. Diefe erklären, nad abgelegiem Eide, daß fie 
vie den beiden Augeſchuldigten weder Freund noch Zeiud feyen, und 
dab fie von der Wahrheit weder Nugen noch Schaden erwarten, und 
fegen fofort für die beiden Angefchuldigten dad Zeugniß ab, daß ihre 
Auffũhrung durchaus gut, und daß ihnen nicht das wmindefle Schlechte 
aachgefagt werden koͤuune. — Dieb ihr Sittenzeugniß“. 





— — 


„Es mußte dem Richter einleuchten, daß bie Wahrheit auf 
dieſem Wege nicht ermittelt werden koͤnne. Er entſchloß ſich daher, 
dieſe Unterſuchung ganz aufzuheben, und in geſchickter Wendung ei⸗ 
ne neue einzuleiten. Dießmal gilt es den Betrug, der vom Kauf⸗ 
mann ©. an Vollmmeh und Heid angeblih gefpielt worden fey. In 
dieſer neuen Unterfuchung ericheinen die beiten Spieler als Beſchuldigte 
und Betrogene, und Eönuen unbedenklich beeidige werden. Es iſt einige 
Hoffnung vorhanden, daß der Eid die verborgene Waͤhrheit ans Ta⸗ 
geslicht bringen werde“. 

„Dieſe Unterfuhung wird ebenfalls, ohne vorausgegangene Kla⸗ 
ge, bloß um des Rechtes willen und von Staatswegen eingeleitet. 
Die Ubfiht des Richters kounte nur ſeyn, einmal die verborgene 
Wahrheit ans Tageslicht zu bringen, und dann alle Xhatfachen zu ers 
mitteln, welche im Falle eines Betruges von Eeite tes Kaufmanns ©. 
den Epielern A und B als Staatsangehdrigen die Mittel an die Hand 
geben konnten, gegen den Kaufmann S. mit Erfolg zu Magen. Daß 
aus einer Unserfuhung von Staatswegen fein anderes Reſultat herz 
vorgehen ’könne ift einfenchtend“. 

„Die beiden Epieler werden vorgeladen. Vollmuth Fonımt allein 
and entſchuldigt feinen mitbeſchuldigten Deid mit einer Krankheit, die 
ihn über Nacht befallen habe. Vollmuth legt den Eid ab, daß es die 
Wahrheit fagen werde. Gr erklärt: für baar überfendete 22 fl. 30 kr. 
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babe er ein Viertellos, Nummer 8006, erhalten. Das Geld Habe er 
durch die Poſt lediglih an den Generalagenten der Claſſenlotterie im 
&. gefendet. Sein Loos habe gewonnen, er wiſſe nicht wie viel Eine 
Mannsperfon fey nach Junghaufen gekommen, and habe ſich nach ihm 
erkundigt. Er babe ihn zu Walentin Heid geführt, nnd bier Härten 
fie beide Eintanfend Gulden ausbezahlt erhalten. Die Empfangsbeſchei⸗ 
nigung babe er ſelbſt unterfchrieben, ohne ihren Juhalt gelefen zu 
haben“. 

„Später fen er mit einem Fuhrmann nah ©. gereidt, und fen gm 
derjenigen Perfon gegangen, an die er den Einſatz geſchickt Habe. Dier habe 
er erfahren, daß der Empiangefchein ein für allemal uuterfchrieben fey, 
und dag ihm noch Eintaufend Gulden in Sitber nachbezahlt werden ſoll⸗ 
ten. Diefe habe er auch erhalten, nnd es ſeyen ihm, nach Abzug feis 
ner Auslagen, uoch 260 Gulden übrig achlieben,, die er nach feiner 
Rückkehr mit Valentin Heid redtich getheilt habe. — Heid wird nochz 
mal vor Gericht geladen und erfcheint nun. Auch er muß deu Eid abs 
legen, daß er die Wahrheit ſagen werde, und ſelbſt einen Deiden fchredt 
die Heiligkeit eines Eines. Mit offener und anfrichtiger Gebärde bes 
keuut er Zolgendes: Ich bin am 14. October 1842 von Vollmuth nad 
Haufe gerufen worden. In meinem Haufe machte und ein Fremder im 
Allgemeinen die Eröffnung, daß wir in der Lotterie gewonnen haben. 
Daun bezahlte er und beiden 16000 Gulden, Jedem 8090 Gulden au, 
Es fehlte etwas an diefer Summe, jedoch nicht viel. Georg Vollmuth 
unterfchrieb die von dem Fremden aufgefente und bereit gehaltene Des 
fheinigung. Mas Vollmuth unterfchrieben habe, weiß ich nicht; er 
wird es felber nicht willen, deun er war, wie faft täglich, betrunken. 
Wir, haben dem Fremden eine Belohnung, Jeder etwas über 100 Gul⸗ 
den, gegeben“. 

„Als wir fpäter erfuhren, dab wir betrogen ſeyen, und daß uns 
mehr gebühre, machte Vollmuth, um der Sache auf die Spur zu kom⸗ 
men, eine Reife nah G., und erhielt, feiner Ausſage nah, Eintaufend 
Gulden nachbezahlt. Ich zweifle jedoch an der Wahrheit feiner Ans⸗ 
ſage, denn ich habe gewiſſe Nachrichten, daß er 5000 Gulden nachbes 
zahlt erhalten habe“, 

„Vollmuth wird zum zweitenmal gerufen und an feinen Eid erins 
nert. Er laͤßt ſich nun bewegen, die Wahrheit zu fagen! Bei feiner 
erften Ausſage ſey er ziemlich betrunken gewefen, und bitte deßhalb 
um Verzeihung. Aber jegt wolle er Altes eingeftehen. Er habe 22. 
30 fr. an den Kaufmann &. geſchickt, und von biefem ein Lens, Num⸗ 
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mer 8606, erhaften. Im Herbſte 1842 fen ein ihm unbekgunter Frem⸗ 
der nach Junghauſen gekommen, und Habe. ihm allein den gemachten 
Gewinn anshezahfen wollen. Er fen aber fü ehrlich geweſen, ihn zu 
Balentin Held zu führen, und hier habe Ihnen der Fremde 16000 GSnl⸗ 
den gemeinſchaftlich ansgezahlt. — Als er fpäter erfahren, daß ihr Ger 
winn bedentender feyn mäfle, fen er nad ©. gereist und zum Lotto⸗ 
EColleeteur ©, gegangen. Pier habe er anch den Fremden getroffen. 
Der Kaufmann habe ihm ſodann 2000 Gulden In Gold nachbezahlt. 
ie aber der Fremde Heiße, wiſſe er nicht. Nach Abzug feiner beden⸗ 
senden Auslagen fenen ihm nnaefähr 260 Gulden geblieben, die er nach 
feiner Surüctunfe mit Valentin Held getheilt Habe, — Dieß die Aus⸗ 
fagen von Vohmuch‘“, 

„Der Schluß iſt num ſehr Aberrafhend für den Kanfmann ©. Die 
Ueten wurden namlich dem ihm anftändigen Gerichte zugeſchickt nud 
er Über den ganzen Dersang vernommen, Seine Erträrnng darüber iſt 
folgende: „„Das Loos 8606 hat 100000 Gnſden gewonnen, Jemand 
in des Schweiz, den Ich nicht zu nennen Grande, und Einer, ich weiß 
nit wer, waren die Gewinner, Lesterer zum vierten helle". — 
nf die Frage, ob nicht Georg Vollmuth von Junghanſen der anbes 
Sannte Gewinner fen, bejahte er dieß, und fepte hinzu: „Einer meis 
ner Leute wurde ansgeſchickt, nm ihm den Gewinn zu überbringen; 
wie viel er aber überbracht habe, weiß ich nicht auswendig, und ich 
muß erft in meinen Büchern nachſehen. Ih habe übrigend mehrere 
Scheine von Vollmuth in Händen, Ih kam in ihren Befis, weil Voll⸗ 
muth felber bier war und Nachzahlung verlangt hat“, — Er ent: 
fernte fih, nm die von Wollmneh ausgeſtellten Scheine zu holen, nnd 
verſprach, daß er fogleih wieder Fommen werde. Er erfchien aber nicht 
wieder“, 

„Am folgenden Tage neuerdings gerufen, erklärte er: „„Gegen 
eine fo injurlöfe Anſchuſdigung einer andwärtigen Behörde, wie die 
vorliegende ift, muß ich mich durchans felerlichft verwahren, Auch ver: 
bietet mir meine Pflicht als Collecteur, über mein Verhätmiß mit ei: 
nem Spieler irgend etwas auszuſagen. Hat man Zweifel an meiner 
Redlichkeit und ob ich ein Betrüger fen, fo muß man nıld vor dem 
mir zuftändigen Griminafgerichte befangen, Hier werde ich feine wei: 
tere Auskunft mehr geben“, 

„Später wurde and der Diener gerufen, der ſogleich erfchlen und 
folgende unummwundene Erklärung gab: „Ich bin es, der den Gewinn 
nach Junghanſen gebracht hat. In Vollmuth traf ich einen höchft be: 
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ſchraͤnkten Burſchen von etwa 17 Jahren, der mir alsbald fagte, daß 
fein Vater nichts von dem Gewinne willen dürfe, und ber mir, außer 
der bedungenen Belohnung für meinen Deren Pathen, eine befonbere 
Belohnung von 1000 Gulden für mich zufagte. Sodann hat er mich zu 
einem Mann geführt, der drei Häufer weiter wohnte, und der Mitels 
genthümer des Loofes zur Dälfte war. Ich zahlte beiden Ihr Gelb 
ans, und nahm auf ihren Wunfch die Theitnng vor. Ich erhiefe zuerſt 
eine Belohnung für meinen Herren Pathen, dann eine für mid“. 

„„Nachdem dieß geichehen, entjernte ich mich fogleih, und reiste 
nah der Schweiz. Nach meiner Zurückunft fand ich einen Brief: von 
Vollmuth, worin er fohrieb, daß er nicht zufrieden ſey, und daß er 
hoffe, Herr S. werde nachbezahlen. Wirklich zahlte Herr S., um 
üblen Nachreden zu entgehen, eine bedeutende Summe nah. Vollmuth 
unterfchrieb eine neue Urkunde und erklärte darin, daß er vollkommen 
befriedigt ſey. — Vorher und nachher war er mit mir in bieflgen 
Kaffeehäufern herumgezogen‘““, 

Ich muß mich übrigens über ein ſolches Betragen von ihm höde 
lich wundern. Erſt heute hat er uns einen ſehr freundſchaftlichen Brief 
gefhrieben. Warum Hat er und alfo verklagt? — Den Betrag der 
einzelnen an Vollmuth ansbezahlten Summen anzugeben, muß ich meis 
nem Deren Aberlaflen; was er fagen wird, kann ohne Widerrede die 
Wahrheit ſeyn““. 





„Dieſe Ausſagen wurden dem Unterſuchnngsgerichte zurückgeſendet. 
Die Sache war zum Spruche reif, und es wurde erkannt, wie folgt: 
„Die Unterſuchnng wegen des Verbrechens des Betruas au Vollmuth 
und Heid wird wegen Mangel eines allgemeinen ſtrafrechtlichen Gegeu⸗ 
ſtandes aufgehoben. Den Beſchädigten bleibt überlaſſen, den gemeinen 
Rechtsweg zu betreten, und auf dieſem ihre Anſprüche auf vollſtaͤndige 
Zahlung des Gewinnes geltend zu machen“. 

„Dieß Urtheit wurde ihnen befaunt gemacht, und was fie ferner 
gethan haben, das haben fie für fi gethan. Mir ift wahrfcheinlic, 
das der Kaufmann S. dem Georg Vollmuth 3000 Gulden nachbezahlt 
habe, zuerft 2000 Gulden in God, und danu in Gegenwart des Fuhr⸗ 
manns 1000 Gnlden in Silber, und daß er ſich dieſe Summen einzeln 
beſcheinigen ließ. So wird Vollmuth in den Stand geſett, *auch ſei⸗ 
nen mitbeſchädigten Heid zu betrügen; denn der Fuhrmann konnte red⸗ 
lich und ehrlich beſtaͤtigen, daß er ſelbſt geſehen, wie der Kanfmann 
nur 1000 Gulden in Silber nachbezahlt habe. Der Fuhrmann war un 
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ſKreitig rechtſchaffen und glaubwärdig, uud doch ſehen wir, daß ih 
Heid nicht geglaubt bat. So hatte deun der Kaufmanı leichtes Spi 
und gute Gelegeuheit, ein einträgliches Geſchäft zu machen‘. 

„Es ift faſt überflüßig zu bemerken, daß dieß einzige Spiel dr 
früher untadelihe Zünglinge und mehrere mit ihnen volllommen en 
Mertiche Habe. Im Augenblick, wie fie gewinnen, find fle auch ſche 
Betrüger geworden. . Ihre Freunde und Bekannte haben auch geleru 
wie man ungefchent lügen und betrügen dürfe‘, 


Man wird vielleicht fagen, daß dieß nur ein einzeln: 
Hall, eine einzige Geſchichte ſey. Ganz richtig; ich habe auı 
nur einen einzigen Fall geben wollen, und ich bin froh, da 
ich ‚nicht mehrere niederzufchreiven braude. Den Yuriftenfi 
eultäten find mehrere Geſchichten diefer Urt bekannt, und vie 
And ganz und gar unbefannt geblieben. Es ift immer ei 
Zufall, wenn bei der großen Heimlichkeit und Schlauhei 
mit welcher zu Werke gegangen wirb, der eine oder anbeı 
Betrug zu einer öffentlichen Ötechteftreitigkeit gedeihen kam 


... Eo.viel ift jedenfalls einleuchtend, daß Glaffenlotterie 
mit großen Einſaͤtzen das Volk mehr entfittlihen Eönnen, a 
Zahlenlotterien mit Kleinen und großen Einſätzen. Denn, u 
das Frühere zu wiederholen, fo fpielt in Zahlenlotterien j 
der für ſich, aber in Elaffenlotterien fpielen mehrere gemein 
fhaftlich, und wenn fie ſich gegenfeltig übervorthellen Fönnen 
fo wird es ihr Tiebftes Gefchäft feyn. Welch” ein Grad vr 
Entfittlihung! Derläugnung aller Ehrenhaftigfeit, Betru; 
tödtliher Haß und Meineid! 


Freilich wird die nur dann in fo hohem Grade bervo: 
treten können, wenn große Gewinne gemacht werben, un 
diefe find allerdings feltner, als die Wunder in unfern X. 
gen. Uber was find große und Feine Gewinne? Für eine 
Armen find 1000 Gulden oft mehr werth, als für einen Re 
hen eine zmeite Million. Es Eönnen bei Unterfihlagunge 
von 500 Gulden, ja von 100 Gulden Handlungen der Schant 
und Entfittlihung begangen werden, ale ob es fih um Hur 
berttaufenbe gehandelt. hätte. 
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Nun kommen die Einwendungen. Wie? wenn die Heinern 
Sewinne nidt bezahlt, fondern nur mit Loofen und Unmwels 
fungen auf förnere, Glaffenziehungen beebrt werden, wie «6 
gewöhnlich der Fall ift, ein Verfahren, welches der Lottodi⸗ 
rection alle Heinen Gewinne in die Hände fpielt? Da in dies 
ſem alle keine Gewinne gemacht werden, fo fallen von felbft 
die DVerfuchungen zu böfen Thaten weg. Dieß iſt allerdings 
richtig, doc ift zu erinnern, daß die Eadye immer nur von 
einem der Spieler bejorgt werden könne. Diefer kann betrogen 
werden, oder kann felbft betrügen. Die Undern werden args 
wöhniſch. Wie follen fie willen, daß nicht gewonnen worden 
ſey? da es bei der geringen Deffentlichkeit der Glaffenlotterien 
ein Zufall ift, wenn die Meinen Gewinne allgemein befannt 
werden? Ungern werden die Epieler die Wahrheit glauben, 
fie werden lieber falihe Gewinnliften vermuten, fie werden 
fi gegenfeitig anfeinden, und der Eittfichleit und Tugend 
und alles Glaubens an öffentliche Itechtfchaffenheit baar und 
ledig werden. 

Darum follen nur reiche Leute fpielen, höre ich antwor⸗ 
ten, denn diefe können nicht ensfittlicht werden. Allein, wie 
fol man die Armen bindern Eönnen, daß fie nicht ihr Gelb 
zufammenlegen? wer fofl.ihnen verwehren dürfen, zu thun, was 
die Meihen thun? Sch Fenne ein Mittel, wie e6 verhindert 
werben kann. Man bebe die Claffenlotterie auf, und diefe 
Duelle allgemeiner Entfittlihung wird verfiegen. 

Iſt es etwa unfere AUbficht, die Glaffenlotterien den Zah⸗ 
Ienlotterien gegenüber herabzuwürdigen? Nicht im Mindeften. 
Ich wünſche nur den heilfjamen Echreden, der ſich Allen bes 
mädtigt, wenn von Zahlenlotterien die Mede ift, auch auf 
bie Glaffenlotterie auszudehnen, denn es ift in Wahrheit we⸗ 
nig Unterfchied zwifchen ihnen. Gegen die Zahlenlotterie tritt 
die öffentliche Meinung in die Schranken; bier ift fie reif 
und mündig geworden, aber ben Glaffenlotterien gegenüber 
ſcheint fie noch fehr unmündig zu ſeyn. Es ift Fein Wun⸗ 
ber, bie Elaſſenlotterien finb noch fehr jung. Es follte das 
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ber durch Aufhebung ber Zahlenlotterlen den Deutfchen einige 
Schamröthe erfpart, und durch. Analyſe, ber Elaffenlotterien 
den Deutfchen einige Echamröthe erweckt werben. Das Leg: 
tere ift gegenwärtig nothwendiger.-  -. » : 

Wie welt ift man noch zurück?. Ich kenne einen Etaat in 
Deutſchland, in weldem es ben Kirchenverwaltungen erlaubt, 
d. h. zugemuthet wird, baß fie mit dem überflüffigen Etifs 
tungsvermögen ber Kirchen in der Glaffenlotterie dieſes Staa⸗ 
tes fpielen, ob vielleicht der Kirche ein Glück erwachſen möge. 
Warum nicht auch in auswärtigen Glaffenlotterien, wenn eins 
mal auf das Gluͤck fpeculirt werden fol. — Dieß erinnert an 
bie Dorfäge, mit welchen ehemals einige Reichsſtände bes 
beutfchen Reiches die Zahlenlotterien in ihren Staaten einge: 
führt haben. Es follte zur Ehre Gottes und zum Beſten der 
Armen gefcheben. Zur Ehre Gottes, damit Gott Gelegenheit 
habe, den Armen Glück zu befcheren; zum Beiten der Ur: 
men, damit diefe Gelegenheit haben, ber Gnade Gottes nicht 
bloß würdig, fondern auch theilhaftig zu werden. Es ifl 
lange ber, und doch ift es ihnen nicht eingefallen, daß auch 
mit Semeindes ober Kirchenvermögen gefpielt werden folle. 
Über in Glaffenlotterien dauert ein folhes Epiel fort. Wel⸗ 
her Staat würde, abgefehen von den Mißbräuchen und Ver: 
untrenungen, die bei einem Spiele mit frembem Gute fo leicht 
möglich find; welcher Etaat würde erlauben, daß mit Stif⸗ 
tungevermögen in feiner Zahlenlotterie gefpielt würde? Syn 
dieſer Hinficht find die Glaffenlotterien weit, fehr weit zu⸗ 
rückgeblieben. 

Sollten alſo wohl Regierungen, welche Zahlenlotterien 
halten, dieſe mit Claſſenlotterien vertauſchen? Dieſe Frage 
hat viele Aehnlichkeit mit einer andern: Sollen Regierungen, 
welche Claſſenlotterien halten, dieſe mit Zahlenlotterien vers 
taufchen? Mit welcher Entrüftung werben fie diefen angemu⸗ 
theten Tauſch zurüchweifen? Ich freue mich, wenn fie entrü= 
ftet find. Aber aud die erfteren Ötegierungen werden den 
angemutheten Zaufh mit Entrüſtung zurüdweifen dürfen. 
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Mit Recht, denn beide Lotterien find Kinder bderfelben Mut⸗ 
ter und deſſelben Vaters, und es ift Fein Unterfchied zwifchen 
ihnen. Vollends werden fie aber den Uebergang von Zah⸗ 
Ienlotterien zu Claffenlotterien mit Heinen Gewinnen und fehr 
häufigen Ziehungen zurüdweifen, denn dieß brachte und ſtatt 
‚eines Uebels zwei Uebel, - Kleine Gewinne fegen Heine Eins 
fäge voraus. Das Epiel würde alfo fo verbreitet bleiben, wie 
es bereits ift, die Einſaͤtze würden aber doc) bedeutender ſeyn, 
als bei Zahlenlotterien, und dieß würde die Armen veranlafs 
fen, in Gemeinfchaft zu fpielen, und alle die möglichen Vers 
fuchungen zu gegenfeiligen Betrügereien würden ald zweites 
Uebel über und hereinbrechen. 

Es ift Feine Hoffnung vorhanden, daß ſich eine Megies 
rung je entfchließen werde, ftatt ibrer Zahlenlotterie vorüs 
bergebend, eiwa für zehn jahre eine Glaffenlotterie einzufühs 
ren. Jeyt hat fie eine vollendet geordnete und einfache Vers 
waltung ihrer Zuhlenlotterie. Ihre Gollecteure können es abs 
warten, daß ihnen das Geld der Hteichen und der Armen von 
ſelbſt zufließe. Würden aber Glaffenlotterien eingeführt wer⸗ 
den, fo würden fich die Collecteure entfchließen müffen, entwes 
der felbft von Haus zu Haus zu gehen, und fchweißtriefend 
ihre Loofe auszubieten, oder fie wären genöthigt, Diener und 
Reiſende für dieß Geſchäft zu halten. Statt einer georbnes 
ten Verwaltung würde eine Handelseinrichtung mit reifenden 
Dienern hervorgehen, wie es etwa bei dem Tapetenhandel der 
Fall if. Und da doch nur eine Uebergangsftufe beabfichtigt 
würde, fo müßten nach wenig Jahren die alten und flarren, 
wie die neuen und flinfen Diener brodlos werden, und bem 
Etaate zur Laft fallen. Diefe Ausficht wird jeden Ueber: 
gangeverfuch niederfchlagen, viel leichter wird fich jeder Etaat 
zur alsbaldigen und gänzlichen Aufhebung der Lotterie ent⸗ 
fchließen Eönnen. 

Für beide Lotterien befteht nur ber Außerliche Unterfchied, 
daß die eine von der öffentlichen Meinung gehegt und gelobt, 
und die andere von ihr zuräcgeftoffen und getadelt wird. Es 
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wäre beffer, wenn fle mit einander zurückgeſtoſſen und gelas 
delt würden. Friſch begonnen, iſt halb gewonnen; dte Bahr 
Yenlotterie ift weit genug in der öffentlihen Meinung Deuiſch⸗ 
lands heruntergefommen, noch bleibt die EJaffenlotterie übrig, 
gegen’ fie follen vornehmlich alle Angriffe gerichtet werden, 
benn fie hält fih und die andere. — Noch ift von den Vors 
theilen zu handeln, welche die Regierungen von den Lottes 
ziefpielen überhaupt haben. Der Vortheil ift es, nach wels 
chem Alles gefhägt und geachtet wird, 

Es ſcheint auh, daß man nicht viel vorbringen Eönne 
gegen eine Beweisführung, wie Folgende iſt: Die Lotterie 
bringt jährlich z.B. Eine Million Gulden an Etaatseinnaps 
men. Cie ift für das Land eine Abgabe, die am leichteften 
erhoben und am liebften bezahlt wird. Cie ift eine freimils 
ige Abgabe. Würde fie aufgehoben, fo müßte die ausfals 
Iende Million durch directe oder indirecte Eteuern erfept wer: 
den; diefe werden aber nicht fo bereitwillig und leicht entrich⸗ 
tet, wie die freiwillige Abgabe der Lotterie. — Es ift aller 
dings richtig, daß die Staatsausgaben durch Eteuern gedeckt 
werden müflen; beßohngeachtet find nicht die Steuern das 
Höchſte im Staatshaushalte, fondern bie Nationalmoplfahrt, 
denn nach diefer richten fich felbft die Eteuern. in reiches 
res Volk kann nämlich mehr in Eteuern bezahlen, als ein är: 
meres Volk. Auch werden die Einnahmen nicht auf jede Art 
und Weife vermehrt werden wollen. Werden doch von Mes 
gierungen, welche felbft Lotterien halten, die Einnahmen ver: 
ſchmäht, die aus der Duldung fittenlofer Häufer mit berfel- 
ben Leichtigkeit erhoben werden Fünnen, wie aus den Lotte 
rien. Diefe Einnahmen werden im Intereſſe der öffentlichen 
Eittlichfeit verfehmäht, und alle Regierungen find aufs höchſte 
zu loben, die entweder diefe Einnahmen niemals gewollt ha⸗ 
ben, oder die fie jept abfchaffen wollen, wie von der Fönig- 
ih preußijcheu Regierung erzählt wird. Lüge es nun auf 
gleihe Weije im Intereſſe der öffentlichen Eittlichkeit, daf 
auch die Lotterien aufgehoben würben, wie follten denn bie 
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„‚nönligen: Regierungen nicht auch die aus den Lotterien fliese 
Senden Einnahmen verfchmähen bürfen. Nicht alles ift Gold, 
was glänzt, nicht Allee wird angenommen, mas angeboten 
wird. Ich fürchte die Danaer, wenn fie Gold bieten. 

Nun find aber felbft die materiellen Vortheile, welche bie 
Staaten aus den Lotterien ziehen, nicht fo bedeutend, als 
fie fheinen. Die Staaten müffen Beamte bezahlen, die bloß 
des Epield wegen gehalten werden. Gejeht, ed werde in eis- 
nem Staate mit vier Millionen gefpielt, und von diefen habe 
der Etaat eine Million Gewinn, ſo verſchlingen ficherlich 
diefe Beamten zehn Procent, und dem Eitaate bleiben nur 
noch 000000 Gulden. Dazu kommt, daß, wenn überhaupt 
nicht gefpielt würde, der größte Theil jener vier Millionen 
nüglihen Unternehmungen, welche Arbeit, Lohn und Vers 
dienft geben, zugewendet, oder wenigftend zur Befriedigung 
nothwendiger oder Iururiöfer Lebensbedürfniffe verbraucht wers- 
den würden. Von diefem Allen aber zieben bie Etaaten Vors 
theil durch ihre indirecten Steuern. Je weniger gearbeitet. 
unb verzehrt wird, defto weniger indirecte Eteuern wirb ber 
Etaat erhalten. Und das Geld, mit welchem gefpielt wird, 
dient weder ber Arbeit, noch der Befriedigung notihwendiger 
Ltebendbebürfniffe, es wird von den Lotterie Collecteuren hin 
und her getragen, dieß ift Alles, wozu es dient. Rechnen 
wir, daß ber Etaat wenigftend zehn Procent von jenen vier- 
Millionen erhalten würde, wenn mit ihnen nicht gefpielt würs 
de, fo entgehen ihm durch das Epiel 400000 Gulden, und die 
reine Staatseinnahme durch die Lotterie vermindert fih auf. 
500000 Gulden. Endlich ift auch im Gefolge bed Epieled Elend 
aller Art, Arbeitsſcheue, Armuth, Entfittlihbung, Wahnfinn, 
frühzeitiger und unnatürlicher Xod. Alle diejenigen, die fo 
durch ihre Schuld hart gefchlagen find, und ihre Angehöri⸗ 
gen, fallen dem Etaate oder den Gemeinden zur Laft, und 
es werben menigftens für fie jährlich 100000 Gulden verwens 
det werden müflen, fo daß ber fheinbare Gewinn von einer 
Mifion auf ungefähr 400000 Gulden herabfinkt. Der Staat 
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erhält nun 400000 Gulden mehr, und die Unterthanen be 
halten um fo viel weniger. Ein wahrer Gewinn, eine wahre 
Zunahme des Etantövermägens Ift es nicht. 

Diefe Einnahme von 400800, Gulden würde allerbings 
wegfallen, wenn bie Lotterien aufgehoben würden. Aber fie 
mögen ausfallen und durch viele Mittel gededt werden. Dies 
fer Ausfall wird in dem erſten Jahre fühlbar ſeyn, auch im 
zweiten Jahre noch, er wird aber im dritten und vierten 
Sabre weniger fühlbar werden, und in zehn. Jahren wird es 
beftimmt Fein Ausfall mehr ſeyn. Ä 

Denn gefept, daß bie vier Millionen Gulden, mit des 
nen in ber Kotterie gefpielt wird, die alfo als todtes Capital 
unbenügt liegen bleiben, auf Urbeiten und nüpliche Unter: 
nehmungen verwendet würben, fo würben fich biefe vier 
Millionen verzsinfen, und noch Verdienſt für bie Wrbeiter 
abwerfen. Nun iſt befannt, daß Gapitalien auf Arbeit ges 
legt, mit Einfchluß des Urbeitsverdienftes, durchſchnittlich 15 
bis 20 Procent abwerfen,. ih fage ausdrücklich, daß Zinfen 
vom Sapital und Urbeitsverdienft mit einander 15 bis 20 Pros 
cent betragen, und in einigen Fallen beirägt der Urbeitsvers 
bienft allein 100 Procent und mehr, In andern Fallen, wenn 
Selb 5. B. auf Wälder oder Wiefen angelegt wird, ift der 
AUrbeitsverdienft geringer. In England, von welchem wir ganz 
ausführlihe Nachweiſe haben, ‚beträgt dad Volkseinkommen 
aus beweglichen und unbeweglichen Gütern volle 10 ’Procent. 
Das gefammie Wollsvermögen des europälihen Englands 
wird auf 64000 Millionen Gulben gefchägt, und die jährlis 
hen Einnahmen des englifhen Volks beitragen ungefähr 
6400 Millionen Gulden. Natürlich werfen aber die unbes 
weglihen Güter weniger Procente ab, ba an ihnen weniger 
Urbeitlohn verbient wird. Darım kann das Einfommen aus 
beweglihen Sütern, die mehr Urbeitslohn abwerfen, immer: 
bin auf 15 bie 20 Procent angefchlagen werden. Da nun 
vorauszufehen ift, daß bie vier Millionen, mit welchen in ber 
Lotterie gefpielt wird, zum größten Theil auf Arbeit und bes 
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wegliche Güter verwendet: würden, fo ft ble Annahme von 
nur 15 Procenten Gewinn die alfermäligfte, bie man machen 
kann. Einnahmen aus der Arbeit vermehren aber das Volks— 
vermögen am allerwefentlühften. Bragen wir und, zu wie 
viet denn dieſe vier Millionen mit 15 Procenten jährlidhem 
Gewinne in etwa vierzig Jahren anmwachfen würden, wenn 
Capital und Zinfen immer wieder aufs neue angelegt würden, 
fo erbalten wir nach der Zinſeszinſen-Rechnung die unglaubs 
li bobe Eumme von 1071 Millionen Gulden. 

Die Annahme, dad alle Einnahmen wieder nutzbringend 
angelegt würden, iſt freilich etwas ſtark und in der Wirks 
lichkeit unnöglid. Ein großer Xheil wird für Befriedigung 
von Lebensbedürfniifen, für Lurus und andere Ausgaben vers 
wendet werden. Nehmen wir aber auch an, daß neun Zehns 
theile der ganzen Eumme für den Nationalreichthum -verloren 
gehen, fo bleiben immerhin noch 107 Millionen, zu welchen 
die urfprünglichen vier Millionen durd die Arbeit anwachfen, 
während fie beim Epiele ein Jaht wie das andere nur vier 
Millionen bleiben. 

Von dieſen 107 Millionen Gulden würde aber der Staat 
Eine Million Einnahme mehr beziehen, alſo weit mehr ers 
haften, als aus der Lotterie, die nur 400000 Gulden eins 
trägt. Dieſe Million Mehreinnahme beredynet fih aus der 
Thatſache, daß die gefammten Etaatseinnahmen ber directen 
und indirecten Steuern, aus beweglichen und unbeweglichen 
Gütern zwei bis drei Viertheile Procent des Volksvermögens 
betragen. In England, wo die Eteuern aufs Höchſte ge: 
fteigert find, betragen fie ein Procent. Da nun die Etuate: 
einnabmen aus beweglihen Gütern größer find, als aus um: 
beweglicyen, fo durf immerhin angenommen werden, dag aus 
beweglihen Gütern ein Procent, aljo von 107 Millionen 
eine Million für den Etaut abfalle. 

Weit entfernt aljo, baß der Staat durch Aufhebung d der 
Lotterie an Einnahme verlieren würde, mnß:er ſchon nah 
einigen Jahren gewinnen. Der Grunbzift, weil im Spiele 
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sin. großes Gapital todt angelegt bleibt. Würde es aber auf 
Arbeit angelegt, fo müßte der Nationalwohlſtand, und 
mir Ihm die Staatseinnahme fleigen. Das Spiel hindert 
nothwendigerweiſe den raſchen Foriſchritt des Nationalvermös 
gens, und dadurch auch den raſchen Aufſchwung der Staats⸗ 
einnahmen. 
Warum kann das europäaiſche England bei einer Bevöl⸗ 
kerung von 28 Millionen volle 630 Millionen Gulden Ab⸗ 
gaben aufbringen, während Frankreich bei einer Bevölferung 
von 35 Millionen nur 506 Millionen Gulden, Defterreich bei 
einer Bevölferung von 38 Millionen nur 180 Millionen Gul⸗ 
den, und Rußland bei einer Bevölkerung von 65 Millionen 
nur 200 Millionen Gulden Einnahmen aufbringen kann? 
Fehlt es eima an gutem Willen, die Staatseinnahmen zu 
erhöhen? Daran zweifeln wir, aber an der Möglichkeit wird 
es fehlen. Kin armes Volk kann nur wenig bezahlen, ein 
reiches bezahlt mehr, und je reicher ein Volk wirb, befto mehr 
Abgaben zahlt ed. Denn die Staatsbedürfniffe werden fich 
immer fteigern, und fommen neue Zuflüße, fo fehlen auch 
nicht neue Abflüße: — Und gerade die reihen Völker fpielen 
nicht. England fpielt nicht, Frankreich jpielt nicht. Cie les 
gen Fein tobtes Gapital in Spielen an, und dieß gibt ihnen 
die Möglichkeit, ihren Reichthum fo fehr zu vermehren. Die 
Spiele aber würden einen fo raſchen, einen fo erſtaunens⸗ 
werthen Aufſchwung des Nationalreihthums mefentlidy hem⸗ 
men müffen. Nur bie armen Völker fpielen, und fie bleiben 
arın, weil fie fpielen. Auch die Wilden fpielen mit Leiden: 
ſchaftlichkeit. Sie find aber fo arm, daß fie mit gebildeten 
Völkern, in Bezug auf Nationalreihthum, gar nicht verglis 
hen werden Fönnen. Se mehr ein Volk arbeitet, befto rei⸗ 
her und auch deflo gebildeter wird es, dieß ift der Segen 
der Arbeit. Der Fluch des Spieles aber ift, daß es Reich⸗ 
thum und Bildung hemmt und hindert. 

Da e6 offenbarer Vortheil aller Staaten iſt, den Wohls 
fand ihrer Volker und dadurch die Etaatseinnahmen zu bes 
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ben, ſo iſt mit aller Gewißheit vorauszuſehen, daß ſie in 
ganz kurzer Zeit Alles entfernen werden, was dieſen Wohl⸗ 
ſtand hindert, ja daß ſie nicht mehr dulden werden, daß Geld, 
Zeit und Kraft als ganz todtes und müßiges Capital auf das 
Spiel gelegt werde. 

Und nun nur noch einige Worte an die Spieler. Auch 
fie können zum Aufhören des Spieles beitragen. Wenn fie 
nicht mehr fpielen, fo wird es von felbft aufhören. Es find 
alle Stücsfpiele darauf berechnet, daß die Epieler, als im 
gemeinfchaftlihen Verbande ſtehend betrachtet, nothwendig 
verlieren müſſen. Warum nicht auch die Spielunternehmer? 
Diefe werden ſich wohl hüten, ihre Epielbedingungen fo eins 
zurichten, daß fie ſelbſt im Nachtheile, die Spieler aber im 
Vortheile ſeyen. Warum? Weil fie Hug find, weil fie Vor⸗ 
tbeil haben wollen. Wäre es nicht die größte Xhorbeit von 
ihnen, ſolche Spielbedingungen zu geben, nach benen der 
Spieler im VBortheil, fie felber aber im Nachtheile ſeyn müffen? 
Und die Epieler? ft es nicht auch Thorheit von ihnen, wenn 
fie Epielbedingungen annehmen, nad denen fie felbft im 
Nachtheile, die Unternehmer aber im Vortheile ſeyn müffen? 
Soll man den Mangel an Thorheit, welcher die Directionen 
auszeichnet, nicht auch den Epielern zutrauen dürfen? Und 
bat es nicht, abgefehen von allen fittlihen Nachtheilen, etz 
was Befhämendes, auf Seite der Unklugen und Thoren zu 
fieben? Wer möchte mit Anderen auf ungleiche und nachthei⸗ 
lige Bedingungen hin Würfel oder Karten fpielen, wenn er 
nicht gerade großmüthig feyn wollte? Wer aber in biefem 
Sinne gegen den Staat großmüthig ift, erhält ein Wappen 
mit befonderen Verzierungen. 

Die Epiele find nicht bloß unverfiegbare Quellen von Uns 
fittlichkeit und Lafter aller Art, fondern auch fortwährende 
Beweiſe von Klugheit auf der einen, und von Thorheit auf 
der andern Eeite, die man im gemeinen Leben ſchwerlich uns 
geahndet hingehen laſſen würbe, wenn fie andere Namen trüs 
gen, ale die Namen erlaubter Epiele. Wenn wir fpielen, fo 
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find wir einerfeits im Bunde mit Solchen, die auf Koſten 
Anderer ungefcheut reich werden, und andererfeits mit Eols 
chen, die zum Vortbeil Anderer unbedenklich arm merden wol: 
len. Was noch fonft vorfällt, wie die unlauteren Geſchichten 
mit den Gollecteuren und ihren Leuten, das muf uns auch 
zugerechnet werden, weil wir durch unfere Unterftühung des 
Epiels folhe Vorgänge möglih machen und ermuntern. Diefe 
unfere werthen Splelgenoſſen mögen ung freilich etwas ſehr 
flat befchämen. Uber was fchadet es? Wir fpielen ja. Une 
möglich Fötinen wir alle bie ſchlimmen Folgen vorausfehen, 
und wir fptelen dennoch, und gleichen Rindern, die mit Feuers 
waffen umgeben. Wir entfehen uns über das Unerirartete, 
Iſt das nicht Firelich und rührend ? Freifich im gewöhnlichen 
ben mochten wir mir Venten, wie fie und jene Epielgefcbichte 
vorgeführt bat, htm mehr zuſammen ſeyn, aber im Epie 
fe — da tragen wir obmebin eimerlet Orden und Namen. Sol⸗ 
be Freunde und Eptelgenoffen, wie die Collectenre, find uns 
[Aftiq, wenn mir fie nur megbringen könnten! Wir fühlen, 
daf mir im ſchlechter Geſellſchaft find, wenn wir fpielen, der 
Gedanfe tft wahr, und fehüttelt ung, als ob wir das Fieber 
bitten. Der Gedanke wird mahr bleiben, das Fieber wird 
uns fchüttelm, bie mir es felber abgeſchüttelt haben werden. 

Möchte daher Fein Ueberganyg von einem fchlimmen Zus 
flande in einem andern fehlimmeren Zuftand, fondern fogleid) 
der Fortfihritt vom ſchlimmen Zuftande jum guten Zuftande, 
von der Krankheit zur Gefundbeit gewaͤhlt werden. Wir ges 
ben zu, daß bei der Empfehlung und Einführung der Claf: 
fenfotterien ſehr viel guter Wille vorhanden war. Aber gu⸗ 
ter Wille allein kann nicht Alles gut maden. Dan wollte 
die Urmen vom Spiele ausſchließen, und Fonnte nicht verbins 
bern, daß Mebrere zuſammenhielten und dennoch ſpielten, ob⸗ 
ſchön fie arm waren. Es herrſcht nod die alte Spielwuth 
mit allen ihren Relgen, und dazu find Mißtrauen und ges 
genfeitige Betrügereien der Theilnehmer und Eollecteure ge⸗ 
fommen; ftatt eines Uebels find zwei Uebel eingekehrt. 

ik 
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Und möchte endlich der Uebergang vom Spiel zur Ars 
beit, von Krankheit zur Geſundheit nicht bloß Außerlich ale 
gefhehene That, fondern auch innerlih aus Erkenntniß und 
wahrer menfihlicher Geſinnung vollbracht werden. Dann möchte 
ed Eommen, daß die ftarfen Stämme vieler Uebel, an denen 
unfere Zeit leidet, niedergeworfen würden, Uebel, die mädh= 
tig genug an und berandringen, und gegen die wir ummögs 
lich die Augen verfchließen können. ie alle wurzeln in els 
nem und demfelben Srundjape, der Immer mehr und mehr 
die Herrſchaft zu erringen firebt. Diefer Grundſag ift, daß 
Jeder aus feinen Misteln und Kräften, aus feinem leiblichen 
und geifligen Eigenthume jeden Nußgen, der ihm durch menſch⸗ 
liche Geſeßze nicht verboten ift, ziehen dürfe, unbekümmert 
um feine Mitmenjchen, ob fie darunter leiden oder zu Grunde 
geben mögen. Diefem Grundfag dient auch das Spiel, nicht 
aber die Arbeit, denn wer arbeitet, wird nicht auf Koſten Uns 
berer reich, aber wer fpielt, der will auf Koften Underer reich 
werden. 

Gelingt ed jenem Grundſatze, bie allgemeine Herrfchaft 
ju erringen, fo werden drei Biertheile der Menfchheit ſcho⸗ 
nungslos hingeopfert. Diefer Grundſag ift leider hoch in Ch: 
ren bei allen gebildeten Völkern, und wird er in Nechtsforz 
men gefaßt, fo fiegt er im rechtlichen Zormen. — Aber wo 
bleibt die Liebe? Wird denn vergeffen, daß fie Zwillingsge— 
ſchwiſter mit dem beidnifchen Zorne ſey, der jo bart, fo ſcho⸗ 
nungelos, fo fchreclich einbricht, wenn die Liebe zurücfges 
drängt und mit Füßen getreten wird. Diefe innere Befferung 
muß freilich dem Gange der Weltgefhichte überlaffen werden, 
aber die äußeren Erfiheinungen können zum allgemeinen Vor: 
theile der Staaten in den Menfchen zurückgedrängt werden, 
jumal wo ed ganz und gar, wie bei Glücksſpielen, in der 
Macht des Staates fieht. Möge es gefchehen und möge Ges 
rechtigkelt geübt werden! 
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Die Marienfagen in Defterreih. Gefammelt und berausges 
geben von F, P. Kaltenbaed. Wien 1845. Verlag von 
Ignaz Klang. 


Der Verfaffer hat durch biefe Schrift feinem näheren Vaterlande 
Deſterreich ticht nur, fonderm allen chriſtlichen Zändern Dentfchlande 
und ber ganzen katholifchen Welt ein Gefchent gemacht, wofür wir ims 
beeifen, in unferm md unferer Lefer Namen ihm unfern gerährteften 
Danf zuzuenfen! — Wir prophezeien dieſem Buche, welches wir als 
eine der Eöftlihen Blüthen unferer neuerſtehenden katholiſch⸗hiſtoriſchen 
Literatur begrüßen, daß es in furger Zeit in den Händen aller Gebil⸗ 
beten fowohl, als des katholiſchen Wolkes feyn wird. Abgeſehen von 
dem Merthe, den diefe Arbeit für alle religidfen Gemüther hat, muß 
fie zugleih ald Mufter und Beifplel gerühmt werden, wie die Sage 
von dem Geſchichtsſorſcher zu behandeln If. Was KR. hierüber in dem 
Vorworte fagt, verdient aller Orten beherzigt zu werden. „Wie Sar 
gen und Legenden, andentiend und weiterführend, ſelbſt für die 
Geſchichtsforſchung im firengeren Sinne von unberechenbarem Nusen, ift 
oft genug nachgewiefen worden; aber auch davon abnefehen, eröffnen 
fie dem tieferen Beobachter eine unerfchöpftihe Fundgrube zu Reſulta⸗ 
sen, die auf anderm Wege Faum zu gewinnen, und in vielfacher Ber 
ziehung von hoher Bedentfamkeit find. Kennen wir die Seit Ihrer Ent⸗ 
ftehung, fo bieten fie uns ein lebendiges Bild der religidfen, fifftihen 
nnd geiftigen Richtung, und wären wir uoch im Stande, ihre Forts 
Bildung, die dadurch nothwendig entftandenen Zufäpe und Abaͤnderun⸗ 
gen zu verfolgen, fo würden wir, mit ihnen wandernd, and die Kreuz: 
und Querwege näher würdigen fernen, welche unfer Volk in feinem 
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Entwickl angsgange durchgemacht bat. Jedes Jahrhundert Hat, wie fm 
Leben und Wirken überhanpt, and in der Sage mub Legende ſeln be⸗ 
flimmited Gepräge: tritt in dem einen ber refigiäfe, tiefglänhige Ein 
ats herrſchend hervor, fo ſtellt fick in dem andern entiseder die ſſttliche 
oder potitifhe Richtung überwiegend herans; in alien Fallen aber iſt 
die Gage ſowohl, als die Legende ein heiliges Denkmal, das mit Ehr⸗ 
furcht nnd Liebe gepflegt, und unter keiner Bedingung angetaſtet wer⸗ 
den fol. Sie find zumindeſt Binmen und Blüten, an denen ſich die 
Bäter erfreut und eranidt haben, und die fpäteften Enkel mögen dar⸗ 
über wie immer denten, fie müſſen fo fort erhalten werden, wie from⸗ 
mer Sinn und echte Sohnesliebe fie uns überliefert haben“. 

Nachdem er fi dann mit gerechter Snträftung gegen jene, wol 
dazu in der Hegel fo ungeſchickte hiſtoriſche Falſchmimzerei ausgeſpro⸗ 
chen bat, weiche Sagen erſindet, indem fie bekannten Orten ſagenhu⸗ 
liche Begebenheiten andichtet, fährt er fort: „„IBeit gefährlicher aber, 
als diefe offenen Feinde, find die fheinbaren Freunde, We 
nach Stoff nud Materie jagen, den Geiſt aber nicht wur nicht begrei⸗ 
fen, ſondern geradezu tödten. Dier will die Pointe nicht behagen, dort 
And die Beigaben veraltet oder zu arm; man ſchmelzt jene um und 
(ent für diefe andere; die kühnen, kräftigen Spisbögen der Vorhalle 
werden niebergerifien, und ein kaltes, zeitgemäßed Quadratſaulchen tritt 
an ifre Stelle; die chrwärbige Verzierung des gothiſchen Kicchieins 
muß dem neuen Geſchmacke zum Opfer fallen. Was wahrhaft rührend 
und ergreifend die alte Zeit in wenigen Zügen geſchildert, dus wird 
sun fo lange gedreht und gewendet und ausgeſponnen, bis die Poeſſe 
fenfzend entflicht, und die nadte, Kalte Proſa in voller Gemächlichkeit 
Plap greift. Diefe fcheinbaren Zreunde zittern vor dem Gedanken, daß 
man meinen und bafür halten könnte, fie hingen an dem Glauben Ih: 
rer Wäter, oder gar, fie srauerten um bad religidfe Leben berfelben, 
als um einen unerfepbaren Werluſt, und weifen wit Entrüfung ſolche 
Zumuthungen zuräd; aber ſie ſtehen keinen Augenblick au, ihre Anſich⸗ 
ten ihnen aufzubürden, den Maaßſtab der Gegenwart, unbekümmert, 
ob er krumm oder gerade, an die Vergangenheit za feben, und am bies 
fer zu meißeln und zu drechfeln, wie es ihnen beliebt. Wer fühlt wicht, 
daß fe entartete Söhne And, in denen alle Liebe und Ehrſurcht zu 
Grabe gegangen, und die, verwegen genug, ihren Wätern baflelbe 
Recht verfagen, an dad fie ohne Unterlaß appeliizen? Oder Bat etwa 
das webilte Jahrhandert nicht das Recht zu fordern, fo anfgefaßt, fo 
geſchiidert zu werben, wis es und in felnen Zegenben und Sagen ent⸗ 
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gegentritt? Wenn der Wiedererzähler in unſern Tagen häufig fordert, 
daß man ja nicht meinen ſoll, er glanbe an das Faktiſche der Legende 
und Sage; ‚fo mag wohl dad ante, alte Volt, in deffen Mitte ſich 
dio Wunderblüthen entwidelt und. fortgebilwer haben, auch verlangen, 
daß ibm. wicht Dinge zugemuthet werden, die es als Frivelität erkannt 
und gewieben hat. Ein Ausdruck unferer Frivolität aber ift ohne Wi: 
derrede die, Erfindung fowohlumlddie wiblkübrtiche Mende: 
vun; ‚beide Richtungen wirken zerſtörend, und es ftebe in der, That 
zu befürchten „- daß die Sichtung für unfere nächſten Nachkommen eine 
Baum 1Ösbare Aufgabe werde‘, 

„Ich darf annehmen, daß Viele ſchon bei dem broßen Titel Ma— 
en fangen mit ihrem Urtheile fertig; ich kann aus Erfahrung bin: 
zuſchen, dab es nicht Wenige webeu, wird, welche werwerfen ohne an 
prüfen. Ich enthalte mic mit Borfas jeder Aeußerung über das vr: 
Ligidfe Element derjeiben, über Glauben und Nichtglanben, einerfeits 
weil ber Gläubige meiner Anfiche nicht bedarf md ‚der Nichtglänbige 
feine zuläßt; andererfeicd, um muangefocten den Standpunkt feſthalten 
Au können, von dem ich andging, als ich fie zu ſammeln begann“, 


„Bei Forſchungen zu einer Kultne: umd Sittengeſchichte Defter: 
reihe, in weicher das religibſe und Firchliche Leben nach allen Seiten 
hin betrachtet werben follte, mußte wohl die Anfmerkfamkeit vorzugs— 
weiſe auch jenen Orten zugewendet werden, nach welchen Tauſende 
ſtromten, um Schutz und Rettung, Troſt und Beruhigung zu finden, 
Bald nad den Kreuzzügen beginnen ihre hiſtoriſchen Monnmente; die 
Urſachen des beſonderen Rertrauens durften⸗nicht unbeachtet bleiben, 
Feder Gnadenort hat feine Entſtehungs-Legende; dieſe, wenn richt in 

ihrer erſten, doch in ihrer Atteften Form aufHifinden, war von Wich: 
: tigkeit, und ich bin bei vieten fo ‚glücklich geweſen, zu dem gewänfchten 
‚Refustace zu gelangen °). Wie ich fie unn defunden habe, gebe ich fie 
wieder, Im: der Ueberzrugnng, daß: dielen-Leſern fchon das Thatſächliche 
:reude. machen, andern-abev anch dis höhere Bedeutſamkeit nicht ent: 
‚gehen werde, . Für dieſe hadé ich fie hronologifc geordnet — eine 
Arbeit, die nicht fo leidt war, Weberficht und Verſtändniß jedoch uns 
‚'gemein erlelatent. Dabei an eine geograpbiſche Gruppirung 
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22.7) „Bei einigen war es mir. unmöpfich, alte und bewährte Quellen aufzu⸗ 
n} Anden. So, mußte ich denn mehrere Berühmte. Gnadenorte, wie Adel 
vi: wange Marias Pletronpicy, MariasKaf u. ſ. w. übergehen“, 
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zu. denken, tag nicht ſerne; ich Konnte Ale: ans gutem Gränden aldi 
durchiähren. Eile wird ſich jedoch aus denliterariſchen Uingaben, dir 
am. une des Buches ſtehen, leicht herſtellen kaflen-,. u fo — DaB 
Verwandte feib im. entgegengefehtem Theile. der: bdſterrtichiſchen Dieb 
narchie heranszufinden und zu verbinden. Die Literatur der Walfahrtäs 
orte und Gnadeubilder, welche, wit fehr wenigen Yasnagmen, erſt um 
die Mitte des Rebenzehnten Jahrhunderts beginne, if bisher ganz Is 
beachtet gebiieben; aber mit großem Unrechte. Ride bie der: Hikorke 
fer, dem es. um trene Darſtellung der religiöfen amd ſittlichen ˖Zuſtande 
feines Volkes zu thnu if, wird reiche Ausbente machen ; fogar der 
Arzt, der nah ben vorberrfhenden Krankheiten einzelner Zeiträume 
fi) umſehen, der etwa die Wirkuugen des Glaubens und Vertrauens 
fennen fernen will, wixd ‚bier tahlreiche Thatſachen Anden, bie feine 
Befrebungen fördern“, 

„Werfen wir indeflen, von der chronologiſchen Unordnung naters 
flügt, einen Blick auf Eutſtehnug und Fortblidung, fo fallt vor 
erit und im Allgemeinen anf, wie immer nur wach Tagen voll Drang 
fat nud Serwärfniß neue Gnadenorte auftauchen — eine Erfiels 
nung, die ſich wohl:von ſelbſt erklaͤrt. Die zahlreichen Wallfahrten, 
die geiſtlichen WBerbrüberungen unter allen Stäuden, kurz, das ganze 
refigiöfe und kirchliche Leben in Deftesreih, wie es und unter Kaiſer 
Leopolſd I. entgegentritt, iſt weder das Werk der Geiſtlichkeit, nad 
der Regierung, und noch viel weniger iſt ed, wie neuere Seſchichtſchrei⸗ 
ber behaupten, ein bloßes Formenfpiel, das die innere Leerheit wit 
äußerer Meberfadung deckte. Es ift wahr und innig; es iſt das natür⸗ 
liche Berärfniß hei dem tiefen Elende, das dem breißigjährigen Kriege 
folgte und in den Türkenſtürmen noch fortdauerte. „„Noth lehrt bes 
ten" — heißt es feit Jahrhunderten, und die Glaͤnbigen, welche das 
mald nah entfernten Kirchen eitten, und beruhigt, getröftet, in ihrem 
Autiegen erhört wieder heimkehrten, mochten wohl anch die Ihrigen 
dankbar am eine andere, eben fo alte Wahrheit erinnern: „Wo die 
Noth am höchſten, ift die Hülfe am nädften". — Ge troftiofer Die 
Zeit, je färker der Abiall, je näher die Auflöfung, deſto inniger und 
frendiger in der naͤchſten Zukunft die Ruͤckkehr zum alten Glauben“! — 

„Dieſe allgemeine Bemerkung, welche feibft in. unfern Tagen, des 
nen Stürme nach «allen Richtungen voransgingen, ihre. Beſtätignng 
finden dürfte, führt nothwendig zu weiteren Betradgtungen , die ich in⸗ 
deſſen dem denkenden Leſer ſeibſt zu machen überlaſſe. Ich wende mich 
an die Marieufegen, und verſnche es, in kurzen Andentungen fell 
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gaftelien, wie in ihnen, außer der oben angeführten, noch aubere Bis 
giehungen zur Belt ihrer Entftehung liegen. Sie haben nach dem ver 
Schledenen Jahrhunderten verfchiedenes Gepräge; immer manifeſtirt ſich 
ſowohl die Gnade, ald die Sröße der Gottesmutter auf andere 
Weile“. 

„JIn den älteſten Ueberlieferungen erfcheint fle ben Glaubigen im 
Kampfe gegen die Feinde bes Ehriftenehums ats Mahnerin zur Ane- 
Dauer, ald Retterin im Augenblick der Noch. In ihr wendet fidh der 
Krieger, bevor er aussieht; ihr opiert er feinen bintgefärbten Mantel, 
Die eroberte Waffe nach der Rückkehr. Auch dem Schiffer iſt die Ge: 
benedeite nahe, wenn er anf der urmbewegten See um ihren Beiſtand 
Aeht: dab Gewitter ſchweigt, er landet, und in Burger Zeit erhebt ſich 
au derfelben Stelle eine Kapelle zur Werherrlichung Mariens. 

„Später — vom zwölften bie zum bdreizehnten Jahrhunderte — 
il fie in unwirchbaren Gegenden auf hohen Bergen und dichten Waͤl⸗ 
dern verehrt fenn. Auch dahin fell Kuftur und Sefittung fommen ; auch 
die elufamen Berg: nnd Waldbewohner follen einen Vereinigungspunkt 
zur gemeinfamen Andacht haben! Gie erfcheint dem verirrten Edlen, 
den die Jagdinſt zu weit getrieben, nud der ans Ermüdung und Vers 
aweiflung eingefchlammert, im Traume, und verfpriht ihm glückliche 
Heimkehr, ſobald er gelobe, an biefer Stelle ihr eine Kapelle zu ers 
bauen. — Den kranken Fürſten ermahnt fie, ſich aufzumachen und nad 
den fernen Bergen zu wallen, wo ihr Bildniß noch unbekannt in einer 
ſchlechten, hölzernen Kapelle hänge. Der Fürſt eilt dahin, wird ge: 
fund und erbaut eine Kirche mit reihen Stiftungen zum Dienfte des 
Deren. — Eine Gemeinde ift entfchloffen, der Gottesmutter in der 
Nähe ihres Dorfes eine Kapelle zu errichten; während der Nacht tra- 
gen Engel das Baumateriale auf entfernte Berge, in einfame Thaͤler, 
oder das Gnadenbild verſchwindet dahin — ımd die Gemeinde folgt 
dem höheren Rufe“. 

„Als im fünfzehnten Jahrhundert die Huffitenflürme beginnen, und 
in den Tagen des Lutherthums, bieibt dad Gnadeubild unverfehrt bei 
allen Verſuchen, es zu vernichten. Die Flamme verzehrt es nicht, 

Schwert und Beil verfagen den Dienft, und der ruchloſe Bilderſtür⸗ 
mer findet feine Strafe“. 

„So triit Maria in Ihren Gnadenbildern flegend in die Zeit 
herüber, welche fi dem alten Glauben wieder zumendet, und ift bei 
dem namenfofen Unglüde, das die fangen Kriege herbeigeführt Haben, 
Die Dülfe in der Noch (Mariahulf!), die Zuflucht der Krauken, die 
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Lröftertn der Betrübten, die da Thränen vergießt über das Elend der 
Menſchen, und Todesblaͤße im Angeſichte zeigt bei dem Nahen bes Une 
gerechten"! . 

„Die Erſcheinung nun, daß Zaufende und wieder Zanfende nach 
einem berühmten Waltfahrtsorte ziehen, Tann nud darf der Geſchicht⸗ 
fchreiber nicht überfehen; aber auch eben fo wenig, wie ſchon bemerkt, 
die näcfte Veranlaffung zu derſelben unbeachtet laſſen. Es ift alfers 
dinge viel Leichter und bequemer, mit beliebten Machtſprüchen das 
Ganze abzuthun, als die innere Nothwendigkeit deſſelben nachzuweiſen, 
nnd den Werth und die Wichtigkeit der Urfachen und Wirknungen feſt⸗ 
zuſtellen. Ich Habe es verfucht, das Äußere MWerhättniß der Legende 
zu ihrer Belt anzudeuten; ein näheres Eingehen mnB id mir auf eine 
andere Gelegenheit, auf meine Kultur⸗ nıd Sittengefchichte verſparen“. 

Kes. größtes Verdienſt befteht in der Serbftverfäugnnng, mit der 
er der Verfuchung widerftanden hat, die Sage, wie er fie vorfand, 
Im modernen Sinne poetifh „bearbeiten“ zn wollen. — Dadurch hat 
er feinen Beruf zum Hiftorifer, wie ihm unfere Zeit nöchig hat, bes 
währt, und wir bitten ihm dringend, und batd mit andern Mitthei⸗ 
ungen aus dem reihen Schatze feiner hiftorifhen Sammlungen für eine 
Eitten= nnd Enlturgeſchichte Oeſterreichs erfreuen zu wollen. 


II. 


Zopifhe Geographie von Bayern. Don g. W. Walther, E. 
b. DOberleutenant. München 1844. gr. 8. ©. AXIV und 
470. Verlag der lit.=artijt. Anftalt. 


Wir alle Haben wohl einft Im Grünen gelegen und den Blick aufs 
wärts zum blauen Himmel gerichtet, während die Bruft von unands 
fpredtihen Ahndungen beweat war. Schule und Leben haben uns aber 
die Erde zum Kanıpfplape für unfere Kraft und Wirkſamkeit angewies 
fen, und auch auf ihr follen wir nicht mit gebeugtem Nacken, fondern 
Herz und Haupt nach oben gerichtet, umherwandeln, und mitten unter 
ihren wechfelnden Erfheinungen, im rüftigften Betriebe unferer mates 
riellen Thätigkeit, des Himmels nicht vergeflen. Indeſſen lernt ber 
Menſch nur fpäter die Erde nnd ihre Gaben recht zu deuten; erſt in 
fortichreitender Reife erkennt er das Heiligthum der Natur, dad if 
deu Deitigen in der Natur. Die echte, demüthige Willeniait hat 
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(ale) dukeln Oebiſde anfaefchleffen; im Hareren Gefühle bat er 
te ale geliebte Heimath, als theures Vaterland gefett, 
» fo wie er mit verſtaͤndigem Geſchick und rühriger Kraft die Erte 
je fe nd Richtung zum zeitlichen, Verkehre bienftbar mad 
wer macht: ſo ſtrahlen ihm auch ihre blühenden Thäler amd fri: 
aafenen Moſlen den Himmel zurüch, amd ı des Berges Höhe. wird ibm 
Rn, Vetichemel. Jeht verbirgt ibm die Natur nicht mehr ibren Scho— 
fie in aller feinen ſichtbaren Derrlichkeit dar num wird 
nern fie win che aeweihter Raum für alfe. umiere 
mnaniccernſcvienmitalichen: Stusbunaeu:n. der ‚zeitliche Lraser uuferer 
uitensundiarilar, ↄnſexer wigem Neſt i mmung. .;. 
Win ænſter were ſepſtſtaͤndiger Wenfurh einer ſolchen Anfaflund. wird 
wen topiſchen Beasrenbie,nen Bavern hargeboten. Der Beſtimmung 
m Biästen ormäßt enthalten wirma ber nähern, Beleuchtung der 
mafäpe und Methode, welche den MWerfafler ‚bei der geognoſtiſchen 
biemegraphifchen Uintage: feines Werts: geleitet, haben, das in bie 
# Hanytabſchnitte: Rineamente,i.-Opbdrographie, Orographie und Res 
wigerfältz: und in welchem die ſpeciellſte und inhaltreichſte Durch⸗ 
ruug des Mnzelnen mit klarer und überſichtlicher Auorduung des 
inzen Hond in Hand geht. Die Veſtandtheile des Landes geben. eben 
viele naturgemäße Abfchnitte des Buchs, welches bald wie im Fluge 
ver der Fläche ſchwebend aus der Vogelperfpective herab weite Räume 
erblicken läßt, und deren Zuſammenfügung fo wie dad Anknüpfen des 
on Vaterlandes Mm das deutſche Geſammtvaterland nach allen Seis 
erffärend darlegt — bald andy wieder in die Heine Furche, zur eins 
jeinen Anftedelung - md Heimath, ſich niederſenkt. In folder Weife 
vermittelt die Darftellung- Plan und Landſchaft, und liefert die Legende 
zu den Schriftzügen der Natur, indem fie das Iunerliche des Bildes, 
de ſſen Belebung, deſſen Sufammenfaffung im Begriff, ausfpricht, da⸗ 
mit nicht der: Ungeübte durch ein unüherfchaubares, für ſich verworren 
ſcheinendes Andrängen der Gebilde getäufcht und ermüdet werde. 
Wem es um die Keuntniß feines Vaterlandes zu thun ift, wird in 
Dem Buche volle Befriedigung finden. Wie fih Landfhart an Laudſchaft 
reiht, treten uud alle Theile Harer und vollftändiger entgegen, die gro: 
Ben Geſetze des Erdbaues werden nnd verftändlich; wir fernen die Pro: 
ducte der Heimath ficherer anfsnfinden und zu pflegen, den Boden nuhe 
barer für .unfere. Bedürfnifle anszubenten, die rechten Bahnen des Ver- 
lehrs zu. ziehen, und unfere Wohnflätten vor den Elementen und vor 
teindiigen Nachbarn zn fügen, während fi uns zugleich die Thakya 
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welchen verhängnißvollen Kampf er zu beginnen im Begriffe 
fiehe, und fchrieb dem Erzbifhof Hillin jenen denfwürbigen 
Brief: „Der Sriede der Kirche und die Würde des Kaifers 
reiche der Deutfchen find untrennbar miteinander verbunden; 
wer daher die Faiferlihe Würde verlegt, ftört den Kirchen 
frieden, und zerreißt die Einheit der Kirche. Solchen Unters 
fangens aber bat ſich der römifche Papft erkühnt. Da nun 
alfo bie Kirche von Trier berühmt iſt burd den Beſitz bes 
ungenäbten heiligen Modes, das Epmbol untheilbarer Eins 
- beit aller Sewalten; du aber ber Primas bift dießfeils der Al⸗ 
yen, und beine Kirche das zweite Rom: fo laß und in offes 
ner Kirchenverfammlung um unfern Primas ber den foftbars 
fien und geiftigen Mod des Herrn, bas ift Emath, aus der 
Sand bes Amorrhaͤers, der Ihn zerriffen unb getheilt, bes 
freien“. Achtzehn Jahre hatte der begonnene Krieg gemwüthet, 
ba wurde in Venedig der Friede mit dem Papft gefchloffen; 
fieben Jahre fpäter mit den Lombarden; die Eintradyt war 
durch die großartige Unterwerfung Friedrichs, ohne allen Eins 
trag ber Würbe des Kaiſerthums, wieder hergeftellt, und bie 
Einheit Hatte Haum gewonnen, In.allen Verhältniffen ihre 
Macht geltend zu machen. Die Firchliche, die in Alexander ILL 
gefiegt, kömmt in Innocenz III. auf ihren Höhepunkt; das 
lateiniſche Mei in Byzanz wird aufgerichtet; und die Orden 
verbreiten fich fiber die Chriftenheit. Die politifhe Einheit 
eonzentrirt fich in ben franzöfiihen Königen mehr und mehr, 
bis zu Philipp II. bin, und die Ritterlichleit von Richard 
Löwenherz macht fie nach außen den Mahometanern furcht⸗ 
bar; Stalien aber wird durch den Einfluß der Päpfte enger 
verbunden; während aud in Epanien, bis zu Alfons herab, 
in den Zeiten feines Vorkaͤmpfers des Cid, die durch die Mau⸗ 
ren zerriffene Einheit des Reiches fidy wieder herſtellt. Im⸗ 
mer noch war das Eymbol der Einheit verborgen geblieben; 
ber Ort, der bie Tunica befchloffen bieft, war dem Gedaͤcht⸗ 
niffe der Menfchen entrüdt. Jetzt endlich, im Jahre 1190, 
demfelben, wo Friedrich II. zweijährig zum Könige von Deutſch⸗ 
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land gewählt worden, trat das fpmbolifche Gewand zum er⸗ 
fienmal in neuerer Zeit hervor. Damal hat der Erzbifchof 
Sobann I. in der Gruft der Domkirche im Nicolausaltare das 
Derborgene aufgefunden; ale der Umbau ber Kirche, der nach 
Ablauf des erften Jahrtauſends in der erften Hälfte des eilfs 
ten Sahrhunderts von Poppo begonnen worden, jeyt am Schluße 
des zwölften zu Ende ging. Nun wurde der arme Nod 
des Herren zum erftenmale der Verehrung des Volkes aus⸗ 
geſtellt. Er follte ein Zeichen ſeyn der Zeit; durch feine Uns 
theilbarfeit den mächtigen Vertretern der Einheit und der 
Einheiten eine Mahnung an bie tiefe Bedeutung und Unzer: 
ftörbarkeit ihrer Würde; durch feine Urmuth aber ihnen 
eine Warnung, daß fie nicht in Hochmuth fich übereinander 
erbüben, und in bünkelhafter Tyrannei fid) von dem auch ber 
Vielheit eingegebenen Geſetz losjagten. Der Vielheit aber 
follte er eine Erinnerung feyn, daß fie, der Einheit unterges 
ftellt, fich ihr zu fügen habe; aber daß dieſe Unterwürfigkeit 
nicht an das Aufgeben der auch ihr von Gott gewährten Rechte 
als ihre Bedingung geknüpft erfcheine, fondern die Anerkenntniß 
derfelben von Eeiten der Mächte und Gewalten vorausfepe. 
So drückte er aljo das ganze Bedürfnig und die ganze Frage 
der Zeit aus; und fo war aud er, eine große Prophetie in 
ihrer Mitte aufgegangen, rückwärts deutend auf die Uebel, 
die aus der Nichtadhtung feiner Verkündigung in allgemeiner 
Zwietracht hervorgegangen; in der Gegenwart preifend die 
Macht des Guten, die aus der Xransaction ber kämpfen 
ben Mächte entwidelt; der Zukunft aber weisfagend die 
ganze Folge der Uebel, die aus den neuen Keimen der Zwie⸗ 
tracht, Die diefe geprieiene Zeit in fi trug, unausbleibs 
lich fich entwickeln mußten. Diefe Keime kamen in der vers 
baängnißvollen und calamitöfen Megierung Friedrichs II. — 
ee ben Hohenftaufen bas, was ben Saliern die Herrſchaft 
und die Perſon Heinrichs des vierten geweſen — zur Ent⸗ 
widlung und zur Reife; die Päpfte kämpften entgegen mit 
. Muth und Energie, aber nicht immer mit priefterlicher Mäfs 
41” 
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figung; bie Welt wurbe zerriffen im Getümmel ihres Streites: 
am Ende waren bie Hobenftaufen audgetilgt, das Kaiferthum 
war in feiner Bedeutung aufgehoben, und die Taiferlofe Zeit 
war eingetreten; der päpfllihe Stuhl wurde aber auf lange Zeit 
nad Frankreich hinübergebracht: denn auch Stalien follte bie 
Folgen einer Geftaltung der Dinge fühlen, mo .die oberfte 
Würde der Chriftenheit dem Zufalle fich preisgegeben fand, 
der unter ber Form der Politik über fie verfügte. Der Kai⸗ 
fermantel, den vor dem Vertrage von Verdun der Ehre, die 
Morbfee, Sley und Silbe, Theiß und Eau, und nahe bie 
Meerenge bei Reggio befäumte; der alfo den größeren Theil 
bes Continents umfaßte, er war jetzt in Stücke zerriffen, nur 
die Zunica bielt noch zufammen. Das Symbol der Kirche 
aber, nachdem es mahnend, lehrend, warnend und firafend 
fein Jubeljahr am Himmel ber Zeit geflanden, war wieder 
anverfehrt in das Geheimniß zurücdgegangen, unb hatte fich 
in ihm verborgen. 

Dreihundert und fechezehn jahre blieben die Pforten des 
Myfteriume geſchloſſen; vor ihnen Tärmte und tobte die Mens 
ge, und die Ereigniffe hielten ihren Ablauf. Denn alle Weiss 
fagungen unterdefien hatten fich erfüllt, alle Dräuungen was 
ven eingetroffen und alle Verhaͤngniſſe hatten eingefchlagen. 
Die Mächte in der Einheit, wie die Gewalten in-der Vielbeit 
hatten Ihre Stellung verfannt; die Folge war Verwirfung ges 
wefen und die moraliſche Zerftreuung der Volker, wie damal 
beim Thurmbau eine phufifche. Jedes hatte für fich ein dürf⸗ 
tigeres Surrogat ber Einheit in ſich aufgebaut, und die ges 
fonderte Menge daran geknüpft; da aber auch bier die Mäßis 
gung fehlte, und das Gefühl des vollgemogenen Gleichge⸗ 
wichts dem Beftreben gewichen, daß jeder für ſich dag Ueber: 
maaß erlaufe und errenne; da hatte aus all der Gährung 
nur eine neue Grife fich entmidelt, und die neigte nad) der 
Hrdhlichen Sette hin, wo noch die Macht der.Einheit Doctrin 
und Hierarchie zuſammenſchloß. Als die Zahl der Tage fi 
erfüllt, da hatte Kaifer Maximilian in Trier einen Neichetag 
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eröffnet, und er, nicht unkundig ber Ueberlieferungeh der 
Vorzeit, dem Erzbiſchof Richard den Antrag gemadt, daß 
er eine Ausftellung des heil. Modes zur Belebung des Glau⸗ 
bens veranftalten möge, und diefer hatte endlich feine Scheu 
überwunden und die Erhebung zugefügt. Die Majeftät bes 
Kaifers ftand am beflimmten Lage zu oberft im Chore, dar⸗ 
nach die Ehurfürften: der Bifchof von Mainz zuerfl, dann der 
von Trier, und der ‘von Eöln, der Eaiferliche Pfalzgraf folgte. 
Diefen fchloffen ſich Die weltlichen Fürſten an: Herzog (Fries 
drih von Bayern, Marggraf Friedrih von Brandenburg, 
Herzog Ulrih von Würtemberg, Markgraf Eriftoph von Bas 
den, Markgraf Cafimir zu Brandenburg, Markgraf Philipp 
von Baden, Markgraf Hans von Brandenburg, Markgraf 
Ernft von Baden, der von Hennenberg. Dann folgten eis 
nerfeits die Botfchafter Herzog Wilhelms von Bayern und 
Graf Wilhelm von Hennenberg; andererfeits die von Papft 
Julius und der Könige von Frankreich, England, Navarra, 
Spanien. Der Hochmeifter deutfchen Ordens, die Bifchöfe von 
Bamberg, Straßburg, von Zul und der von Surf. Endlich 
die Sefandten von Würzburg, Epeier, Worms, Ferrara und 
des Walachen. Die Geſandten ber Churfürften von Sachſen 
und Brandenburg, der Herzoge von Lothringen und Defters 
rei, und die des Herzog Wilhelms und Aleranders von Bayern 
hatten fih angefchloffen. In gleicher Folge, nur immer ein 
Geiftliher mit einem Weltlichen wechfelnd, waren bie Anwe⸗ 
fenden zum Opfer gegangen*). Da öffneten fih die Pforten 
bes Hochaltar, und zum andernmale ging der arme Mod 
des Herren daraus hervor; wieder Kaifer und Heich, wie fie 
vor ihm verfammelt waren, anmahnenb, ftrafend, bedrohend, 
und in Ulem das Maaß verkündend, wie ex den Vätern ber 





e) Die hernach getrucktes wirdig Heyltum iſt Anden worben im 
hohen Altar im Thumbe zu Trier a. d. 1512. Ein Druckbo⸗ 
gen, wahrſcheinlich aus einer Preſſe von Angsbnurg hervorge⸗ 
gangen. S. Marx Geſchichte des heil. Rocs 1844, p. 66. 
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Anweſenden im zehnten Geſchlechte nach rückwärts hin ge⸗ 
than. Die Elfenbeinkiſte, beſiegelt mit Johann des Erſten Sie⸗ 
gel, hielt ihn beſchloſſen, und man hatte bei ihm ein Meſſer 
‚gefunden, verroftet und jego in Silber gefaßt, und einen gro⸗ 
Sen Würfel zu dem Zettel, vor Alter unleferlih geworden. Eine 
Weisſagung war das Gefundene, vor den Fürſten ausgelegt. 
in Augenzenge von damal*) erzählt: der allerheiligfte Mod 
Jeſu Chriſti, welchen ihm, als etlidhe götliche Lerer davon 
ſchreiben, die edel Kayſerin der Himmel Maria, feine allers 
heiligſte Mutter mit ihren jungfräulichen Händen Fünftlidy ges 
wirkt oder ‚geftrift hat, von oben herab firidend ganz überall 
am alle Naͤtt, auch an alle Zeichen der Matt, wie man einen 


Gandſchuh oder ein Barret ſtrickt, war gänzlich unverfehrt 


und wolbebalten“. Und ale die Heiligihümer erhoben und auds 
'geftelt waren, da ging von ihnen eine Stimme aus, fpres 
hend zu denen, die Im Ehore verfammelt waren: Seht bieß 
Gewand, das ich, unter den DMenfchen auf Erden wandelnd, 
‚getragen, ein Faden läuft durch fein Gewebe hindurch; von 
einem Punkte ausgehend, verfchlingt er ſich, vielfach gewun⸗ 
den und verſtrickt, zur ganzen Webe, die noch heute, nach fo 
vielen Ssahrhunderten, ungekraͤnkt und umverworren, wie im 
erften Anfange, beſteht. Eo auch habe ich meine Kirche aus 
einem Faden gewebt; in meinen Händen ruht der Anfang, 
feine Verwebung umkleidet die Erde, fein Ende lauft in meine 
‘Hand zurüd. hr, die ihr hier verfammelt ſeyd, forfcht nicht 
nach diefen verhüllten Anfängen und Enbabläufen! aud die 


"eurer Macht und Würden Taufen darin zufammen; nnd id) 


becfe fie mit Händen vor den Menfchen. Diefe ‘Briefe aber, 
bie die Zeit unleferlich gemacht, fie bezeugen Euch, daß fie 


in ihrer Unerforfchlichkeit außer aller SGefchichte liegen. Sch 


ſchaue in euer Aller Herzenstiefen; Fein Gedanken und Feine 


— — 


°) Ain wahrhafftiger Tractat, wie mas das Hochwirdig Heilig⸗ 
thum verkündt und geweiſt in der heiligen Stadt Trier im 
Thum. Chne Drudort, 
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Megung kann fidy dort vor mir verbergen. Viele Solche unter 
Euch, die von Berufs wegen meine Kirche höhen und mehren folls 
ten, mindern und niedern fie vielmehr durch Gleichgültigkeit, 
Lanheit, Einnenluft und Uebermuth; bie ich aber unter bem 
Laienfärften ihr zum Schirm und Schild eingefebt, gelüftet, in . 
unerfättlicher Gier, nad) ihrem Befige; und fie, die ihre Schirm⸗ 
vögte ſeyn follten, werden ihre Dranger und Tyrannen; ihre 
eigenen Würdenträger aber, von der gleichen Gier befeffen, 
erwehren fich ihrer mit verbotener Waffe der Gewalt und 
Hinterlift. Die gemeinfame Sünde wird ein Band feyn zwi: 
fhen ihnen, und fie werben ein Bündniß zeiteln, unb ehe der 
Wächter in Himmelsmitte, ber die Jahrhunderte ausruft, 
dreimal gekräht, wird dreifacher Verrath gegen mid) und mein 
Merk auf Erden ausgegangen feyn. Mit diefem Würfel werden 
fie über mein Gewand in ber Kirche die Loofe werfen; mein Auge 
aber wird wachen über fie und all ihr Thun, daß es ungetheilt 
immer daffelbe bleibe; nur ihr Mantel wird bingegeben, mit 
dieſem Meſſer wird er geiheilt, den um ihn Loofenden zur 
Beute fallen, damit auch die Eünde des bocdymüthigen und 
verzagten Menſchenherzens in ihr heimgefucht werde. Dann 
aber werde ich die Kelter treten, und ber Wein meines Zors 
nes fol in Etrömen über die Erbe fich ergießen. Meinen 
Acker will ich befuchen, den Waigen will ic in Garben fon« 
bern, das Unkraut aber, das der böfe Feind gefäet, zu Haus - 
fen legen, und mit den Dornen ed verbrennen. Meine Tenne 
wil ich fegen, und die Epreu, fey fie geweiht oder unges 
weiht, den Winden übergeben, daß fie, was ich zu leicht bes 
funden, ohne Epur verwehen. Mit diefem felben Würfel 
foß dann Über dein Kleid, o Kaifer! das Loos geworfen wers 
ben, und dieſem Meſſer preisgegeben, wird es benen zur Beute 
‚werden, bie fi) zu feinem Schug verbunden. Dann aber fol 
mein Zorn auch die Werkzeuge, deren er fih gebraucht, zer⸗ 
brechen, und ich werde fie dem Grbfeind unter die Füße 
fireuen; und auch felne Zrabanten follen den Würfel werfen, 
wen das Reich zur Beute falle, und er fol aus feinen Fe⸗ 
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gen ſich einen neuen Raifermantel, für heut und morgen und 
einen dritten Zag zufammennähen. Dann aber, wenn das Alles 
erfüllt ift, follen die noch übrig geblieben, zum drittens und viers 
senmal mich fehen. — Nachdem diefe Rede ſich ausgefprochen, 
gingen die Symbole wieder in bie Verborgenhelt des Fron⸗ 
altars zurück, und die Pforten fchloffen fih zum andernmale 
binter ihnen. Aber Warnung, Mahnung und Belehrung gingen 
abermal verloren am-bem-Sefchlecht der Dienfchen, dem die Pros 
pheten fie zugerufen; benn fchlimme Zeiten waren vorangegans 
gen, fchlimmere famen nothwendig in ihrem Gefolge heranges 
zogen. Wlexander hatte auf dem Stuhl gefeffen; ein Krieges 
berzog von Italien war in Julius ihm gefolgt; alle Künfte 
hatten ſich dann verbunden, um in Leo ihn mit ihren Reigen zu 
amfangen; und von den Würdeträgern ber Kirche aus hatte viel⸗ 
fach ein Geiſt der FFleifchestuft, des Hochmuthes, der Gewalt: 
thätigleit und Verkommenheit In roher Weltlichleit die Kir⸗ 
chenprovinzen überzogen. Die weltlichen Meiche auf Erben 
waren aus ihren Fugen gewichen; die europäifchen Maͤchte, 
nachdem die dee einer chriftlichen Republik krafilos gewor⸗ 
ben, Fämpften ſich in wilden, blutigen Kriegen ab; feit ber 
Ligue von Cambray und feit die Venetianer ihre politifche 
Wechſelbank aufgefchlagen, war bie Arglift zur Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit hinzugetreten, und fort und fort wechfelte in treulofer 
Diplomatik die Geſtalt Europas, wie die Bündniſſe fich lös⸗ 
ten und fich aufs neue knüpften: Italien war der Preis dee 
Kampfes, um den Fraukreich, Epanien, Deutjchland und der 
Sebieter im Kirchenftaate rangen. Während die Türfen von 
Oſten her immer weiter drangen, hattendie Schweiz ihre Abe 
löfung von Deutfchland vollendet; Burgund aber Elſaß und 
Lothringen mit Meg und Toul und Verdun maren ihm noch 
verbunden, und Frankfurt hielt die Mitte des alten Reiches, 
das in der Machtlofigkelt feiner Einheit fich in breiter Maſſe 
Fraftlos dehnte. In diefer allgemeinen Haltloſigkeit und Vers 
wirrung trat der Zwiefpalt der Gemütber, der in Ihnen fchon 
felt lange gebrütet, an den Tag hinaus, und die Geiſter 
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theiften fi) zur Rechten and zur Linken hin. Dow den. Buß 
feren, bie noch guten Sinnes warm, iwenbeten die Gonfervartunk 
ſich dem umwerwäftlichen Guten zu, das, die Jeſamme Duffs 
nımg ber Menſchheit in ſich befchließend,: ber: Kirche anveũ 
traut worden, um es im gebrechlichen Gefaͤß zu bewahren) 
das immerhin befleckt werben: mag; ohne bie sigeie Beſchnin⸗ 
gung dem inhalt mitzutheilen; ° Die: vom der andern Seit 
aber wendeten Ihre erhifche Entrüffung': den mancherlei Aiß 
bräuchen entgegen, und draugen auf‘ rabicale Meformen,: bie 
dergleihen in Zukunft abwenden ſollten. Dat vegte der Höfe 
Feind, nun auch feinerfeits eingreifend, die fchlechten Artebe 
in den Schlechten auf, daß fle eben In -ölefe Mißbraͤuche ſich 
getheilt; die Einen ihren Vortheil an ihrer Behauptung ſu 
chend, die Andern an ihrer Abſchaffung. Son wirkte: ſich gut 
und boͤs in ber Gaͤhrung ber Zeit zuſammen; laum acht Jahre 
nach dem Reichstag In Trier gab der kecke Auguſtiner in IBTE 
tenberg den Gedanken das Wort, Indem er Die. Bulle Look 
und die canonijchen Mechtebücher verbrannte, und den Yapfk 
ale den Widerchrift erklärte. Vertreter Ehrifti ober Wider⸗ 
faher dad wurde nun das Kampfmort ber Hadernden. Der 
Riß war in Mitte des Principes der Hierarchie hervorgegam 
gen; er wurde bald auch auf das. Princip ber Dochin:wuiß.. *r 
die Saerqwentenlehre hinübergetragen; vom Principe nee. 
mußte er, immer weiter klaffend, auf die ganze Ordnung 1:34 
Dinge fi) verpflanzen. In dem Bereich der Kirche riß ber 
Spalt zuerft nach außen weiter. Dem Primas des Reiches, 
dem Nachfolger des Erzbiſchofs Uriel von Mainz, der im 
Chore des Doms dem Gaiſert zunächft geſtanden, dem Albrecht 
aus dem Haufe Brandenburg, nahte die Verfahungs ihn 
auffordernd: feinem zuctlofen Leben den Bügel: dee Che 
aufzulegen, und feine geiftliche Würde in eine wäldiche uns 
juwandeln. Gr hatte mehr als bloß. gewantt, danin abeiciR 
ſich ſchlagend, als Cer den dritten Hahnenſchrei veruummen, 
Buffe gethan. So war ber Schimpf des Verrathes von fels 
ner Schwäche hinweggenommen, bie Bärde aber eure, hal 
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einem andern feines Stammes aufgelegt. Als Hochmeiſter des 
deutſchen Ordens hatte aud) er vor dem Syronaltare bie Prophetie 
Sernommen; fie fchirmie ihn nicht, daß er, den Beſitz bes 
Ordens in eigenen Beſiz ummwanbelnd, fih zum evangelifchen 
Erbherzog In Preußen erklärte, und eine Herzogin ſich beigefellte. 
Die Verfuhung nahte nun dem dritien jener Kirchenfürſten, 
dem Nachfolger Philipps, ber als Inhaber bes Etuhles von 
Göln damal bem Kaifer Darimilian zur Seite geftanden, bem 
Shurfürft Hermann. Eeine unmiflende Einfalt, mehr zum 
Kriegswerk neigenb ale zum Kirchendienft, hatte ihn ber 
_ Meberrebung Bucers zugänglich gemacht; ber Elerus, die Unis 
verſitaͤt und der Magiſtrat von Eöln hatten ſich widerfegt, 
unb- fo war er burch Urtheil bes Yapftes verdammt, und feine 
MBürbe ihm genommen worben. Die Frage an ihn und alle die 
Miuberen geftellt, hatte gelautet: Wollt ihr dem Worte eures 
Meifters folgen, alfo daß ber Höchſte unter Euch dem Miebrigs 
ſten ſich gleilyachte; in Mitte der Macht Maaß halte im Ge 
brauche; in Mitte des Reichthums fich arm bewahre, und bie 
andringende Luft unter dem Fuße niederbalte; alfo Euch würs 
dig machend, daß ich Euch fepe über Vieles? Aber das bedünfkte 
fie allzu fchwer; die Luft lockte fo verführerifch, der Reich⸗ 
thum drängte zu ihr hin, und wer wird, im Beſitze ber Ge 
walt, der füßen Gewohnheit fich ihrer zu gebrauchen, entfagen ? 
Eo war von den drei Säulen des Meiches im Geiſtlichen nur 
eine unverrüct aufrecht ftehen geblieben, Cine war gefallen, 
bie dritte fich neigend eingefunten. Der Markgraf der Kirche 
gegen den Dften, batte die Kirchenmarf in einen Hausftaat 
umgewandelt. Zuchtlofe Mönche und Weltgeiftliche, manns⸗ 
solle Nonnen, geführt von ihren Nebtiffinnen, die Plage des 
Öleformators, hatten den Landfturm des Meform gebildet. 
Nun trat die Entfcheidung auch die zum Reichstage per: 
fönlidy oder durch Botfchafter anmwefenden weltlihen Etände, 
Fürſten, Etädte, Grafen und Herren an. Das war die 
ganze Frage: Eine Macht ohne Echranfen und Begränzung 
mag nicht geflattet werden; wollt ihr nun in altchriftlicher 


— 





Die Wallfahrt nach Trier. | 635 


Weiſe unter dem göttlichen echte leben, zu beffen Organ ich 
den Vater der Slänbigen auf dem Stuhle geweiht; oder wollt 
ihr in dem neuen Princip nach dem !rdifchen Mecht euere Ges 
walt von unten ber ableitend, und ald Vertreter eurer Völ⸗ 
ker berrfchen in Ihrem Mandat? Frei ift des Menſchen Wils 
lensentſchluß; wie Ihr auch wählen mögt, eine Klippe droht 
zur Mechten, daß der Gewählte in menſchlichem Hochmuth 
fi) erheben möge; bie Unbere, daf die Menge ihre Gewalt 
über die Euere fege: mein Auge wacht aber über Alle. Ten 
Priefter, der, meines Mandate vergeffend, das Eeine ihm 
zu unterfchieben verfucht; die Völker, die die Gewalt mißs 
brauchen, bie fie von mir erlangt, ich werde fie zu finden 
wiffen; und wie ich e& zuvor gehalten, fo aud fortan über 
fie zu Gerichte gehen, bis fie endlich es gelernt, In meiner 
Furcht zu wandeln, und nicht zur Rechten noch zur Linken 
vom gemwiefenen Wege abzuweichen. — Die Schreien des Dans 
nes und des Interdictes, die Auflöfung aller Bande der ges 
ſellſchaftlichen Ordnung und vielfaches Blutvergießen, das fie 
berbeigeführt; der Stolz, eine höhere Macht nicht bloß in 
Gedanken, fondern in der Wirklichkeit über fich zu ſehen; 
der Unmillen, eine andere Ermächtigung, ale die des Blutes, 
bei wantendem Slauben nachzuſuchen; fie fchrediten von ber 
einen Eeite ab. Don der Andern lodte das Eelbftvertrauen, 
der willenlofen Menge bald Herr zu werden; von der ftrens 
gen Zucht des Evangeliums loßzukommen; die Anmaaßung 
ftolger Priefter unter den Fuß zu beugen; ihrer Meichthümer, 
die der Glaube fo lange gefept nnd gefchügt, fich zu bemeis 
ftern, und fo, aller hemmenden Eontrolirung frei, im unbes 
ſchränkten Genuffe der Gewalt des Lebens ſich zu freuen: das 
Alles trieb mächtig An biefer Michtung hin. Es war bie in 
die Gutartigkeit der menſchlichen Natur eingepflanzte Echeu, 
die es 2rwirkte, daß es in allen Dynaftien, Geſchlechtern und 
Staͤnden Deutfhlande nur zu einem Bruce kam; indem bie 
eine Hälfte am Orte blieb, bie andere aber, von ihr ſich 
trennend, fich zur Linken wendete. Durch das fähfifhe Haus 
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folgte folche Theilung ben beiden Linien, ber Albertinifchen 
und der Srueftinifchen. „Philipp Landgraf von Heflen war 
zur Zeit des Nages in Trier noch minderjährig gewefen, und 
die Roegentſchaft hatte ihn beſchickt. Er nun münbig gewor⸗ 
den, dabei aber ſchlau und Hug unter ben Weltlindern, war 
im,bie. neue Lehre eingewachſen, und hatte zu ihrer Befeſti⸗ 
ung ben arſten Bund zu Torgau mit Johann dem Churfürſt 
Abgeſchloſſen, und fpäter. feinen Hausſtand .alfo geordnet, wie 
ae die Kirche zu ordnen fich bemüht: ein Bräutigam und zwei 
Bräute: Vom Haufe Brandenburg harten, neben Wlbert, bem 
Khurfürften von Mainz, noch ber frankifche Markgraf Frie 
drich mit feinen Söhnen, Gafimie und Johannes und dem 
HOochmeiſter, vor dem Fronaltar geftanden, und der Churfürfl 
Boachim: hatie feinen Geſandten hin georbnei. Der Ehurs 
Gurk, Bruder. des von Mainp hatte zur. alten Kirche fich ‚ge: 
Sallt; aber fein gleihnamiger Sohn war zur Neuen übergetrer 
den. Don der fränkiichebranbenburger Linie war drei: (jahre 
fpäter ber Markgraf Friedrich, von den beiden Söhnen Ca⸗ 
Ande und Johannes, ale ein Verſtandloſer eingekerkert; und 
Caſimir, der Ueppige zugenannt, wüthete, die Brandfadel in 
ber Hand, im Bauernaufftand mit Uugenausftehen, Epießen 
and Braten; und er iſt der Dater jenes Albert, Alcibiades 
genannt, der mordbrennend die Pfaffenftraße durch die rhei⸗ 
niſchen Erzbisthümer, bis Trier, wo damals fein ganzes Haus 
auch im Chore geflanden, bingezogen. Herzog Ulrich” von 
Würtemberg, der neben Friedrich von Brandenburg geordnet 
gewefen, hat feinerfeits in wenig Jahren bei feinen Unterthanen 
den Namen des Wüthriche fich erworben; der fchwäbtfche Bund 
jagt ihn, den Friedensbrecher, fofort von Land und Mien; 
er aber nimmt ſich zum Denkſpruch: Stiefel oder Bundſchuͤh! 
Adel oder Bauer! es gilt gleich, wer mir zu meinem Lande 
hilft. Wieder zurückgekehrt, hat er daher die Meformation 
in feinem Herzogthume eingeführt; während fein Bruder Goͤrg 
fie nach Mümpelgard verpflanzt. Herzog Erich von Braun: 
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fchweig war bie zum Tode der alten Kirche treu geblieben; 
das Haus aber, dem er angehörte, hat fich in die Principien 
getheilt, das neue aber war ſchnell in ihm zum berrfchenden 
geworden. Der mwadere Chriftoph, Markgraf von Baden, 
wurde früher hinweggenommen, als die Wahl der Entſchei⸗ 
dung vor ihn hingetreren; feine drei Söhne aber, Philipp, 
Bernhard und Ernft führten das Luthertbum in der Mark⸗ 
araffchaft Baden ein. Der Herzog von Defterreich hatte fi 
auf die rechte Eeite geftellt; und fo aud der von Lotharin⸗ 
gen, Anton, von defien Bruder Claudius die Guifen, die 
Häupter und Führer der Ligue in Frankreich abgeftammt. 
Das Haus der Wittelsbacher, feit den Zeiten Kaifer Ludwigs 
in viele Linien fich verzweigend, hatte je nad ihnen auch zur 
Rechten und zur Linken fich getheilt. Die bayerifche Linie, 
durch den Herzog Wilhelm IV. auf dem Jag vertreten, hatte 
auf die Eeite der Kirche fih geftelt, und er wurde der Urs 
großvater Marimiliand, der mit Ferdinand von Oeſterreich 
Hohe und Mitteldeutfchland ihr gerettet. Syn der Linie der 
Pfalzgrafen mar Ludwig V. anmefend auf dem Tage, nebft 
ihm Herzog Friedrich und Herzog WUlerander. Der Pfalsgraf 
Ludwig V. ftand auf Eeite der Kirche feſt; der Bruder Fries 
drich II. führte die Meformation in feinem Lande ein; Frie⸗ 
drich III., von der Linie Eimmern, in der mittleren Churfis 
nie, haste. gleichfalls fi für das neue Princip erklärt; und 
in diefer' Lifte begann fofort das Efandal bes Wechfels zwi⸗ 
fchen Lutherthum und Galvinism, dem die Sandeseinmohner 
willig zu folgen hatten. Von der Zweibrücker Linie, da ber 
anmefende Herzog Alerander zwei Jahre nach dem Meichetage 
geftor@in, hielt fein Sohn fi zum neuen Princip, während 
fpäter die Neuenburger Linie wieder zur alten Kirche zurückge⸗ 
gangen. Eo war alfo die Fürſtenbank in zwei gebrochen; 
Apoſtaten und-Papiften fchalten die Parteien ſich gegenfels 
tig; die von der neuen Obfervanz aber zierten ihre Haͤupter 
mit den Ziteln der Wellen, Großmütbigen, Beftändigen u. 
f. w.; Bezeichnungen, die die Gefchichte felther revidiert. Der 
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Miß ging von da weiter zur Grafenbank herab. Die ‚gefürs 
ſteten Henneberger hielten fi) zum neuen Zeichen, und sgolls 
sen im Banernauffland Würzburg fäcularifiren, farben aber, 
yor dem: Ende bes. Jahrhunderts aus. Dier Grafen 8* 
Naſſau, die zugegen waren: Sarbrücken, Dieg, Wisba⸗ 
den und Beilſtein, groͤßtentheils ber Oitoniſchen Linie ans 
gehörig, werden von Heinrich an, dem Gatten der Erb⸗ 
wchter von Dranien, Erben dieſes Hauſes; und indem auf 
Wilhelm diefer Befig äbergebt, find. fie Etammväter ber 
Prinzen von Dranien, Führer der Niederländer in ihrem Uns 
abbängigkeitslampfe mit Spanien geworben. Durdy bie übri⸗ 
gen Grafen und. Herren geht biefelbe Epaltung; die reiches 
anmittelbare Mitterfchaft, im Kampfe mit den Fuͤrſten ſchon 
feit ange, theilt fich je nad) Neigung und Jutereſſe; die auf 
Airebenden Meicheftäbte, in Fehde mit ihren Etiftern vielfach 
yerwidelt, trennen fi auch ihrerfeits zur Rechten und zur 
Linfen; indem Nürnberg, Frankfurt und Magdeburg, bald 
Andere und Andere dem erften Bünbniß proteftantifcher Stände 
beigetreten. Univerfitäten und Humaniften find im Streite; 
das Volk aber, durch die Preſſe bearbeitet, ſchwankt je nad) 
Neigung und Affe. So iſt Deutfchland in allen feinen 
Etänden und Ordnungen in Zwietracht, bie zur Wurzel bins 
ab, gefchieden. Der Miß aber, ber das Herz gefpalten, 
ſetzt ſich nun bald in die ganze, mit ihm verbundene ewros 
päifche Gefellfchaft fort. Die Echweiz, bie auch den Xag bes 
ſucht, mit den Botfchaftern der andern bedeutendſten Mächte, 
fie wird gleichfalls in fich getheiltz indem die Urkantone im 
Bebürge zur alten Drdnung halten, die Andern zur Neuen 
übergeben. Diefe aber hatte dort, durch das Auftreten einheis 
mifcher teformatoren, gleichfalls ſich in fich zerflüftet und 
weiter getheilt. Die Wittenberger Echule hatte dem Staat 
bie Eouverainität in kirchlichen Dingen eingeräumt: die Dis 
bei war ihr die Gonftitution dev Kirche; die Theologen aber, 
Eomittirt vom Eouverain, find die Ausleger des Wortes. Das 
sum hatte Galvin im demofratifchen Genf folgerecht geurtheilt: 
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alfo ift bie Souveranität im Volke, bem bie Präbeftinatiog 


fie atgewiefen; und es übt fie aus durch feine Welteften und 
bie Menifter, bie es gewählt. Diefe Lehre hatte zuerſt nad 


dem füdlihen, dann aud nad dem nördlichen Dentfchland 


ſich ausgebreitet, und einen neuen Bruch hervorgerufen; zu 
dem fich jener Andere hinzugefügt, der, wie bie Wiedertäufer 
im Gegenfage mit den erften Neformatoren, bie Lehre aufgeftelltz 
ber Geift von oben, der naht wo und, in wen es ihm gefällt, 
ift allein Angleger und Richter in Glaubensſachen. Die Lehre 
war anderwärts auch nach Frankreich hinübergegangen, und 
unter ihrer Form hatte die Meformation in diefem Reich ges 
wurzelt. Der Hof hatte im Beginne ihr nur ſchwach eniges 
gengewirkt; danıı aber, in feinem Intereſſe, für bie alte Kir⸗ 
he Partei genommen. Wie in Deutſchland war auch dort die 
Scheidung durch alle Stände bindurdgegangen: die Mefle 
der alten Lehnträger, der Hofadel, der Landabel, ber Eles 
rus, die Etädte und das Volk, fie alle hatten ſich getheilt; 
und entweder auf die Eeite der altkirchlichen, oder der Hu⸗ 
gonotten fich gefchaart; und während bie Lehre dann über 
Meer, ins brittifche Inſelreich, hinübergegangen, hatte fie 
andererfeits in ben Pyrenaͤen gewurzelt; und indem Spa⸗ 
nien, wie Sjtalien, fie abgewiefen, in Navarra ſich feftgefept, 
Sn den flaudinavifchen Reichen hatte der tprannifche Miße 
brauch der politifchen Union ihr den Zugang geöffnet; die pos 
litifhe Einheit der Etämme, wie die kirchliche, wurden zus 
gleich zerriffen, indem Guſtav Wafa feine neue Dynaſtie auf 
die Meformation* begründete, und auf Unkoften der Kirche fie 
botirte; gleichzeitig aber in Dänemark Friedrich I. fie einführte. 
Eeinerfeits hatte Heinrich VILL.,- um eines Weibes willen, das 
Schisma auf feiner Inſel angepflanzt, und Eliſabeth dann die 
Trennung von der Kirche gänzlich volführt. Der Raubvo⸗ 
gel in der Menfchenbruft ſah von feiner Höhe herab die reis 
she Beute, und flürzte ſich darüber her. Das geiftlihe Recht 
war abgethan, und die Flammen halten es gefreflen; fo war 
das Weltliche allein zurüdgeblieken, und die Gewalt wußis 
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gi ihrem Vortheil es auszulegen; die Echlüffel in ben. Wap⸗ 
Yen’ gaben Zeugniß, daß die Auslegerin fih der Schlüſſelge⸗ 
walt in fremdem Geblete bemeiftert hatte. Die Verwicklung 
ber höheren Dinge mit der niedern Ordnung war unflattbaft 
befunden worden, und der Himmel In feine Gränzen einges 
wiefen. Da wurden bie Träger bes Entlaffenen auf Erben 
erlebigt, und in freudiger Haft drängten fich die Erben zu, 
um von ber Verlaſſenſchaft Befip zu nehmen. Das Kirchen: 
gut,. oft von Sindringlingen gemißbraucht und den Armen 
entzogen, hatte doch fo viele Jahrhunderte, in Mitte der Habe 
gier, ber Mißgunft und des Meides, von frommer Scheu ges 
pütet, ſich unverfeßrt erhalten; jetzt war der ſeidene Faden 
um den Hofengarten zerriffen, noch zaghaft in ber alten 
Eden, brachte jeder fein Theil auf Seite. Nur Heinrich VIII. 
von England hatte tapfer zugegriffen. In zwei Haufen Hatte 
er den reihen Schat getheilt, auf den Minderen hatte: er den 
Heineren Beſitz der ärmeren Orden gelegt, auf den größeren 
den Mammon der reicheren Etiftungen ; und ba rächende Blitze 
ben Raub des Erſten nicht geahndet, getroft zum Andern ges 
griffen, und binnen wentg Jahren ihn an feine Hofleute vers 
fehleudert. Won da an haben die Prüdicamente der Könige 
von Gottes Gnaden allmählig von denen der Aelteren 
aus Gnade der Natur im Blute fi gefchleden und ge= 
trennt; eine Kluft aber mar durch den gefammten Welttheil 
geriffen, und die beiden Parteien fanden an.den Mändern 
bes Ubgrunbes fchlagfertig einander gegenüber. 


Über die ewige Liebe, bie von oben in warmer Cinftrös 
mung die irdifchen Dinge hegt und pflegt, wird ihpen ein frefs 
fend: Feuer, und al ihre Liebesfraft fammelt fih in einen 
Schlag zufammen, wenn Diefe in ihrer Verkehrheit ihr die 
Balte Epige entgegenbieten. Eie entfendet fofoxt die Gerech⸗ 
Hgfeit, die unerbittlihe, und die fhreitet, bewaffnet mit dem 
zweifchneibigen Echwerte, durch die Mitte des Abgrundes 
vor, von: Deutfhland ihren Ausgang nehmend, und ihre 
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‚Echläge fallen rechts und links nach Miardgabe, wie bie Etrafs 
fälligen fi verfchuldet. Der Adel hatte feinerfeits das neue 
Princip auch gegen feinen Vortheil hingewendet, und war in 
die geiftlichen Befigungen eingebrochen. Ihn hatten die Für: 
ften bezwungen, und beide hatten gemeinfam gegen die Bauern 
fi verbunden, bie, von den Wiedertäufern zuerft aufgeregt, 
wie Unbill rächend, fo auch Unbill übend, ſich durch das . 
Reich ergoffen, und es mit Brand und Verderben gemüftet. 
Die Fürſten, nachdem fie nach abwärts freie Bahn zu fchalten 
und zu walten ſich gewonnen, hatten nun ihre Macht nad) 
‚aufwärts gegen den Kaifer hingewendet; in der Schlacht bei 
Mühlberg aber war ihr Unterfangen gebrochen worden. Mo⸗ 
rig von Sachſen aber hatte fpäter ihrer Eache fich wieder ans 
genommen, und der Franke Kaifgr wurde nun zur Blucht ges 
drängt, daß auch er, in feiner Kraft gebrochen, zum Nachges 
ben ſich entfchließen mußte. Mom hatte fchon, früher von ben 
zuchtlofen Banden Bourbons erftürmt, die Plünberung , wie 
in den Zeiten Xotilas, erlitten; die Gebiete ber geiftlichen 
Fürſten waren halb verwüſtet; das Geſchlecht des Hochmei⸗ 
fters verkam fchon in der erften Generation im Blöbdfinn; 
das der Kulmbadyer aber erlofch in der Profeiption. Die Mes 
mefis hatte, ohne Anſehen der Perfon, recht gerichtet, und 
von ber alten Schuld die erfte Zahlung eingetrieben. Wähs 
rend der Raub des Kirchengutes vorangefhritten, und bie 
alte Eittenlofigkeit durch das neue Princip ber Rechtfertigung 
im Glauben, ober durch die Prädeflination immer zunehmend 
ſich gemehrt, hatte die höhere Macht fich gerüftet, den Ader 
zu reinigen und die Tenne zu fegen; das Dorngeftrüppe 
beannte im⸗Feuer auf,.und bie Epreu wurde in alle Lüfte 
bingeweht. Die Kelter des Zornes begann fich zu bewegen, 
die Rache floß exft tropfenwelfe, bie Tropfen ftrömten zu Bäs 
hen zuſammen; die Bäche rannen nieder durch Deutfchlande 
Bauen und fammelten fich zu größeren Etrömen, die über 
bie Graͤnzen des Reiches brachen. Indem das Gleiche 
in allen umtiegenden reichen fi) wiederholte, wurde bie 
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Sammlung aller Wäfler des Zornes eine den Continent ums 
Auibende Eirömung im Sinne, wie das Alteribum dem Dean 
ſich vorgeſtellt. In der Schweiz war-ber Religionskrieg aus⸗ 
gebrochen, und hatte feine Schlachtfelder in ben Thaͤlern ber 
Alpen und auf den Höhen fih geſucht. In Frankreich war 
nicht minder der Krieg enibrannt. Gonde umd die Guiſen 
‚fanden gegen einander, Blutbaͤder tränkten die Erde, Gräuel 
ohne Maaß und Zahl wurden ausgeübt; Meuchelmorb der 
‚Könige wechſelt mit dem ber Parteipäupter; emdlich, nachdem 
der Sturm beinahe durch "ein halbes Jahrhundert das Land 
durchwüthet, und es an ben Rand des Untergangs gebracht, 
vird neihdürftig der Friede durch ben Rücktritt Heinrichs IV. 
‚wieder Hergeftelli. Fruͤher, und zum Theil gleichzeitig, ha⸗ 
ben die Niederlande ihren Kampf mit Epanien audgeftriiten, 
beffen Endergebniß die Echeidung des Süden von dem Nor⸗ 
‚ben geweſen. In England hatten die Elemente ber Zeit, durch 
einander gährend, bie Sternkammer, dert Covenant, das lange 
Sarlament, den puritanlichen Fanatism, die Independenten, 
den Krieg gegen ben König, Sairfar und Grommell, die Nies 
derlage Carls, feine Auslieferung und Hinrichtung durch Crom⸗ 
well hervorgerufen, woraus die Republik Englands, nad) der 
Reinigung des Mumpfparlaments, unter dein Protectorat dieſes 
Cromwell hervorgegangen. In Deutfchland hatte der Neligione- 
friede bem erfien Kriege ein Ende gemacht; das eingetretene 
Interim ift eine Zeit forigefepter Gährung und Gemaltigung 
geworden, aus dev dann wieder ein neuer Krieg, furdiba- 
zer und gräuelvollee denn jener, der ihm vorangegangen, fich 
eniwidelt hatte, in dem das Herzblut Deutfchlande über ſei⸗ 
nen Boden hingegoffen und fein mhe gänzlihe& Ruin ſich 
vorbereitet. Schreiten andere Kriege nur in der Linte ver 
heerend über die Länder bin, nun diefe nun jene Provinz zur 
Bafts ber Schlachten wählend; fo hat diefer in allen Dimen⸗ 
fionen fi eingewühlt, in Ullen gleich verderblich, die Bevöls 
berungen in Maflen aufreibend, bie Gauen verödenb, bie 
Staͤdte entvöllernd, den ganzen Gharalter ber Nation in a fer 
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nem Grund umfehrend, ihren Wohlftand zerftörend und eine 
tiefe Kluft zwijchen dem alten und dem neuen eich aufwühs 
lend. In Münfter haben zulegt, nachdem die Heere das 
Werk der Zerftörung vollbracht, die Szuriften den Würfel has 
dernd über die Hadern geworfen, und das Meffer hat den 
Meft des Kaijermantels im Kreuzfchnitte geiheilt. Der befte 
Lappen ift, wie-im erſten Kriege, Frankreich gu Theil ges 
worden, das bie zum Etrome Deutfchlands vorgedrungen; 
Schweden hat den Undern ſich angeeignet, und in ihn ges 
putzt, Reichsſtaudſchaft erhalten, die Schweiz, nun ale uns 
abhängig anerkannt, verbirgt ihren Antheil in ihren Bergen, 
wie damal die Germanen nah der Schlacht im Zeutoburger 
Walde mit den römifhen Udlern es gehalten; die vereinten 
Niederlande als unabhängig erkannt, bleiben nur im Iofeften 
Derbande mit bem Meiche, in bem die Landeshoheit der Fürs 
ften auch die Iheilungslinie auf die Faiferlihe Tunika ſchon 
eingezeichnet. Deutfchland gleicht einer Veftung, die die Feinde 
eingenommen, und nun verlaffen, nachdem fie alle ihre ftarke 
Werke gefprengt. Die Wehrlinien an den alten Gränzen, 
von der Natur felbft in den Gebürgen aufgebaut, fie bleiben 
allefammt in der Hand der Fremden, und diefen fohin, und 
mit ihnen Andern, die bei der Iheilung ihrer Unbedeutenpeit 
wegen noch nicht zugelaffen worden, ihnen allen ift der Weg 
zum Vordringen aufgethan; der Zankapfel inneren Haders In 
das zweleinige Reich gelegt, wird ihnen die Wege bahnen. Die 
Memefis aber, nachdem fie dahin zurücgelehrt, von wo fie 
ausgegangen, entgürtet fih, und legt ipr Richtſchwert nies 
der vor bem, der ſie ausgeſendet. 

Auch der Mantel ber Kirche ift der Theilung verfallen, 
die Tunika aber immer noch unverſehrt geblieben; ihre heili⸗ 
gen Symbole waren, waͤhrend die Welt im Kampfe lag, in 
ſichere Verborgenheit zurückgegangen. Man hatte, ehe dann das 
Getümmel hereingebrochen, den Beſchluß gefaßt: ſie ſollten mit 
jedem ſiebenten Jahre zu Tage treten; das aber ſchien dem, 
deſſen Auge über fie wachte, nicht genehm zu ſeyn. Der vos 
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gelmaͤßige Ablauf der Jahreswochen wurde baher durch ben 
Aufrnhr der Zeit vielfach geflört; nur einigemale im Laufe 
des ſechs zehnten Jahrhunderte erſchienen die Verborgenen, 
und wie in Unwillen gehüllt, nur im Vorbeigehen ſichtbar. 
Endlich, als um bie Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderis ſich 
ber Sturm geftillt, traten fte, nachdem durch zehn folcher Jah⸗ 
teswodyen ohne Unterbrechäng, ihre Verhüllung angehalten, im 
Jahre 1658 wieder hervor. Zwei Jahre früher hatten die Meiches 
fürften in allem Pompe der neuen Landesherrlichkeit ihren er: 
Ben Rteichstag nad) dem Kriege abgehalten; und nachdem fie 
auf ihm gegenfeitig fich zu dein Medıt ermächtigt, nach Be 
Heben bie Wuflagen in ihren Gebieten zu regeln; fpäter 
üuh in allen ihren, ſouverainen Mahtübungen, und im 
Imbegränzten rechte Frieden und Krieg zu befchließen, gegen 
die Einfprüche ihrer Landftände und Unterthanen, und das 
Einſchreiten der alten Reichsgerichte, gegenifeitigen Schutz fid 
jugefagt, und gegen den Einfpruc des Kaifers Ihren Willen 
burdhfepend, alfo fi ben Weg zur abſoluten Macht gebahnt. 

Die Erzbiſchofe in Ihrer Zerknirſchung waren wieder am Fuße 
des Altars verfammelt, auch, wie es fcheint, viele der geladenen 
Bifhöfe; ein Rind in der Wiege aus dem baperifchen Haufe, 
fpäter die Mutter Kaiſer Karl VI, batte die abmefenden 
VFurſten vertreten; zu Handeruauſenden hatten die dem Krieg 
entromenen Reſte der Bevölkerung ſich hinzugedraͤngt. Der, 
welcher aus ber Höhe uber feinen Symbolen In die Geſchichte 
niederblickte, ſah in den Andrang deren, dis um ihn verſam⸗ 
melt waren; und bie Etimme, die fa lange verfiummt, Tieß 
von neuem fi vernehmen.. Ich habe Gericht gehegt über die 
Geſchlechter, die voräbergegangen über ihmn Häupter und Ael⸗ 

teften; fie haben meine Macht ‚gefühlt, und meine Fügungen 
"Haben in ihrer einen Hälfte an ihnen fich erfüllt. Ich werde 
zu Gerichte gehen, auch über die, welche da kommen follen; 
auch fie werben ſich nicht mehher Band entziehn, und die ans 
dere Hälfte meiner Fügungen wird auch an ihnen ſich voll: 
bringen. Puen hat nicht das Verſtaͤndniß der Bedeutung, 
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ber Macht und Würde der Einheit eingewohnt; zu ſchwach 
und wankelmüthig, um ſie zu handhaben nach Gebühr, has 
ben fie die Ungewiſſe bald über bie ihr geſezte Graͤnze ſchwei⸗ 
fen laffen, bäufiger noch fie weit hinter diefelbe zurückge⸗ 
drängt, und find alfo auch der mit ihr verknüpften Wohlthat 
verluftig gegangen. Ich babe mit ihrer Ehwähe Nachſicht 
gehabt, denn des Menfchen Wille ift fein Himmelreich. Als 
fie mir daher meine Einheit aufgefündet, und andere Suro⸗ 
gateinheiten an ihrer Etelle aufgeworfen, habe ich es gefches 
ben laſſen und geftattet, daß Europa ſich in die alte Ordnung 
und die neue Ordnung theile; es foll erfahren, welche Macht 
und Kraft ich der Vielheit eingegeben, und welches Unheil 
aber auch die Ermattung und Ausfchließung der wahren Eins 
heit mit fi) führt. Eie haben gewählt, und ich habe ihr 
Wahlrecht geachtet und anerfannt; aber ich werde auch dem 
Foriſchritt des gewählten Principes kein Hemmniß entgegen 
feten; es wird fortfchwingen, bis ed an ber legten Confequenz 
zu wenden fich genöthigt ſieht. Die der alten Einheit treu 
geblieben, mein Auge wird wachen über fie; mögen fie fid) 
vor Erſtarrung hüten, ich wärbde fie löfen müffen. Die auf 
bie andere Eeite fich geftellt; ich mwerbe in keinem Guten, das 
fie beginnen, ihnen zuwider ſeyn, jeder Tüchtigkeit Ihr Preis! 
aber in der undefchränlten Gewalt lauert das DBerderben; 
id aber werde nicht geftatten, daß es zu feinem Zwed ges 
lange. Die Brunnen der Tiefe, die in ber Vielheit verbors 
gen ruhen, fle werden fich öffnen, und ihre Fluthen über bie 
in Trennung entzündete Welt ergießen, und wieder jung mas 
hen, was in der Hinfälligkeit der Eünde und in der Ges 
wohnheit böfen Mßbrauchs gealtert. Denn die Gefchlechter 
der Denfchen geben nacheinander an meinem Angeſicht vorüs 
ber; folidarifch verbunden alle insgefammt, jedes einftehend 
für das Undere in ihrem ai an Schuld und Lohn; aber 
jedem ift auch fein Theil end und frifch erneuter Kraft 
ausgefchieden, damit mag es wuchern in feiner Zeit und mir 
Rechenſchaft ablegen von dem ihm geliehenen Pfunde. Meine 
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Eache iſt es, die Extreme abzuhalten; daͤrum gebe: 
und Vielheit alfo abgewogen, daß fle, im rechten Dia 
ergänzend, einander. —* und maͤßlgen, und alfo in Harmo⸗ 
nie ſich zuſammenſchließen. Will aber, nachdem Ic Wälht 
und Gegenwucht alfo abgewogen, Cine ‚Im‘ 2 Hange ffa 
über bie ‚ gefättigte Genüge erheben, dann wird die Anbere 
fopleich erwachen und fic gegen bie Ausgebrochene ſetzen, 
und Indem ſie anf der andern Eeite mit Macht ſich zuſam⸗ 
mennimmt, dem Mißklaug wieber ben Zuſammenklang abnö: 
tigen. Gelüftet Euch daher, bie lrdiſche Macht, ber Ihr Euch 
Gerfchrieben, zu gewaltigen ber die Gebühr; und die Maſſen, 
bie ihre, wie es ber Einheit gebührt, erfeuchten, erwärmen, 
führen und lenken folltet, zu tprannifiren und zu knechten in 
Frevelmuth; dann follt ihr in bie Gewalt blefer Mailen ges 
geben. werden, und Hr bleibt ihr verfallen, bis’ ber Tepte 
Heller der Schuld fi) abgetragen. "Co wird’ in’ Winters⸗ 
grimm und Sonnenbrand bie Geſchichte wechſeln, bis fle in 
den ruhigen Kreislauf von Abend und Morgen girtgefentt. 
Vieſe Worte, bie alfo bie Stimme and’den heiltgen Sym⸗ 
bolen herausgeredet, fie find Alle” In großen Zügen in ben 
Geſchichten der zunaͤchſt folgenden Zeiten aufgefchrieben. Die 
Gewalthaber in ihnen, von allen Hemmungen nach oben und 
nach unten ledig, beſtanden nicht in der Gefahr der Verſu⸗ 
chung, der fie dadurch ſich ausgeſegt; der Sqhwindel ergriff 
file auf ben unwirthbaren Höhen, auf denen, fie ihre Woh⸗ 
nung aufgefchlagen; und der Maufch, den bie feinen Lüfte 
vegten, führte fie zum Verderben. Frankreich in Allem vors 
auf, hatte auch hier das Lofungszeidhen gegeben. Jener her: 
rifhe Minifter hatte die Reſte der Hugonotten erdrüdt, 
Etände und Parlamente gebrohen, ben Abel in den Staub 
gebemüthigt, alle Gemeindefreiheit Jerflört,, und fo dem auf 
gehenden Geftirne Ludwigs XIV, den Pfab bereitet, und bie 
Wege geebnet, und er hatte Beſit ergriffen. Unbeſchraͤnkter 
Gebieter in feinem Reiche; um ihn her der Glanz des Ho: 
fes, das emfig dnrägreifenbe Treiben des Beamtenſtaates, 
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die Macht der. Bajonette zum Angriffe, die befefligten Orte 
zur Ylisehr; Fer Schimmer der Künfte und Wiffenjchaften: 
das Bewußtſeyn von dem Allen mußte bald ber Befriedi⸗ 
gung und dem Selbftgefühle des reichen Befipes den Ueber⸗ 
muth beigefellen, und Im weitern Fortſchritt auch bie Luft 
zum allgebietenden Herren, in Mitte der Verwirrung dee 
Melttheils, ſich aufzuwerfen; und der Eiegesraufch über bie 
Erfolge feiner Heere ſtellte das ald eine Leichte Eadye vor. 
Nun Bündniffe und Gegenbündniffe, um das auftauchende 
Principat zu hemmen; Kämpfe, Gewalithätigleiten und Treue⸗ 
brüche, in Mitte alles Wechſels aber Frankreich fiegreich vors 
anfchreitend. In dem Maaße, wie es nach auswärts ſich aus⸗ 
breitet, nad innen zunehmende Goncentration der oberften 
Gewalt; bei wachfendem Verfalle des Gemeinfinnd und Zers 
rüttung des Geldweſens, babei fteigende Willführ und kecker 
Eingriff in die andern Gebiete, bis zur Ausbildung dee Sale 
Ikcaniemus hin. Da trat mitten in feinem Eiegesraufche ber 
Ulgewaltige auf die Mauer feines Doflagers, bie er, aus 
Ziegeln und Erdpech verbunden, aufgeihürmt, hinaus, und 
ſprach: ift das nicht die Stabt, die ich mir zum Haus erbaut 
in ber Kraft meiner Stärke, und zur Glorie meiner Ehöne? 
und die Blicke über feine Feſtungumgürteten Marken hinaus, 
auf den Welttheil heftend, rief er aus: find nicht alle diefe 
Meiche dienſtbar meinem Reiche, und müſſen fle fich nicht, 
gutwillig oder gezwungen, meinem Machtgebote fügen? Wahrs 
lich ich bin, der da ift, all dieß Seyende baber bin ich! Da 
kam eine Etimme von ber Höhe: Wahrlich! dein Deich 
wird nicht bei deinem Gefchlechte bleiben; bu wirft gebemüs 
thigt werden, und in Thränen beinen Stolz abbüßen; bie 
Naͤchſten nach dir werden bis zu den Beſtien des Feldes im 
Thiergarten in ihren Lüften fich erniedrigen, und mit ihnen 
Gras frefien, und fieben Zeiten werden über fie hingehen, 
bie fie erkennen, daß der Erhabene allein herrſcht im Reiche 
ber Dienfchen, und dem es gibt, ber ihm wohlgefällt. — Und 
ed geſchah alfo; der Baum, der Europa überjchattet, wurde 
gefällt; aber Viele, die das Bild angebetet, als es noch ge: 
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ſtanden, wurden in feinen Sturz verwickelt. Auf dem Eon⸗ 
tinente hatte überall die franzoͤſiſch⸗claſſiſche Schule leichten 
Eingang gefunden; es iſt fo reigend, mit einem Federzug zu 
berrfhen über alle Geifter, und einem Wink des Auges Mils 
Uonen gehorchen zu ſehen. Der Staat iſt ein fyeld von Bronge 
ergoffen, jeder frevfe Ungriff muß daran zerfchellen! fo wurde 
die Regierungskunſt, die höchfte afler Künfte, zur niedrigften, 
dem. Kamafchendionft milltärifcher Disciplin entwürbigt; ber 
Zepter aber zum Stocke umgefchnitten, der auf den offenen 
Landftraßen umging, und was er im Einzelnen zuſammenge⸗ 
trieben, In Maſſen wieder auf dem Markte losgefchlagen. 
Keine Urt von Begeifterung wird ferner mehr geduldet, jede 
Yenßerung des inneren Lebens zurückgetrieben; nur der tobte 
Mechanism foll herrſchen überall, denn das gemeine Wefen 
tft auf das Bajonett gegründet, das aber wird vom Gelde 
gehalten und gelenft, Geld alfo iſt das Staatsprincip; die 
Hand der Gerechtigkeit ift die Hand des Einnehmers, unb 
das Papier, im Sollen wie im Haben, wirb zulegt der Grund 
aller Macht. Fortan der Verkehr der Staaten zu einem Pha⸗ 
raofpiel entartet, graͤnzenloſe Verſchwendung überall; Treu 
und Glauben wankend; Bankbrüdigleit zur Eyeculation ers 
hoben; Falſchmünzerei im geiftigen und gefellfchaftlichen Ges 
biete, und Im gemeinen Verkehr getrieben nnd gehegt. Das 
Blut der Voͤlker wird wie Waller an die Erde hingegoffen; 
Kriege mit Leichtfinn angefangen, unter Inteiguen und Bes 
ftehung von Welbern geführt ober ab brochen,, jieben fich 
in unabfeblicher Reihe durch die "Gäprbanperte dahin, und 
kein Ende Ift dem ſtets fih mehrenden Unpeil abzuſehen. Jede 
Spur von Sittlichkeit iſt aus dem Staatsrechie verbannt, nur 
freffende Figenfucht wird zum Princip bes internationalen 
Verkehrs erhoben; Feine Volkseigenthümlichkeit bleibt ber 
ſchrankenloſen Willkühr heilig, und die Länder werden 
jerriffen und getheilt, wie die Gonvenienz es gut befunden. 
In Mitte dieſes Derderbniffes wird die Meligion wie ein lü= 
fliges Dermächtniß der Vorzeit nur noch kaum geduldet, dus 
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Buch de tribus impostoribus iſt der hochgeehrte Beſitz, dem 
fie als ihr höchſtes Geheimniß fi von Generation zu Geue⸗ 
ration hinüberreichen; jedes flttliche. Gefühl wird in den Eid⸗ 
genoffenfchaften des Lafters verhöhnt. Der Geruch der Ders 
wefung gebt burdy die ganze europäifche Geſellſchaft hindurch, 
und ſtinkt zum Himmel auf; die Gräber aber, die allen dies. 
fen Moder in fich befchließen, fie werben durch die Kunft- 
und Wiffenfchaft mit Lügen übertündt,-daß fie wie Natur 
und Gotteswerke fid) geben. Gott aber ſah dad Uebel, das 
die Erde verwüſtete; und wie alle Gedanken Im Herzen bies 
fer Menfchen nur aufs Böſe ſich richteten, und der Uebers 
muth Feine Graͤnzen kannte; da wurben bie Brunnen des Abs 
grundes aufgetban, und die Fluthen brachen über fie herein. 
Da die geflügelten Einheiten, beſtimmt von Natur, zur Höhe 
binanzufteigen, und die Vielheiten zu balten und zu heben, 
ungeflügelt geworden, und al ihr Streben zur Tiefe ging, 
mußte. die Vielheit, ihrerfeits zur Höhe firebend, ſich über 
fih felbft erheben; das Gleichgewicht wurde daher aufgehos 
ben; das Leichte, das fich ſchwer gemacht, wurde vom Echwes 
ren, das nun leicht geworden, überflügelt. In der Eprade 
der Menfchenkinder wird es eine Mevolution genannt, wenn 
alfo die alte Ordnung umgelippt; in der Eprade ber Uebers 
irdifchen ift es ein Umſchwung, nad dem Riichtmaaß ewiger 
Drdnung, von der Vorfehung zugelaffen. Zum andernmal gürs 
tete fich aber nun die chriſtliche Nemefis mit ihrem zweiſchneidi⸗ 
gen Schwerte, um ihren Umzug durch Europa abzuhalten, und 
die andere Hälfte der Fugungen zu erfüllen. Im Inſelreiche 
jenſeits des Kanals, durch die kirchliche Revolution vorberei⸗ 
tet, hat die /Bewegung angefangen. Karl II. wieder zurück⸗ 
gekehrt, mußte den Damm durchſtechen, ber fie mühfam eins 
gebegt. Der Anglicanism, auf den er ſich geflüyt, Tämpfend 
eine zeitlang mit dem Presbpterianism, hatte zulegt, im Hafle 
gegen bie alte Kirche, gemeinfame Sache mit Ihm gemacht; 
fein Nachfolger, Jacob II., allzu unmäßig im Gebrauche der 
Macht, fo lange er in Ihrem DBefige ſich gefühl; allzu zag⸗ 
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haft, als er fie ſich entweichen fühlte, wurde, und mit ;äfei 
das Haus der Stuart, vertrieben; das Whigparlament twaf 
at Wilhelm III. in ber Bill of rights ein Ablommen, bem 
er fi) unterwerfen mußte, und won ba an hat die Reihe ber 
Könige von ihrer Völker Gnaben angefangen, die in 
England im Geſchlecht der Welfen von. Hannover bingelens 
fin. Wilhelm von Holland bat den: Uebergang: gebilbet,: das 
Geſchlecht von Hannover aber vollends fich .eingewöhnt. Nicht 
drei Menſchenalter waren hingegangen, als bie Colonie jens 
ſeins des atlantiſchen Meeres dem Beifpiele des Mutterlandes 
nachgefolgi, und, im Aufſtande gegen daſſelbe ſich exrhebend, zus 
leyt die Unabhaͤngigkeit ber dyeigehn vereinigtenStaaten durch⸗ 
geſegt. Der Joſephinism hatte bald auch Belgien aufgeregt, 
der Kampf ber Parteien eben fo Holland im Aufruhr 
gebracht. Das Ulles waren nur örtliche Ausbrüche bes ent⸗ 
feffelten Elements geweien; aber in Frankreich bereitete bie 
große Fluth fich im Fortſchritte des Jahrhunderts vor, bas 
von dem. Angenblick, wo Lubwig XIV. auf bem Gipfel feis 
ner Macht - geftanden, vom Jahre 1680 bi6 1789, abgelaus 
fen. Boltaire an ber Spike der Enchelopäbiften hatte Die 
alte Ordnung abgerufen; Rouſſeau die Handvefte der Neuen 
in feinem Eocialvertrag gefchrieben; ein ſchwacher König hatte 
umvorfichtig das Siegel gebrochen, das bie Brunnen der Tiefe 
befchloffen hielt. Da kamen die Wälfer berangeftürzt, und 
die Arche der Kirche, in bie ſich die Heiligthiimer der alten 
Zeit geflüchtet, wurde von den Wäflerg aufgehoben, und 
ſchwebte über ihnen. Das war die erfie Zeit, die ber con: 
flituirenden Verſammlung und der Gefehgebenden; das Feu⸗ 
dalrecht wird zerſtoͤrt, bie Menfchenrechte aber werden proclamirt; 
öfter und geiftlihe Orden aufgehoben; das Kirchengut mit 
ber Domäne ift der Nation verfallen; die Parlamente uud der 
Erbabel erlofchen; bie drei Gewalten im Staate trennbar, nur 
das Königthum noch erblidy erklärt. Umſonſt fucht das Aus⸗ 
Land bie Fluth zu dämmen, kommend und gehend breitet ihr 
Ungeftumm fi) weiier und weiter aus; breiter wirb bie Ueber: 
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fhwemmung ımb bedeckt die ganze Oberfläche; die Arche aber 
fchwebt über ben Wäffern. Zweite Zeit, die Zeit des Natio⸗ 
nalconventes im Vorgang, und bes Dirertorlums im Nüds 
gang; das Königthum iſt abgefchafft, und Frankreich, deffen 
alte Grundeintheilung ſchon bie Fluthen der erften Zeit weg⸗ 
geſchwemmt, zur Republik erlärt;” in der die Majoritäten 
und die Minoritäten fich gu Parteien bildön, Die in bfutigen 
Kämpfen mit einander ringen. Das Haupt des Könige fällt, 
bie Parteihäupter berrfchen umeinander, der Terrorism wü⸗ 
thet in der Bevölkerung in Nojaden und Mitrailliaden, Br 
Selbſtmord rafft weg, was die Guillotine verfchont; Robes⸗ 
pierre wird Alleinherrfcher und wieder geflürzt, und im Rück⸗ 
gang füllt die Herrfchaft ben Fünfmännern zu. Im Kriege 
mit dem Ausland werben nacheinander die Pprenden und Als 
pendämme von der beranftürgenden Brandung gebrochen; Ita⸗ 
lien, bis Mom hinab, und Deutfchland, bis an die Mauern 
Wiens, werden überfluthet; die Schweiz wirb bemocratifirt; 
In Aegypten befpülen bie Wellen ben Fuß der Pyramiden. 
Am dritten. Anlauf werden die Wäffer übermaäͤchtig auf der 
Erde; Napoleon erfteigt durch das Confulat die Epige der 
Epringflutb, und wird zum Fluthkaiſer in Europa ausgerus 
fen, und fünfzehn Fuß höher geht nun das Waffer, als alle 
Berge, die ed bedeckt. Der Fluthlönig aber hatte mit feinen 
Wellen das ganze alte Reich Karla des Großen überſchwemmt, 
und fandte fie weiter, wohin es ihm gefiel; und das contis 
nentale Binnenmeer warf an feinen Gränzmarlen feine Däms 
me auf gegen das alte Meer. Im Frieden zu Lüneville und 
im Reichsdeputationshanptfchluß war ber Würfel geworfen 
worden über die Tunica des Reiches; dad Meſſer hatte fie 
getrennt; um den Preis der alten Domäne und ber Reſte des 
Kirhengutes wurden bie Fehen vom Sieger dem Meiſtbieten⸗ 
den zugeſchlagen. 

Die Tunica des Herrn aber war immer noch ungetheilt, denn 
in der Arche hatte ſie vor den Fluthen ſich geborgen. Durch 
anderthalb Jahrhunderte war fte In ber Verborgenheit geblle⸗ 
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ben, während jene Wirrfale fidy um fie her bereiteten; nur im 
ber Mitte einmal war fie. auf der fie bergenden Belle auf 
Augenblide, das Nahen ber Grife andeutend, ſichtbar getwors 
ben. Uls biefe herangebrochen, hatte fie ſich noch tiefer in Ver: 
borgenheit gehüllt; und ale man fie entdeckt, bat die Diplo: 
matil auch über fie den Würfel geworfen, aber fie war bee 
Löwen Theil geworden. . Im Jahre 1810 wurde die Wieder⸗ 
gekehrte abermal auf neunzehn Tage der Verehrung bes Vol⸗ 
kes ausgeftellt. . Die Maffen flrömten in Menge zu. Aber 
in Chor fand nicht die Majeftät des Kaifers zu oberft, und 
die geiſtlichen Ghurfürften ihm zur Seite. Der alte KRaifer 
haite die Krone niedergelegt, ber neue, den die Revolution 
beroorgetrieben, ex berrichte auf den Waͤſſern; das deutſche 
Kaiſerthum war wie der Gral nach Oſten bin entwichen; bie 
geiftlihen Würbeträger waren ſpurlos verſchwunden, an ihrer 
Stelle war ein obnmädhtiger Churerzkanzler und Fürſt Pris 
mas eingetreten. Die Geſchlechter der Herzoge von Bapern, 
TWürtemberg, Baden und bes Ghurfürften von Sachſen, fo 
wie ‚der ‚naffauifchen Grafen, die bamal zugegen geweien, 
waren äußerlich. mächtiger geworden, aber, in den rheinifchen 
Bund vereint, dienten fie ben Zwecken des verhaßten Feindes; 
Die der Brandenburger Fürften gebeugt, geplündert, zu Grund 
gerichtet, waren mit den Nachkommen des alten Herzogs von 
Defterreih zum Gontinentalfpflem und zur DBundesgenofiens 
(daft mit dem Verderber gemöthigt; die Nachkommen des Hef: 
fenfürften aber waren flüchtig, und an ihrer Etelle und der 
Nachbarn weitum herrfchte der Fremdling. Die Grafenbank 
war von ihren alten Befigern geleert, und ftatt ihrer faßen 
auf ihr als Herzoge bie Genoffen des Eiurmklönigs, von ben 
alten Etädten aber war nicht ferner mehr die Mede. Die frems 
ben Könige aber, bie ihre Botfchgfteg damal hingefendet, Eng⸗ 
land ausgenommen, fie waren al in die Bollwerke des neuen 
Weltreichs eingemanert. Da ſah der Wandellofe auf den Wech⸗ 
fel binab, der fi begeben: meine Fügungen find erfüllt, 
meine Gerichte vollzogen; das Geſchlecht, das ſolches geſehen, 
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wird wieder in ſich fchlagen, wenn es meinen Singer in ben 
Sreigniffen erblidt. — Darum follen fortan die Hochmüthi⸗ 
gen geniedert werden, die aber demüthig meine Hülfe fuchen, 
gehöht über die Stürzenden. Diefe Fluthen, bie den Welts 
theil überzogen, noch eine Breite ber Erbe iſt ihrem Wachs⸗ 
thum gegönnt; dann follen fie ihre Gränze finden, und wies 
der in dreifachen Anlaufe und Rücklauf in fich felbft verfins 
fen. Und der König ber Fluthen rüſtete fi, die Gefchide 
zu erfiillen. Ueber den Ebro waren feine Waͤſſer fchon früs 
ber vorgebrochen, jet auc hatten fie ſich über den Niemen 
nach DOften hin ergoffen. Über die Brunnen ber Erbe waren 
ihm gefchloffen, der Himmel ihm eifern geworben; ein neuer 
Geiſt fing an über die Erde zu. wehen, darum wurden die Waͤſ⸗ 
fer im Fortſchritt gemindert, der Creml bildete die Gränzfäufe, 
bis wohin fie gereicht; vorgehend und rückgehend kehrten die Flu⸗ 
then zurück, im Often wie im Welten in Nord und Süd, der Eturm 
binter ihnen. Die erfte Zeit des Ablaufs ift geendet; Ober und 
Elbe und Ebro, die alten Gränzen Karl des Großen, um: 
faffen das geminderte Reich des Königs der Wälfer, die Ars 
he aber läßt fi auf den Eiebenhügeln nieder. Der Nabe, 
der ausgeflogen, ſaͤttigt fih im Fleiſche der Gefallenen; bie 
Taube aber freist über Böhmen und findet Feine Etätte, wo 
fie ihren Fujß niederlaſſe. Die Waſſer aber wogten und bran⸗ 
deten mehr und mehr ſich mindernd, und es erfcheinen bie Gi⸗ 
pfel der hohen Berge auf der befreiten Erde. Und die Voölker 
fammelten ſich um dieſe ihre Häupter, die von Norden und von 
Eüden, von Aufgang und von Niedergang; die Völkerſchlacht 
wird gefchlagen, uud die Fluthen gehen hinter den Rhein 
und die Pprenien zurüd. Die zweite Zeit des Rückgangs 
der empörten Elemente ift eingebrochen; ber Delbaum grünt 
wieder auf Erden, bie ꝓpel e Taube hat ihn gefunden; aber 
die Erbe ift noch nicht Im Erocknen, fie hat erſt ihren Mund 
geöffnet, und im Wirbelfturz ber Wellen dauert die rücdgän- 
gige Bewegung fort. Bon den Pprenaͤen, vom SJuragebürg 
und den Alpen her, vom Rheine raufchen die rückkehren⸗ 
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den Strömungen einer Mitte zu, und ftürzen. zulegt am Echluße 
der dritten Zeit hinter dem Altare in den Echlund, aus Dem 
bie Furien zuerft hinaufgefllegen. - Dort wogen fie und wirs 
bein fie, nun In grundlofe Tiefen herabgeſchlungen, nun wieder 
ben Abgrund Kis zum Mande füllend, und über ihn aufs 
neue vorbrechend, auf bewegter Welle. ihren Melfter empor⸗ 
tragend. Endlich beruhigen fi) einigermaaßen die Schwin⸗ 
en, nachdem eine Inſel in anderer Hemisphäre, über ihn 
Dingemorfen, ben Beſiegten niederhaͤlt. Wie örtliche Aus⸗ 
liche und Rückgaͤnge ber großen Bewegung vorangegangen, 
; folgen fte ihr nad Ihrer Beruhigung, damit fie in ihnen 
ch ausfhwingen möge; der Friede ift wieder auf Erden eine 
Möglichkeit geworben, und die dritte Taube ift nicht zurüds 
gelehrt. | 
ESo iſt denn endlih, ein DMenfchenalter fpäter, bie Zeit 
ber fünften Epiphanie, bie wir gefehen, herangelommen, und 
ben vier großen hiftorifchen Bildern, die an unferen Augen 
vorübergegangen, bat ein Zünftes fich beigefellt. Alle Stra⸗ 
Heu und Wege bedecken ſich mit Feierzügen; die ahnen wes 
ben, es iſi als ſey das Jubelfeſt des Jahrhunderts heranges 
Tommen. Der Morgen einer großen Fronleichnamsfeier ift über 
Wald und Auen aufgegangen; die Schaaren der Möller: 
drängen ſich heran; Mafje auf Maffe eilt demfelben Ziele zu, 
um in einem Furgen Augenblicke langer Mühſal Lohn zu ſu⸗ 
chen. An die Maffen haben daher dießmal die Symbole Wr 
prophetiſch Wort gerichtet, denn mehr, als je zuvor, wird 
die Entſcheidung ber Zufunft bei den Maſſen ſeyn; in ihrer 
Mitte wird der Würfel über die Schickſale dieſer Zukunft 
‚geworfen werden, und zwifchen dem trennenben, löfenden und 
theilenden Meffer ber Zwietracht, oder der unzertrennlich 
gewirkten, wohl in fi gefchloffenen Einheit, wird bie 
Wahl innen anheimgeftellt ſeyn. Inhaltreiche Schickſalsworte 
haben ihnen diefen Einn gedeutet; wie fie aber im Einzelnen 
fi gefügt, wird erft in ber Folgezeit fich offenbaren. Denn 
noch ſteht dieſe Zeit erft in der Geburt, ihre Gefchichten, noch 
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nicht abgelaufen und im Keime mit Dunkel umhüllt, wehren 
jedem Blide in die Geheimniffe- ihrer Werkftätte einzudrin⸗ 
gen. Aus den Geſchichten, die früher gefolgt, aber haben wir. 
die Worte der Prophetien gelefen , die ihnen vorangegangen; 
es will ſich aber nicht -geziemen, ehe die Vorſehung ihre Rath⸗ 
fchlüffe in den ehernen Zafeln der Geſchichte aufgefchrieben, 
fie mit anmaaßender Hellfeherei in ihren Gedanken lefen zu 
wollen. Werden den Maffen am Ecdeideweg bie Erfahrun⸗ 
gen der Vergangenheit verloren ſeyn, oder werben fie und 
ihre Führer dur dad, was die Väter erlebt, ſich warnen 
laſſen? Eind die Gerichte, die ergangen, wie ein Naturme⸗ 
teor an ben Bergen vorübergezogen wirkungslos; oder find 
fie ein Echaugepränge gewefen, das die Nachkommenden mit 
geiltlofem Auge anftarren, ohne ihm Anwendung und Ein- 
fluß auf das eigene Benehmen zu geftatien? Sieht man auf 
die Weife, wie das zuftrömende Volk im ganzen Zuge fid 
gehalten; wie die Einheit im Symbole in feiner Eintracht, in 
feinem brübderlihen Zuſammenhalten fid) gefpiegelt; wie alle 
diefe Wanderfihaaren nur wie Ein Dann gewefen, der bins 
gegangen, und rubig und gefammelt bingefniet, und den Zris 
but feiner Verehrung in befonnener Andacht hingebradht: dann 
ſollie man vom diefer Eeite nur. Tröflliches erwarten. Sieht 
man ferner, welchen Ablauf diefe ganze, große Bewegung ein⸗ 
ahelten; me von allen möglicherweife drohenden Gefahren 
kefhe eingetroffen; wie keine Spur anftedender Krankheit, die 
bei fo großem Zufammenlaufe allerdings nicht unmahrfchein- 
lich geweſen, und zu anderer Zeit mohl-aud) eingetreten, ſich 
gezeigt; wie auch von allem Unglück, was die Ueberfüllung 
der Dampffchiffe und der Landwagen ganz nahe Iegte, keines 
eingetreten: dann muß. man urtbeilen, daß der, dem diefe 
Buldigung eines ganzen Volkes gegolten, mit Wohlgefallen 
darauf herabgeſehen; und indem er die phyſiſchen Uebel von 
ihm abgewebet, feinem fittlihen Verhalten fogleidy feinen Lohn 
zugetheilt, und dadurch Kann alsdann jene tröftlihe Hoffnung 
ſich nur fteigern. Sieht man aber wieder, wie ſchnoͤde dieſes Zeugs 
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zniß, das bie begeiſtertin, kheiuiſchen Völker für Ihren Glau⸗ 
Ben abgelegt, von der andern Edte aufgenommen worben; 
ie bie Hölle, wie von mem Lichtſtrahl, der in fie herab: 
‚gefallen, aufgeregt, convulſtviſch zufammengefahren, ihre Dampfs 
fäulen aus allen Schlunden entfendet, um ben verhaßten Ettahf 
anszulöfhen wbb zu verfinftern: dann wird man zwar barüber 
Beinen Uugenblic in Verwunderung gerathen, denn es ift nur 
das alte. Kampfſpiel in ber Wurzel feindlicher Mächte, das 
Auer und immer wiöber ſich erment; aber jenen Hoffnungen 
zentgegen ſtellen fi Befürchtungen, die au ihre Wurzeln in 
:ber Wirklichkeit” der Dinge getrieben. Wie dem auch fey, und 
wie es fi) auch geflalten möge, ber alte Gott wacht noch ims 
‚mer, wie er auch zuvor ber Menfchen Treiben überwacht; febe 
:jeber, wie er’6 treibe, Lohn und Strafe wird Ihm nicht emts 
gehen. Natur und Einn ber Denifchen treibt, yom Anfang 
herein, zur Freiheit hin; das ift Löblich, weil Bott in ihr 
Naturell vom Unfang her den Beruf gelegt, Vögte, Hüter und 
Schirmberren ber Einheit zu ſeyn. Dem zum Beichen ift dieß 
große Symbol ber Einheit ihrer Huth anvertraut. @ie haben 
eine Reihe von Jahrhunderten dieſes ihres Berufes nur Jehlecht 
‚wahrgenommen, und find darum durch eine ununterbrocdene 
Reihe von Unglüdsfällen und Verluſten gezuchtigt Korden. 
ls fie ihrer Sendung ganz und gar vergeffen, wurde auch 
das Symbol von ihnen weggenommen, und, fie erhielten ed in 
‚bie drei Farben der Redolution gelfeidet, nur wieder zurück, 
als ſie dem Panner der Einheit wieder ndthadzogen. Das mös 
‚gen fie fi) wohl zu Herzen nehmen, und nünmer in 
:&rinnerung vergeben lafien! 
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XLV. 
Zeitläufte 


Die Berliner literarifhe Zeitung und die Jeſuiten. 


Der bis zur Befeffenheit gefleigerte Haß gegen die Kirs 
he concentrirt fich dermalen bekanntlich in maaßlos wüthens 
den Ungriffen auf die Sefellihaft Jeſu. Es würde unfere 
Lefer langweilen, den zehntaufend Mal geführten Beweis der 
Grundloſigkeit, ja der völligen Albernheit diefer Polemik bier 
noch einmal zu leſen, umd diejenigen ernſthaft beftreiten zu 
zu feben, unter deren Fäuſten das Bild der Gejuiten zu ei= 
ner Ehimäre geworden ift, dem Fein in der wirklichen Welt 
eriftirendes Ding mehr entfpriht. Möchte doch Jeder, ber 
die wirklichen Jeſuiten je von Angeſicht zu Ungeficht gefehen, 
und fte als Tebendige Menfchen Fennen gelernt hat, wie fie 
im Reben fie, über das fabelbafte Ungethüm ihres Porträts 
lachen und weinen zugleich. Unſere Wbficht iſt bier nur dar⸗ 
auf gerichtet, bie, gür eine gewiſſe Species von loyalem Pro⸗ 
teſtautismus fe höchſt charakteriſtiſche Art und Weiſe zu bes 
leuchten, in der die Berliner literariſche Zeitung — dieſelbe, 
welche ihrer angeblich ſemiminiſteriellen Eigenſchaft halber 
vom Radikalismus fo viele Verfolgung erdulden muß, den 
Kampf vor einigen Monaten in mehreren Artikeln (über 
„die Jeſuiten und ihr Verhältnid zu Franukreich“) eröffnet 
bat. — Das dos Sefagte kiefert nämlich allerdings manche 
Aufichfäße und nase Geſichtspunkte, zwar nicht über die Je⸗ 
falten, wohl aber über die Zactif der Gegner unſers Glau⸗ 
bens; — Aufſchlüße, die vielen deutfchen Katholiken neu ſeyn 
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möchten, und deren Beherzigung wir ihnen hiemit dringend 
nahe gelegt haben wollen. " 

Die literarifche Zeitung will fih mit der Frage befchäftis 
gen: „mas ift, und mas bedeutet der efuitismus“? Diefe 
ſey, meint fie, nach allen Unterfuchungen, welche in älterer 
und neuerer Zeit über Verfaffung, Grundfüse und Gefchichte 
des Yefuitenordens angeſtellt wurden, noch immer unbeant: 
wortet. Eie verfpricht ung jegt beren Cöfung, und wir wür⸗ 
den uns durch diefelbe, — obgleich wir mir nichten der An⸗ 
fiyt find, daß fih über den Orden der Jeſuiten Neues und 
Unerhörtes fagen laffe, — zu Dank verpflichtet fühlen. — 
Leider aber begegnen wir auch diefes Mal wieder jener Ei⸗ 
genthümlichkeit, welche ein unterfcheidender Zug der Berliner 
biftorifch s philofopbifhen Schule ift: in allen, die confeffios 
nellen Unterfdiede irgendwie berührenden Bragen die Augen 
feft vor den Xhatfachen zu verfchließen, und um Feinen Preis 
bie Wahrheit anzuerkennen, wie dicht man auch vor ihr fies 
ben möge. Dieß macht nun, — ba ſich der wahre Sachßer⸗ 
halt zuweilen förmlich aufdringt, und es keine geringe Maͤhe 
Boftet, fich diefer Einwirkung zu entziehen, — mitunter die 
wunderlichften Schwenkungen von Seiten beſagter Wiſſenſſhaft⸗ 
lichkeit, und ein foͤrmliches mit ſich ſelbſt Blindekuhſpielen 
nothwendig, im ſich ja nicht etwa in einem ſchwachen Dips 
mente erwifchen zu Laffeg. — Welche herrliche Rẽeſultate fonns' 
ten wir erleben, würde auch nur der zehnte Theil diefer Kräfte 
auf die Ergründung der Wahrheit verwendet, die jegt frucht⸗ 
los vergeudet werden, "Mn fie zu verfchütten, ausgıffotten oder 
in den Boden zu ftampfen. — Es lohnt in der That der 
Mühe, diefen wunderlichen Geſchmack einzF nähern Beleuch⸗ 
tung zu unterziehen. 

„Un der Spitze unferer Unterfuhung“, fagt der Verfaſ⸗ 
fer jener Artikel, „müffen wir einen Sag ftellen, \ phi⸗ 
loſophiſche Wahrheit zu erweiſen hier nicht der Ort (wo 
denn ſonſt?), „der aber, worauf es hier allein ankommt, in 
der Geſchichte feſtſteht“ (was wir Katholiken, geſtützt auf bie 
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Geſchichte, eben Täugnen!), „den Cap: bie Kirche ift zu 
Feiner Seit Eine geweſen“. — Man follte denken, ber 
Hiftorifer der Literarifchen Zeitung werde diefen „geſchichtli⸗ 
hen“ Eag nun auch gefchichtlid erweifen. Uber nein} er 
begnügt ſich mit nachfolgendem Maifonnement: „Was gegen 
diefe Behauptung von Fatholifcher Seite geltend gemacht wird, 
wiffen wir wohl; allein wenn wir auch nicht In Rechnung 
bringen wollen, daß dieſe Verſuche, die, Einheit der ſoge⸗ 
nannten fihtbaren Kirche auf wilfenfchaftlihem Wege zu ers 
weifen, von jeher mißlungen find, ungefähr eben fo, wie bie 
verfchiedenen pofitifchen Verfuche der Kircheneinigung, fo cha⸗ 
rakteriſirt ſich ja der fragliche Anſpruch der römifch= Fatholis 
fhen Kirche im Ungeficht der fihtbar vorhandenen übrigen 
Kirchen von felbft als reine dee, und wenn wir hinzufügen, 
daß das Eireben nad) Einheit allerdings auch im Wefen ber 
Klrche liegt, und eben darum irgendwie repräfentirt ſeyn 
muß, fo ift damit allen katholiſchen Einwaͤnden ber gebübs 
rende Ört angewiefen. Mit mehr Grund, könnte man behaups 
ten, unfer Saz paffe nicht auf die erften chriftlihen Jahrhun⸗ 
derte,. in denen es doch gemiß eine einige Kirche gegeben habe. 
ben. diefer Einwurf widerfpricht felbft der Geſchichte; denn 
hätte es 29 Anfang an eine einige Kirche gegeben, fo wäre 
das Entſtehen verfchiedener Kirchen eine durchaus unbegreifs 
liche Sache, wenigftens die noch weit verbreitete Erklaͤrungs⸗ 
weife,. wornach gine neue Kirche and dem Gegenfage gegen 
die Mißbraͤuche der alten (fo zu ſagen, per abusum) enifteht, 
iſt keinesdegs ſtichhaltig. Sollte die einfache Unterſcheidung 
zwiſchen kirchlicher Gemeinſchaft und Kirche nicht einen beſſe⸗ 
ven Exklaääͤrungsgrund abgeben? Wenn wir demnach ſagen: in 
den erften riftlichen Ssahrhunderten gab es eine kirchliche Ges 
memfchaft, vielleicht bloß Eirchliche Gemeinſchaften, bie Kirs 
che ſAnſt aber entfiand erſt dadurch, daß jene Gemeiuſchaft 
politiſche Geltung erhielt: Was wäre dagegen Erhebli—⸗ 
ches rinzuwenden«? 

Sn der That: nicht mehr und nicht weniger, ale etwa 
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gegen ben Nerfuc, in Zukunft auf dem Kopfe zu geben. 
Mer hätte das Recht, luſttragenden Liebhabern dergleichen 
ergögliche Uebungen zu vermehren, — wer der literarifchen 
Zeitung ihre ganz analogen Echerzreden zu verbieten! — Nur 
ift ein Umſtand dabei zu beberzigen. Seren wir nicht, fo fucht 
daffelbe Blatt, wenn es nicht gegen die Kirche polemifirt, — 
zuweilen auch das von Strauß, Bauer, Feuerbach und Uns 
bern hart angefochtene Chriftenthum in der Weife zu vertheis 
digen, daß es eine gewiffe altproteftantifche Chriſtlichkeit gern 
yon den Todten erweden, ‚die Zundamente ihrer Quafiortbos 
borie wiflfenfchaftlich untermauern, vor Allem aber bie Monar⸗ 
Die gegen die, mit jenen Eirchenfeindlihen Beftrebungen pas 
rallel laufenden Angriffe des politifhen Radikalismus ſchir⸗ 
men, und ben Thron wieder auf die Grundlage bes „chriſt⸗ 
lichen Etantes“ reiten möchte. — Dieß iſt nun in feiner Weife 
seht Töblih, und wir find weit entfernt, Beftrebungen fol: 
ſher Art auf proteftantifchem Gebiete, wenn die Unternehmer 
dabei felbft im guten Glauben find, zu tabeln, obwohl wir 
nicht an ihren gedeihlichen Erfolg glauben. Aber wie iffes, 
jenen guten Glauben vorausgefegt! — den Herren vom Berliner 
chriſtlichen Juste milieu auch nur möglich: nicht zu merken, was 
fie, während fie gegen und anfämpfen, den hinter ihnen ſtehen⸗ 
den Radikalen in dem Satze einräumen: daß die Kirche „zu kei⸗ 
ner Zeit Eine gewefen“? ein Cab, der feinem wahren Werthe 
nad) genau fo viel heißt, als: „die Kirche“ — (die fie fegbft mit 
bürren Worten für „ein politiſches Weſen“ erffären!)> — „ift 
gu allen Zeiten Feine gemelen“. — Und biefes kirchenloſe 
Ehriſtenthum ohne Form, ohne gefelige Verfaffung, ja ohne 
beftimmten Inhalt, ein im Winde bin ind ber flatterndes, 
unbeftimmtes Wolkenbild! — glaubt Ihr Ruge und Feuer: 
bad) gegenüber, halten zu können? Ihr merkt nit, daß 
während Ihr Euch vor Euern Fatholifhen Gegnern in bie 
allervagefte Unbeſtimmtheit flüchtet, — und die Kirche Preis 
gebt, — das Chriftenthbum unter Euern Händen nicht 
minder in Nacht und Nebel verfhwimmt? Denn hr felbft 


a 
Na, . 
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müßt dann ja auch ben -antichriftfichen Gegnern als ehrliche 
Leute einräumen: daß Euer, alle Secten ber. Vergangenheit 

wie der. Gegenwart umfaffendes Ehriftenthum nothwendig fü 
feinem Beginn ein.an unauflöslichen und unbeilbaren Wibers 
fprüchen leidendes Wefen fen; — daß es Kalt und warm, 
fhwarz und weiß, Liht und Nacht, ale glei wahr unb 
gleich berechtigt, neben einander behaupten, fich ſelbſt alfe 
beftändig fegen und wieder aufheben müſſe; — daß es folgs 
fih, im firengfien Sinne des Wortes, weder wiffe, was es 
wolle, noch was es folle! Und diefes Chriftentyum meint Ihr 
gegen den Pantheismus retten zu können, ber confequent Al⸗ 
les, was Gottesglanben heißt, in jenem großen ewigen Pros 
ceß der Bewegung entftehen und wieder untergehen läßt, dem 
freilich alle bloß irdiſchen Erſcheinungen verfallen? Ihr meint 
anbererfeits gegen die katholiſche Kirche Euch durdy die jaͤm⸗ 
merliche petitio prineipii vertheidigen zu Fönnen, bie br 
eine Thatfache nennt: daß es ja von Anfang an mehrere Kies 
hen gab, — wobei hr nichts als den Fluch des Apoſtels 
übes die Eecten überfehbt, — die allerdings von ung aus⸗ 
gingen, aber nicht von ung waren, und von Anbeginn, bie 
eine wahre Kirche verlaffend, nad allen Weltgegenden bir - 
auseinander firebten! Wie. ganz enders traten ba doch noch 
£uther ſelbſt und der Proteftantismug des erften Jahrhunderts 
auf! — Wie abfurd auch die Widerſpruche ſeyn mochten, in 
bie der Etifter der neuen Kirche fiel, — verſchiedene Evans 
gelien Weben einander gelten zu laſſen, und „mehrere“ Kir⸗ 
den als chriſtlich und von Gott geſtiftet anzuerkennen, waͤre 
eine Zumuthung geweſen, die er mit der äußerften Rohheit 
feines leidenſchaftlichen Weſens von fich gewiefen hätte. — 
In feinem Sonflict" mit der Kirche ſchrieb er bekanntlich fich 
felbft, und fi allein die Wahrheit, ‚das Papftthum einer 
Stiftung bes Teufels zu. In. diefem Wahnſinn lag doch noch: 
Methode! She habt aber ben Muth nicht mehr zu ähnlicher 
Blasphemie, und noch werfiger bie fittliche Kraft, ber Wahr⸗ 
heit die Ehre zu geben. So malt hr grau in grau, unb. 
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meil Ihr Wahrheit und Irrthum, Say und Gegenfay, Apo⸗ 
fiel und Härefiarchen, Gott und Teufel in einem ungeheuern, 
balt= und geftaltlofen Brei verfohen laßt, fepd Ihr ſelbſt 
von Haufe aus bereits jenem Pantheismus verfallen, gegen 
den Ihr beute zu Felde liegt. Denn Ihr wagt nicht Eurer 
vermeintlichen, chriſtlichen Wahrheit, an die hr zu glauben 
vorgebt, irgend einen beftimmten Inhalt zu leihen, und habt 
fomit gar nicht mehr das Mecht, gegen irgend einen Irrthum 
zu flreiten, von welcher Geite her er Euch aud) enigegentre 
ten, und wie verkehrt an ſich er auch ſeyn möge. 

Das eben Gefagte erweist fich immer evidenter, je näber 
bie literarifche Zeitung dem eigentlichen Gegenftande ihrer Pos 
lemit rüdt. Es iſt intereffant, diefe pfeudowiffenfchaftliche 
und eben fo pfenbochriftlihe Edule im Rampfe. gegen bie 
Kirche, ſelbſt wider Wilfen und Willen unaufbaltfam auf ben 
Boden des Pantbeismus gedrängt, mit abgewändtem Geſicht 
in die Arme ihrer hohnlaͤchelnden, jungbegelfhen Feinde fins 
fen zu feben. Ihre gefammte Polemif iR Wort für Wort 
diefelbe, wie die ber, Gegner des »Chriſtenihums; mur Tichtet 
fich jene im ganz bornirter Weife gegen die Kirche, waͤhrend 
biefe, unftreitig conjequenter, auch gegen die chriftlichen Mefte 
und Erinnerungen im Proteflantismus gebt. Einen feiten, 
ewigen, der Willkühr entzogehien , dogmatiſchen Fnhalt deſ⸗ 
felben, eine unwandelbare Waßrbeit, an deren gläußige Uns 
nahme fi das Heil der Sterblichen knüpfte, kennen beide 
nicht. Alles iſt endloſer Proceß, und ewig wechſelnde Er⸗ 
ſcheinung in der Geſchichte, und Alles, — Dogma, Kirche 
und Ehriſtenthum, — fällt in den nie endenden Umſchwung 
raſtloſer Bewegung. 

Daneben verſchmaͤht dieſer Afterpantheismus es nicht, ges 
Tegentlih auch mit den bannalften Etihwörtern des Tages 
feine Sefchäfte im Kleinen zu machen, um, gleihfam im 
Vorbeigeben, auf die verhaßte Kirche bei der gedanfenloe 
pfeudoliberalen Muffe ein übles Licht zu werfen. ſich aber, 
vor deu Unkundigen, wenn er die Modefprache fpricht, eine 
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Art Bebeutung, einen gerwiffen Echein des Zeitgemäßen gu 
leihen. — Er findet in dem Feſthalten der Kirche an dem 
Traditionellen und Alten: daß „die Neftauration und die 
Reaction Hand in Hand gehen“, und daß „in biefe ges 
fährlihe Mitte jedes veraltere Weltſyſtem zu ftehen Fommt, 
wenn es fi mit einer neuen Zeit meffen muß“. Zur Zeit 
der Glaubensſpaltung habe der „bisher theils zurüdigedrängte, 
theild in den Dienft der Heligion genommene Geift der 
Welt mächtig um fidh gegriffen“ (ja wohl!); „das Geheimniß 
der Religion, bisher mitten in der Welt in ein, daß wir fo fagen, 
ſichtbares Jenſeits eingefchloffen“, ſey durch die Refor⸗ 
mation „für Alle offenbart, als ein Recht jedem Einzelnen zuge⸗ 
ſprochen worden“. Man habe ſich wie ans einer Vergangenheit 
plöhlich in die wirkliche Gegenwart verſetzt gefühlt. — 
Wer begreift, ja wer theilt nicht, wenn auch aus andern 
Gründen, die tiefe und gerechte Verachtung, welche die Adep⸗ 
ten ber Alleinslehre diefer „wohlgefinnten* Schule gewidmet 
haben, wenn ſie feben, daß die loyale Urmfeligkelt, gedrängt 
von Ser fiegreichen Conſequenz der Kirche, ihre geiftige Blöße 
nür mit dest Lumpen jener Phrafen, mit ben abgeriffenen 
Fetzen jener Ideen decken kann, die fie in flüchtiger Eile ihe 
ren radikalen Gegnern geftohlen hat. Welch’ einen Eindrud 
muß es auf Ruge und Feuerdach und ihre Genoffen machen, 
wenn ffe feben, daß bie Berliner Loyalität den Katholiken 
hente bloß noch jene Schmähworte an den Kopf zu mwerfen 
hat, mit denen der proteftantifche Fortſchritt geftern fie ſelbſt 
überfchüttete. 

Auf dem Grunde und Boden diefes haltungslofen Afters 
pantheismus führt die literarifhe Zeitung Ihre Schangen ges 
gen die Geſellſchaft Yefu auf. — „Die Kirche“, meint fie, 
„hatte im fechegehnten Jahrhundert eine gewaltige Kraft aus 
ihrem Schooße erzeugt, dieſe Kraft nahm aber zwei Richtun⸗ 
gen, ‚bie durch Luther und durch Lopola bezeichnet werben; 
für eine von beiden mußte die Kirche fich entſcheiden“ (alfo 
es gab doch eine Kirche, bie über die, aus bem Echooße der 
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Zeit ſich gebärenden Richtungen entfheiden und ausſprechen 
domnte: was der Kirche angehöre, was von ihr ausſcheide) 
und dieſe Entſcheidung gab dann den folgenden Jahrhunder⸗ 
ten ihr. Gepräge. In der That we aber eine Gntfcheidung 
ber. Kirche gar nicht möglich, fondern es Fam jest nur erfi 
an den Tag, daß jene einander entgegengefehten Kräfte lange 
Zeit in der Kirche gefchlummert hatten, daß alfo, was man 
bisher die katholiſche Kirche genannt, weiter nichts geweſen 
war, als die Hülle, in welcher die beiden nunmehrigen (!) 
Kirchen, die proteftantifche und die römifche, verborgen la⸗ 
gen“. — Freilich, wenn es, im Widerfpruch mit dem Obi⸗ 
gen, doch gar Feine Kirche gab, ſo konnte fie ſich auch nicht 
entfcheiden #), — Uber wenn in ber, der Slaubensfpaltung 
voransgebenden Zeit, die fich gegenfeitig ausfchließenden und 
aufbebenden Gegenſätze bereits als gleichberechtigte Elemente 
vorbanden lagen, — wo war dann, werden die Chriſtuslaͤug⸗ 
ner fragen, das Chriſtenthum, wawe⸗⸗ ihr zu vertheibigen 
vorgebt? ‚ 

Sehen wir jedoch von dergleichen Widerfprüchen "y die 
fich der halbe, wie der ganze Panthelemus befanntlich nicht 





*) „Als das Band, womit die Kirche des Mittelalters die abend⸗ 
läntifchen Nationen zufammen gehalten hatte“, ſagk die ME. Zeit., 
„ſich zu föfen begann, ging die Kirche mie“ innerer Nothwen⸗ 
digkeit in zwei große Partheien auseinander, und AB entftand 
«fü fort für beide die Aufgabe fih zu einer Kirche zu orgamijiren. 
Laflen wir nun den Entwicklungsgang, durd) welchen die prote⸗ 
ſtantiſche Parthei fih allmählig zu einer Kirche couftituirte, bei 

. Seite liegen und fragen: was für Mittel‘ die Tasgollihe Par- 
thei für denfelben Iwed bedurfte! Da der Proteſtantismus die 
JIuitiative ergriffen, alſo den Moment des neuen Anfangs auf 
ſeiner Seite hatte, ſo blieb dem Katholicismus nur die Wahl 
das Alte, d. h. das traditionelle Kirchengebäude im 
feiner Integrität aufrecht zu erhalten, alfo (!) Reace 
tion zu üben". Das bier. abgelegte wichtige Geſtaͤndniß iſt 
wohl u beachten. 
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übel nimmt! — Es gab und gibt alfo, der Mtterarifchen Zeis 
tung zufolge, zwei chrijtfiche Kirchen: die neu evangelifche und 
die alte, römijch=Fatholifche, und es folgt daraus von felbft, 
daß das Urtheil über die Geſellſchaft Jeſu, als melthiitorifche 
Erfheinung, von der Etelung abhängt, welche der Urthets 
lende zur lehtern nimm. — Nun find wir fo unbillig nicht, 
von denen, die diefe Kirche haffen, zu verlangen, daß fle die 
Jeſuiten foben und lieben follen. — Wer In den religiöfen 
Geſellſchaften, die ber Abfall von der Kirche im fechszehnten 
Jahrhundert fhuf, die Wahrheit beſchloſſen wähnt, muß die 
Ssefuiten, welche die vermeintliche Reformation von der einen 
Hälfte Europas abhrelten, nur mit tiefer Abneigung betradhs 
ten. Umgekehrt müßte aber auch der zum Pantheismus aus⸗ 
gebildete, “Proteftantifche Fortfchritt, wenn er ehrlich ſeyn 
wollte, den Haß gegen die Sjefuiten, wie gegen jede anbere 
gefchichtliche Erfcheinung, aufgeben. Sn jenem Epfteme gibt 
es fein Recht und Fein Unrecht, wie es Feine Zurechnung und 
fein Böfes gibt. Alles iſt, an feinem Orte, gut und wahr, 
und das ewige All⸗Eins hat aus feinem Schooße Lutheraner 
und Jeſuiten geboren, wie die ewige Mutter⸗Erde Weinftöde 
und Iannenbäume trägt. — Die literarifche Zeitung wird ſich 
aber des Gegenſatzes zwiſchen jenem alten, befchränkten, und 
Diefem nengrn Ypantheiftifchen Proteftantismus gar nicht bes 
wußs, fondern tanzt über dem Abgrunde der Abſurdidät ges 
dankenlos zwiſchen beiden auf den Seile. Anfaͤnglich ſucht 
ſie, von dem neuern, pantheiſtiſchen Standpunkte aus, eine 
Art weltgeſchichtlicher Stellung zu den Jeſuiten zu gewinnen. 
„Es wäre ein Irrthum⸗—, wenn man Lopyala's Umwandlung 
den Einfltgen diaboliſcher Maͤchte etwa bewußter Heuchelei 
zuſchreiben wollte; Fohne Zweifel war er von demfels 
ben Funken göttlthen Feuers berührt, wie einfl 
Franz von AUffifi, und urfprünglidh ein Organ 
seiner Kräfte“. — Eben fo wenig ift fein Orden ein reis 
nes Werk irdifcher Berechnung. — „Man beiradhtet das jes 
fuitifche Epftem gewöhnlich zu fehr aus dem Gefihtspunkte 
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ber Klugheit, man meint, daſſelbe fen auf das Tiefſte durch⸗ 
dacht, auf die feinfte Menſchen- und Welttenntniß gegrüm- 
Det. Ullein der bloße Verſtand kann fo etwas nit 
bervorbringen, die lehte Grundlage ift bier nicht der 
Derftand, — Noch mehr: „Das Chriſtenthum ift in die Welt 
gefommen, um die Welt zu überwinden, jede Kirche Ift eine 
befondere Form der Weltüberwindung, auch den jefnitis 
fen Ratbolicismus müffen wir ale eine folde 
Form betrachten“. — Wir find nad) diefen Zugeftändnif: 
fen berechtigt, zu fragen: was denn diefe Epielart des Pan⸗ 
tbeismus, aufer ber allerdings vwollfommen begründeten Bes 
banptung: daß die Jeſuiten ein Orden der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche find, ber ibr, geraume Zeit bindurd, der Härefle und 
bem Abfall gegenüber, die wefentlichiten Dienfte leiſtete, fonft 
noch gegen diefelben einzuwenden ‚babe? — Die literarifche 
Zeitung muß alfo ihre Oravamina fpezifiziren, und bier zeigt 
es fich, wie unglaublich nahe das forcirt geiftreiche Wehen je: 
ner Berliner Schule, welche mit Willen und Abſicht die Au⸗ 
gen vor der einfachen, dicht vor ihr liegenden Wahrheit vers 
fihließt, ber wirklichen Albernheit verwandt if, — und wie 
die, ſich überfchlagende Ueberklugheit damit endet, daß fie fich 
ſelbſt nicht mehr verfteht. Das minifterielle Organ ſchaͤmt ſich 
doch einigermaaßen, die bannalen Phrafen zu wiederholen, 
die fchon im Munde des Lefepöbels find. Eie wünſcht neu 
und. „geiftreih““ zu fen. — Eie muß Vorwürfe aufbringen, 
die vor ihr kein anderer machte, fie muß „in bie Tiefe ges 
ben". Dieß geräth ihr folgender Geſtalt. Beurtheilt muß 
der Jeſuitenorden zunächft, mie jedes andere Ding, nach feis 
nem Zwecke werden. Uns Katholiken fcheint die Antwort auf 
die deßfallfige Frage fehr nahe zu liegen. — Außer den Zwe⸗ 
Een jedes andern Ordens, die in den drei gewöhnlichen Ges 
fübden ausgefprochen find, — kennt die Geſellſchaft Jeſu bes 
kannilich noch ein viertes: jede Miffion zu verrichten, die der 
Papſt ihr anvertrauen wird. — Darin liegt die unbedingte 
Verpflichtung zu jedwedem Dienſte der Kirche und ihres Ober⸗ 
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hauptes, eine Verpflihtung, über welche fich zu ärgern jebem 
Feinde der allgemeinen Kirdye unbenommen bleiben muß, bie 
aber als Factum Feinem Zweifel unterworfen feyn kann, und 
fomit jeden Etreit über den Zweck der Jeſuiten von vorn hers 
ein überflüßig macht. Diefer Zweck ift und war. nie ein Ges 
beimniß; die ganze Welt, Freund und Feind, Eennt ihn. Nur 
die literar. Zeit. ift deßfalls in einer rührenden Unkunde befans 
gen, fie bemüht fich mit unglaublich komiſchem Eifer Eulen nad) 
Athen zu tragen. — „Um diefe Gefhichte der Wirkfamkeit der 
Jeſuiten zu beurtheilen, muß man vor allen Dingen dad Vor⸗ 
urtbeil aufgeben, als wirkte der Jeſuitismus nach beftimmien, 
zum voraus feftgeftellten Grundfägen, oder ald verfolgte ex 
gewiffe ſpecielle Zwecke, die man namhaft machen Fönnte. Legt 
man dieſen Maaßſtab an, fo bewegt 'man fi) in einem ewis 
gen Zirkel, und verwidelt ſich nur immer tiefer in Widerfprüs 
he, denn es läßt fich in der Gefchichte des Jeſuitismus nichte 
Defonderes nachmeifen, was man wie die beflimmte Lebende 
aufgabe deffelben betrachten dürfe. Wie Fönnten audy neben 
dem großen, leitenden Zwecke befchränfte Zwede einen felbfts 
ftindigen Werth und eine bleibende Geltung anfpreden! Es 
ift nicht fchmwer, ein ganzes Eyftem jefuitifher Zwecke, von 
denen immer der eine den andern bedingt, und die einander 
oft genug widerfprechen, aufjufinden, ohne daß man auf eis 
nen Grund Fommt. Und doc liegt diefer Grund nit fe 
tief, als man meinen fünnte, denn der Jeſuitismus will 
weiter nichts, als leben und wirfen, und er wendet 
ale Rraft an, um nur feinen Augenblick außer Wirkfamkeit 
gefegt zu werben. Dieß ift fo fehr fein Lebensprincip, daß 
es ihm felbft auf bag, was er wirft, nicht eben ges 
nau ankommt“. eine raftlofe Ihätigkeit auf allen Ges 
bieten ſey nicht möglich gewefen, „wenn er nicht eine Dias 
fchine wäre, die nie fliflefteben darf, wenn es ſich nicht allein 
darum handeln würde, daß überhaupt gewirkt werde“? 

Als Untwort auf diefe Auseinanderfegung einer Farben⸗ 
theorie durch einen Blinden kann jeder Verftändige hoͤchſtens 
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mitleidig Die Achſeln zuchen, und den Helden der Topalen 
Preſſe im Frieden feines Weges ziehen Taffen. eine Ver: 
fäumbungen Frümmen den Jeſuiten Fein Haar, wie febr er 
fi auch abarbeiten möge, darin neu und geiftreih zu fepn. 
Denn wer beute noch an eine geheime, unterirdifche, das Le⸗ 
ben der Staaten bedrobende, oder nach politifcher Herrfchaft 
firebende Wirkſamkeit der Jeſuiten im Ernfte glaubt, iſt ein 
armfeliger Tropf. Die, von denen diefe Erfindung ausgebt, 
machen ſich insgeheim über die Leichtgläubigkeit des Lefepo: 
bels Tuftig, der ihnen Glauben ſchenkt. Wir wiederholen, 
was diefe Blätter fehon vor Jahren fagten: nur Schwaächko— 
pfe können auf dem politifchen Gebiete die Jeſuiten fürchten. 
Wer jemals dieſen Orden in der Nähe beobachtet hat, mer 
jemals politifhen Verbältniffen im Leben nahe ftand, weiß, 
was er von diefem Einfluffe zu balten bat. — Wir glaus 
ben nicht zu irren, wenn wir behaupten: daß den heutigen 
Sefutten, mit den Mitteln zugleich der Wille und die Mei- 
Hung fehlt, irgend etwas zu über, was aucd nur vom ferne 
einer Einmiſchung in die Händel diefer Welt äbnlidy fiebt. 
Wenn fie direct oder indirect von den Megierungen etwas De: 
Kehren, fo länft bieß auf das einfache und wirklich billige 
And befcheidene Verlangen hinaus: daß man fie ungefchoren 
laffe. Die entgegengefepte Meinung von ihrer weltmännifihen 
Pfiffigkeit, ihrer Alles beobachtenden und burchbringenden, 
Alles beherrſchenden Macht und Klugheit ift ein Gefpenft aus 
jenen Tängft verflungenen Zeiten, wo nach der bekannten Fic— 
tton bie Beichtväter die Höfe, und" die Höfe die Meiche re- 
glerten. — Ueberlaffen wir den Kampf mit diefem Revenant 
bem „ewigen Juden“ und der Berliner fiterärifchen Zeitung *). 


*) Nachfolgende Schilderung der Wirkſamkeit der Jeſuiten könnte 
das wuͤrdige Berliner Blatt für ein Billiges au Herrn Enugen 
Süe überlaſſen. Sie würde beſſer in einen ſchlechten Roman, 
als in eine loyale Zeitung paſſen, welche wiſſenſchaftliche Praͤ— 
tentionen macht. „Die Jeſniten haben doch genugſam bewieſen, 
daß Dinger und Durſt nach Welt ihnen einwohne; Niemand 
war fo innig, wie fie, von der Ueberzeugung durchdrungen, daß 
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Umgelehrt wird kein vebliher Beobachter, wie er auch 
fonft über die wiffenichaftlihe Bedeutung ber Sefuis 


Herrfchen füh if. Mit wahrhafter Wonne haben fie ſich in die 
Welt geflürze, und alle Süßigkeit der Herrfchaft, wenn and 
großentheils im Stilfen, geloftet; aber das muß man ihnen zu⸗ 
geben, fie haben auch Feines der Opfer gefcheut, weldye nun ein⸗ 
mal nothwendig find, um Ddiefe Welt zu gewinnen. Alle Bes 
ſchwerden, welche der Erwerb von Geld und Gut verurfacht, has 
ben fie übernommen, fie Haben die Gefahren des Handels bes 
ftanden, mit Außerfter Eorafalt und Mühe teftamentarifche 
Schenkungen eingeleitet: kein Umweg, wenn er nur zu dem ets 
fehuten Ziele führte, ift ihnen zu weit, kein Wirkungskreis, 
wenn er nur eben noch die Ausfiht auf den Zweck offen lieh, 
ift ihnen zu niedrig gewefen; Ge haben die faure Arbeit des 
Stndiums der Wiſſenſchaften nicht gefürchtet, die mühevollſte 
aller Laufbahnen, die des Unterrichts und der Erziehung des 
Volks, anfgeſucht, mit deu Sorgen und Echmerzen des Hofles 
bens ſich belaſtet, fie Babem zu den fernen Deiden und Wilden 
ats Mifftonäre fich fenden laſſen, fie haben nicht nnr alle To⸗ 
desarten, fondern was noch mehr ift, alle Arten von Selbſter⸗ 
niedrigung durchgemacht, ja fie find fich felb an das Leben ges 
gangen, denn um allgegenwärtig zu feyn, haben fie fogar ihre 
Drdensregel (!) aufgelöst, alle Formen und Seftalten der menſch⸗ 
lichen Gefeltfchaft angenommen, und der tiefften Verderbniß und 
Eutartung ſich hingegeben; fie haben mit allen Lebensfaſern an 
die Welt ſich augeflammert, fie haben gerungen, gefeufst, viels 
leicht fogar gebetet“* (Gut gebrüfte! Löwe!) „So glüs 
bente, fo verzweifelte Werber hat die Welt nie gehabt, aber 
auch nie folche, die fo, wie fie, in allen Formen die Welt vers 
(engnet hatten. Das große Räthſel, dur Verlengnung ber 
Belt die Melt zu gewinnen, haben die Jeſuiten nah Möglich⸗ 
beit gelöst. Dafür find fie aber die Herren der Welt gewors 
den, in allen irdifhen Händen haben fie den Reigen führen 
dürfen, große Länder und Völker find ihnen als Beute gefallen, 
file Haben Anſehen und Ruhm bei den Menſchen geerntet, zu als 
len Seiten 2obredner gefunden, fie haben die Ehre gehabt, bei 
der Einführung der neuern Gewaltepoche in die Menfchheit an 
der Spige zu ſtehen, ihre Politik hat cine noch faft aligemeine 
Herrſchaft, und wer weiß, wenn der Tag ihres Berichts komme‘? 
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ten im neungehnten Jahrhundert ımb ihren Beruf zur Ers 
ziehung der heutigen Jugend denken möge, in Abrede 
Bellen, daß ihnen afenthalben, wo fie in ber Eeelforge 
wirken, hohes Lob gebührt. Sollte die Vorfehung es über 
Europa verhängt haben, daß der Radikalismus den Eieg ba: 
von trüge, und den hriftlichen Glauben mit Feuer und Schwert 
verfolge, fo würde es ſich zeigen, was bie Kirdhe an den Te: 
fuiten hat. Sie würden, wie einft in England und China, 
wit Freudigkeit in den Tod gehen, um den Chriften das Brod 
des Lebens zu fpenden, Gerade dann würde der Nupen und 
der Beruf einer fo fireng gefchloffenen, an unbedingten Ge 
horſam gewöhnten Gorpgration einleuchtend werden. Ihnen 
eine eigenthümliche, kare Moral, eine fopbiftifhe Caſuiſtik im 
Beichtſtuhl vorgumerfen, mar eine heuchleriſche Ungerechtigkeit 
ihrer alten Gegner, der Sanfehiften, deren Rigorismus in 

ankreich und anderswo unendlich. viel mehr Unheil angerich⸗ 
tet: bat, als die übertriebenfte Wilde je hätte fliften Eönnen. 
m Munde folder aber, die Alles, mas irgend einer Ge: 
wiffenserforfhung oder Beichte ähnlich fieht, feit den Fahren 
ihrer Kindheit weit von ſich geworfen, bergleidhen überhaupt 
vielleicht nur von Hörenfagen, aus Romanen oder antikirch⸗ 
lichen Echmähfchriften kennen, iſt dag Gerede von larer Se: 
fuitenmoral vollends Ekel erregend. — Rigoriſten folcher Art 
mögen zuerfi das, was ihnen etwa ein Jeſuit in der Beichte 
fagen würde, genau verrichten, und dann, wenn fie noch ders 
felben Meinung find, wieder fommen, und fid) über die bes 
denkliche Milde beſchweren. 

Alles dieſes zu bekennen iſt jeder Katholik, wenn er über⸗ 
haupt Kunde und Erfahrung von biefen Verhäftniffen hat, 
in feinem Gewiffen verbunden; nicht, als ob die Jeſuiten ein 
Slaubensartikel wären, auc nicht, ale ob Gott ihrer noth⸗ 
wendig zur Erhaltung feiner Kirche bebürfte, fondern weil 
ss verboten ift, falſches Zeugniß wider unfere Nächften zu 
reden. 

Uber eine andere Eeite der Polemik der Literarifchen Zei: 
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tung macht eine Warnung nöthig. Wie es zuweilen feltfam 
zu gefcheben pflegt, das Organ des pſeudowiſſenſchaftlichen 
Proteftantiomud will die Kefuiten moraliſch vernichten, unb 
ſtellt ſich dabei fo ungeſchickt an, daß es die allerdings gros 
fen und überaus anerfennendwerthen Verdienſte derfelben in 
einer beftimmten Periode der Kirchengefchichte, maaßlos übers 
treibend, dem Orden eine Bedeutung beilegt, bie er felbft in 
Demuth von ſich ablehnen muß. 

Die literarifche Zeitung berichtet: der Orden ber Jeſui⸗ 
ten fey „die Eeele der katholiſchen Kirche“, welche „an ihn 
gebunden ift und gebunden bleiben ‚wird, fo lange jener Ents 
(hluß“ (an der traditionellen Lehre feſt zu halten) „dauern 
wird“. Sie ſpricht deßhalb vpn .einem „jieſuitiſchen Katholi⸗ 
cismus““, verkündet: „daß die öffentliche Macht der katholi⸗ 
hen Kirche in den Händen bes Jeſuitismus liege“, und gibt 
zu verfteben: daß erft feit der Entflehung des Ordens „ber 
Kreis der Verftellungen, weiche ihr“ (der Kirche) „Spſtem 
ausmachen“, feftgefchloffen, und der Eatholifhe Glaube als 
ihr „„unantaftbares Eigenthum proklamirt⸗ ſey. — 

Dieſe unverſtändige oder perfide, der thatſaͤchlichen Wahr⸗ 
heit und dem Glauben der Kirche widerſprechende Verherrli⸗ 
chung, zu welcher ſich unter den Haͤnden der literariſchen Zei⸗ 
tung ber Angriff umgeſtaltet hat, durfte Fein Katholik unters 
fchreiben. jeder einigermaaßen Unterrichtete fieht ohne unfer 
Srinnern, daß bier das Uccidentelle mit dem Nothwendigen, 
ein an Zeiten und Drte gebundener Orden mit der für alle 
Zeiten und Länder beflimmten Rirche, ein menfchlidhes Mittel 
mit dem göttlichen Zwecke der Erlöjung, ein dienendes Glied 
der Kirche mit der in dem Papſte und den Bifchöfen liegens 
den Kirchengewalt, mit einem Worte: die Geſellſchaft Jeſu 
mit dem heiligen Geifte, der allein die Seele der Kirche ges 
nannt werben könnte, verwechfelt wird. Der Zwed dieſes 
Manövers ift augenfcheinlich Fein anderer, als bie häretljche 
Verdrehung ber wahren Eadylage auf die Epite zu treiben, 
Einer Intholifhen Auffaſſung der Bedeutung ber Jeſuiten im 


j 
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der Kirche ſoll unvermerkt sin völlig unlaiholifcher, ben Fries 
den der Kirche zerreißender, engherziger und hoffärtiger Par⸗ 
ticularismus untergefchoben werden. 


Zu einer parteilofen, weltgefhichtlihen Würdigung ber 
Gefuiten und ihrer Wirkfamkeit vor ihrer Aufhebung und nad 
ihrer Wiederherſtellung iſt heute noch nicht der Moment ge: 
kommen. Nur die Bemerkung finde bier ihren Play: dag 
jene gefährliche Anerkennung der Sefelfhaft Jeſu im Munde 
ber Gegner der Kirche eine wohl zu beadhtende inte des ei: 
ſtes ift, der das Kreuz von Unbeginn gehaßt hat. Argloſe 
Katholiken mögen diefer neuen Wendung gegenüber um fo 
mehr auf ihrer Hut fepn, als die wahrhaft ehrlofen Angriffe 
auf den frommen und verdienten Orden gläubige Gemütber 
um fo geneigter gemacht haben, mit einem, dem eigenen Syn: 
terefie der Geſellſchaft Jeſu nicht immer vortheilhaften, an 
Hebertreibung gränzenden Eifer für diefelde Partei zu nehmen. 
Hier, wo es und lediglih um Andeutung bes Punktes 
zu thun war, bis zu weldhens die Cache der Kirche und bie 
der Jeſuiten ſolidariſch verbunden ift, kehren wir zum Schluße 
noch einmal zur Titerarifchen Zeitung zurück. 


Bekanntlich ficht dieſes Blatt nicht minder gegen den theofogi= 
ſchen Radikalismus, wie gegen die politiiche Hevolution. — Als 
lein wo es den Kampf gegen die Kirche und die efuiten gilt, än⸗ 
dern fich, wie durch einen Blig, die Sympathien. Das Hündlein, 
welches noch fo eben faft menſchlich tanzte, ſchnappt nach der 
Wurſt, die ihm ein böfer Bube von Verfucher auf die Bühne 
wirft. — Die Tentation war für die angeborne, nur müb- 
fam durch Hunger bewältigte Natur zu flarf. — Wo es den 
Kampf gegen die Kirche gilt, da find die Gedanken vom 
„chriſtlichen Staate“, wie diefelbe Loyalität fie fonft auszu⸗ 
legen pflegt, plöblich wie verweht; dann ſchämt ſich dieſe 
wohldienende „Gefinnung“ nicht, um die Gunſt des ſchmutzig⸗ 
ften Jalobinismus zu betteln. Dann ruft fie den Branzofen 
zu, bie einen Unlauf zur Verfühnung mit Gott zu nehmen 


— 
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fcheinenz laſſet Euch nicht wiederum fangen ‚unter das Enechst 
tifche Zoch“! Dann fchlägt fie „die Wirfungen der franzöfie 
{hen Revolution nicht 'geriug an; fie“ (die Revolution) „bat 
bewirtt, was fie follte, denn bie Gefinnung der gebildeten 
Welt. ift heute vorberrfchend eine weltliche und irdiſche, und: 
in Folge hiervon find eine Menge theofralifcher Feſſeln gex 
fprengt worden“... Dann findet fie, daß die begimends lee 
volution „gefunde und frifhe Grundſaͤtze für "alle Gebiete. 
menfchlicher Freiheit" ausgefprohen habe, meint in. rühren⸗ 
der Naivität: daß man diefen Grundfägen „wahrhaftig 
(sic) die nachfolgenden Gräuel nicht zufchreiben“‘ dürfe, umbi 
bedauert nur, daß, nachdem die Baſtilleſtürmer und Septems 
brifeurs „die bürgerlihe und religiöfe Freiheit“ verfündet 
hatten, „der politifhe und Kirchliche Despotismus“ ihnen 
gleich wieder „auf dem Nacken faß“. Dann findet fie, daß, 
bei der zweiten evolution, „bie Ration von neuem fi ers 
mannte“ dann fragt fie: „alſo auch heute noch ift Frankreich 
mit dem Jeſuitismus verbündet“? und antyertet ſich uner- 
fhroden: „auch heute noch; nur unter weniger in bie Augen 
fallenden Formen arbeitet die neue Reßauratian auf der al⸗ 
ten Bahn fort, fie will der alien, göttlihen Weihe 
nicht verluftig geben, fie belt den alten Orunds 
ſaß feit, daß der Thron nur ikdem Glauben feine 

R Etüpe finde“. — Berliner Lopalipi ! glaubt Du wirklich, 
„dieſer Steinadler ſey Dir geichenft" — glaubft Du, diefee. 
freundliche Darlehen, weldes Du eier ungebeten und ohne 
Dank der evolution aufdringfi, werde Dir von Deinen ras 
dikalen Feinden nicht doppelt und dreifach zur böfen Stunde 
heimbezahlt werden? 

Es iſt oft die Behauptung aufgeftellt worden, daß die 
confeffionele DVerfchiedenheit die politiſchen Gegner der Mes 
volution nicht abhalten dürfe, dem gemeinfdaftlihen Feinde 
aller Ordnung auf Erden gegenüber gemeine Sache zu mas 
chen. Unfererfeits if dagegen die Möglichkeit eines ſolchen 

- Bündniffes in Trage geftelt worden. — Die literarifche Zei⸗ 
AV. 44 
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tung entſcheidet ben Streit. Hier, wie in jedem verkommen 
den Falle zeigt es ſich, daß aur der einen ſtichhaltigen, po⸗ 
Utiſchen Standpunkt haben kann, der im Glauben feſt und 
im Gehorſam der Kirche fieht. — Die protekantifche Coyalis 
var ſchwankt, wie jene unglädlihen Geelen der Divina Gos 
media zwiſchen Himmel und Hölle; fie it Im Kampfe gegen 
Die Kirche verbünbet mit der evolution, und möchte ſich im 
Kampfe gegen die Revolution, fobalb es bie eigene DRetiung 
gilt, gerne mit ber Kirche verbünben. Dafür wirb ihr dem 
auch: von Freund und Feind ber reihe Lohn ber Unentſchie⸗ 
heit: Nom ragiosam di lor, ma guarda e passa! 
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Cine piitefepbic : detaiqaiq : Darftelang der Strauf ſchen, Fener: 
bangen und Druns Bauer ſchen Fractionen. 


Woerauf tie Streiche, welche in ber neuejten Set de 
moderne Gritit gegen die degmaniſchen Gebiute der chrimi:⸗ 
Yen Kirche richtet, eigentlich abzielen. wird Keinem verker: 
gen ſeda. wider die Urt der Neltunidtauung der Reprise 
danten ter zayenmärtig derridenten Tetloicrttıe ein:r osram: 
Ken Trajun, au) Berrachiag unieneim, fie 3 ım er 
legten Kontesuorin vırrolst. Dee Sich melde wimlh m 
geſtredt wirt. ik mir Me die Serücrasg tar Andi 
ſonadern der Neligre. Bler̃ dur Anfınz wirt it em EXxe- 
entdam zemudı umd jmar ie ciner Wene, tie vom der der 
urn Anınıfe ders ver Usrzen lu verkbictee rk. Dom 
dae Grrrürmm nah jcmm Siege üder das Dilvenem 
Rund an (cunticlagen Kipeungen zu bezczum hasız, je deche⸗ 
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fid) der Kampf Body mehr üm die Vorwerke, rubte, wenn ir⸗ 
gend ein Vortheil von ber Kirche errungen war, begann auch 
wiederum wohl an einer anderen Eelte, warb aber nie confes 
quenterweife auf Leben und Tod geführt. Cine andere Er⸗ 
fcheinung offenbart ſich in der neueften Zeit. Die negirende 
Philoſophie greift das Chriſtenthum an allen Punkten, an wels 
hen es je angegriffen wurde, zu gleicher Zeit an, fie fucht 
bis in das innerſte Waffenlager beffelben zu dringen, bes 
kämpft e6 im Herzen feines Gebietes; es handelt fich nicht 
mehr um Reformen, tiefere ober höhere Auffaffung bes obs 
jectiv Gegebenen, fondern um Wuflöfung und Zerftörung. 
Der alte Dom fol von Grund aus abgetragen werden, und 
bie Bauftelne, aus welchen das nene Gebäude beftebe, follen 
ganz andere ſeyn, als bisher verwendet wurben. 

Fragen wir aber nach der Urquelle diefer Oppoſition ges 
gen das EChriſtenthum, fo Faun man die Phllofophie an und 
für fih nit und auch nicht die Hegelfche Speeulation ale 
die eigentliche oder abfolut einzige bezeichnen: wielmehr ift ber 
Widerſpruch auf die ftets wiederkehrende, im Menſchen vors 
handene, Gott entfremdete Geiftesindfnidualität zurückzufüh⸗ 
ren, bie da nichts weiß vom Geifte Gottes, die in Chriſto 
nicht den Anfänger, Mittler und Vollender der religiöfen 
Weltanſchauung, gläubig und demüthig erkennen, und lieber 
mit. titanifchem Uebermuthe den Himmel erftürmen, ſich an 
bie Etelle des Ewigen fegen will. Wie fich aber diefe, dem 
Ehriftenthume feindfellge Richtung von je ber in das Gewand 
ber Zeitphilofophie Hleidete und einer temporären Form zum Ans 
ariffe ſich bediente, und wie allerdings eine Waffe mehr, ale 
die andere, geeignet ift, fi) Weg zu bahnen, fo Tann man 
denn hauptfächlich die Hegel'ſche Philoſophie ale die fecundäre 
Quelle der Etrömung gegen das Chriftentbum betrachten. 

Es hat eine Zeit gegeben, in ber ein großer Theil der 
proteftantifchen Theologen, felbft orthodorer, frendig ber bes 
gelianiſchen Philofopbie fi in die Arme warfen, im füßen 
Bewußtſeyn, eine fo feſt gegliederte, philofophifche Form für 
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ihre poſitiveachriſtlichen Ueberzeugungen darin ſinden, mit ihr 
wohl auch der, Jatholiſchen Kirche ‚gegenüber - imponiren zu 
Tonnen, meng auch ein anderer Theil ben Kopf. ſchütteln 
wußte über eine folde Freundin, melche von jeher. der Xheos 
logie gefährlich fich gezeigt hatte. Zwar hatte Hegel. überall 
in feinen Werben fheinbar das Band zwiſchen Philoſophie 
und Chriſtenthum feflzulnüpfen. gefucht, : und feine Polemik 
follte der Angabe nach nur das. falihe Ehriſtenthum emtlars 
ven, eine ‚geläuteris. Kirchenlehre heryorbringen, da fpeculas 
tive Philoſophis nad. offenbarte, Religion zu denſelben Reſul⸗ 
taten führten, Ind Hioß die Form different fep, Eo ſchien es 
denn, ale wollte jene Philoſophie bie weſentlichen Lehren bes 
Fhriſtenthumß nur zum ‚höheren Bewußtſeyn bringen. Wie 
freudig überraſchend mußte, ed. ſeyn, die mpfleriöfen Lehren 
des Shriffenshums über Die Gottheit, dem Derftande ‚unbe: 
gpeiflich, in jenem dialectiſchen Syſtem zur fogenaunten ſpe⸗ 
sMativen Auſchauung gebracht zu..feben, wie: Gott iſt bie 
obſolute Idee, die ias drei Phaſen hervortritt, nämlich ale lo⸗ 
gilche. Idee im abſtracten Elemente des Denkens, Gott vor 
Erſchaffung der Welt, Gott der Vater; als Natur oder die 
abſolute Idee in ihrem Andersſeyn, das Reich des Sohnes, 
wodurch Gott erſt in's Daſeyn tritt; der Geiſt, als durch 
welchen die Idee in ihrem Anderoſeyn in ſich ſelbſt zurück⸗ 
geht. Auf ähnliche Weiſe ward die dee der Erlöfung und 
die anderen, dem Chriftenthume eigenthümlichen Lehren bar: 
gejtellt und zum fpeculativen DBewußtfepn gebradt. Gab es 
auch bin und wieder unter den ortbodorschriftliden Anhaͤn⸗ 
gern der Hegel'ſchen Philofophie Einzelne, welche diefe Dar: 
ſtellung nicht ganz befriedigte, fo fhöpften fie doch eigentlich) 
nicht den Verdacht einer Myſtification, Iebten vielmehr der 
Ueberzeugung, daß aud mit der Form noch DVerbefferungen 
vorgenommen werden fünnten, daß Philofophie in ihrem Fort: 
fhritte immer inniger ſich mit Neligion verbinden werde, dag 
am Ende bloß Mifverfland etwas vom Chriftenthume Divers 
girendes darin finden könnte. 
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So flanden die Sachen lange; mächtig war der Reiz der 
Form, fein die Selbſttaͤuſchung, endlich aber-mußte fie ſchwin⸗ 
den. Schon bedenflidy mußte der Umftand ſeyn, daß die Uns 
fterbfichkeitölehre, die perfünlide Fortdauer nach dem Tode 
eine äußerft precäre Stellung im Hegel'ſchen Syſteme hatte, 
fih daraus fo ſchwer erweifen ließ. Die Verſuche Einiger, 
diefen Etein bes Anftoßes zu heben, find als mißfungen zu 
erachten, und die Hegel'ſche Philofophie fand ſich in der graus 
famen Verlegenheit Dtephifto's: 

M. Geſteh' ich's nur, daß ich hinansfpaziere, 
Verbietet mir ein Feines Hinderniß, 
Der Drudenfub auf eurer Schwelle. — 


5. Das Pentagramnma macht dir Pein? 
Ei, fag mir, du Sohn der Hölle, 
Wenn das dich bannt, wie kamſt di denn herein? 


Nur die falfhe Freundin bat die Hegel'ſche Philofophie 
dem Chriſtenthume gegenüber gefpielt. Wie wäre es möglid, 
daß fie fih des Evangeliums in Chriſto nicht hätten ſchämen 
müffen? Daß fie, hinweggehend über manche Probleme, auf 
Fauſt's Frage: 

Mephiſto, haſt du Eil? 
Was ſchlägſt vor'm Krenz die Augen nieder? 
nicht hätte antworten müſſen: 


Ich weiß es wohl es iſt ein Vorurtheil, 
Allein es iſt mir 'mal zuwider. 


Iſt nun auch die theologiſche Welt enttäuſcht, zu wun⸗ 
dern bleibt es immer, daß bei den proteſtantiſchen Orthodoxen 
über die Hegelfche Philoſophie mir einen Augenblic ein Zwei⸗ 
fel obwalten konnte, über fie, die in ihrem logiſchen Pantheismus, 
um Gottes Unendlichkeit zu retten, ſich gezwungen fab, feine 
Perfönttchleit zu leugnen. Die ganze Hegel'ſche Drthodorie 
ift doch nichts mehr und nichts weniger, als ein dein, ein 
Kleid, womit das chriſtenthumentfleiſchte Skeleit bedeckt wer⸗ 
den ſollte. Die Ultras der Hegelianer waren da viel offener 
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und reblicher: fie erHärten unumwunden, daß für. chriftlice 
Orthodoxie tm Hegel'ſchen Syſteme nirgends Play wäre; 
Shriftus, Himmel, Unfterblickelt, ja Gott fegen in ber That 
darin leere Namen, und .fo bliebe denn vom Chriftentpume 
nichts übrig, als — Nichte. . 

Nun aber war au) der Krieg erklärt, das ‚feindliche 
Feuerzeichen erbellte die viächtfiche Umgebung, und man jah 
mit Sraufen die Kluft, die vom wahren Chriſtenthume zum 
begelianifchen Pſeudo⸗Chriſtenthume überfprungen worben war. 
Die fchlaftrunfene Schaar mußte zu ben Waffen greifen, der 
Feind hatte ſich bis In den innerften Waffenplap gefchlichen, ein 
Kampf zwifchen neuer und alter Lehre mußte auf Leben und 
Zod gewagt und gefihlagen werben. 

Die Mepräfentanten ber modernen, negirenden Weltan⸗ 
ſchauungen find hauptfählih Etrauß, Ludwig Feuerbach 
und Bruno Bauer. Eie bilden. gewiffermaaßen den Grund: 
typus für die verfchledenen Fractionen, "in welche bie Mege: 
tation fich zertheilt, und, wie fich fpäter herausftellen wird, 
findet bei ihnen eine Gradation in den Behauptungen flatt. 
Mit dialectiſcher Schärfe, unbezweifelter Gelehrfamkeit find 
fie bereitö von Grad zu Grab der Gränze der Negation zu: 
gerüdt. Eie felbft geftehen, daß fie Gemüth und Verftand 
von gewiſſen religlöfen und bdogmatifchen fogenannten Vor⸗ 
ausfegungen befreit haben,” daß deßhalb Fein pbilofophifches 
Reſultat fie erſchrecken kann. Unerbitti und ungerührt von 
den Regungen des Herzens, kalt binwegfehend über die Ems 
pfindungen, die aus der dhriftlichen Weltanfchauung erwach⸗ 
fen, lächelnd der tiefen Gemüthswelt, die fich fo gern in ber 
Grinnerung der ungetrübten, veineren Jugendzeit fpiegelt, 
haben fie Alles überwunden, was in Gefühl und Gemüth 
fie noch binden konnte an das Chriftenthbum, und ihr großes, 
einziges Ziel iſt HIoß-bas, daß ihrem inneren Lebens⸗ und 
Seiftesprogeß ber der Menſchheit adäquat werde. 

Gründlicher kounte die Negation ihr Zerſtoͤrungswerk wicht 
beginnen, als mit dem Verſuche, bie hiſtoriſche Bafis bes 
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Ehriſtenthums zu untergraben. Alle Waffen ber Gelehrſam⸗ 
keit, alle Schärfen des Verſtandes wurden nufgeboten, um 
bie Glaubwärbigkeit zuoörbderft der Evangelien in Zweifel zu 
ziehen. Der Mann, ber hiemit anfing, ift Strauß, Licen⸗ 
tiat der proteftantifchen Theologie. Syn feinem „Leben Jeſu⸗ 
bat er die hiftorifhe Skepſis, in Bezug auf die evangelifche 
Geſchichte, auf 1900 Eeiten eniwidelt. Seinen wiffenfchafts 
lichen Unterfuhungen gemäß bleibt für denjenigen, welcher 
nicht gänzlich auf den Gebrauch der Vernunft verzichten will, 
nichts übrig, ale ſich der mythiſchen Auffaffung anzufchließen, 
in welcer der Charakter der Erzaͤhlungen der Evangeliften 
als ein durchaus fagenhafter erfcheint. Mit ficherer und con⸗ 
fequenter Tactik halt Etrauß zuerft die evangelifhen Erzaͤh⸗ 
lungen an einander, fucht mit dem fcharfen Auge ber Skepſis 
Widerſprüche aufzufinden, und dann die Unmöglichkeit zu bes 
weifen, die angeblich verfchiedenen Erzählungen als hiftorifche 
Facta feilzubalten.’ Nachdem diefer Uct der Section vorüber, 
entwicelt er die angeblich inneren Unwahrfcheinlichkeiten, ſchil⸗ 
dert die Unmöglichkeit, Unzweckmaͤßigkeit und Unvereinbarkeit 
des Wunberbaren mil anderen Nebens und Hauptumfländen. 
Iſt auf ſolche Art Alles zum Probleme geworben, fo wird 
nun der Verſuch der Löfung berfelben gemadt. Der ſupra⸗ 
naturaliftifche und naturaliftifche (matürlihde) Verſuch wird 
widerlegt, und fodann als die einzig mögliche und übrigbleis 
bende Auffaffungsweife der mythiſche empfohlen. Das Pos 
fitive, was etwa noch vorhanden, ift fomit bis auf ein Mis 
nimum vebucirt; die Menſchwerdung Gottes in Ehrifto iſt nur 
ein bildliher Ausdruck für den fpeculativen Grundſatz, daß 
ſich Gott im Menfchengeifte verwirtlihe, und fließt fomit 
den Glaubensſatz aus, als ſey Gott nur in Jeſu Menſch ges 
worden. Der perfünliche Ehriftus der Evangelien iſt nur ein 
Product der herrſchenden Begriffe und Vorſtellungen ber jüs 
bifchen Zeit, uud Chriſtus ift wicht der Schöpfer ber chriftlis 
hen Kirche, fondern ein Geſchöpf berfelden. Die urchriſt⸗ 
liche Gefchichte wäre fofori mit einem Worte nichts weiten, 
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6: Ser VKildlitihe Ausbruck menfchlichen Darthens für eis 
Dar begeltanifcher been. 

: Bas finb .im Allgerteinen bie. eianigen hiſtortſchen Be 
detiar. ber modernen Grisit über die evangeliſche Geſchichte, 
amd. gleichfam die Vorarbeiten für den Neubau des künftigen 
veligioſen Gebäudes. Das Chriſtenthum wäre demnach nichte 
MPoſtives, Geſchichtliches in feinem Urſpringe; den SYeins, 
ber erwa gelebt, machten altteſtamentliche Weisſagungen und 
Ausſprüche zum Meſſias, und fo eutſtand das ſagenhafte Wild 
Yon Ehriſto in der Gemeinde; die Evangeliſten wären nichts 
weiter, ale Zräger enrfirender Sagen, welche in der Gemeinde 
ſchon entwickelt waren, und von ihnen felbft endlich mit Er: 
Mdungsgeiſt appreurt und zu ſpeciellen Sweden ansgebildet 
wurden. 

Dieſe Uugriffe gegen das ahriſtenthum auf dem biftori- 
fin Gebiete wendet nun Strauß auch auf das bogmatifche. 
Su feiner „Slanbenslehre“ herrſcht der Gedanke, ber 
weligefchichtliche Verlauf bes Chriſtenthums fep deſſen eigener 
Birmichtungsproceß, die chriſtliche Weltanfihauung habe nur eine 
vorübergehende, biftorifhe, Feine ewige, abfolute Bedeutung. 
Eeine Grundarſchauung ift die pantheiftifche, wobei das Uni: 
verfum als die Kelbftoffenbarung des Abſoluten angefehen, 
die Immanenz Gottes in der Welt behauptet wird, gegenü⸗ 
ber der hriftlihen Srundanfhauung ald Theismus, mos 
nach Gott und Welt mefentlich verfchieden find. Co erfiheint 
ihm denn die chriftlihe Weltanficht ale die einer untergeorbs 
neten Etufe des Geiftes, als das Product der geiftigen Schwä⸗ 
che der Zeit und der Mölker, In der man nicht zum Eelbfis 
bewußtfepn kommen konnte. 

Mir: tönnen bier anmöglid der soluminöfen Detailent- 
wicdtung des Strauß ſchen Werkes folgen, in welchem jedes 
Dogma dem Miſſer der. Section preisgegeben ift, glauben 
aber;':dag: dur) ‚einige. Proben aus feiner Sammlung von 
Präparaten der Leſer Sinficht ia das. negirende Syſtem erlans 
gun. werde. gs; ber critiſchen Pruͤfung ber Lehre und der 
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Beweiſe vom Daſeyn und Wefun Gottes Tämpft natärk 
lich Strauß gegen. den oben bezeichneten Theismus zum Vor⸗ 
theile des Pantheismus, und fucht Ju erweilen, daß alle Ars 
gumente für das Dafepn Gottes nicht das beiveifen, was fle 
erweifen follen, nämlich, daß Gott ein von der ‘Welt verfchies 
denes Weſen ſey, daß fle vielmehr alle die Immanenz Gots 
tes in der Welt darthun. Cr fagt, der Eosmologifche Be⸗ 
weis argımentire nur den fpinozifchen, nicht ben chriftfichen 
Gott, arzumentire nur das Walten einer unendlichen Sub⸗ 
ftanz, die durch die endlihen Dinge, als ihre Uccidenzen, 
fortwährend procefiire. Das Eosmologifhe Argument erweife 
Gott nur als das Seyn in allem Daſeyn, das phyſiko⸗thev⸗ 
logiſche (teleologiiche) ale das Leben in allem Lebendigen, das 
hiftorifche und moralifhe ale fittlihe Weltorbnung, das oms 
tologifihe als den Geiſt in allen Geiftern, ale das Denken in 
allen Denfenden. Was bie Lehre von der Dreieinigkeit 
betrifft, fo geſteht Strauß offen, daß von ihe Im Eirchlichen 
Einne die Speculation nichts wife Da ferner die Perſoͤn⸗ 
lichkeit Gottes geleugnet wird, fo Fann auh von Eigens 
fbaften Gottes nicht mehr die Rede feyn, bie ihm, ges 
trennt von der Welt, angehören, wie Wahrheit, Heiligkeit, 
Liebe, fondern alle diefe Eigenſchaften erfcheinen nur ale Ges 
fege der Weltordnung. In Unfehung der Schöpfung wird 
eonfequenter Weiſe negirt, daß die Welt durch das bloße 
Wellen Gottes ans Nichts gefchaffen fen; der Schoöpfungs⸗ 
act ift ein Entwicdlungsproceß der Gottheit. Die Erfchafs 
fung Eines Menfhenpaares wird ebenfalls geleugnet, 
und mit Beziehung auf die Behauptungen von Phyſiologen 
die Entftehung bee Menſchen aus Urbläschen, die an verſchie⸗ 
denen Orten und größerer Anzahl vorhanden waren, ange⸗ 
nommen; bie altteftamentlihe Erzählung wird als Mythus 
bezeichnet und befeitigt.. Syn ber Lehre vom Urzuſtand bes 
Menſchen leugnet Strauß, dem Syſtem gemäß, deſſen ur⸗ 
ſprungliche Vollkommenheit; Derſelbe müſſe vielmehr höchſt 
ſtunlich und thieriſch geweſen ſeyn. Den Urentwicklungsproceß 
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Mant er folgendermaaßen an: in bie Materle ſetzte ſich Ik 
göttliche. Idee und entaͤußerte ſich in ihr, dann kam fie als 
Beben in bie Natur, baum ale Geiſt in den Dienfchen, in 
welchem fie fich fofort immer vollftändiger offenbarte. Die 
Lehre vom Sündenfalle fällt demgemäß von felbft weg, 
Dean nach Strauß'ſchem Spfleme fand gerade der umsgelehrk 

Proceß ſtatt, ein Proceß vom Unvollkommneren zum Dolls 
Jommneren, ein ber kirchlichen Lehre alfo entgegengefepter. 
Mie Strauß über die Perſönlichkeit Ehrifti urtheile, 
gibt fich fchon aus den obigen Andeutungen aus feinen „Le 
ben Jeſu“. Einen unfündlichen, ſchlechthin volllommenen Chris 
Rus zu poftuliven, findet er durchaus keine fpeculative Nöthi⸗ 
gung; aud ſey es wider das Syſtem ber göttlidhen Imma⸗ 
nenz, in Einem menſchlichen Individuum ſich Die Fülle des 
Abſoluten ergoſſen zu denken, da dlefes fi nur in ber Menſch⸗ 
heit verwirklichen koͤnne. 

Aus dem bereits Geſagten tat fih auf die Behandlung 
der übrigen chriftlichen Srundlehren, der Ehriftologie im kirch⸗ 
lichen Einne, ſchließen. Alles I Mythus, beroorgebend aus 
einem unvolltommenen Geiftesftandpunkt ber jüdiſchen Vor⸗ 
ftelungen und berausgebildet im Laufe der Zeit. Befondere 
Erwähnung verdient aber noch die Lehre von der Unfterb: 
lichkeit, oder der Glaube an die perfünlide Fortdauer des 
Menfhen nah dem Tode. Im Firchlihen Einne wird eine 
folde von Etrauß ganz und gar geleugnet, und ſogar ale 
Egoismus und Geiftlofigkeit charakterifirt. Die verfchiedenen 
Argumente für die Unfterblichkeit werden ale baltlos hinge⸗ 
ſtellt, da Strauß's Spyftem Fein Jenſeits Eennt, vom Dieß⸗ 
feits getrennt, fondern das Jenſeits nur im Dießjeits findet, 
wenn biefe Trennung dad Epftem erlauben jollte. Beſonders 
gegen das Argument der nothwendigen Dergeltung richtet er 
feine Ungriffe; und ihm dünkt eine ſolche Idee ein anumimbis 
ges, unreifes Unternehmen des Geiſtes, das auf eine Frank; 
bafte Goletierie ber Ingend, die ih ſelbſt genügen mäffe, 
Yinauslanfe. Wie wix fon oben erwähnt, fo gefteht Strauß 
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offen, daß in ber Hegel'ſchen Weltanficht die Unfterblichkeit 
unmöglich eine Etätte finden könne, deren Hoffnung nur ein 
Zeichen der Unmacht des Geiſtes abgebe; überhaupt ſey es 
undenkbar, wie das AUbfolute, wenn alle Naturgattungen boch 
nur fließende und vergänglihe Momente find, Eubjecte ber 
menfchlihen Gattung als feftgeworbdene In farctus () in fi 
befteben laſſen Fönnte. 

Diefe Proben von der negirenden Critik der Strauß ſchen 
Philoſophie mögen genügen! Unwillkührlich muß Jedem, dem 
das Chriſtenthum heilig iſt, der Gedanke kommen, daß man 
wohl nicht weiter in der hiſtoriſchen Skepſis und philoſophl⸗ 
ſchen Aufloͤſung ſchreiten könne. Dem iſt aber nicht fo. Die 
zwei übrigen Repräſentanten der modernen Critik wenden noch 
ſchneidendere Mittel zur Deſtruction des Chriſtenthums an; 
ihrem Syſteme gegenüber bildet das Strauß'ſche nur den Ueber⸗ 
gang. Wenden wir uns zuerſt an Feuerbach, um zu hören, 
worin ihm das Chriſtenthum—' laͤſtig iſt. 

Wie Strauß erkennt Feuerbach einen der Welt md 
dem Menſchen gegenüberſtehenden perſönlichen Gott nicht an; 
zwiſchen dem menſchlichen und göttlichen Geiſte iſt Fein Uns 
terfchied; alle Difenbarungen find bloß felbfiiftändige Denk⸗ 
acte des menfihlichen Bewußtſeyns. Die chriſtlichen Dogmen 
find nichts Underes, ald Krankheiten ber menſchlichen Sins 
bildbungsfraft, abnorme Bildungen biefes geifligen Organe. 
Aus diefen wenigen Worten läßt fich ſchon auf feine Auf 
faffung der chriftlihen Lehren fchließen, bie er in feinem 
Buche, „dad Wefen des Ehriftenthbume“, weiter auß« 
einandergefegt bat. Es möchte nicht unintereffunt ſeyn, eis 
nige Lebrfäge zu vernehmen. 

Das görtlihe Seyn, Dafeyn und Weſen, meint Feuer⸗ 
bach, iſt nichts Anderes, als dad Geſeß oder das Weſen bei 
Verſtandes, das göttliche Weſen iſt das Bewußtſeyn bes Bars 
ſtandes von feiner eigenen Vollkommenheit. 

Durch bie Incarnation wird nichts Anderes angebeuntch, 


als die Verſohnung zwiſchen Verſtand und Gefühl durch bie 


0 DU Krförier der Negation 
Diebe. Dev menſchgewordene Gott I nur die Er 
fhelnung bes gottgewordenen Menſchen. 
“ Sin Ieldender Gott iſt nichts anders, ald die perfoniftcs 
bende Smpfindfamtelt des Gemüthes, gegenüber dem Fräfti: 
den, felbfithätigen Elemente im Griechen⸗ und Roͤmerthume, 
and die Unfhauung eines Teidenden Gottes iſt nur die höchfte 
Selbſtbejahung, die höchſte Wolluft des Teidenden Herzens. 
" Die Irinität iſt die Idee der Vereinigung von Vernunft 
und Gemüth, fi bewährend als Liche zu anderen Denfchen, 
unb in diefer dreifachen Wechfelwirfung den vollen Gehalt 
des Lebens begrünbend.- Der Logos, der Sohn oder das gött: 
Ude Wort als perfönliches Weſen iſt nur das befriedigie Bil: 
erbebürfnif deu Phantafte. Wie das Bewußtſeyn der Welt 
r das Sch vermittelt ift dur) das Bewußtſeyn bes Du, fo 
i der Menſch der Gott des Menſchen. 


Die Schöpfung der Welt ale eines Productes des Wils 
lens drückt nichts Underes aus, als daß das Endliche für fid 
nichts fey und nur aus ber eigenen Mealität und Unendlich⸗ 
Belt feinen Urfprung nehmen Föune. 


:. Wunder find‘ Feuerbach nur Geldfttäufhungen, Viſio⸗ 
sen. Dem Glauben liegt nichts Underes als ber Wunfch zu 
Grunde, von den Banden der Natur und Vernunft befreit 
zu ſeyn. Kine ähnliche Illuſion ift auch der Glaube an bie 
Macht bes Sebetes. 
Die Auferſtehung Ehrifti tft der realifirte Wunfch bes 
Menſchen nad) ummittelbarer Gewißheit von feiner perfönlis 
den Kortdauer nad dem Tode, fie iſt die perfönliche Uns 
fterblichfeit als eine finnlide, unbezweifelte Thatſache (man 
barf. bei dieſen Worten nicht an wirkliche Ihatfachen denfen, 
welche Feuerbach bem Syſtem gemäß nicht im Entfernteften 
ammimmt).: 

Der Slaube an ein himmliſches Leben tft nichts Anderes 
als das Wünfchen, Sehnen, Hoffen bes Menſchen, ohne bie 
Störungen biefer Welt zu Ieben. Der ®laube an eine pers 
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fönlihe Fortdauer, an ein. Jenſeits ift der Glaube an big 
Freiheit ber Eubjectivität von den Schranken her Natur. 


Die übernatürfidie Geburt des Heilandes iſt die nis dem 
practifchen Bedürfniffe hervorgehende dee, nad) welchem det 
Menfch die Ehen vor gewiffen natürlihen Dingen dharakterls 
firt und durch ein Wunder darüber hinwegzukommen fuchl, 
was im Katholieismus als Chelofigkeit nnd Gelübde "der 
Keufchheit ale höchfter Tugend practifhe Anwendung finde: 
Um feiner Anjicht über das Moͤnchsihum und den freien SCö⸗ 
libat im Vorbeigehen Erwähnung zu thun, fo find ihm bie 
ſelben abbildliche Darftelungen einer überweltlichen, von ber 
Materie befreiten, von dem Sattungsleben und ber Gefchlechtes 
differenz abgeſonderten Subjectivität, wie fie ich in Gott ‚me 
den müſſe. 


Chriftus ale Erlöfer, Verföhner oder Rechtfertiger ift nur 
der realifirte Wunfch des Gemüths, frei zu feyn von den Ges 
fegen der Moral, mit einem Sauberfchlage auf gemuͤthliche 
Weiſe fo erlöfet zu werben, daß Gott für den Menfchen lel⸗ 
det, handelt, ſich opfert. 


Das iſt in der Kürze ber Feuerbach'ſche Standpunkt. 
Vergleichen wir feine Theorie mit ber von Etrauß, jo ſieht 
Feuerbach In der chriſtlichen Religion nur etwas rein Menfch« 
liches, ein Product von Affecten und Phantafie, von Wün— 
fhen, Hoffnungen, Empfindungen des Gemüthes. Etrauf 
erkennt hingegen im Chriſtenthume eine Idee, melde fi 
nothwendiger Weife entwidelt und mpthiſch thatfächlich ges 
macht habe. Etwas Menfchliches ift alfo Beiden das Chris 
ſtenthum, für Etrauß ein wohl begründeter Entwicflungspros- 
ce, für Feuerbach eine Objectivirung von theilweifen Schwaͤ⸗ 
hen und Krankheiten der Eeele und des Geiſtes. Das his 
ftorifhe Element wird von Feuerbach gänzlich binaudgeftofs 
fen; Alles, was mit, an und durch Chriftum gefihehen, jowig 
er felbft, find blos Illuſionen, Viſionen, realifirte Herzende 
wünfce, träumerifche Hoffnungen, unreife, krankhafte Eure 
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pfindungen, bie Bucch bie Einbildungekraft zu wirklichen Thau 
ſachen erboben werden: 
, Wir 'unterlafien e6, an diefer Stelle der Mißbaudlung 
rw Hiſtoriſchen ein Wort zu widmen, ſondern wollen viel 
mehr noch eine Treppe tiefer in bie unterirdiſchen Gewölbe 
Reigen, um eine neue Mine zu beſchauen, die das chriſtliche 
Gebaͤude fprengen fol. Wir wollen noch Belanntfchaft ma 
hen mit dem: beten Repräſentanten einer negierenden Bres 
tion — Bruno Bauer, Licentiaten ber prot. Theolegie. Su 
ihm erſcheint die moderne Philofophbie in ihrer Unmwenbung 
auf Theologie und Ehriſtenthum auf dem Sipfelpunkt, ſowehl 
im. kritiſch⸗ exegetiſcher, ale. dogmatiſch⸗ Yhilofopbifcher MWegich 
ung,.vorzugsweife niedergelegt in. feiner „Rritil der evar 
gelifhen Geſchichte der. Epnoptiler“. 
„Was die evangeliſche Geſchichte betrifft, fo leugnet Bram 
Bauer, daß die Evangelien vom heil. Geifte, irgend einem 
Mythus oder einer Ueberlieferung ihren Urfprung hätten, viels 
mehr fepen biefelden eine Gompofition und ‚Bearbeitung, ih⸗ 
ser Verfaſſer, eine Erfindung, abgeriſſen von allem Thalſaͤch⸗ 
lichen. Chriftus aber ift nach diefer Theorie blos das perfes 
nifizirte deal für die göttlichen Ideen der Verfaſſer, und 
der Held der evangelifhen Gefchichte, meint Bruno Bauer, 
ft von dem Helden eines Momanes kaum zu unterfcheiten. 
Hiemit iſt fein hiſtoriſch⸗kritiſcher Standpunkt hinreichend bes 
zeichnet. Seine Anſicht von Chriſtus und vom Ehriſtenthume 
Überhaupt aber mögen einige eclatante Stellen aus feinem 
Werke charalterifiren. Eo fügt er: „ber evangelifde 
Ehriſtus, als eine wirflihe, geſchichtliche Erſchei— 
nung gedacht, wäre eine Erſcheinung, vor welcher 
der Menſchheit granen müßte, eine Geſtalt, die 
nur Schrecken und Entſegen einflößen Fünnte«, 
Das Chriſtenthum iſt Br. Bauer die auf die Epige getrie⸗ 
bene Unnatur, beginnend von einer falihen Richtung des 
Menihengeiftes und nur durch das Extrem derſelben fidy 
feloft vernihtend. Das Chriftenthbum fleht in directem Wi⸗ 
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derfpruche mit dem Wefen des Menfchen, mit feiner Freiheit, 
mit feinen natürlichen Interefien. Das Chriſtenthum iſt ber 
Vamphr, welcher Eaft und Kraft, Blut und Leben der 
Menſchheit ausfaugt, Ratar und Kunſt erwärgt, Familie, Volk 
und Staat verzehrt, fo daß nichts übrig bleibt, als das aus⸗ 
gemergelte Ich, es ift mit Ginem Worte eine gänzliche Vers 
kehrung des menfhlihen Bewußtſeyns. Mei einer neuen 
Weltanſchauung darf es fich weder um eine Phllofophie, noch 
am Xheologie oder Religion handeln, fondern lediglich um 
die Menfchheit, ihre Güter in Kunft, Etaat, Wiſſenſchaft unb 
Genuß. Religion wird zwar geduldet, aber nur ale 
Privatſache, ale Bebürfniß der Schwaͤche, ale Strafe der 
Unbeftimmtheit, als Folge der Mathlofigkeit. In ber Mes 
Ligton wird der Menſchum fich ſelvſt gebradt, und 
fein Weſen, das ihm geraubt und In ben Himmel 
verfegt if, zum Unwefen, zur Inhumanität ges 
macht Die Kritik ift die Krifis, welche das Delirium 
der Menſchheit bricht und den Menſchen ſich wieder ſelbſi 
erkennen laͤßt. 

Hier angekommen, müſſen wir ein „sta viator“! ung und 
unferen Lefern zurufen, und möchten wünfchen, daß, wenn 
das chriſtliche Bewußtſeyn fich zu fchmerzlih von ſolchen 
Schmaͤhungen ergriffen und zerriffen fühlt, ein „stabat mater 
dolorosa‘‘ oder ein „o sanctissima“ in feierlicher Motette ſei⸗ 
ner rührenden Töne in's Herz ergöffe und dem Auge die 
herrliche Gemüthswelt öffnete, die Chriftus uns gefchaffen 
bat. Beſſer wäre es freilich, die Diffonanzen, die von unten 
herauftönen, nicht zu vernehmen, aber wir find Pilger, Strei⸗ 
ter für eine einft triumpbirende Kirche, in die jene Diffonans 
gen nicht mehr eindringen. Daher wollen wir's uns nicht vers 
drießen laffen, unferen Gegnern in’s Herz und Auge zu 
fhauen, ihre Waffen zu proben und kennen zu lernen. 

Die Schilderung der Bauer'fhen negierenden Fractionus⸗ 
theorie wird genügen, es bedarf Feiner. weitefen Etriche, um 
die Skizze zu charakterifiren, fie tritt klar hervor, und man 
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denn lenht auf. bie detaillirte Ansſuhrung her chriſtlichen Leh⸗ 
ven im Sinne des Syſtems ſchließgen“. Es erhellt; aus ber 
NRuͤhtung dieſer dret Philoſophen Folgendes: Strauß negirt - 
Das Shriſteuihum wehr.ans fpeculasinen Grumden. woneh ' 
her. Theismus dem Pantheismus weichen fol, Fenerbach ua 
Br. Bauer mehr aus practiſchem Intereſſe, wonach ber 
daurch das Chriſtenthum angeblich entmenfchte Menſch umb bie 
Menſchheit durch Yuflöfung berfelben wieder vermenſchliqht 
werben fol. Und während Feuerbach biefe Unficht mehr ie 
Beziehung auf den einzelnen Dienichen durchzuführen fach, 
Br. Bauer mehr in Beziehung. auf die Menfchheit; milk. jener 
dne fogenannte fittliche, dieſer eine gefellicha filihe Re 
farm, eine Smansipation der Jutereſſen bes Menfchew and 
ber Menſchbeit vom Chriftentyume. In dieſen Endreſultalen 
her. modernen Kritik iſt nun klar zu erkennen, wörauf. das 
EStrreben pinausgeht, nämlih-auf die Uuflöfung nidt 
allein ber chriſtlichen, fondern aller Religionen, 
wo Br. Bauer am Dffenften und. Entſchiedenſten ausgefgro: 
hen zu haben ſcheint. Strauß ift das Ehriſſtenthum 
eine volllommene Weltanfbauung, Fenerbach eine 
krankhafte, Br. Bauer eine unnatürlide — fürs 
wahr ein trefflicher Climax, der Faum noch eine höhere Etufe 
zulaͤßt. Wir fagen Eaum, denn in den zerfireuten Schriften 
eines vierten Ultra der negirenden Philoſophie, der jedoch 
noch nicht fo fpftematifch bervorgetreten ift, liegen Undeutuns 
gen, bie das Lehte und Aergſte wären, was je gefagt werden 
fönnte und womit die vollftändige Umkehr des Chriftenthume 
ihr Endziel erreicht hätte. Es ift dieß die bin und wieder 
felbft von Feuerbach und Bauer berührte Anſicht, die chriſt⸗ 
lihe Weltanfhauung fey eine aus der böfen Eeite des 
Menfchen entwidelte. Eo wäre denn endlih Chriitus Das 
Ideal des Böfen, nahdem man fo lange an feinem Dilde 
gezerri, bis es verzerrt die reinen Züge der Göttlichkeit einges 
büßt hat, und es wiederholte ſich in fpeculativer Beziehung 
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der Ghrifto einft gemachte Vorwurf feiner arglifligen Zeitges 
offen, er verrichte feine Wunder mit Hülfe des Satans. 

Das nun find die Hauptfractiouen der modernen Philos 
fophie im Gegenſahe zum Chriftenthume, die jedoch noch mans 
che Nebenfeactionen haben, welche ſich mehr oder minder auf 
die gegebenen zurüdführen laffen. Sie hiſtoriſch treu In bey 
Kürze darzuftelen, war der Zweck diefer Abhandlung. Kann 
es auch unfers Abſicht nicht fepn, in eine für den Raum im 
diefen Blättern nicht geeignete Polemik und Apologetik einzus 
gehen, einige Punkte werden wis in diefer Beziehung doch 
berühren, einige (ragen werden wir Doch vorlegen. unb bes 
ſcheiden müflen. 

Auf. Zerftörung wicht allein’ „der Griftlichen, ſondern 
aller Religion führt alſo nothivendig das völlig eonfequent 
durchgeführte, rückſichtslos ausgeſprochene Syſtem der moder⸗ 
nen Philoſopie, das find die Reſultate der neueſten philoſo⸗ 
phiſch⸗ philologifch « archaͤologiſch⸗ theologiſchen Kritif, welche 
mit ihrem aͤnatomiſchen Meffer' den pofitiven Körper fecirt, 
Sie Aſt eine Folge aus dem Proteſtantismas, und es drängt 
fih bie Brage auf, wie biefe auf feinem „Heerbe angefadhte’ 
Flamme von ihm felbft gelöfcht werden koönne.“ Strauß und 
Br. Brauer ſind Licentiaten der prot. Theologie, ſie haben 
vom Princip und Recht der freien Forſchung innerhalb der 
Kirche vollen Gebrauch gemacht. Kann der Staat, kann die 
Kirche es verbieten, daß fie ihre wiſſenſchaftlichen Reſultate 
der jüngeren theologifihen Generation de cathedra mittheis 
len, auf daß fie neue Eproffen treiben? Die Frage hat zwei 
Eeiten und es find in diefer Beziehung verfhiedene Echrifr 
ten pro et contra erfchienen. Daß jener Philofophen gewons 
nene Anfichten nicht mehr innerhalb das Chriſtenthums fies 
ben, barüber berrfcht wohl im Exnfte Fein Zweifel, aber 06 
das „wie ſie zu jenen Unfichten gelangten“ noch proteflans 
tiſch chriſtlich ſich rechtfertigen Taffe, das ift der Stein bes 
Unftoffes. Haͤupter gelehrter Proteftanten haben fi darüber 
offen ausgefprochen, und Marheinecke z. B, hat, fußend auf 
xiv. 45 
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dem Princip des Proteftantismus, erflärt, dag man unmög 
lich Bruno Bauer allein verwerfen könne; er habe die Krifl 
nicht angefangen, fondern nur fortgefegt, und wollte man ihn 
reprobiren, fo müffe man aud bie lange Reihe feiner Bon | 
gänger, bie In vieler Beziehung das chriſtliche Gebäube man 
end gemacht, verwerfen, was aber Niemanden vorher einge 
fallen wäre. Fürwahr der Mann fpriht offen und folge 
recht! Uber wie kommt der Proteſtantismus aus ber Riemme? 
Nicht minder intereffant mütffen andy die Gutachten erfcheinen, 
welche bie theofogifchen Facultaͤten fämmtlicher prenßlfcher Unis 
fitäten im Auftrage des Minifteriums abgaben. Eie zerfal: 
Ien in zwei Theile, wovon der erfte die Frage der Ehriflid: 
Beit ober Unchriftlichkeit der Baner ſchen Lehre, des zweite bie 
ber Lehrfreiheit an ben evangeliſchen Univerfitäten abhanbelt: 
Eind nun auch, wie fih erwarten ließ, dieſe Vota nicht für 
Bauer ausgefallen, fo iſt's fchon genug, daß nur bie Mögs 
lichkeit im Proteſtantismus gegaben ift, ſolche Fragen anfjus 
fielen, die Nothwendigkeit, fie beantworten zu Taffen. Fol⸗ 
gerecht aus dem Princip des Proteftantiomus Tann Br. Bauer 
nicht im Nachtheile feyn, denn ift auch fein wiffenfchaftliches 
Reſultat undriftfih, ja widerdriftli, fo ift doch der Weg, 
worauf er dazu gelangte ein legaler. Wo ift die Autorität, 
bie über der freien Forſchung ftünde? Die Königsberger Fa⸗ 
kultaͤt hat dieß erkannt und ſich ohne Weiteres in Bezug auf 
die Beantwortung der ihr vorgelegten Fragen für incompes 
tent erklärt. 

Warum, fragen wir, follen die modernen Philofophen 
die alleinigen Eündenböde ſeyn? Eind die proteftantifchen 
Theologen aus ber rationaliftifhen Schule nicht gleich ſchul⸗ 
big? Auch fie leugnen die Authenticität und Göttlichkeit. ber 
heiligen Edhrift, und Paulus in Heidelberg hat Niemand 
vom Katbeber verwiefen, obwohl fein Commentar zu ben 
Evangelien alle Dogmen negirt, welche die Orthodoxen für 
wefentlich chriftliche Kehren halten. Zwar fucht die rationali⸗ 
fifhe Schule die hiftorifche Wahrheit der Facta zu retten, 


Die Triarier der Regatim. 0} 


aber ed iſt dauit wenig gewonnen, denn ihr bleibt das Chris 
ſtenthum nach wie vor etwas Menſchliches. Das haben. auch 
Strauß, Fenerbach und Br. Baner recht wohl erkaunt, Mk 
haben bie Rationaliſten entlarvt und bie zur Evldenz darge⸗ 
than, daß bie bisherigen Richtungen mit freier Forſchung 
nur Halbheiten feyen. Ihre Werke find bie legten Folge 
sungen aus dem proteftantifchen Principe und gewiſſermaaßen 
dafür zugleich die bitterſte Gritit, denn was wollten denn 
glänbige Proteftanten, fo lange fie jene Philoſophen nicht 
wiſſenſchaftlich widerlegt haben, für bie Begründung ihres 
Glaubens anführen? Wollten fle fagen, fie glauben, weil ihr 
Bewußtſeyn fie drängt, Ihr Herz es bedarf — fo baben- fle 
mehr. autgefprochen, als fie dem ‚Principe gemäß Können und 
wollen dürfen, nämlicdh:. es gibt etwas, was über aller Eri⸗ 
ib ſteht, es iſt eine Auctoritaͤt über ber Vernunft vorhanden. 
Durch welche orten aber. Mächten fie fih dann? Durch die 
Pforten der katholiſchen Kirche, fie ſuchen Schaß 
beim datholiſchen Principe, außer dem Bein Cheks 
ſtenthum möglich if. Don der evangeliſchen Berliner 
Kirchenzeitung herab bie zu ben rationafiflifchen Blättern ie 
keln Parteimann die Negation fchmähen -und verfolgen, fle 

Alle follten vielmehr anörnfen: xarrs yuaprouev! Die Erbs 
fünbe ber, Reformation klebt ihnen unbefeitigbar an, und mös 
gen. fl fh noch fo ſeht fchütteln. Mit ber Reformation 
warb einmal die Ruhe ber Kirche im Großen geftört, mir ihre 
begann die Meaction gegen die chriftliche Kirche, und wollte 
"man auch zur Entſchuldigung fagen, diefe Meaction fey nur 
gegen die herrſchende Kirche gerichtet geweien, das Prinelp 
in vernichtenber Natur: die Vernunft, bie Ihre Rechte gegen 
das Papſtthum geltend machte, dehnte fie alfobald auch auf 
bie heilige Schrift aus, und rubte nicht eher, bis fie Im Bes 
fige aller vermeintlichen Rechte war. Die Werke ber englie 
fen Deißen uud Naturaliften, die Wolfenbüttler Fragmenie 
ergoffen Ihre Gift gegen das Ghriftentbum, und die rationas 
Tifche Schale von Eichhorn an bis Paulus In: Heidelberg 
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ift nur der mißlungene Verſuch, das Her; in ben Kopf ya 
bringen. Und ift vieleiht Schleisrmacer fo glücklich gewe 
fen, ‚die Wunden zu beilen, die bei al diefen Dperarionen 
gefhlagen wurden? Wir find weit davon entfernt, bieß je 
glauben, fondern find der Meinung, daß er erfi ben Kamp : 
secht angefacht, daß er vielmehr ben Uebergang zur mobers 
sen GritiE gebildet und ein Material von den gefährlichſtes 
Saͤtzen mit dialectifher Echärfe der Nachwelt übergeben hat, 
unbekummert, wie fie bamit zurechilomme; daß er den Hege⸗ 
lianismus für den pofitiv Gläubigen zuerfl genießbar gemacht 
und eine Unnäherung von Seite bes Theologen an ihn her 
vorgerufen bat. Der Proteflantismus hat nur die Wlterue 
tive: entweder eine Auctorität ber Kirche über ber freim 
Korfhung, den Glauben der Väter und die Symbole be 
ächten Kischenverfammlungen als bindend anzuerlenuen, ober, 
indem er ber Eubjectivität Zaum und Zügel läßt, zu ſchwei⸗ 
gen und zu dulden. Und wie das Lehtere feinen Untergang 
befchleunigt, fo wird auch jede andere Vermittlung, fie möge 
kommen, woher fie wolle, ihn nicht zu zeiten vermögen. Die 
chriſtliche Kirche bebarf einmal zu ihrem Beftande einer Auc⸗ 
torität, und auch in dieſer Beziehung rechtfertigt ſich der 
Grundſatz: extra ecclesiam nulla salus! 

Werfen wir nochmals auf die Mepräfentanten der wider 
chriſtlichen Pbilofophie einen Blick zurück, fo läßt fich freilich 
nicht leugnen, daß foldhe Erfcheinungen höchſt betrübend find, 
daß fie Jedem an's Herz gehen müflen, der in Chriſto Licht 
und Wahrheit, Zroft und Leben findet, und der nun das hei: 
ligfte Kleinod feines Daſeyns angegriffen und in den Etaub 
getreten fiebt. Ja wichtig, bedeutfam find ſolche Erſcheinun⸗ 
gen auch für die katholiſche Kirche, da nicht allein diefes oder 
jenes Dogma in Abrede geftellt, fondern der ganzen chriſili⸗ 
hen Weltanfchauung der Krieg erklärt wird. Es fragt fi: 
find fie beunruhigend, DBeforgniß erregend für ben Beſtand 
des Reiches Gottes auf Erden und für deſſen fichtbare Eni⸗ 
widlung in der Kirche Chriſti? Eollte das Chriftenthum, wel- 
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Einer dritten Angriffspunkt begränbet bie Lehre von bei 
yerfönlichen Unfterblichleitz fie wird, wie wir oben in ecla⸗ 
.tanten Eäyen nachgewieſen, von ben mobernen Philoſophen 
gelengnet. Ohne Unfterblichkeit verlieren Meligion, Tugend, 
Dernunft, Wahrheit ihren Grund, ihr Endziel, ihren Werth; 
ihr Glück. Gerade aber in der Verwerfung der perfönlichen 
Fortdauer des Menfchen nach dem Tode hat fidh die moderne 
Philoſophie ihren Sarg gesimmers; Gemeingut der Menſchen 
kann fie deßhalb nie werden, und man möge es audy noch fo 
weit im Anrühmen der ftoifchen Apathie bringen, das Seh⸗ 
nen bed Menfchen nad Unfterblichkeit kann nie befchwichrigt 
werden. Hier ift das Chriſtenthum fo recht. menfhlidhes Des 
dürfniß; die tiefe Szunigkeit, die in feinem Glauben liegt, If 
zu groß, als daß fie je aus der fich dieſelbe aneignenden 
Menfhenbruft getilgt werden könnte. Unfterblichkeit leug⸗ 
nen — ift ein Eecfer Gedanke. Wir find, wir benfen, wir 
wiffen, daß etwas in uns wirkt und dent. Was tft Geiſt? 
Was ift Etoff? Es find fo einfache Dinge, und boch faſſen 
wir fie nicht in Ihrer Tiefe. Epikur's Gedanke konnte einen 
Geiſt erkennen, er bannte den Geift hinweg und ließ nur 
Atome. Hat er nun das Mäthfel gelöst? Iſt die Dunkelheit 
erhellt durch Leibnig’s Syſtem der Dionaden? Der denkende 
Geift findet nicht den Ausweg aus dem Labprinthe. Nur 
der Gedanke „Gott“ gibt Troft und Hoffnung; er iſt Quell, 
Urfache, Vater, Grund, und wo unfer Auge nur Brudftäd 
und Verwirrung fieht, ift Orbnung und Zufammenhang. Und 
wenn dieſe Hülle, diefes Organ des Geiſtes fällt, wir glaus 
ben es, daß Gott fein geiftig Wefen, das da gerusfgen nad) 
Hoͤhe, nicht zurückfallen läßt, daß er das Werk, den Ubdrud 
feiner Größe nicht. zerfpfittere. Wir glauben “, und darin 
Itegt der Triumph des Ghriſtenthums! 

Ein reiches Feld ber Polemik gegen bie moderne Gritit 
bietet. fich ferner. in ihrer Mißhandlung des hiſtoriſchen Ele⸗ 
mwentes. Die durch Urkunden und Tradition beglaubigten That⸗ 
ſachen nennt Stenuß Mythen ober Sagen, die nur Probueio 
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Töfende, Raͤthſel häufende Lengnung der Unfterblichfeit, we 
Hei das Daſeyn des Menſchen keinen Endfinn hat; bie umeif: 
fenfchaftlihe Mißhandlung des hiftorifchen, fo wie die falſche 
Auffaſſung, Verdrehung und Mißlennung des chriſtlichen Ele 
‘ments überhaupt. | 
Der erfte Vorwurf, den man der Hegel'ſchen Begriffe⸗ 
Yhilofophle machen kann, iſt die Tyrannei gegen die Gemuͤlbe⸗ 
welt, die, wie noch andere Seelenelgenfchaften des Menſchen 
ignorirt und geringgefhägt wird. Es iſt bekannt, wie bie 
Hegel'ſche Schule vom Gefühle uriheilt. Die urfprünglice, 
‚qualitative Verſchiedenheit deffelben von Erkenntniß und Ihat 
erkennt fie nicht an, ftreitet feine gleich ibente Würde mit ik 
nen ab, und ſieht es Immer nur ale die niedrigfte, no m: ı 
'entwicelte Thaͤtigkeit des finnlihen, halb thierifchen Erken⸗ 
nens an. Solch eine Behauptung muß -vorerft immer nod 
als ein Problem erfcheinen; fie trennt bie Xotalltät bes Men: 
fhen, hebt Bloß eine einzelne Faͤhigkeit heraus, will auf ihr, 
abgeriffen von ben anderen, Wahrheit begründen, und wir 
fo zur Tyrannin der ebelften Gefühle. Aber fchließt micht die 
Gemüthswelt auch ihre heiligen Tiefen in fih? Enthaͤlt fie 
nicht die Saugabern, welche das Göttliche in das Menſchliche 
berübergeleiten? Iſt Vernunft, Verſtand allein die Quelle 
ber Erkenntniß? Kann, wer man In dem Hegel ſchen Epftem 
auch zugeben wollte, das Gefühl ſey noch unentwickelt, daſſel⸗ 
be nicht enwwickelt werden, und kann es dann keinen Heerd 
der Wahrheit abgeben? Es iſt fürwahr noch eine große Frage 
zu beantworten, naͤmlich: ob bloß dem intellectunell ſteigenden 
Menſchen die Wahrheit fich erfchlteße, und ob nicht vielmehr, 
um zu ihP zu gelangen, auch die moralifche und Gefühlefeite 
fi entwiceln und veredeln müffe. Dahin zielt ja aud der 
Glaube, der das Shriftenthum verlangt. Er iſt weder auf 
philoſophiſchem, noch exegeitfchem, noch kritiſchem Wege zu 
erlangen, ſondern der ganze Menſch nach Vernunft, Wille 
und Gefühl muß fo zubereitet ſeyn, daß er in ihm ſich ges 
ftaften kann. Richt von anßen wirb er gegeben, von innen 
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muß er kommen. Die Kirche fagt, bei eigener Xhätigkeit 
werde er von Gott verliehen, das beißt: er ift die eble Pflanze, 
welche der himmliſche Vater im Menfchen pflanzt, wenn fein 
innerer Boden tauglih if. Mit bem Glauben kommt eine 
neue, große, Innere Echöpfung,, und je mehr er wurzelt im 
feiner rechten Tiefe, befto ebler und fchöner werben bie -Blüs 
then, deſto reicher die Früchte, defto herrlicher gedeiht Alles 
mit und neben einander. Diefe Einheit löfet die Hegel’fche 
Philofophie, und doch macht fie auf abfolute Geltung Uns 
fprud. Ele will den Gedanken unabhängig und allein in 
und aus ihm felber entwickeln, aber in ber That verwickelt 
fie fi im eigenen Begriffönege, verftrict fich in ben eigenen 
Faͤden und verrammelt ſich den Ausgang felber. Ein Dies 
ſenſchritt in der Erkenniniß der Wahrheit, wie man fo oft 
rühmen hört, fcheint aber damit kaum gethan. 

Ein zweiter Angriffspunkt gegen bie moderne Critik bies 
tet ftdy dar in der Unficht von ber Immanenz Gottes. Fra⸗ 
gen wir im Ernſte, was die Wahrheit durch die Aufftellung 
diefed Syſtems gewonnen hat, fo iſt's nur der Schein berfels 
ben. Im pantheiftifhen Spfteme ift alles Sepn nur eln 
Werden. Wo ift Gott, wo Ift dad Abſolute? Nirgends!. nur 
feine befchränfte Erfcheinung haben wir. Aber allem Wers 
ben muß doc ein Seyn zu Grunde liegen, folglid eine Pers 
manenz, ein Wechfellofes, Ewiges. Das Endliche kann dieß 
unmöglich fepn, fondern das Unendliche. In der Wirklichs 
keit ift dieß aber im Syſteme nidyt da, es ift eine leere Ab⸗ 
ftraction, ein — Richie. Atheismus ift alfo das traurige Re⸗ 
fultat aus ben Hegel'ſchen Speculationen, wenn man fie beim 
Lichte befhaut und confequent bie an ihre Eypisgn verfolgt: 
ibn verbect ein falſcher Schmuck von Begriffen; der Annah⸗ 
me bes Atheismus aber ſtehen taufend Schwierigkeiten in.bem 
Wege. Ferner heißt es: Gott: entäußerte. fi in der Welt — 
die Phraſe iſt leicht gefprachen, aber iſt damit das Geheimniß 
ber Entaͤußerung emtfchleiert, kommt dadurch Licht in bie 
Dunkelheit? Iſt fle von Ewigkeit gefhehen? Unmöglich! denn 


6086 Die Triarier der Negaties 


bie Entäußerung ift ein Act, fie ſelbſt fest wledernin Perſin 
lihkelt voraus, woraus felgen würde, baß Gott vor ber Gut 
Außerung. perfünlic) geweien ſey, und. fie erſt mit ihr anfge 
‚geben habe. Und wollten wir auch bei biefer Annahme fie 
ben bleiben, fo find wir dem chriftlicden Gebiete ſchon wie 
der näher gerüdt, der Idee ber Incarnation Gottes, ber für 
feine Ereaturen fi aufgibt, ſich, wie die heillge Schrift fagt, 
felbft entaͤußert und Rnechteögeftalt annahm. Ja Knechtesge⸗ 
ſtalt nimmt Gott im pantheiſtiſchen Syſteme an, aber zur 
Herrlichkeit kehrt er nicht zurück, er bleibt gleichfam degra⸗ 
Dirt, wird .verfchlungen von dem Enblichen, das nicht einmal 
fein vo leuchtend Ungefiht zeigt. Der Pantheismus Löfet 
mit feiner Behauptung ber Immanenz Gottes bie Widerſprü⸗ 
che Feineswegs, fie ziehen fich vielmehr in einen noch wid 
Dichteren Knäuel zufammen. Geftrandet find noch alle Ver: 
ſuche bes denkenden Menfchengeiftes, dieſes große Raäthſel zu 
löſen, zu begreifen, zu meflen, zu bannen in Worte und Ge 
danken bie Unermeßlichleit ber Begriffe „Gott und Schö⸗ 
Yung“, und wohl ‚recht bedentfam und treffend fagt ein Kir⸗ 
thenlebhrer des Mittelalters aus der myſtiſchen Schule: „Gott 
fieht mein Yuge, hört mein Ohr nicht, es erreicht ihn Fein 
Gedanke — er iſt ein unausfprehliher Seufzer in 
der Tiefe des Herzens“. Und wenn Hegel auch mehr: 
mals In feinen Werken verfichert, daß die Schranken der End: 
lichkeit des menfchlihen Geiſtes nicht umüberfteiglich fepen, 
ben Beweis für diefe Kraft bat auch er nicht gellefert, auch 
er bleibt, was ein neuerer Echriftfteller von den Philoſophen 
überhaupt fagt, ein Wiederkäuer ber Schöpfung. Ge 
nügt nun der Pantheismus ſchon in fpeculativer Beziehung 
noch meit nicht, fo bietet er in ethifcher und religlöfer Rück⸗ 
ficht ganz troftlofe Reſultate. Den ethifhen und religiöfen 
Grundbegriffen und Principien wird aller acht fittlicher und 
religiöfer Gehalt entzogen; an die Stelle der Freiheit tritt 
ein Fatalismus, dad Sittliche und Unfittficpe geht unter, Als 
les ift ale goͤttlich geheiligt. 
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Einen dritten Angriffspunkt begrünbet bie Lehre von ber 
perfönlichen Unfterblichleit; fie wird, wie wir oben in ecla⸗ 
-tanten Saͤtzen nachgewiefen, von ben mobernen Philoſophen 
geleugnet. Ohne Unfterblichkeit verlieren Religion, Tugend, 
Vernunft, Wahrheit ihren Grund, ihre Endziel, ihren Werth, 
ihr Glück. Gerade aber in ber Verwerfung ber perfünlichen 
Kortdauer des Menfchen nach dem Tode hat ſich bie moderne 
Philofophie ihren Eurg gezimmert; Gemeingut ber Menfchen 
kann fie beßhalb nie werden, und man möge ed andy noch fo 
weit im Unrühmen der foifhen Apathie bringen, das Seh⸗ 
nen des Menfchen nad) Unſterblichkeit kann nie befchwichrigt 
werden. Hier ift das Chriftentbum fo recht. menfhlidhes Bes 
dürfniß; die tiefe Sunigkeit, die in feinem Glauben liegt, Ift 
zu groß, als daß fie je aus der fich diefelbe aneignenden 
Menſchenbruſt getilgt werden Eönnte. Unfterblichleit leug⸗ 
nen — ift ein kecker Gedanke. Wir find, wir denken, wir 
wiffen, daß etwas In uns wirkt und denkt. Was tft Geift? 
Was ift Etoff? Es find fo einfache Dinge, und doch faflen 
wir fie nicht in Ihrer Tiefe. Epikur's Gebante konnte Teinen 
Geiſt erkennen, er bannte den Geift hinweg und Tief nur 
Atome. Hat er nun das Mäthfel gelöst? Iſt die Dunkelheit 
erhellt durch Leibnitz's Syſtem der Monaden? Der denfende 
Geift findet nicht den Ausweg aus bem Labyrinthe. Nur 
der Gedanke „Gott“ gibt Troft und Hoffnung; er iſt Quell, 
Urfache, Vater, Grund, und wo unfer Auge nur Bruchſtück 
und Verwirrung flebt, ift Ordnung und Zufammenhang. Und 
wenn biefe Hülle, diefes Drgan bes Geiſtes fällt, wir glaus 
ben ee, daß Gott fein geiftig Wefen, bad da gerurfgen nad 
Höhe, nicht zurückfallen läßt, daß er das Werk, den Ubbrud 
feiner Größe wicht zerfplittere. Wir glauben «6, und darin 
ltegt der Triumph des Ghriſtenthums! 

Ein reiches Feld der Polemik gegen die moderne Critik 
bietet ſich ferner in ihrer Mißhandlung bes hiſtoriſchen Ele⸗ 
mentes. Die durch Urkunden und Tradition beglaubigten That⸗ 
ſachen nennt Strauß Mythen oder Sagen, bie nur. Probucio 
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der hamals hersftheuben: Begriffe nnd. Zeltvorſtelungen ſeyen. 
Er Hätte e etwas ‚offener. auch. Unerboten, Vollkepoeſte oder 
-904.:Velllägen: hetiteln andi Sch dadurch die Diähe 
können; Das: EChriſtenthum boch noch als eine Idee zu erken 
nen, bie ſich nothwendiger Weiſe entwickelt und wythiſch 
thatfaͤchlich gemacht habe. Wenn man die Tactik benuützt, de 
ren Strauß ſich dedient, um zu feinem Reſultate gu gelaus 
gen, fo. kann jede Geſchichte unſicher gemacht werben. Inc- 
dit in Scyllam, qui vult vitare Charybdin — einen ſolchen 
EStandpunkt weiſet biefe Kritik au, bern Skepfis Rückert in 
in feinem poetiſchen Erzengniffe, Eangelinharmonien beti⸗ 
ill, wit ben Worten fteaft: 
. : Be alle Segen ſtimmen ein, 

Br mir verdächtig der Verein, 

Un wo der Eine wiederfpricht, 

7. Da glaub’ ich allen Beideu nicht. 

Unter den Händen bdiefer Kritik find bie Thatfachen bes 
—— nur Illuſionen — eine Trauerwelt, erzeugt im 
ſchwachen, krankhaften menſchlichen Herzen, zu Bildern gebos 
ren durch die Phantaſie. Mit ſeiner Wunderwunſchtheorie 
glaubt Feuerbach alle Wunder des Chriſtenthums erklaͤren zu 
können, ſelbſt die hiſtoriſchen Thatſachen, die vor großen 
Verſammlungen geſchehen find. Dem Dritten endlich genügt 
dieß alles wicht. Ihm ift die evangelifche Geſchichte bloß eine 
Gompofifion und Bearbeitung ihrer Verfaffer, eine Erfindung, 
abgeriffen von allem Thatſaͤchlichen. Cine Abſtraction aber, 
Die fich fa weit verliert, daß fie die Bafis alles Geſchichili⸗ 
hen hinwegnimmt, muß ben Keim der Vernichtung in fid 
tragen. Ihr müßte es. nach 2000 Jahren eben fo leicht ſeyn, 
gu beweifen, daß in ber Sjebtzeit ein wirklicher Papſt noch nicht 
gelebt habe, derfelbe fey damals nur ‘die perfonifizivende katho⸗ 
licche Idee eines Sentralpunktes in ber realen Mepräfentation 
der. Kirche geweſen, als fie jegt den ‚göttlichen Stifter ‚ber 
chriſtlichen Religion blos das yerfomifiziste Ideal für die götts 
Ucden es / der Dextaffer der Evangelien neunt. Wie aber 
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aus einem fo idealen Schemen feit 2000 Jahren ein fu reds 
ler Leib fich) bat bat herausbilden können, iſt dann in der 
Khat das größte Wunder, ift ein Problem, mit. beffen Löfung 
die Negalion noch lange nicht fertig iſt. 

Endlich trifft die Philofophie noch der Vorwurf der fal⸗ 
ſchen Anffaſſung, Verdrehung und Mißkennung der chriſtli⸗ 
chen Weltanſchauung überhaupt, die bei Bruno Bauer in fre⸗ 
velnde Schmaͤhung übergeht. Welch hohe Bedeutung hat 
das Ehriſtenthum in culturgeſchichtlicher und äußerer Bezie⸗ 
hung! Alles was wir find und haben, was wir gewonnen in 
Kunft und Wiffenfchaft, dem Chriſtenthume ift es zu verdan⸗ 
en, das auf taufend oft unerfannten Wegen es berbeiführte, 
veredelte und verbefferte. Ueber feine Eegnungen, bie es 
frendet in innerliher Beziehung, müffen die Gläubigen zeu⸗ 
gen und die Tauſende, die binübergegangen und heimgegans 
jum ewigen Lichte und während ihrer irdiſchen Wallfahrt, 
Troft und Hoffnung, Frieden und Eeligkeit in Chrifto fans 
den. Was die Negation dafür an die Etelle fegen kann, 
dus gönnen wir Ihr, aber über der Pforte ihres Tempels fles 
ben die belannten Worte: 

„Wer hier eingeht, laß’ alle Hoffnung fahren“. 

Und fo fhließen mir denn diefe Abhandlung, die keines⸗ 
wegs den Zweck einer Widerlegung, fondern nur einer mögs 
lichſt treuen. concentrirten vergleihenden hiſtoriſchen Darftels 
lung ber modernen Pegation haben ſollte. Die Bemerkung 
Fönnen wir jedoch nicht unterdrüden, daß, fo groß auch ihr 
Abfall vom Ehriſtenthume ift, dennoch in. Feuerbach's Thev⸗ 
vie noch Anknüpfungspunkte an daffelbe vorhanden find. Wenn 
er auch das Ghriftenthum ganz umd gar vermenfchlidt, feine 
Nachweiſungen thun dar, wie tief daffelbe im menſchlichen 
Gemüthe und Bedürfniß begründet. fey. Wehnliches ift vom 
der Theorie des Etrauß zu fagen, ber im Chriftenthume, wenn 
auch eine unvolllommene Bilbungsftufe des Geiſtes, doch eine 
tiefe, große dee erkennt. Ein anderes, wenn auch negatives 
Verdienft ber modernen Artill beſteht darin, daß fie ungründs 
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ige, unmälienfchaftliche, . befonbers aus ber Philoſophis herä- 
bergezogene Argumente fir das Ehriſtenthum in ihres Bloße 
Baugetban und fomit den Weg gezeigt bat, auf dem die Then 
logie nicht wanbeln darf. Vielleicht führt bie negative Gritil 
gerade zu ber fpeculativen Uuffaffung bes Ehriftentpums, das heißt 
zu einem auf eigenem Boden erſproſſenen feft gegliederten [peu 
lanven Spſteme, worin. die Kirche felbft ihre Dogmatik burd 
die Speculation erbaut, worin fie ſich felbft ſpeculativ erkennt. 
Hiedurch iſt die Eubjectivität im proteſtantiſchen Principe, 
deſſan Reſultate fich fo traurig geftaltet haben und zur War: 
nang baftehen, total ausgeſchloſſen. Nicht allein der Inhalt, 
ſondern auch die Form, die Methode muß katholiſch ſeyn: 
Dem. die: Philoſophie gegenüber der hiſtoriſchen Theologie 
muß ſich unterordnen, darf ſich nicht überordnen, wie fie fleit 
Die mollte und anſtrebte. Den Juhalt bedingt die Form, 
Dr iß eine Wahrheit, welche ber Kirche das vollkommenſte 
eh. in dem hermeſianiſchen Streite zuerkennt. Ihre 
Meisheit und ihr Scharfblick erkannte die Gefahr, bie aus 
Des Alliance mi einem fremdartigen philoſophiſchen Epfteme 
erwachſen muß, beſonders einem ſolchen, das der Zeit und 
der Mode angehört, 

Kine harte Erifis, dieß laͤßt fi nicht leugnen, iſt in 
bem Kampfe zwiſchen chriftlicher und moderner Weltanfchaus 
ung herangerückt. Der Kirche jedoch darf nicht bangen, 
Wr ftehen mädhtige Damme zu Gebote, um bem reißenden 
Strome Einhalt zu thun, fie involvirt eine unendliche Ents 
widlungsfähigkeit von Seite der Form. Wenn die moderne 
Philoſophie behauptet, für das Chriftenthum ſey diefe Erifis 
gekommen, fe kann auch dieß umgekehrt und gefagt werben, 
ber laͤngſt verhaltene, laͤngſt ſich entwidelnde Widerfpruch ge: 
gen bafielbe habe. fid) endlich concentirt und kaͤmpfe den letz⸗ 
ven Kampf bis zur Erſchöpfung. Glaube gibt Muth. Daß 
ſich aber die Megation an eine Beltphilofophie anlehnt, darin 
wird ihr Sturz fich begründen, bas ift ber verwunbbare Fleck 
des im Drachenblat gehörnten Siegfried. Ehriſtus ift der 
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Mittelpunkt der Weltgefchichte, ale folder hat er ſich Mar 
ausgefprochen „ und bie MWeltgefchichte hat ihm dieß bejaht. 
Wenn menſchlicher Ingrimm, menſchliche Leidenfchaft, Got 
entfremdete Weltanſchauung ihn verſchmaͤht und verwirft, die 
Worte des Göttlichen bleiben, ſie ſind eingegraben in die 
Menſchenbruſt und werden forttönen von Geſchlecht zu Ge 
ſchlecht; von Verblendeten wiederum gekreuzigt, wird er herr⸗ 
licher in der Menſchheit wieder auferſtehen. Der heilige Bes 
den, der taufend Blumen ließ erfprießen, erquidend für die 
Menfchheit, wird zertreten und durchwühlt, dieß aber wird 
feine Fruchtbarkeit nur vermehren. Chriſtus ſey une der Cul⸗ 
minationspunft bes religiöfen Denkens, Fühlens undzWol⸗ 
lens, er fey uns derjenige, ohne welchen unfere Frömmigkeit, 
unfere Sottesfurcht, unfer Gottesbewußtſeyn des redhten Grun⸗ 
bed ermangeli. Mögen aud die Oberpriefter und jünger 
der modernen Sschheitslehre, Menſchen⸗ und Naturvergöties 
rer der neubegelfhen Schule, die fogenannten Philalethen 
und Freien alle Hebel der Negation in Bewegung fehen und 
ihrem chemifchen Zerfegungsproceß vertrauen, fiegen kann fie 
nie, deun der Menfch verlangt in einer Meligton Innigkeit; 
fie fann er nur im Glauben finden, und diefer innere 
Glaube mit feiner unzertrennlichen Freundin, ber ewigen 
Liebe, wohin die chriftlihe Religion in Unfhauung und Ges 
danken weifel, wird nie von der Erde ſcheiden. Die {dee eis 
ned perfönlichen Gottes, ein heiliger Ehriftus, ein ewiges 
Leben nah dem Tode wird ewig die Welt beberrfchen, wie 
dem einfacheren Gemüthe, fo dem höher Gebildeten nothweu⸗ 
diges Bedürfniß bleiben und die Erziehung bee Menfchenges 
fledis vermitteln. Hart ift der Kampf, aber felig biejenis 
gen, welche im Streben nach höherer Sntellectuälität des Ges 
müthes Glauben und Liebe, in Chriſto verklärt und verherr: 
licht, nicht verlieren. Möge das Mömer = und Griechenthum, 
fi) verfchwifterud mit modernem Wiflen.und hochmüthigem 
Selbſtvertrauen, als die rede Erhebung des Menfchen ges 
priefen werden, die Zukunft würde es herausſtellen, daß diefe 
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We ung wis Ifter;@ieräplioflgleit,Tihrein Mangel en 
Death. und: Sauftiuuth ‚dem Wenfhen wahres läf un 
wahren Friebden raubte. Der heidniſchen Welt: fehlten Slaube 
und. Liebe. — ſie wurden in der Menſchheit durch Chriſtun 
Lebendig, durch fie wird ber Menſch zur neuen Creatur, zur | 
maeuen Schöpfung in Ehriſto, ber nun von Vielen verworfen, 
aber Immer- ber Eckſtein bleiben wird. Es gibt eine Philoſo⸗ 
Yule des. Herzens, and Jean Paul; diefer große Philoſoph bei 
Serzens, bem, wenn. auch bem kirchlichen Stans entfremdet, 
doch die heiligen Tiefen ber Ehriftusreligion, die heillgen inter: 
fen der Menſchheit eyrwürdig waren, fagt irgendwer „Es war 
sinmal:ein Einzelwefen auf der Erde, das fanft 
mäthig and bemutbig, folgfam, wie eine Sonnen— 
Siume, ſich and andere nad ber ewigen Urfonne 
bewegte, mit fittliher Allmacht fremde Zeiten be 
zwang unb eine eigene Ewigleit gründete, es if 
Ver Rille Geiſt, ben wir Jeſus Chritus nen 
wen — war er, fo iſt eine Vorſehung, oder er wäre 
$le:felber“. 

Ahr. Philoſophen ber bloßen Vernunft aber; erklimmet 
Denn fort und fort die fchwindelnden Höhen des reinen Ger 
dankens; erweitert den Gefichtöfreis für euer ſterblich Wuge! 
Ihr glaubt euh ber Sonne der Wahrheit näher gerüdt, 
aber fie feudet. Falt ihre Etrahlen, dem Mittelpunfte ftehet ihr 
ferner; dort, wo ihr weilt, wehet Feine Lebensluft mehr und 
Schauer feffelt die Glieder. Ringe um euch Gedankenſpi⸗ 
gen und grauenvolle Ziefen! Das Urwalten der Narur muß 
euch erdrücen, euer Blick, der das Unermeßliche zu meſſen 
wagte, muß euch vergeben. Uber auf diefer Höhe halter ihr 
euch nicht lange, ihre werdet zurücleigen zu den Menfchen im 
Zhale dorthin, wo Herzen fchlagen und Wohnlichkeit in Pür 
ten euch begrüßt! “ 

Du aber, deutfhes Volk, das im Zwillingebaß nicht 
weiß, was zu feinem Frieden dient, fchreite nicht weiter auf 
dem vullanifchen Boden, den bu leider bereits betreten haft! 
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Hülle di wohl ein, damit nicht des Nordoſts eiſiger Wind 


beine evftgerten Glieder feffele! Noch ift es Belt, e ein anderi 
mal vielleicht wäre es zu fpät! 


Eihöpfen wir jedoch froben Muth und gebenten ber 
prophetifchen Worte Kants: „Alle falſche Kunft, alle eitle 
Weisheit dauert ihre Zeit, dann endlich zerftört fie fich ſelbſt 
und] die höchſte Gultur derfelben ift zugleich ber Zeitpunkt 
ihres Unterganges“. Und fo wollen wir beun den neuen Ans 
griffen und Schmähungen gegenüber neuen Einnes und feflen 
Glaubens ausrufen: „Gelobt ſey Jeſus Chriſtus!“ 





XLVII. 
Walllenſteins Vod. 


Wenn gleich der unpartheiiſche Geſchichtsforſcher es be⸗ 
dauern muß, daß die in neueſter Zeit veröffentlichten, fo höchſt 
wichtigen Urkunden über Wallenftein’s Leben und Ende, in 
die Hände eines F. Foͤrſter fielen, fo ift ed auf ber andern 
Eeite doch wieder erfreulich zu fehen, wie die mit unglaublis 
her Inſolenz gepaarte Eeichtigkeit und Unehrlichkeit dieſes 
fanatifhen Partheiferibenten auch in ber proteflantifchen Kite 
ratur eine heilfame Reaction hervorruft. Förſter hat gemeint, 
bie befonnene und ruhige, großentheils auf bisher ungedruck⸗ 
ten Documenten berubende Darftellung des Hergangs bei ber 
„geſchwinden Hinrichtung“ Wallenftein’s, welche Mailath Im 
dritten Bande der Gefchichte des öfterreichifchen Kaiferftaats 
mittheift, mit böhnifcher Grobheit überpocden zu können. — 
Dagegen hat, wie früher Barthold und Menzel, fo auch neners 
dings wieder ein proteftantifcher Geſchichtſchreiber (Dr. Richarb 
Nöpe) in Fr. v. Raumer's hiftorifhem Tafchenbuche flır 1846 
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bie Ehre der beutichen hiſtoriſchen Literatun vor den Bin 
ferien Verunreinigungen gereitel. In einer, von redlicher 
Wahrheitsliebe und geſundem Urtheil zeugenden, das Für 
uud Wider vollſtaͤndig berückſichtigenden Darlegung, alf geb : 
che wir uns beeifen, unfere Lefer aufmerkfam zu:machen, ſchu⸗ 
Bert er „den Verrath Wallenſtein's an Kaifer Ferbinaud IL", ' 
ben der Berliner Hofrath feit Jahren mit feinem Friedriqh 
Förſteriſchen Haſſe zu bewerfen nicht mübe wird. — Das 
NReſultat dee Unterſuchungen Roͤpell's iſt. in feinem Schluß⸗ 
worte dargelegt. 


„Wir faben: bie Berichte der Schweden und Sranzofen 
flimmen in ber Hauptſache mit den Unklagen Eefpna’s und 
Khevenhiller's überein; ber Uusgang aller Unterhandlungen, 
bie Wallenftein mit den Feinden des Kaifers feit der Lügner 
Schlacht im Geheimen geführt hatte, entſprach vollkommen 
ihrem Anfang; ein Gedanke, das Etreben nach der Krone 
Doͤhmens ging durch alle dieſe Unterbandfungen bindurdy, an 
allen Wendepunften trat ed und entgegen, — — aus wel 
dem Grunde follen wir nun mit Förſter diefem Allen eine 
künftliche Deutung geben, eine Deutung, die weder dem uns 
mittelbaren Handeln des Herzogs und feinem Charakter, nod 
Der ganzen Lage, in der er fich befand, der Nichtung feiner 
ganzen Zeit entfpriht? Im Gegentheil, Alles ſteht in vos 
fer Uebereinftimmung, fobald wir jene Deutung Förſter's fal- 
Ien laffen. in Mann, wie Wullenftein von Jugend auf 
war...ben Ehrgeiz, Kraft und Glück zu der Würbe eines 
deutſchen Meichefürften emporgeboben hatten, von dem man 
fhon zus Zeit des Regensburger Meichstages zweifehte, ob er 
bem Kaifer gehorchen werde — konnte feinen Eturz niemals 
vergeffen. Da ſchienen ihm die Eiege Guſtav Adolf's, die 
ihn zum zweiteg Dale zum Faiferlihen Generaliſſimus mach⸗ 
ten, zugleich die Ausficht zu eröffnen, fein Glück fefter ale 
je zu begründen. Aber diefe Ausfichten realiſirten ſich nicht. 
Statt des Glücks traf ihn das Unglüd. Ohne großes Mes 
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fultat bleben feine Feldzuge; er ſah ſtch in die haiſerlichen 
Srhlambe.zurüdgedrängt, und fing felbft an dem Siege dee 
Kaiſere zu zweifeln an. -Mit. diefem- Zweifel aber erwach 
ang He Eorge in Betreff feines fernern Schickſals. Er kennl 
daP zahlreichen Feinde, -die er am laiſerlichen Hof von je be 
hatte, er erinnert ſich der frühern Undankbarkeit des Kaiſerch 
es wisb ihm ungewiß, ob biefer ihm felbft nach einem. fiegs 
reihen Ausgang bes Kampfes das ald Belohnung verbeißeng 
Erbland einräumen werde, und er fieht folchergeftalt das Ziel 
aller feiner Wünfche, aller feiner Anftrengungen und Opser 
In immer weitere und dunklere Kerne gerüdt. In diefer Rage 
erfaßt er ben Gedanken, auch ohne den Kaiſer durch firh ſelbſt 
dieß Ziel gu erreihen. Cr beginnt die Unterhandlungen ur 
den Franzoſen, den Schweden, mit Arnim, um ſich die Wege 
offen zu halten, fich ſicher zu ftellen. Sein Wort an Uenimg 
er fey noch ber Meinung, doch wolle er das bis zulegs ſpa⸗ 
ven, zeigt deutlich, was In ihm vorging Gr trug fi miß 
dem Gedanken des Abfalls vom Kaifer, ohne den beſtimmten 
legten Entſchluß zu fallen; als Oxenflierna ſich mißtrauifch 
zeigte, als die Unterhandlungen nur langiam fortrüdten, gan 
er bey Gedanken nicht auf; wir wiſſen, baß .er'gerade um 
die Reit, als er Schweden und Sachſen wieber im .Herbfts 
1635 mit ben Waffen ſchlug, als Die Unterhandlungen mid 
Feuquieres vollig ruhten, ‚einen. Vertrauten nach Frankreich 
geſandt hate, her mit dem Cardinal und. dem Renis Fine Bon 
beufündige Unterredung hielt : : . .- 

„Gerade: biefes Zögern aber, dieſe weibeuge PR 
bie er zwifihen dam Kaiſer und defien Feinden annahm, ward 
fein. Verderben. Seine immer verdaͤchtigern Schritts Aweg; 
ten das Mißtrauen bes Hpfes: das Mißtrauen des Hnfes 
trieb ibn wieder vorwärts, wechfelfeitig. dräflgten fich beide 
zur lehlen außerſten Entſcheidung hin, und ale nun big da ve 
wicfelun „34 welcher ber. Herzog. hnmer. ven erflan ünlaß * 
feine zweideutigen Handlungen gegeben, Ihren Kulminationepu 
erreichte, da erfüllte ſich, mas: Arnim wenige Monate vorher ges 
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weisfagt hatte, „„Nun wird es am meiſten darun mängeln, 
baß keiner ift, ber es ihm glaubet““, hatte biefer im Gerbfle 
3633 an ben Kurfürften von Brandenburg gefchrieben: Wels 
Ienftein fiel, ale eben der Herzog Bernharb von Weimar vum: 
ſichtig zu feiner Rettung Yerbeizog: er fiel durch eigen 
Eduld«. 

„Gewiß, die Art und Weife, in ber Wallenfiein fie, 
ohne Urtheil und Recht wie vogelfrei erfchlagen, bleibt fleis 
eine Gewaltthat, ein politifcher Mord! Iſt es aber bis jept 
erwiefen, daß der Kaifer felbft den Befehl zu biefer Gewalt: 
that gegeben? Allerdings ſprach ſchon Eggenberg am Anfang 
bes Februar zu bem baperifchen Agenten davon, „„daß we 
niger Gefahr fey, den Friedländer gleich umzubringen, als 
zu fangen“«. Und in ähnlicher Weife berichtet ein Agent dei 
Mainzer Kurfürften Unfelm Kafimiv diefem aus Wien umter 
dem 23. Februar: „„Piccolomini, Gallas und Iſolani has 
ben Befehl, Friedtlandt womdglich emtweber lebendig oder 
tod anbero zu pringen, wirb derowegen ſtundlich ber Verlauf 
diefer erecution erwartet“ *) Ja felbft Khevenbiller, der 
Baiferliche Hiſtoriograph, fpricht, ficher auf Grund ber offis 
ciellen Unklagefchrift Wallenſtein's, von einem geheimen Epes 
cialbefehl des Kaiſers an Gallas, „„ſich des Friedlaͤnders zu 
bemächtigen und ihn mit feinen vornehmiten Anhängern dem 
Illo und Terzka in gefänglicher Verhaft und an einen fold 
fihern Ort zu bringen, allda er gehört werben und ſich über 
“ alles diefes genugfam befendiren und purgiren möge, oder 
doch ſich feiner lebendig oder tobt zu bemächtigen««, 


„Allein weder dieſer Epecialbefehl ift bis jet im irgend 
einem Archive ermittelt worden, noch tritt in all den zahlreis 
hen Briefen, welche über die Entwidelung blefer Rataftropbe 
vorliegen, irgend eine Anbeutung, eine Hinweifung auf einen 
ſolchen Befehl hervor. Im Gegenthell: die Patente des Kai⸗ 
fers vom 27. Januar und 18. Februar enthalten beide nur 
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die Ubfegungs« aber keineswegs eine Achtserklärung Wallens 
Mein'd. Die gange Correſpondenz ber bem Raifer treu geblies 
heiten Generale und Dffisiere zeigt, daß Ihre Abſicht war, 
Wallenſtein mit feinem Anhange aus Böhmen zu vertreiben: 
im Butilers endli und feinen Genoffen erflen Berichten über 
die vollbrachte That wird auch nicht mit einer. Sylbe eines 
Achtsdecrets oder gar eines foldhen Specialbefehls des Kaifers 
erwähnt, auf welchen fie fo natärlih fi bezogen hätten, 
wenn er irgend vorhanden und ihnen belannt gewefen wäre. 
‚Zwar dußerie Piccolomini. am 25. oder 24. Februar zu bem 
ihm zugeſandten Yelbcaplan Buttlers: „„„‚er hätte nie an befs 
fen Treut gezweifelt, bamit aber auch andere nicht daran 
sweifeln könnten, und er fich bei dem Kaiſer In befondere 
Bunt: fepe, möge er Wallenftein lebendig ober tobt zurüd's 
bringen“ *), ber ber. Gaplan konnte biefe Aufforderung 
feinem: Herrn nicht mehr binterbringen. Buttler vollbrachte 
sus. eigenem freien Entſchluſſe die That, well er, ſchon Längft 
von den verrätherifchen Planen Wallenftein’6 überzeugt, dieſe 
jegt in Erfüllung geben, die Schweden faft vor ben Xhoren 
und keinen ficheren Weg fah, dem Kaifer feine Treue, Trup⸗ 
pen und Geltung zu bewahren“ **), 





“Wetter m. 3. 

. =) Caretto, Marcheſe de Grana ſchreibt unter dem 28. Jebruar 
ans Plifen dem Kalfer: „Uns beiliegenden Manifeften oder Pas 
tenten, ſo beide redlichen Oberſten Buttler und Eorbon haben 
außgeben Laffei, haben Ew. Kay. May. allergſt. urſach zu neh⸗ 
men, denen Potentaten undt Kay. Miniftrid überall In der ganz 
zen weldt zu willen zu machen, waß für eine Beſchaffenheit die 

J guabt. Gottes in fraffung deren nunmehr umbkhommbenen Haupfs 
verräther undt Rebellen gehabt habe, un wie Gott allein und 
lergnadigſte Meinung oder Benchtig ind Werth gefeht 
haben“. Börfter, Briefe Wallenelms 111, 328. Dieb Bengnis 
iR vom um fo größerm Gewicht, als Caretto gerade einer der 
vertrauteften Diener des Kaiſers war. 
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Hatte ber Kaifer jenen Befehl, fi Wallenſtein's leben 
big ober tobt zu bemächtigen, wirklich gegeben, ober nahm e 
hinterher nur die That anf fih*)? Wir wiffen es nicht. Wer 
aber kann dem Kaiſer zum Vorwurf machen; baß er nad) fo 
vielen, bie Treue bes Feldherrn In der That verbächtigenden 
Anzeichen, nad langen Berathen und Zögern, endlich fid 
entſchloß, dDiefem das Commando zu nehmen? Er bielt diefen 
Entſchluß, das Patent vom 24. Januar, anfangs geheim, es 
M wahr, und blieb mit dem Herzoge nad, Unterzeichnung 
deſſelben in fcheinbar freundlichem, täufchenden Briefverkehr: 
aber war er bamals fchon ber Armee verfihert? Diefe Urs 
mee war feine einzige, welche Mittel hatte ex im alle, daß fie 
abfiel, den Herzog zum Gehorfam zu zwingen? Geſtehen wir 
offen: nit ohne Grund glaubte ſich der Kaifer in einer 
großen Gefahr; follte er abwarten, bis fie hereinbrach? Es 
gehört die ganze Unverfchämtheit eines Demagogen bes 
neunzehnten Jahrhunderts dazu, biefe Örage mit: Ja! gu 
beantworten. 


*) Maitach hat diefe leßzte Anficht nenerdinge durchzuführen ver: 
ſucht. Seine Deduction ſtüht fih hanptſächſich auf eln Schrei⸗ 
ben des römifchen Königs an feinen Vater vom 5. September 
1654, worin es heißt: „wegen des anhero zum Gutachten ge: 
ſchickten Manifeftes über das friedlandifhe Tradiment fen er er: 
gebenft denen daher anwefenden Generafsperfonen und Raͤthen 
in der gehorfamften Meinung begriffen, daß vielleicht mehr rachs 
fan, wider Die erecntirten proditoren auch sententiam post 
mortem zu publiciren“. Diefe sententia post mortem fep dann, 
meint Mailath, die In das fpätere Manifeft eingefhobene Stelle 
von dem kaiſerlichen Speciatbefeht an Gallas, den Friedländer 
Tebendig oder todt einzubringen. — Pſychologiſch ift ein folches 
Aurfihnehmen der gefhehenen That von Seiten des Kaifers 
nicht unwahrſcheinlich, aber es bleibt immer bedenklich, unter 
der sententia post mortem jenen Speciatbefehl zu verfteben, 
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XLVIII. 


Die Erziehung des katholiſchen Clerus in 
Würtemberg. 


Zweiter Artikel. 
Das Forum dieſer Erziehung. 
(GFortſegung.) 


Wenn auf ſolche Weiſe, von dem hohen Miniſterium des Kirchen⸗ 
nnd Schnlweſens an durch die untergeordneten Behörden des konigl. 
Studienrathes und Kirchenrathes hindurch, Fein günftiges Reſultat fich 
ergibt für die Realifirung einer verordnnngsgemäi; mit dem Unter: 
richte, den Grundfäsen und Forderungen der katholiſchen Kirche ent: 
fprehenden Erziehung, fo mnß dieſes vieleicht doch fehr umgeſtimmt 
werden durch die trob aller Staatsbevormundung gefeßmäßige Zulaf: 
fung einer Theilnahme der kirchlichen Behörde an der Leitung der 
geiſtlichen Bildungsanſtalten. Man könnte glauben, daf der von an⸗ 
ßerkirchlicher Behörde eingeſchlagene Gang nnd ohne Unterbrechung ver- 
folgte Weg in aänztihem Einverftändniffe und unter frendigen Beifalle 
der kirchlichen Behörde eingehalten worden fey, wiewohl dabei dann 
manches Bedenken über die Wahrung der Rechte und über die Anſich⸗ 
ten von geifttiher Erziehung und der eigenen Betheiligung der Kir: 
henbehörde auffteigen mußte, ımd dann und warm auch laut geworden 
ift. Altein jened mögliche Cinverftändniß und jener ſcheinbar freudige 
Beifall erlitten einen gewaltigen Stoß, als im Saale der Stände des 
Kinigreihe aus dem Munde des Bifchofes die ernften Worte in die 
Ohren der erftaunten Zuhörer drangen, daß er bereit ſtehen müile, dem 
ewigen Richter über die Treue feiner Verwaltung ‘des Biſchofsamtes 
Rechenſchaft abzulegen, als die erfchütternde Frage fiber feine Lippen 
kam: „ſoll er fein im Dienfte der Wahrheit und des Rechtes ergrau⸗ 
tes Haupt mit Untreue und Gewiffensunruhe entweihen“‘? Dieſe Ent: 
weihnng zu verhüten, lautete aber auch ein Punkt feines Birtens und 
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Flehens alle: „Die Autonomie der Kirche fihert dem Biſchofe eine 
freie Auffiht und Leitung des biſchofllchen Seminare, und daß er ia 
Erthellung der geiftlihen Weinen auf keine Weiſe befchräntt werke. 
Weſentlich befchränfend muß es aber jedem Unbefangenen erfcheinen, 
wenn diefe Ertheilung — Insbefondere die Ertheilung des Subdiacoe⸗ 
nated — von der Zuftimmung des Kirchenrathes abhängig gemacht 
wird, oder werden will‘. Der Nachtrag zu der Motion des Biſchoies 
gab aber alternächft über das Beſtreben der Gtastöregierung uwb ihrer 
Etaatölirchenbehörde den vollendetſten und unzweitelhafteften Aufſchluß, 
indem in den langen Verhandlungen über den Entwurf einer Gefchäftt: 
abtheilung zwifchen der Staatd : und Kirchengewalt durch Hohen Erlaß 
vom 23. Juli 1831 dem bifchöflihen Ordinariate erllärt wurde, dar 
fein, auf den Begriff einer kirchlichen Verfaflung Im Allgemeinen, und 
der Eatholifchen Inftirutionen insbefondere, auf die vom Staate aner: 
kannten päpfttihen Bullen und felbft auf die nur privat mitgetheilte 
Landeshersliche Verordnung, endlich auf die F. 71 und 78 der Werfaf: 
fung geftüster Entwurf ſowohl nad feiner Zorm, als in Hinſicht auf 
einen großen Theil feines Juhalts nicht angenommen werden könne. 
Dagegen ging der Gegenendwurf der Staatsbehörbe davon aus, daß au 
dem, was ausdrüdliche Vorſchkaften irgend einer Art bereits geardud 
Haben, nichts geändert, fondern hoͤchſteus, wo dieß möglich ſey, eime 
Geſchaͤftsvekeinfachung angebracht werde, und insbefondere fefliehte, 
daß alle Anordnungen In Bezichung aufden Religiond 
unterricht, und felbft den Gottesdienſt in den Schulen 
und Lehranftalten dem Kirhenrathe als Schulbehörde 
anheimgegeben fey. Solche Offenbarung ift wohl der befte Com⸗ 
mentar zu unferer oben gegebenen Schilderung. Wenn dem erften Vor: 
flande der Kirche jept ale Landesbifchof fo begegnet wurde, wie may 
ed zu Seiten des Generafvicariated ergangen feyn, da, wie Proieilor 
Dr. von Drey (theolog. Quartalſchrift Jahrg. 1819, I. Deit, S. 94, 
95) aus eigener Anfhauung fih ausfpriht, ein fubilituirter General: 
vicar nie das Anſehen und die Kräfte hat, das Wohl feines Spren: 
geld fo nahdrüdlih und umfaflend zu beforgen, wie der eigentliche 
Landesbiſchof, befonderd wenn es darauf ankommt, die Kirchenfreiheit 
gegen Belchränfungen der Landesregierung zu behaupten? Alle Weis: 
heit und Freiheit, mit welcher der höchftielige König Friedrich noch die 
kirchlichen Verhaͤltniſſe behandelt hatte, wie aus mehreren Refcripten 
erhellet, ſchwand fpäter dahin. Der hochwürdigſte Biſchof ſah rich 
deſßhalb in Betreff des geiſtlichen Unterrichts: und Erziehungsweſen 
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im Befondern zu fchwerer Klage veranlaft, daß das Drbinariat im 
Betreff feiner Befugniffe, deßReligionsunterricht und die fittliche Bils 
dung an lateiniihen und Realfhuien, Gymnaſien und Lyceen zu übers 
wachen, befchränft ſey; daß die zwei .niedern Eonvicte und das Wil⸗ 
beimeftift nicht bloß unter die Anfficht, fondern auch unter die Leitung 
des Staates geftellt werden; daß dem Ordinariate durch die Kenntniß, 
in weiche es alljährlich von dem Kirchenrathe über den Zuſtand derfels 
ben, über die Zahl der Zöglinge, über ihre wiſſenſchaftlichen Zortichritte 
und ihr fittlihed DBetragen gelebt werde, keine genügende Bürgfchaft 
gegeben fey, daß die fittlich-religidfe Erziehung der Zöglinge dem Geiſte 
und den Anforderungen der katholiſchen Kirche nicht entiprechend ſey, 
wie fih auch die Öffentliche Stimme fchon dÖfters befchwerend darüber 
geäußert habe, daß die Erziehung der Eonvictoren Feine katholiſch⸗kirch⸗ 
liche fe; daß, was das Schul: und Unterrichtsweſen betrifft, die 
GSymnafialbildung als Vorbildung der Zöglinge des geiftlichen Standes, 
alfo namentlich die Eonvicte, welche die vom Concil von Trient vors 
geſchriebenen Elericalbildungsinftitute vertreten follen, beſonders im 
Hinfiht auf den Religiondunterricht und den Unterricht in der Ger 
ſchichte unter der Leitung und Infpection der Kirche ſtehen foliten; daß 
endlich vorzugsweife die freie Leitung Bed Seminars nad ihrem vollen 
Umfonge, den Sapungen ber Kirche gemäß, als ein unveräußerliches 
Recht von dem Biſchofe in Anſpruch zu nehmen fey, und Daß deßhalß 
alte Floskein von theologiſcher Aufklärung, Vertilgung des Bigottis⸗ 
mus, welche die Staatsbehörde als Popanzen gewöhnlich noranfchide, 
um ihr vermeintliches Recht, ſelbſt in den Organismus der Semina⸗ 
rien einzugreifen, ihn nicht abhalten koͤnnen, fein heiliges, auf die 
Grundprincipien der Bathotifchen Kirche geftünted Recht zu wahren. 
Alſo eine ſolche Sprache des Bifchofes, eine ſolche Wahrung und 
Verwahrung war nothwendig. Sie beleuchtet nun bie Vergangenheit 
und gibt ein nnumftößliches Zeugniß für die Behauptung, daß das ults 
günſtige Refultat, weiches aus der Betrachtung der Staatsbehörden 
für die Reatifteung einer, mit dem Unterrihte den Grundfäsen und 
Forderungen der Latholiihen Kirche entfprechenden Erziehung ber Gans 
didaten des geiftlichen Standes gezogen werden muß, durch die als mögs 
lich vorausgefente Theilnahme der kirchlihen Behörde nicht im Mindeſten 
umgeflimmt wird, daß im Gegentheil ber, von der außerkirchlichen 
Behörde eingefchlagene Bang im geiftlihen Unterrichts⸗ und Erzie⸗ 
hungsweſen durh einen Einfluß der kirchlichen Behörde in gar nichts 
geſtort, d. h. georbnet, gemäßigt und gebeflert wurde, daß biefer Ein⸗ 
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ſtaß, wenn er augeſtrebt werben wollte, beſtändig zucäckgewicien, ja 

einem rein formellen, als bloße Benachrichtignag heruntergedrüdt 
wurde, während es an bem directeſten und ſchneidendſten Widerſprüchen, 
Ihm geradezu und ex professo 'entgegenzubandeln, nicht fehlte. Un 
bieſes Bild bietet ats Beſtaͤtigung, wenn ſle je nothwendig wäre, eis 
nem “jeden, der diefe ungeiftliche Staatsbildungslaufbahn durchgemacht 
hat, feine eigene Erfahrung dar. Während der Gpmmailalbiideng in 
den Eomeicten hörte und wußte man nur von einem Kirchenrathe, ans 
deffen Mitte je zu feiner Zeit ein Mitglied zur Viſitation der Auſtalt 
und zur alljaͤhrlichen Abhaltung des Eramens für die auf die Univer 
fität übertretenden Böglinge aunkomme. Verorbnungen, Griaffe um 
jede Urt von Discip in gingen fanme und fenderd von-ebeu-diefem Kir 
chenrache and, vor defien Forum man fchon als Eanbidat um die Kuh 
wahme In ‚eines der niedern (de tridentiniichen Seminarien vertreten 
den) Convicte In Furcht und Bitteen geſtanden hatte. Ein Grund der 
Werlegung des Gipes des Generalwicariated von Elwangen nach Rot: 
Kenbuig war, wie in der Werordaung vom 11. December 1817 angege 
Ber I, anch det, daß dem Generalvicariate, refp. der biſchoflichen Be 
Werde’ die Theilnahme an der Uufficht über die Studien der Eandidaten 
Web tatholiſchen - geiftiihen Standes dur nie nahe Lage der Stadt 
eoetenburg bei Tübingen: erfeichtert werde. Worin beftand aber Dick 
GFpeltnafihe an ver Aufſicht? Faſt in Nichts, als in Anzeigen, 
die an das biſchofliche Ordinarlat über diefe oder jene Schritte, die der 
-Kirchenrath gethan hatte, gemadıt wurden. Die thätige Theilnahme 
aber beftand (und konnte und durite gemäß den organiſchen Beitimmm 
‘gen vom 22. Ian. 1818 in nichts Anderm beftehen) blos darin, daß 
der hochwürdigſte Biſchof dann und wann bei einer Öffentlichen Dispu⸗ 
tation oder einer hafbjährigen Prüfung von den Zöglingen, deren Er⸗ 
ziehung nah den Beflimmungen des Concils von Trient ganz «allein 
duch ihm geleitet werden follte, erblickt wurde, nnd daß er der Prüs 
fung der Eandidaten fir das Prieiterfeminar zwei Mitglieder des Doms 
‘capiteld beiwohnen Tief, Würtemberg hat. alfo das gewiß vor aller 
Wett ‚merkwürdige Beifpiel einer „ven Orundfägen und Anforderungen 
‘der katholiſchen Kirche entiprechenden‘‘ geiftlichen Erziehung dahin auf: 
geſtellt, dan ſein Biſchof dann fchon, wenn das Jahr vor der Thüre 
“fteht, In weichem er den Candidaten des geiftlihen Standes die Prie 
fterweihe ertheilen fol, einer Öffentlichen Disputation derfelben, zu 
welcher jeden Akademiker der Zutritt geftattet war, beimohnen durfte! 
Und dazu glaubte man einen eigenen Paragraph einer Verordnung 
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nothwendig zu haben, um es zu erlauben! Und zus Ausübung biefer 
Mitaniſicht ſoll fein Sig verlegt werden! Hätte er aber Mehreres ges 
than, fo wäre das ganze Synedrium in Aufruhr gerathen! Wie erqui⸗ 
ckend mag ihm die „nahe Lage‘ der Stadt Rettmburg bei Tübiugen 
geworden ſeyn! Wie erhebend war für ihn der Gedanke: ich bin vers 
antwortlich für Alles, was diefe Zöglinge einft in ihrer. Amtswirkfams 
keit verfäumen oder Unheil fliften, ic muß deßwegen im Namen der 
Kirche von ihnen fordern, daß fie in derfelben daftchen mit Selbſtver⸗ 
Längnung, Wachſamkeit, Demuth, Sanftmuth, Beicheidenheit, Sitte 
famfeit, Mäßigkeit, Folgſamkeit, Charakterfeftigkeit, kirchlich- wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung, ununterbrochener Aufopfernng für Andere, mit 
ſteter Sammlung und Reinigkeit des Herzens bei allem Berufsverkehrt 
mie Menfchen jedes Standes, jedes Geſchlechtes, jeder Geftunung, jee 
Des Wandeld ..... und was gibt mir eine Gewähr, daß diefes der 
Fall ſeyn wird? Ich habe — einer Dispntation angewehnt, einige 
Antworten bei einer Prüfung gehört — was weiter dazu nöthie if, 
leiſtet die Stautsbehörde aus ihrer unerſchöpflich reihen Quelle joſephi⸗ 
nifchen Geiftes, welche zugleich die Gnade bat, mich über dieſen ſe⸗ 
gensreihen Erfolg ihrer LKeiftungen in Kenntniß zu feßen, fo weit fe 
es für paffend findet. Wie erhebend abed auch für die Zögfinge diefer 
vwürtembergifch : kirchlichen Anftalten felbft, wenn fie ihrem Bifchofe ein 
fo reiches und weites Feld der Thätigkeit, fie für ihren käwftigen Bes 
euf zu bilden, angewielen fahen, wenn ihnen darin die auf dem Ueber⸗ 
trage des Heil. Geiſtes ruhende Würde und Gewalt des biſchöflichen 
Amtes fo Iebenskräftig vor die Augen trat, wenn fie hierin — wie in 
einem Spiegel das innige Band, welches fie mit ihrem oberften geiſt⸗ 
lihen Vater umfchlaug, erfhauten, und endlich die Sreiheit und bie 
Rechte ihrer Kirche in fo voller Anerkennung, in fo unverfümmerter 
Ausübung, in fo freudigen Früchten vor ihre Seele traten. Das war 
eine erfolgreiche Erfahrung! Das war eine Worbildung für den 
canoniichen Gchorfam, den He ihrem Bifchofe geloben folltem, das war 
die Anbahnung der Ehrfurcht und Liebe, in welcher fie mit ihm ale 
igrem oberſten Hirten verbunden feyn follten, das war eine Wedung 
des Gewiſſens, in ihrer künitigen Umtschätigkeit jene Achtung, Erge⸗ 
beupeit und Unterwürfigleit, die fie ihrem Biſchofe während ihrer Bil⸗ 
dungszeit erwiefen haben, fortzufeben, und fo mit ihm in jener inni⸗ 
gen Verbindung zu leben, in welche die Iweige mit dem Weinſtocke 
geieht iind — kurz, das war Pilege des kirchlichen Geiſtes! Ja 
das war Pflege jener Zuchtloſigkeit, mit welcher man deu untergeord⸗ 
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neten Elerus In Sachen der Kleche dem Biſchofe ſelbſt vor deu Anzen 
md Ohren Des ganseh Laudes in Bffentlicher Kammer ind Augeſicht hinein 
wilderſprechen gehört hat, um den Verkauf der Kirchenfreiheit, Yen 
man früher unterhandeln geholfen hatte, mit Riebertretung der Perien 
des Bifchefes , mit Schandung feines oberhirtiichen Anſchens, mit dem 
Betfpiete Bifentlichen Iingehorfames in gleißneriſcher RNedeform zu vol 
enden. Das war die Mege jener Geſtnuung, welche man nochwendis 
Yatte, um in den Tünftigen Clerikern willige Werkzeuge zur Ansführ 
rung alier Staatsverorinungen, wenn fie auch noch fo fehr dem auf 
gefpruchenen Willen der Kirche widerfprechen, zu erhalten, und mit 
Ihmen- die deutſche Nationallirche zu conſtituiren; dad war Pflege jener 
Gefinaung, mit weicher man im vermeintlichen Juterefſe Fes GStaatei 
Der ‚geiftticgen Obrigkeit überhaupt Hohn ſprechen darf, und ben Yapf 
a Ye: „Dalai Lama“ perliffiiet, um ſich dadurch für dem Treubrach 
Den man an der Kirche begangen hat, zu entfchädigen, und die Ge— 
Atömahnıng, die in feinem Namen liegt, durch Wis zu beſchwichti⸗ 
gen; das war endlich die Pflege jener Befinuung, mic welcher bie Geik: 
richteit auch in Sachen des Sottesdienſtes jeder unkirchlichen Reuerum 
YWoimali; wurde. 

> Wenn unfere Klage oben Hohn geworben ift, weil wie für jew 
Mötdernatärliche Verkehrung des rechten Verhaltniſſes da Beim anderes 
Ma: Habäh. Finnen, wo mean doch noch den Forderungen und Grand: 
fügen der katholiſchen Kirche zu entfprechen vorgibt, fo muß fie bei 
Schilderung deflen, was als Erfas zur Verachtung der Kirche großge: 
zogen wurde, von einem um ſo garößern Unwillen begleitet ſeyn, je 
mehr man anf einige ſcheinbare Formen pocht, durch deren Beſtand der 
Einfluß der Kirchenbehörde hinlänglich gefihert fen, umd die deßhalb 
mur dazu dienten, mit defto glänzenderm Erfolge und in defto größerer 
Ruhe fie dern Todtenreiche zu überfiefern. Hätte man fieber offen ge: 
fast: der Einfluß der Kiichenbehörde foll ein für allemat feiner ſeyn! 
Allein folhe Manier hätte gar übel gelungen, und man durfte 
und mochte fie wohl auch nicht für nothwendig halten, weil man der 
meiſten Mitglieder des bifchd.iichen Ordinariates fchon fo verfiddert war, 
daß wohl ein fcheinbarer kirchlicher Einfluß neftattet werden konnte. 
Benn das Eoncil von Zrient von den geifttichen Seminarien fagt: 
Solches Altes und Anderes zu diefem Zwecke Dienliches fol jeder Biſchof 
mit dem Rathe zweier älterer und angefchener Canoniker, 
weiche er ſelbſt erwählen wird, wie der heit. Geiſt es eingibt, anord⸗ 
nen“, fo wärde der hochwürdigſte Bifchof, wenn er feine Augen zur 
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Wahl auf die Mitglieder feines Capitels gerichtet hätte, wohl in eis 
nige Berlegenheit gekommen feyn, da der von denfelben ausgchende 
mögliche Einfluß nah der Erfahrung im Allgemeinen dahin bezeichnet 
werden muß, daß er im Geiſte der oben geſchilderten joſephiniſchen 
Grundſaͤtze, weiche in der Staatskirchenbehorde ihre Niederlage gefums 
den, in wo möglich noch verftärkter Auflage geweien wäre. Wie weiß 
er aber mitheliend war, braucht keine weitere Erörterung, da es fin 
den fattifchen Zuftand felbft ohne Bedeutung iſt, durch welche Gonfes 
renzen, Eonvenienzen und Eonnivenzen er zu Stande kam. 

Für diefen auf den Gefrierpunkt hinuntergeſunkenen Eicchtishen Eins 
fluß auf die niedern und höhern geiftiichen Bildungsanftalten, mit a 
feinen beträiennen Folgen, wird doch die Wahrnehmung defleiben auf 
die lebte geiftlihe Anſtalt, das Seminarium im engern Sinn, eine 
erfreulihere Erfahrung darbieten. Der hochwürdigſte Biſchof ſelbſt, 
der nach feiner eigenen Erklärung die Dotationsurkunde des Bisthums 
und die weitern Beſtimmungen nur unter der Bedingung angenommen 
hat, daß fie mit der veriaflungsmäßig garantirten Autonomie der Kire 
che übereinftimme (wie auch das Fundationsinſtrument, von; dem das 
Statut für das Priefterfeminar eine Beilage ift, nur fo weit es Aid 
anf die Dotation des Bisſsthums bezieht, von dem Oberhaupte der Kies 
che anerkannt if), fcheint die günftigften Hoffnungen gehabt zu Habe, 
indem er in feinem Vollziehungserlaſſe vom 25. October 18: dad Ges 
minar in Rottenburg mit großen Kobfprüchen rühmend erwähnt. Al⸗ 
lein daß es fi durch kirchlichen Einfluß (wie weit diefer ftatutenmäßig 
fe:dft in der Ertheilung der Weihen befchränkt war, ift aus F. 6 des 
Statuts erfihtlich) in der Damals gerühmten Vortrefitichleit bewährt 
habe, wird durch die Eriahrung beftätigt. Auch hier weiß fle nämlich 
nichts von einem kirchlichen Einfluſſe. Einerſeits beftand die Werbius 
dung der Alumnen mit ihrem Bifhofe nur darin, daß diefelben bei ih— 
rem Eintritte und bei Gelegenheiten zu Gratulationen im bifchöftichen 
Palais empfangen, und eine Anrede aus dem Munde des Biſchofes 
entgegennehmen duriten, was je auch nach erhaltenen Beiden der Fal 
war, andererfeits muß aus der innern Drganifation des Inflituted und 
der Bildung, die den Böglingen zu Theil wurde, gefchloflen werben, 
daß eine in was immer begründete Lähmung der Xhätigkeit und Eins 
wirkung, wie fie dem Sinne der Kirche, der namentlich in biefem 
Stüde kein Geheimniß ift, entiprochen hätte, Statt faud. Man wollte 
von Seite des Staates Leinen Eirchlich gebildeten Clerus, und dieſer 
Wie mit all feinem direkten und indirekten Finkuffe fcheint mächtig 
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geung geweien zu ſeyn, um feine Thätigleit und Einwirkang sm ver: 
hindern, fo daß Die Cleriker au das Prieſterhaus verliehen, cehne je 
unter fireng kirchlicher Disciplin geflauden zu feyn, vie ihnen aber 
wohl nicht härter gefallen wäre, als die legale Zucht Des unkirchliche 
ufitutöweiend, das mit Ubwerfung der Unctorität Der Kirche aut 
den Bei, auf dem ihre Disciplin gebaut ift, verbannt Hatte. : Ueberal, 
wo die falſche Auctoritaͤt an die Stelle der rechten getreten ift, win 
nur Uinordukug und Nichtbefriedigung und Mißbehagen entſtehen, is 
dem fie theils füch felbft auf einem unfichern, ungewohnten und unse: 
flandenen Boden befindet, theild aus den Elementen, die fle aus Ihren 
eigenen Hauſe und Vorrathe herbeiſchafft, mit jenen, welche fie aut 
dem Daufe der verdrängten Auctorität gelten und beftehen zu laſſen für 
out. fludet, nur einem feinem Weſen nach fih wiberfprechendes umd ia 
feinen Theilen zerriſſenes Ganze zu Stande bringt. Ä 
Dieſes feinem Weſen nach ſich widerfprechende und im feinen Thei⸗ 

len zerrifiene Ganze fplegelt ſich nus deun auch in allen Dem numters 
Kreifen, in weichen, unter dem Regimente der Staatskirchenbehärke, 
der Unterricht und die Erziehung an den geiftlihen Bildungsanftalten 
geteitet und verwaltet werden. Gemäß dem Rechtsgrundſatze der Kir: 
he, daß die Leitung des geiftlichen Erziehungsweſens überhaupt in die 
Hände des Viſchofes niedergelegt ſeyn fol, überträgt fie, vermöx 
ausdrückiſcher Erklärung des Concils von Trient, dem Biſchofe dei 
Hecht und die Micht, diejenigen, welhe Schulämter inne haben, mu 
Undern, welchen das Amt zu lefen oder zu lehren übertragen iſt, zu 
erwählen und zn genehmigen. Wenn fie nach dem lirtheile des Bilde: 
fes nicht für wärdig befunden werden, fo fol der Bifchof, mit Aut 
ſchlus alter Appeltation, einen Andern dazu ernennen. Lehren ſoller 
fie, was der Bifchof für dienlich erachtet. Daß diefe Rechtspflicht als 
eine nochwendige Conſequenz aus dein Begriffe kirchlicher Erzichuns 
überhaupt nad der Seite hin, daß fie eine durch die Firchliche Aucto 
rität geleitete ift, fih eraibt, muß Jeder einſehen, der zu dem Ur: 
sheile fähig ift, daß demjenigen, welchem erlaube ift, eine Baumſchule 
anzulegen, au erlaubt ſeyn muß, einen Boden dazu zu nehmen, in 
weichem die Bäume fortfemmen können: gibt man die erftere Erlaub: 
nid uud verweigert ihn die zweite, fo hat man ihn gehöhut. Die 
würtembergifhe Staatsregierung hat eine, mit dem Uuterrichte den 
Grundſaͤtzen und Forderungen der katholiſchen Kirche entfprechende Er⸗ 
siehang ter Eleriker verordnet: darin liegt, wenn diefe Verordnung 
Bein Hohn ſeyn fell, auch die Feſthaltung des obigen Grundfages. Man 
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hat aber das Eine zn verorbiien, nnd das Andere nicht zu gewähren 
für gut gefunden: es eriftirt auch nicht eine einzige Lehr: oder Erzies 
hungsſtelle, deren Beſetzung unabhängig In die Dände des Biſchofes 
gelegt wäre. Das Priefterfeminar fol zwar unter feine unmittelbare 
Zeitung geſtellt ſeyn, allein die bei der Ernennung der VBorflände noch 
wendige Rüädfprahe mit dem Fönigl. Kirdenrashe und 
die Deflätigung derfeiben durd das Minifterium, fo wie die Unmögs 
tichleit, in dem Lehr: und rziehungspien, in der Disciplin umb 
Hausordnung ohne Zuſtimmung des Kirhenrathes eine Ab⸗ 
änderung freffen zu können, machen die unmittelbare Leitung offenbar 
fhon dem Worte nach zu einer bloßen Form, wozu die Erfahrung die 
Betätigung gibt, daß jene Rückſprache und Beſtätigung darin beftchen, 
daß der Biſchof Niemanden vorfchlagen, nnd noch viel weniger wirklich 
an die Stelle bringen Eonnte, von dem die Staatsbehörbe nicht die 
Verfiherung hatte, daß das Staatsſyſtem der geifttihen Erzichung 
durch ihn keine Beeinträhtigung erleiden werde. Welche peinliche Ver: 
handlungen dur diefen Umſtand der biſchöflichen Behörde, wenn fie 
nicht fchon zum Voraus durch bereitwilliges Entgegenfommen und hers 
unterwürdigende Willfährigkeit dieſelben abfchneiden wollte, bereitet 
worden feyn mögen, dafür mögen Beweife genug, wenn auch nicht dfs 
fentlih gewordene Actenftüce, vorliegen, die gewiß ganz und gar den 
Charakter der Verhandlungen in Betreif der Geſchaftsabtheilung zwi⸗ 
fhen der Staatds und Kirchenbehörde an fih tragen. Es ſcheint zwar 
in nenefter Zeit die vorangegangene Gewiſſerung und Werfiherung durch 
Gottes Gnade nicht immer eine unfehlbare geweien zu ſeyn, weil: jene 
denn doc jedes menfchliche Zuthun zum Ziele kommen laflen kann oder 
nicht, und es fcheint andh bei Befehung der unterften (Repetenten⸗) Stelle 
einiger Liberatität zur Beichwichtigung Raum gegeben worden zu ſeyn, 
die aber immer nur unter ſchweren Seburtswehen und zum allgemeinen 
Srflannen, weil man fie gar nicht gewöhnt ift, zu Zage tritt, und in 
Praxi bald wieder in Illiberalitaͤt umfchlägt, um eine nicht vermuthete 
und nicht gelichte Wirkſamkeit zu verhindern. Allein jeut noch geht 
ein Schrei des Entfeßend durch den ganzen Elerus in der Erinnerung 
an eine langjährige Regentie des Priefterfeminares, welhe unter der 
Bevormundang der Staatöbehdrde und der Duldung der kirchlichen den 
Aufenthalt dafelbft durch das Gemisch von Unglauben, Rationalismus, 
Verhöhnung der Kirche, launenhafter Tyrannilirung, gewöhnlich ſittli 
cher Unwürdigkeit und aller Elemente bed Verderbens zu einer wahren 
Schrertenszeit machte. Der Beweis dafür durch Aufzählung einzeiner 
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Scandale mag: zur Wermeibung weitern Uergerniſſes erfpart. Meile, 
aber als Gegenſtand der Klage muß ed denen ins Bewilien geram 
werden, weiße IHR die Aergerniſſe, die durch Eingriffe der Geaatige 
alt in das Deiligchum der Kirche entfichen, Tein Gewiſſen zu habe 
Seinen, aber für tie Graͤuel des Ultramoutanismus, die fie zu 
säblen wilten, wicht genug Worte des Abſcheus Anden können. Gegen 
ſtand ber Klage muß bie Duldung einer folgen Leitung bleiben, de 
wit vie Niederdrürtung der kirchlichen Mechte in der Theorie auch dert 
Hinweiſung auf ihre Fruchte gebrandmarkt bleibe, die Anforderung ' 
Ver Kirche aber dadurch deſto gerechtfertigter erfcheinen, und am Ent 
aicht dasjenige, wed efend uud erbärmiih war, aus Vergeßlichkeit 5 
Büßigfeit umgeftempelt wird, die man an der Mutterbruft des Gtas 
des eingelogen Habe. Kür das Umfchlagen der oben berũhrten fcheinbe 
sen Liberalität in die gewohnte “Hiiberalität wollen wir wur Me ein 
sige Thatſache anführen, daB es der Fänigi. Kirchenrath im Novemnber 
des Yahres 1845. ganz inwerhatb feiner Befugniſſe geglaubt hat, da 
diſchofliche Orbinariat zu requiriren, bie Mepetenten des biſchofliche 
Hrieſterſeminares zur Erflärung darüber aufzufordern, ob er wirklih 
nen Alumues des Seminares es als gefährlich geſchildert habe, ein au 
deres als lirchlich approbirtes Ritual bei Ausſpendung der heit. Se 
weamente zu gebrauchen. Diefe einzige Xhatfache beweist bintängliih 
Yen Geil und die Auctoritaͤt, in welchem und mit weicher das PYrie 
#erfeminar geleitet werden darf, und fie überhebt und alfer weiteren, 
in Fülle vorhandenen Erfahrungsbeweife, wie fehr Die Beitimmung dei 
Statutes des Priefterfeminares der Weg geworden find, das Gemimt 
gu einem Staatsfeminar zu machen. 

- Und doch iſt das Seminar noch die einzige Anſtalt, bei welder 
dem Biſchofe eine Einwirkung auf die Befehung der Lehr: uud- Erzie 
Aungsftellen zufommt, indem er von der Belebung aller andern bloß 
Keuntniß nehmen dari. Die katholiſch-theologiſche Facultat in Tubin⸗ 
‚gen ik nicht mit Unrecht mit der Mannfchaft eines Schiffes verglichen 
worden, welches durch einen Sturm an ein fremdes Land gefchlagen 
werden if. Es war allerdings ein Sturm, der fie dahin gebracht 
hatte — der Sturm der weltlihen Machtvolitommenheit, um dieſeibe 
aus der „Ifolirten Lage“ ,. in der fie fich beiand, herausjureißen, und 
Ke daburch im das eigene Gebiet mehr aufnehmen zu können; es war 
der Sturmesdrang des „philofsphifchen Geiftes‘‘, um den Katholiken 
sine „umiaffendere Bildung“ beizubringen. Und es war ein fremdes 
Rand, denn auf dem Boden, den ſie jept betrat, fprac man von dem 
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Katholizismus alfo: „Es war wicht bloß eine Zeit deh Unwiſſenheit, 
in welche die Menfchheit in den Tagen Luthers verſimken war; — der 
feere Kirchendienft, den man mit der größten Gedaukenlmigkeit verrich⸗ 
tete, — der Unfug des Ablaßkrames und der Sündennerlaufung, gegen 
den er mie Recht eifern mußte; ed war vorzüglich die traurige Anſicht 
des fittlihen Zuſtandes des Volkes, der zu deu Zeiten des Luthers fa 
tief gefunten war. — Das — ſo dachte fein von der Vortrefflichkeit 
des Evangeliums erleuchteter Vorſtand — das ik Werk ber Finſterniß, 
das unter dem trügeriihen Schein der Religion die. Menfchbeit vers 
führt; — und. es ift der heilige Wille Gottes, daß allen. Menfchen ge⸗ 
hoffen werde, dadurch, daß fie zur. Erkenntniß der Wahrheit kommen. 
Es ift dein Beruf, aufzuthun ihre Augen, daß fie fich befchren von 
der Finfterniß zum Licht, und von der Gewalt Bes. Satans zu Gntt“, 
(S. Zeiler. ded dritten Säcularfeftes der Reformation auf der Univer⸗ 
fltät Tübingen, Tübingen 1818 ©. 59 f.) Die aber, die da famm; 
waren noch nicht belehrt aus der Finſterniß zum Lichte, aus der Ges 
walt Satans zu Gott. Wie fremd mußte es ihnen nun ſeyn, wene 
fie ale religiöfe und poctiihe und rhetorifhe Kraft aufgeboten fahen, 
um den Triumph, den der Proteflantismus über die katholiſche Kirche 
durch die Reiormatoren als die „erhabenen Müfter der Frömmigkeit‘, 
auf die man hinfhaute, als die „hellleuchtenden Sterne, die „anf 
der Bahn durchs Leben voran feuchten“, und ‚von dem herrlichen Ziefe 
her, das fie dur ihr frommes Wirken ſich errungen haben, zuwink 
ten“, (I. c. G. 107) errungen hatten, zu verherrlichen, und über den 
Einduß der Reformation felbft auf die Förderung der medicinifchen 
Wiſſenſchaften (l. c. S. 199) anfgellärt zu werden? Werden fie nun 
wicht ihre alten Deiligen fahren und von diefen neuen fidy zuwinken 
faffen, und ſich frenen, daß felbit ihr leibliches Wohl der Reformation 
Mieles zu verdanken habe? Da hörten fie von „Luther. dem Tentſchen“ 
und von der „Reformation als teutſches Werk‘, und wie „tentfcher 
Eruft‘‘. und „teutſches Gemüch“ in jene Beit eingreifen mußten, in 
welcher „die Freiheit, mit der man des gefunden Menfchenverftandes 
und des durch das Gewiſſen angeregten Derzens fpottete; die unvers 
ſchamte Gewaltthaͤtigleit der Hierarchie; das wahrhaft goftlofe Beſtre⸗ 
ben, Wahrheit unterdrüdt und Irrthum und Aberglauben hoch zu ers 
Halten — diefes Altes feinen höchften Punkt erreicht hatte‘ (l.c. ©, 
159.) Das waren kernhafte Worte in dem fremden Lande, das war 
der tiefe phitofophifhe Geiſt, der in der Ifolirten Lage gemangelt hats 
te, das war die umfaflendere Bildung, die man fich Zu eigen machen 
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foltte. Diele wusfeffenbers Bittueng San .aud jener Breißekt, die in da 
Worten gerühnt I: „Die Reformation förderte Die Wiſſenſchefter, 
denn fie madhte den Geift frei, der felt Jahrhunderten in enge Grin: 
yon gebauut war. Mur die Beiftilgen waren die MWerwahrer einige 
Keuntniffe, felten aber von großer Ziefe und Unsvehuung. Das Bei 
Ing in Unwiſſenheit und Aberglauben. Sept Iüsten Ach Die Feſſeln ii 
Geiſtes. Mit der Aufhebung des Grundſapes, nur das zu glauben, 
mas wie Geiſtuchkeit is Drgan der Kirche für wahr erfenne, murde 
Die Vernunft der Keligien zur Richterin gegeben, in den höchſten Ge 
Geimniffen aber der Blanbe an das. Evangelium als die uutrüglidk: 
Queile der Wahrheit gewielen“ (I. c. ©. 191). ‚Den neuen ullum: 
Ungen war dieſe Greipeit vorenthalten geweſen: eine nene Belt“ acht 
quen anf! Mie nothwendig war Ihre Verpflanzung, dba fie nun hin 
Tren, daß fie ohne biefefbe wicht nur Feine hinreichende, feuern eigent⸗ 
"ieh gar Seine wißfenihaftlihe Bildung Kästen erwerben Thumen. Si⸗ 
Shpesisgie wurde durch bie Refermatien erſt eigentlih zur Wöllieufchait: 
Yen. wo die Werumnft nicht im Inside ep eriincn 
Dies mub bock eins denne ſich aufthärmte,. die zu Kbk 

wicht erlaubt war, da war. nach, von Seiner Wiſſ 
wurde es andere. Die gen, Bäder waren der freien Bee 
zhdgegehen, und dienten zum Wrüfftein, woran bie Aechtheit aller 
Gedstigen Finritungen fi bewähren mußte, um fortan zum gelten. 
Degmatil und Eregefe — die lebte dankte der Kirchenverbeflerung eis 
gentlich ihre Entitehung — fanden hier ein weites Feld für ihre Bears 
heitung“ u. ſ. w. (. ©. 193.) Auch die Vergangenheit mußte ih⸗ 
wen eine andere werden, denn „das Studium ber Kirchengefchidkte 
wurde. eifviger besrichen, feit man dem Urfprung und Wachsthum ber 
päpftlichen Gewalt nachzuforſchen fih bemühte, aber indem man bie 
weitgreiienden Aumaaßungen der Hierarchen verfolgte, Drang man aid 
in alle Zheile der politiſchen Geſchichte tiefer ein. Und. weich einen 
reiche intereffanten Stoff gab die Reformation ſelnt⸗ un. 
(l. e 9 say 

Wir würden noch mehrere ber höchft intereſſanten Steuen Se: 
fer Sarift hervorheben, wenn der Raum dieſer Blätter ed geſtattete. 

(Schluß folgt.) 
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XLIX. 
Zeitläufte 


Stellung der Cenſur zum proteftantifchen Kortfchriet. 


Das vielbefprocdhene Buch von Bruns Bauer (Ges 
fhichte der Politik, Culture und Aufklärung des achtzehnten 
Jahrhunderts. Erfter Band. Deuiſchland während der erften 
vierzig Jahre des achtzehnten Jahrhunderts. Charlottenburg 
1843) iſt ein ziemlih unbedeutendes Machwerk eines mittels 
mäßigen Kopfes; der ale theologifcher Schriftſteller zwar durch 
‚ den Teen Atheismus feiner Lucubrationen und die Offenheit, 
mit der er audfprach, was taufend Andere dachten, einiges 
Aufſehen in der proteftantifchen Welt erregen konnte, der aber 
zum Gefchichtichreiber fchlechterdinge weder Zalent noch Des 
ruf beſigt. Schwerlic würde er auf dieſen Gebiete genannt 
oder bemerkt ſeyn, wenn er nicht einerfeits von der radikalen 
Partel der junghegel'ſchen Echule gehoben und getragen, und 
andererfeits von der gegen Ihn gerichteten, proteſtantiſch⸗loya⸗ 
len Reaction zu einer momentan bedeutenden Erſcheinung ges 
ftempelt wäre. Nichte deftoweniger befennen wir freig, daß 
wir aud aus feiner, an fich ziemlich knabenhaften Mel: Ei⸗ 
niges gelernt haben, und daß ſich an deren Lectüre einige für 
un lehrreihe Erwägungen knüpfen. — Die nächte derjelben 
betrifft die Frage: ob es möglich ſey, den Eirom der rabis 
falen Entwidlung des Proteftantismus dur Genfurmaafres 
geln, wie fie gegen Bruno Bauer verhängt wurden, zu 
bemmen? 

Bekanntlich wurbe die oben genaunte Echrift bald nad) 
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Form etwas gemildert worden, nicht Im mindeften geänden, 
bem Werke aber dur ein Urtheil obbefagten Preßgerichtes 
ber freie Paß durch das lefende Deutfchland ertbeilt. — Mit 
einem Worte: nur das Aufſehen folte möglichft vermieden 
werden, der giftige Hohn der Irrlehre mußte unangetaftet 
bleiben. — Als Beifpiel und Probe möge hier das Urtheil 
Bauer's ber die Wolfifhe Philofophie einen Play finden. 
Er rühmt ihrem Urheber nad), daß er der erfte geweſen, der, 
wenn auch noch mit einer gewißen linkiſchen Naivität, das 
große, bekanntlich fpäterhin von Hegel in das rechte Licht ges 
fegte Geheimniß angedeutet habe: „die Welt werde durch das 
Denken geichaffen“‘. Dann fährt er fort: „die willführliche 
theologiſche Schopfung“ (richtiger ausgedrückt: Die Lehre der 
Theologen, daß die Welt eine freie That Gottes fey) „iſt dar 
mit von Grund aus, wenn auch zunächft nur im Princip, 
ale ein Unding und als ein Widerſpruch gegen 
die Freiheit und Kraft des Gedankens befeitigt. 
Wolf hat für die Deutfchen den Eturz der Theologie möglich, 
die Willkühr wankend gemacht, und den Gedanken an das 
Wefen der Dinge erwech“. „Da die Möglichkeit“, fagt ex, 
„das Weſen der Dinge ausmacht, diefes aber nothwendig ift, 
fo verfteht es fi) von felbft, daß weder durch Willen noch 
durch Macht etwas möglich) werden kann. Es muß an und 
für fich felder möglich feyn. Wenn aber auch der Wille und 
die Allmacht Gottes als zureihender Grund verworfen find, 
und das Welen der Dinge als ihre Nothwendigkeit erkannt 
in, fo konnte diefer Anfang der eigentlichen Philoſophie, — 
d. h. einer Philofophie, die nicht mehr Privatſache einzelner 
genialer Denker oder der Eulen, fondern Angelegenheit eis 
ned Volkes werden follte, — doc nicht fogleich eines Gottes 
entbehren, der „„basjenige, was möglich iſt, durch Willen 
und Kraft, in Wirklichkeit umfegen muß. Die Innere Mög: 
lichlelt, das Wefen der Dinge hat Wolf in feiner Welle noch 
nicht faffen oder fefthalten Fönnen“, Alſo Bauer In feiner 
oben belobten Geſchichte der Aufklärung S. 248 u. 249. — 
47° 
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zu deren Princip innerbalb der Kirche ſelbſt verſchiedene Gegenſaͤtze ſich 
gebildet haben, bei deren Feſthaltung die Auctoritaͤt der Kirche, wenn 
ſie dem ſubjectiven Geſchmack nicht zuſagt, nicht berückſichtigt wird und 
das kirchliche Leben Noth leidet. Es iſt deßhalb jene Verpflichtung 
wie eine ganz natürliche, ſo auch aͤußerſt heilſame Schranke, durch 
welche nicht bloß förmliche Irrlehre, ſondern auch alle disharmoniren⸗ 
den und unberechtigten Aeußerungen des Privatgeiftes, der mit feinen 
oft nur vermeintlih geiftigen und geiftreihen Erzeugniflen nicht auf 
den öffentlichen Lehrſtuhl gehört, von dieſem ferne gehalten werden 
ſollen. Allein damit ift der Staatsomnipotenz, die auch das Geifter: 
rei in jeder Sphäre bevormunden will, allerdings nicht gedient, und 
fie kann und will neben ihrer eigenen Aumaaßung keine andere, wenn 
auch noch fo natürliche und rechtlihe und nochwendige Berormundung 
dulden, Wird aber non Seite der kirhlihen Behörde (und dem pro: 
feftantifhen Miniiterium oder alademifhen Senate kann man fie doch 
nicht zumuthen!) die berührte Verpflichtung nicht vorgenommen; fo 
fehlt es ihr entweder an dem Willen dazu, und dann hat fie fih als 
rebellifch gegen die Verordnung eined allgemeinen Concils hinlaͤnglich 
&arafterifirt und ceniirt; oder es fehlt ihr an Macht dazu, dann aber 
haben Schwäche und Gewaltthätigkeit zuſammengeholfen, eine fo noth« 
wendige und erfprießliche Lebensäußerung kirchlicher Aufficht abzufchnels 
den. Daß diefe Aufſicht aber gerade bei und nicht nothwendig gewe⸗ 
fen und immerfort erfprießlih wäre, dagegen hätte der eine und ans 
dere theologiſche Hörſaal feiner Zeit Proteft einlegen müſſen. Es fehlt 
indeflen der in Rede ftehenden Erzichungsanftatt nicht nur an dem 
kirch ichen Einfuffe auf die Ernennung der Vorſtände, und an der 
kirchlichen Beauflichtigung und Ueberwachung der Lehre, fondern dafs 
felbe fteht in keiner Hinjicht vor dem Forum der Kirche, fondern wird 
in Beziehung auf Disciplin und feine ganze Organiſation als reine 
Staatsanftalt betrachter, wie folhes auch mit bei dem mit den Gym⸗ 
naften verbundenen Anftalten, den fogenannten niedern @onvicten, der 
Tau if, Die Statuten derfelben find von dem Kirchenrache gege⸗ 
ben, werden einzig non ihm durch ihm ergebene Directoren gehand⸗ 
babe, und nur eine Einfiht der jährlichen Berichte, Tabellen iſt der 
= Tirdtichen Behörde gegönnt. Die Staatsgewalt verfügt deßbalb auch 
mit unumfchränkter Macht über die an denſelben angeftellten höhern 
und niedern Morftäude, worür in neuefter Zeit dadurch ein alänzender 
Beweis geliefert wurde, daß eine Anzahl Mepetenten des höhern Eon: 
vites, welche ihre Sympathie für die Interefien der Kirche durch den 
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zu deren Princip innerbatb der Kirche ſelbſt verſchiedene Gegenſaͤtze ſich 
gebitdet Haben, bei deren Fefthaltung die Anctorität der Kirche, wenn 
fie dem fubjectiven Geſchmack nicht zufagt, nicht berückſichtigt wird und 
das kirchliche Leben Noth leidet. Es iſt deßhalb jene Werpflichtung 
wie eine ganz natürliche, fo auch Außerft heilſame Schranke, durch 
welche nicht bloß förmliche Irriehre, fondern auch alle disharmonirens 
den und unberechtigten Aeußerungen des Privatgeiftes, der mit feinen 
ft nur vermeintlich geiftigen und geiftreichen Erzeugniſſen nicht auf 
den dffentlichen Xehrftuhl gehört, von diefem ferne gehalten werden 
ſollen. Allein damit ift der Staatsomnipofenz, die auch das Geiſter⸗ 
reich In jeder Sphäre bevormunden will, allerdings nicht gedient, und 
fie kann und will neben ihrer eigenen Anmaafung keine andere, went 
auch noch fo natürlihe und rehtlihe und nothwendige Bevormundung 
dulden. Wird aber von Seite der kirchlihen Behörde (und dem pro: 
Keftantifhen Mintiterium oder afademifchen Senate kann man fie doch 
nicht zumuthen!) die berührte Verpflichtung nicht vorgenommen; fo 
fehlt es ihr entweder an dem Willen dazu, und damı hat fie fich als 
rebelliih gegen die Verordnung eines allgemeinen Concils hinlaͤnglich 
charakteriſirt und cenjirt; oder es fehlt ihr an Macht dazu, dann aber 
haben Schwäche und Gewaltthaͤtigkeit aufammengehotfen, eine fo nothz 
wendige und erfprießliche Lebensäußerung kirchlicher Aufſicht abzufchneis 
den. Daß diefe Auffiht aber gerade bei ung nicht nothwendig gewes 
fen und immeriort erfprießlih wäre, dagegen hätte der eine und an= 
dere theofogiihe Hörſaal feiner Zeit Proteſt einlegen müffen. Es fehlt 
indeflen der in Rede ftchenden Erziehungsanſtalt nicht nur an dem 
kirch ichen Einfluffe auf die Ernennung der Morflände, und an der 
kirchlichen Beaufiichtigung und Ueberwahung der Lehre, fondern daſ⸗ 
felbe fteht in keiner Hinsicht vor dem Forum der Kirche, fondern wird 
in Beziehung anf Disciplin und feine ganze Organifation als reine 
Staatsanftalt betrachtet, wie fotched auch mit bei dem mit den Gym⸗ 
nafien verbundenen Anftalten, den fogenannten niedern Convicten, der 
Tau if, Die Statuten derfelben find von dem Kirchenrathe gege: 
ben, werden einzig von ihm durch ihm ergebene Directoren gehand: 
habt, und nur eine Einlicht der jährtihen Berichte, Tabellen iſt der 
kirchlichen Behörde gegönnt. Die Staatdgewalt verfügt deßhalb auch 
mit unumfchränfter Macht über die an denfelben angefteltten höhern 
umd niedern Morftände, worär in neuefter Zelt dadurch ein glanzender 
Beweis geliefert wurde, daß eine Anzahl Repetenten des höhern Con: 
dirtes, welche ihre Sympathie für die Intereffen der Kirche durch den 
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che Sefene ſich die Wahl bes Kaifers zugeeignet hatten, neigte 
bereits feit Jahrhunderten dem zulegt bezeichneten Ziele zu. — 
Schon war das Raifertyum durch Vergeudung der Reichsdo⸗ 
mänen aller felbfiftändigen Macht entkleidet, lediglich vom gus 
ten Willen der Etände abhängig geworden, und fchmerlid) 
hätte es fi), trog des im Gedaͤchtniſſe der Völker fortlebens 
ben Slanzes der alten Würde, fo lange aufrecht gehalten, 
wenn es nicht Rudolf von Habsburg und feinen Nachfolgern 
gelungen wäre, ſich im Dften des Reiches eine Achtung ges 
bietende Hausmacht zu gründen. — Als diefer im Beginne 
des fechszehnten Jahrhunderts durch Erbfchaft und Zufams 
menireffen glücklicher Fugungen, außer Ungarn und Böhmen, 
auch die ſpaniſche Monardhie und Burgund, und ale Frucht 
der Sntdedungen kühner Seefahrer eine ungeheure Länders 
maffe jenfeite des Ozeans zuwuchs, war in den Händen von 
Marimilian’s Enkel eine Macht vereinigt, wie feit Karl's des 
Großen Zeiten Feiner feiner Vorfahren am Reiche fie befeflen 
hatte. — Durch diefe fahen die deutfchen Fürſten ihre bishes 
rige, zur Unabhängigkeit ftrebende, freie Stellung zum Reichs⸗ 
oberhaupte allerdings gefährdet, und ber für die monarchifche 
Einheit günftige Ausgang des Kampfes zwifchen dem Kaifer 
und feinen Etänden konnte unter diefen Umftänden kaum nod) 
zweifelhaft ſeyn. — Da trat die Glaubensfpaltung dazwifchen, 
welche diefe, wie alle politifchen ragen des Jahrhunderts, 
vergiftend und jedwede Verfühnung und Vermittlung unmögs 
lich madend, den großen Proceß freilih zu Gunſten der 
Meichefürften entfchied, dafür aber auch die Einheit unfere 
Volkes zerriß, die weltgefhichtlihe Macht und Ehre des Meis 
ches begrub, und zulegt den Begriff eines einigen Deutjchs 
lands bis auf deffen Namen vernichiete, 


Die eben erwähnten, großen, biftorifhen Werhältniffe 
muß man im Auge behalten, um das, was in Deutfchland 
um jene Zeit gefchab, verftehen und richtig würdigen zu kön⸗ 
nen. — Kaiſer Karl V. hat diefen Zuftand treffend bezeichnet, 
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che Geſetze ſich die Wahl des Kaifers zugeeignet hatten, neigte 
bereits feit Jahrhunderten dem zuleht bezeichneten Ziele zu. — 
Schon war das Kaiſerihum durch Vergeudung der Reichsdo⸗ 
mänen aller felbfiftändigen Macht entkleidet, lediglid vom gu⸗ 
ten Willen der Etände abhangig geworden, und ſchwerlich 
hätte es fi, trog des im Gedaͤchtniſſe der Völker fortlebens 
den Glanzes der alten Würde, fo lange aufrecht gehalten, 
wenn es nicht Mudolf von Habsburg und feinen Nachfolgern 
gelungen wäre, fih im Oſten des Meiches eine Achtung ges 
bietende Hausmadht zu gründen. — Als diefer im Beginne 
bes fechszehnten Jahrhunderts durch Erbfchaft und Zufants 
mentreffen glücklicher Fügungen, außer Ungarn und Böhmen, 
auch die ſpaniſche Monardie und Burgund, und als Frucht 
der Entdedungen kühner Ceefahrer eine ungeheure Länders 
4 maffe jenfeits des Ozeans zuwuchs, war in den Händen von 
a Darimilian’d Enkel eine Macht vereinigt, wie feit Karl's bes 
Großen Zeiten Feiner feiner Vorfahren am Meiche fie befeffen 
„ batte. — Durch diefe fahen die deutfchen Fürften ihre bishes 
rige, zur Unabhängigkeit ftrebende, freie Etelung zum Reichs⸗ 
ı oberhaupte allerdings gefährdet, und ber für die monarchifche 
Einheit günftige Ausgang des Kampfes zwifchen dem Kaifer 
und feinen Etänden konnte unter diefen Umftänden Faum noch 
zweifelhaft ſeyn. — Da trat die Glaubensfpaltung dazwiſchen, 
welche diefe, wie alle politifchen Fragen des Jahrhunderts, 
vergiftend und jedwede Verföhnung und Vermittlung unmögs 
lich machend, den großen Proceß freilih zu Gunften der 
Reichsfürſten entfchied, dafür aber auch die Einheit unfers 
Volkes zerriß, die weltgefchichtlihe Macht und Ehre des Rei⸗ 
des begrub, und zulept den Begriff eines einigen Deuiſch⸗ 
lands bie auf deſſen Namen vernichtete, 


Die eben erwähnten, großen, biftorifhen Verhaͤltniſſe 
muß man im Uuge behalten, um das, was in Deutfchland 
um jene Zeit geſchah, verftehen und richtig würdigen zu kön⸗ 
nen. — Kaiſer Karl V. hat diefen Zuftand treffend bezeichnet, 
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mußten *). Hatte der Kaiſer ein legitimes Intereſſe, de Ein: 
beit der Monarchie und die Orbnung im Otelche zu verfechten, 
fo gilt daffelbe auch von ben Neihsfürften, deren „Ribertät“ 
nicht minder ein wohlerworbettes, ihren Beſitzern rechtlich zü⸗ 
ſtehendes Glucksgut war, wie die Krone, welche das Meiches 
oberhaupt trug. Hier, wie fo oft im Leben, läßt ſich bei 
entgegengefegten, politiichen Parteien gleiche Redlichkeit und 
relativ gleihe Berechtigung denken, und es kann ald Ihatfas 
che nicht geläugnet werden, daß derfelbe Widerfiandsgeift ges 
gen die Eaiferliche Gewalt, welder vier Jahrhunderte früher 
fih au dad Papſtthum angefchloffen hatte, nunmehr, wie ein 
neuerer geiftvoller Echrififteller benterft, da der Kalfer dad 
Papſtthum vertheidigte, In die Form Der SHaubenstrennung 
fuhr, und in derfelben eine bauernde Etdtte behauptete. — 
Mebrigens lag damals, wie feitbem öfters, die Stärke der 
evolution gerade darin, daß Ihre Unhäitger cönfequent und 
ungetheilt ihre verderblichen Unfchläge nad jeder Richtung 
bin auf dem geiftlichen, wie auf dem weltlichen Gebiet: ver: 
folgen konnten, während ihre Gegner In ihren Intereſſen ges 
theilt und In ihrer Wirkfamkelt durch Rückſichten gehemm 
waren, die haͤufig miteinander im Widerſpruche flanden: 

Die erften Schritte des Kaiſers gegen die Irrlehre Lu⸗ 
ther's geſchahen vollig im &eifte des bisherigen, kirchlichen 
und weltlichen Berkonimens und Geſezes. — Der vom Papfte 
gebannte Stoͤrer des Kirchenfriedens verfiel, nachdem er zu 
Worms vergebens ermahnt worden war, ſeine Itrthümer zu 
widerrufen, in des Reiches Acht und Aberacht, und es ers 
ging an alle Etinde das Gebot, den Sectenſtifter ſelbſt ger’ 
fangen zu nehmen, — die Verbreitung feirter Lehrte aber durch 
alle Ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel zu Kinderit, *Adein bie 
Vollziehung dieſes Befchluffes fand nicht nur an' dent paſſi⸗ 





©) Die richtigſte Schilderung der Politik Karl's V. im Verhältniſſe 
zur ſogenannten Reſormation finder ſich in dem atsyezeiäncten 
Werte von d. Aretin Maximilian 1. Bu; I S. U. 
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ven Widerftande. des Kurfürften von Eadıfen ein fdhwer ya 
befeitigendes Hinderniß, fondern es gebrach der, mit der Volk 
ziehung beauftragten böchften Behörde in gleichen Maaße an 
Macht, wie an reblihem Willen das Feuer zu dämpfen, fo 
lange es noch Zeit war. — Der Kaiſer hatte ſich Eur; nad 
dem Wormfer Tage aus Deutfchland entfernt und bald dar: 
euf nah Spanien begeben, mo er volle fieben Jahre ve: 
weilte. Eeine Etelle follte ein Deicheregiment vertreten, wel: 
ches fchon durch feine Zufammenfehung und die ihm ertheilte 
Inſtruction zu jeber Fräftigen Geſchaͤftsführung untüchng, 
außerdem noch mehrere heimliche Freunde der Neulehre in 
feiner Mitte barg. — So läßt fid, der, in einem frübern 
Artikel erwähnte Schluß des Nürnberger Meichetages von 
1524, fo bie, dem Speieriſchen Reichsſchluße von 1526 an: 
gehaͤngte, hinterliftige Glaufel erklären, wodurd jedem Stand 
freigeftellt wurde, fich fo zu halten, wie er ed vor Gott un 
kaiſerlicher Majeftät fi) zu verantworten getraue. Der Ev 
he nach war hierdurch den neugläubigen Fürſten die Freihei 
eingeräumt, ihren Untertbanen die Irrlehre mit Gewalt auf: 
zubringen, und die Erfahrung hat, wie früher dargetban 
wurde, gezeigt, welde Anwendung Landgraf Philipp von ber 
ihm verliehbenen Befugniß in feinem Lande madıte. 

War die Kirdenummälzung in Heffen ohne fonderlide 
Mühe gelungen, und war eine fo unerhörte Nechteverlegung 
ftraflos vollzogen worden, fo Eonnte der Gedanke dem Lant: 
grafen nicht lange ferne bleiben: ähnliche, Unternehmungen 
auch nad außen bin gegen feine Fatholifye Mitftände im Rei: 
he in's Werk zu fegen. Es Fam nur darauf an, paffente 
Vorwaͤnde zu fuchen, und diefe waren für Philipp von Hefs 
fen nur zu bald gefunden. 

Zu allen Zeiten ift es einer der Behelfe maccdhiavellifti: 
fer PolitiE gewefen, einem auf räuberifhe Vergewaltigung 
Underer gerichteten Unfchlage den Schein abgedrungener Notbs 
wehr zu leihen. Zu diefem Mittel griff auch Philipp, und 
Dtto von Pad, der meineidige Kamzleidirertor feines Schwie⸗ 
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gervaters, bot ihm bei ber Uusführung die Hand. So ent: 
ftand damals zuerft jenes Diährchen eines großen, katholiſchen 
Bundes, deffen Geſpenſt feitdem von Zeit zu Zeit, wenn die 
Häupter der Partei eines außergemöhnlichen Aufregungsmit⸗ 
tels bedürfen, Furcht und Zorn verbreitend durch das außer⸗ 
kirchliche Deutſchland fchreitet. Dießmal follte das Eatholifche 
Bündniß zu Breslau zwiſchen dem vömijchen Könige Ferdi⸗ 
nand und vielen andern altgläubigen Fürften zu dem Zwecke 
gefhloffen fepn: die Irrlehre mit Gewalt in Deutfchland aus⸗ 
jurotten, den Kurfürften von Sachſen und den Landgrafen 
von Heflen ihrer Länder zu entfegen, und letztere unter die 
Bundesglieder zu vertheilen. Nah Rommel's Erzählung war 
Dtto v. Pal Doctor der Mechte und Herzogs Georg Vice⸗ 
Eanzler, „ein in allen Geſchäften vielgemandter, aber mit feis 
ner dortigen Lage eben fo unzufriedener, als für das evan- 
gelium eifriger Mann“, dem Landgrafen als Nathgeber in 
einem Proceffe mit dem Grafen von Naffau geliehen worden. 
„Man weiß nidı“, fagt Mommel, „ob der Plan in Pack's 
Seele lag, den jungen, feurigen Fürſten zu warnen, zu ret= 
ten und durd eine Entdecfung in feinem Einne fidy und ihm 
großes Verdienft zu erwerben, oder ob ihn der Landgraf 
auserfab, um Licht in einer Sache zu befommen, bie ihn uns 
aufbörlich peinigte“. Mach eben diefem Gefchichtfchreiber foll 
ihm der Landgraf zuerft in Kaflel eröffnet haben, daß es ihm 
vorkomme: ale ob geheime Anjchläge gegen ihn und den Kurs 
fürften von Sachſen im Werke feyen. Pad habe darauf ans 
fange mit Bekümmerniß geſchwiegen, und erft durch des Lands 
grafen Zufage: nichts gegen den Herzog zu unternehmen, fich 
bewegen laffen, ihm insgeheim zu eröffnen: welch gefährlis 
bes Bündniß die Fatholifchen Fürſten zur Unterdrückung des 
„Svangeliums“, und zu feinem und des Kurfürften Verder⸗ 
ben gefchloffen hätten. — In Dresden, wohin alsbald der 
Landgraf, um die fchriftlihen Beweiſe für diefe Entdeckung 
in Empfang zu nehmen, reiste, bändigte Pad ihm wirklich 
eine mit dem Petfchaft des Herzogs verflegelte Copie bes Vers 
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trages ein, von welder der Landgraf Abſchrift nahm. — Den 
Derrätber verfprady er, für den Fall er feine Etelle und fein 


Lehngüter verlieren jollte, feinen Ehut und 10,000 Gulden, von 


denen ex Pack's Bruder viertaufend auf Abſchlag auszahlen Kief. 
Daß Otto von Pad jene Urkunde gefehmiedet babe, kann nad 
Vergleihung aller Umftände heute nicht mehr bezweifelt wer 
den, und auch damals ſchon verriethen unzweideutige Xnzeis 
hen den Betrug. — Neben Ferdinand von Defterreih we | 
ren die Herzoge von Bayern als Genoffen des Bünd niſſes ge 
nannt, obgleich gerade damals zwijchen diefen Fürften Mif 
beffigkeiten obwalteten, die eine folhe Einigung (leider!) us !} 
möglidy gemacht hätten. Noch auffalender war der Umftant, | 
daß in dem vorgeblichen Vertrage die Namen der Gefanbta ; 
von fo vielen abwejenden Fürften, welche ihn gefchloffen be 
ken follten, nicht genannt waren, damit deren Alibi nid 
bewiefen werden konnte. — Unter diefen Umftänden muß a 
dahin geftellt bleiben, ob Philipp felbft jemals an die plumy 
Lüge geglaubt, oder ob er den Betrug nidyt ebenfalls fchri 
zeitig durchfchaut, und fid wider eigenes, befferes Wilfen de 
angeblichen Entderfung bloß als eines Mittels für feine po 
litiſchen Zwecke babe bedienen wollen. In jedem Falle Liefert 
der Vorgang einen Beitrag zur Ehilderung der Meoralität 
einer Partei, welche dag fittliche Befeg für aufgehoben und 
jedes gute Werk für verdammenswerthen Gräuel erklärte. 
Mit der Ubjchrift des Bundesbriefes eilte Philipp nach 
Meimar zum Kırfürften von Sachſen, und bewog den be 
jhränften Zürften, feiner Neigung entgegen, zu einem offens 
fiven Gegenbündniſſe für den Zweck: die Gegner mit überle: 
gener Heeresmact, noch vor der Ehilderhebung von ihrer 
Eeite, zu überfallen — Zu dieſem Unternehmen wurden alle 
der neuen Lehre aeneigten, deutfhen Fürften und Städtie 
eingeladen, und aud im Auslande wurde fen damals je— 
ber, der irgend ein Intereſſe an der Schmaͤhung und Zerſtü— 
Aelung Deutſchlands baben Fonnte, in das Intereſſe der neu: 
glaͤubigen Partei gezogen. Polen, Dänemark, Frankreich, ja 
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den bekannten Vaſallen der Zürken, Zapolyn, der zu jener 
Zeit als Flüchtling in Krakau lebte, fprah man um Geld 
oder bewaffnete Hülfe an. So hätte damals ſchon das große 
Trauerſpiel jenes Bruderkrieges beyinnen können, ber hun⸗ 
dert Jahre fpäter da3, in zwei feindliche Hälften zerriffene 
Deutſchland eroberungsjüchtigen Nachbarn als willenlofe Beute 
in die Hände warf, wenn dießmal nicht durch eine feltfame 
Fügung der verderbliche Plan der Außerkird,lihen an der 
Zaghaftigkeit der theologischen Parteihäupter zu Wittenbery ges 
fheitert wäre. Durch den, für die Neulehre fo gefährlichen 
Ausgang des Mitterkrieges und der Banernempörung ges 
warnt, trugen Luther und Melanchthon gerechtes Bedenken, 
das Schickſal der kirchlichen Oppofition zum dritten und letz⸗ 
ten Mile auf die Epige des Echwertes zu ſtellen. Schlug 
dieſes Mal, das Unternehmen fehl, fo war, menfhlihem An⸗ 
feben nach, die Gegenlirche für immer verloren, während im 
enigegengefegten Falle die endlofen Weiterungen und Mänfe 
der neuen Theologie und die, durch factifhe Gewalt durch: 
gefegten Neuerungen ihrer Beſchützer auch ferner noch eine, 
bei weitem günftigern Erfolg verjprachen, ale kriegeriſche, Uls 
les auf einen Wurf fegende Gewalt. Bon ſolchen Srwäguns 
gen geleitet, fchrieben die beiden Hierarchen zu Wittenberg an 
den Kurfürften, den KRurprinzen und den Kanzler: die Ans 
zeigen des Bündniffes ſeyen noch nicht hinreichend, man müffe 
den Angriff abwarten, das Neicheregiment anrufen, die Güte 
verfuchen, umd jedenfalls dem Landgrafen Einhalt ıhun, der 
durch feinen Ungeſtüm Alles zu verderben drohe. Geleitet 
von biefer, ohne Zweifel löblichen Vorforge für ihre eigene 
Sicherheit, erklärten fie fogar, fie wurden im Bulle des Kries 
ges, wiewohl ungern, des Kurfürften Land verlaffen. Krieg 
gewinne wenig, verliere viel; Sanftmuth (die Erfahrung hatte 
bereitd gezeigt, was die Meformatoren darunter verftanden, 
fo bald fie dee Ausgangs fiher zu ſeyn gkaubten!) verliere 
nidhte, wage wenig und gewinne Alles. Höchftens wollten fie 
Kriegsrüftungen geftatten, wobei jedoch jeder Schein des Eis 
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gennupes vermieden werden müſſe. — Bei einem ſo ſchwa— 
hen Fürften, wie Kurfürft Johann, bedurfte es Kaum diefe 
Autorität, um ihn in dem gewagten Plane wanfend zu ma 
hen. Taub für alle Vorftellungen des Landgrafen: daß das 
Gelingen bes Anſchlages wefentlih durch die Ueberraſchung 
der Gegner bedingt fen, wollte er jetzt nichts mehr von dem 
Beginn der Feindfeligkeiten bören, und fepte ed durch, dal 
man zuerft bei den verbächtigen Fürften anfragen, nad der | 
Antwort aber fich des mweitern richten wolle. — Freilich beiog F 
der Landgraf mit viertaufend Reutern und viergehntaufen 
Fußknechten ein Lager an der Werra, um bei günftiger Ge 
legenheit ohne Verzug über die Bifchöfe von Würzburg un | 
Bamberg berzufallen. Allein dem Plane war, nody vor da 
Ausführung, ſchon durch die Anfnüpfung von Unterbandlur 
gen die Epige abgebrochen. — Die in Anſpruch genommene 
Fürften Iäugneten jümmtlid die Eriftenz des von Pack ver 
rathbenen Bündniſſes. Die Kurfürften von ber Pfalz und 
Trier traten als Vermittler auf, — und bei der unverholenen 
Abneigung des Kurfürften von Sachſen gegen dieſen Krieg 
gelang es ihren Bemühungen, zwifchen dem Tandgrafen und 
den zunächft bedrohten, geiftlichen Zürften einen Frieden zu 
Etande zu bringen, Fraft deffen der zum Angriff Gerüſtete 
von der beabfichtigten Gewaltthat abftand, fi dafür aber von 
Bamberg 20,000 Gulden und eben fo viel von Mainz für 
verwendete Kriegskoften bezahlen ließ. — Auch Sickingen batte 
die Gewohnheit gehabt, fich feine Laudfriedensbrücdhe von de: 
nen vergüten zu laffen, gegen welche diefe Gemwaltthat gerichtet 
gewejen war. Philipp trat in feine Zußftapfen, und es iſt ein 
bedeutungsvolles Zeichen: welches Anſehen, Recht und Ge: 
rechtigkeit im Neiche hatten, daß das Meicheregiment ſolche 
Vorgänge ungeftraft hingehen ließ. Nur der fhwäbifche 
Bund, der bei der faft ganzlichen Abweſenheit einer wirtlis 
cben Reicheregierung die Etellung einer Frieden und Orb: 
nung ſchützenden Gewalt vertrat, — that Einſprache, und 
nötbigte Philipp, die Verbriefungen der Biichöfe wieder ber: 
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auszugeben. — Ueberhaupt gerieth diefer, ale er fich über Die 
Urſache feiner Rüſtungen ausweiſen follte, in gewaltige Vers 
Tegenbeit. Herzog Georg hatte, als Philipp ihn jenes Bres⸗ 
Iauer Vertrages halber in Aufpruh nahm, einfady erklärt: 
er möge den Böfewicht nennen, der das mit feinem Giegel 
verfehene Bündniß gefehen, gelefen oder gehört zu haben bes 
baupte, fonft müſſe er ihn felbft für den Erdichter halten. 
Auch der fchwäbifche Bund verlangte: daß er den frevelbaften 
Angeber des vermeintlichen Bündniffes in zweier Bunbdesftäbte, 
oder der vermittelnden Kurfürften Hände ftelle. — So konnte 
fih der Landgraf (da Pad die nicht eriflirende Driginalurs 
Funde nicht herbeifchaffen Eonnte) der unangenehmen Verpflichs 
tung nicht entziehen, den Verräther, der fich völlig unter ſei⸗ 
nen Schutz begeben hatte, zu einem Verhör zu flellen, wel« 
ches im Juli 1528 zu Kaffel vor den Abgefandten ber, bei 
der Sache betheiligten Fürften abgehalten ward. Begreiflis 
cherweiſe wuſch hiebei freilich eine Hand die andere. — Pad 
geftand den verübten Verrath und reinigte fo den Landgrafer 
von dem Verdachte der völligen Erbichtung des Breslauer 
Bündniffes. — Dafür verweigerte Philipp feine Auslieferung 
an den Dienftheren, den er verrathen, und fchühte den Diein« 
eidigen gegen die ihm drohende, peinliche Frage. 

Daß die eigentliche Bewandniß der Sache auf biefe Weiſe 
an's Licht kam, war nicht zu erwarten und ſchwerlich des Land⸗ 
grafen Abſicht. Jedenfalls blieb die Sache unerledigt. — 
Als Pack ſich in ſeinen Ausſagen verwickelte, und in vielen 
Nebenumſtaͤnden erweislicher Lügen ſchuldig machte, erklärte 
ihn Simon Piſtoris, der Kanzler Herzogs Georg, für einen 
ehrloſen und meineidigen Böſewicht. — Für die Katholiken 
hätte es nicht erſt dieſes feierlichen Ausſpruches bedurft, und 
die Neuglaͤubigen waren weit entfernt, dieſe Anſicht zu thei⸗ 
len. Der Landgraf ließ, als er feinen Schütßling im Ge 
dränge ſah, durch feinen Kanzler erlären: die Sache fey bins 
Länglich vermittelt; ein Gutachten der Juriftenfacultät zu Wit⸗ 
tenberg fand, wie fich erwarten ließ, den Antrag auf Tortur 
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Die völlige Nichtigkeit der Politik, welche der katheliſe 
Theil des Reichskörpers den der Neulehre zugetbanen Glie 
der gegenüber bisher befolgt hatte, zeigte ſich insbefondm 
auf dem Reichétage zu Epeier (1529). Welt entfernt, ie 





Partei des Irrthums mit derfelden Eniſchiedenheit entgegn ' 
zu treten, mit welcher diefe fortwährend den Glauben da 
Kirche in feinen Fundamenten angriff, befchränkten fid de 
Meichstagspropofitionen darauf, ein Geſetz vorzufchlagen, me | 
des bis zu einem künftigen Goncilium den Außern Frieden ın 
Meiche aufrecht erhalten jollte. — Kein Etand, fo lautet de 
Antrag, follte den andern des Glaubens wegen vergemals | 
gen, ihm geiſtliche oder weltliche Obrigkeit oder Güter a 
ziehen, ober fonft zum neuen Glauben dringen. Der ef 
kel des lepten Meichstages von 1526, der jedem Meicheglie 
erlaubte, fich bis zum künftigen Concilium fo zu halten, m 
er es vor Gott und dem Kaifer verantworten zu können glur 
be, follte dagegen aufgehoben und vernichtet ſeyn, weil i 
willführlihen Auslegungen gerade dieſes Artikels vielfak 
Beeinträchtigungen fremder Geredhtfame herbeigeführt hätte. 
Diefe Propofition wurde einem Ausfhuffe von neun Eathels 
fhen, drei neutralen und drei neuglänbigen Etänden überge 
ben, der durch Etimmenmehrheit ein im Einne des Antrag 
lautendes Gutachten entwarf. — Hiernach foflte der Kain 
erfucht werden, binnen Jahresfriſt ein allgemeines oder Na: 
tional= Concilium zu veranftalten. Inzwiſchen follten jene 








Etinde, welche das Wormſer Edict bisber befolgt hätten, 
auch ferner dabei verharren, die andern aber, in deren Kan: 
den die neue Lehre eingeführt worden, und ohne Gefahr dei 
Aufruhrs nicht wieder abgefchafft werden Eönne, follten we 
nigftens bis zum Funftigen Gonciltum alle weitern Meuerun: 
gen, fo viel nur immer moglich, verhüten. — Insbeſondere 
follte die weitere Zortbildung der Irrlehre in Betreff Des Als 
tarfacramented weder angenommen, noch öffentlich gepredigt, 
auch die Meffe nicht abgefchafft werden. — An ſolchen Or 
ten, wo die neue Lehre bereits eingeführt ſey, felle wenig: 
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nigftend Niemanden verboten werben, Meſſe zn halten oder 
zu hören. Endlich follten Schmähſchriften und Meden ver: 
hindert, uud gegen die Wiedertäufer ein neues Mandat pu⸗ 
blizirt werden. 

Ohne Zweifel Fann man bdiefem Antrage den großen Srrs 
thum zum Vorwurfe machen, daß dabei auf den guten Glau⸗ 
ben und die Ehrlichfeit der Gegner gerechnet, und demzufolge 
jene Entfchiedenheit aufgegeben war, die fich noch im Worms 
fer Reichefchluße ausſprach. — Begreiflicherweife war aber 
diefer Einwand nicht geeignet, von der neugläubigen Wartet 
erhoben zu werben. Diefer war gerade durd den vorgefchlas 
genen Reichsſchluß völlige Freiheit: bei ihren vorgeblichen 
Ueberzeugungen und neugeftalteten, gottesdienftlihen Uebuns 
gen zu verharren zugefichert, — nur follte daffelbe Recht und 
diefelbe Freiheit auch den Ratholifen für den alten Glauben 
und den alten Dienft zufteben. — Da Chriftus jedoch nur 
eine umd nicht zwei Rirchen geftifter, und unter widerfprechens 
den Lehren nur eine die wahre feyn kann, fo leuchtete von 
felbft ein, daß diefer Zuftand der Spaltung ein der Einſegung 
Gottes und der Natur der Offenbarung widerfprechender fey. 
Er mufte daher fo bald wie möglich aufgehoben werden, und 
der zu biefem Ende erforderliche Nichterfpruch konnte, nad) 
den oftmaligen, eigenen Aufftelungen der Neugläubigen nur 
von einem Goncilium ausgehen. — Mit einer foldhen richters 
lichen Entfcheidung und geordneten Behandlung der Firchlichen 
Angelegenheiten vertrug fi aber begreiflichermeife die eigens 
mächtige, gewaltthätige Willkühr nicht, mit welcher einzelne 
Obrigkeiten und Privatperfonen Lehre und Gottesdienft bis 
ber nach ihrem vereinzelten Gutdünken umgeftaltet hatten. — 
Daher das Verbot weiterer Menerungen, zugleich aber aud, 
in Folge eben diefes Grundfages: Ausſchließung der Sacra⸗ 
mentirer und der Wiedertäufer von der, bis zum nächſten 
Goncilium eingeräumten Gewiffensfreiheit; eine Maaßregel, 
auf welcher die Wittenberger Theologen bei weitem eifriger 
gedrungen hatten, ale die treuen Unhänger der alten Kirche, 
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ter auch zu verläugnen. Wenn fte einwilligen wollten, daß 
die Meffe da, wo fie noch ftatt finde, nicht abgefchafft were 
den folle, fo möchte daraus verfianden werden, daß fie ihrer 

Prediger Lehren in diefem Stücke zumider ſeyen, was doch, 
durch Gottes Gnade, mit nichten ihr Gemüth fey. — Was 
aber vollends die Zumuthung betraf, die Katholiken in ihren 
eigenen Etädten, Flecken und Gebieten Meffe lefen und hös 
zen zu laffen, fo baten fie die Gegner felbft, zu bedenken, 
was daraus eniftehen werde, felbft wenn die „päpftliche Meſ⸗ 
fe* nicht wider Gott und fein heiliged Wort wäre, „was doch 
nimmermehr erhalten werden möge“. Es müſſe daraus näms 
lich bei dem gemeinen Manne, „fonderlich bei denen, 
bie einen redhten Eifer zu Gottes Ehre und Nas 
men haben“, nichts weniger denn widerwärtiged Predigen, 
Aufruhr, Empörung und alles Unglüd folgen, was zu gar 
einem Frieden und Einigkeit dienen würde. — Da Deutfchs 
Land fich heute ſchon zienlichermaaßen von jenen fhimpflihen 
Banden befreit hat, in welche eine confequente, dreihunderts 
jährige Gefchichtslüge ed gefchlagen hatte, fo ift es dermalen 
Faum mehr nöthig zu beweifen, daß die fogenannte Meformas 
tion nicht die Eroberung der Geifted: und Gewiffensfreibeit, 
fondern im Gegentheil: Knechtung der Gewiſſen für weltlidye 
Zwecke beabfichtigt habe. Daher ift es nicht zum Beweiſe dies 
fer Bebauptung (welche heute von feinem einigermaaßen Uns 
terrichteten mehr bezweifelt wird!) fondern nur zur Dervolls 
fändigung des Bildes jener Zeitverbältniffe nöthig, zu ers 
wähnen, daß Luther dem Kurfürften, feinem Herrn, dringend 
rieth, doch ja jenen Theil des Reichsgutachtens anzunehmen 
und in feinem Lande zu vollſtrecken, der die ihm perfönlicdy 
verhaßten Laͤugner des Eacramentes mit firenger AUusfchlies 
Bung, die Wiedertäufer aber mit peinliher Strafe an Leib 
und Leben bedrohte. So wenig hatte, wie es in neuem Zei⸗ 
ten darzuftellen verfucht worden ift, die Proteftation die Des 
flimmung, die indiyiduelle Vernunft gegen die Autorität der 
Kirche in Schutz zu nehmen, oder die freie Schriftforſchung 
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gegen. die Unterwerfung unter das Fünftige Concilium zu ver: 
wahren, auf welches das Epeirer Reichsgutachten ausdrüd: 
lih hinweist! Denn gerade an ein fünftiges Goncilium ging 
die Appellation der proteftirenden Etände, obwohl diefe, kraft 
jenes Mangels an Gradheit und Ehrlichkeit, der alle Edrij: 
ten der neuen Partei bezeichnete, durch die hinzugefügte, je⸗ 
der Deutung fäbhige Klaufel: daß diefes Concilium ein freieg 
ſeyn folle, fo wie durd die gleichzeitige Berufung an jeden 
verftändigen und unparteiifchen, chriftlihen Richter, ſich aus 
genfiheinlih die Möglichkeit offen halten wollten: jeden et= 
waigen, gegen ihre Irrthümer gerichteten Ausſpruch eines 
Gonciliums nicht minder zu verwerfen. Eo wollte der kirch⸗ 
lihe Radikalismus, wie in unfern Tagen der politifche, die 
Mevolution um der Revolution, den Eireit um des Etreites 
willen, und jedem unbefangenen Beobachter mußte es nad 
diefen Vorgängen Elar werden, nicht nur: daß mit Diefen 
Gegnern ein Friede unmöglich ſey, fondern daß die AUnhäns 
ger ber Neulehre, felbft im Falle des vollſtaͤndigſten Eieges 
der legtern, kraft deffelben Hochmuthes, der fie zum Kampfe 
gegen die chriſtliche Kirche flachelte, Tags darauf in wüthen⸗ 
der Crbitterung, immer auf's veue proteftirend, fich ſelbſ 
zerfleiſchen würden. 


Der bier bezeichnete Zul war, als die neugläublgen 
Etände zu Epeier proteftirten, bereits eingetreten. Die Eeele 
der Uuflehnung gegen die Kirche war auch auf diefem Reichs⸗ 
tage Landgraf Philipp gemwefen, der ſich dagegen, daß die 
Katholifen im Reiche unangefochten die Meffe hören und le 
fen durften, auf jein Gewiſſen berufen hatte, welches ihm 
auch ſchon die bloße Geſtattung diefer Gräuel, ſelbſt für Ans 
bere, die doch augenfcheinlic für ſich felbit einzuftehen hats 
ten, bei DVerluft feiner ewigen Geeligkeit verbiete. Wer Phi⸗ 
lipps ganze Handlungsweiſe erwägt, wird ſich von vornbers 
ein eines merklichen Zweifeld in Betreff der AUufrichtigkeit dies 
fer Gewiffensbangigkeit nicht erwehren Fönnen. Allein die 
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Fägung der Vorſehung wollte es, daß der glaubenseifrige 
Landgraf ſelbſt durch fein Verhalten gegen die Läugner des 
AUltarfacramentes der Nachwelt den Maaßſtab zur Würdigung 
feiner Ecrupel in Betreff der Meffe geben ſollte. Sm Echooße 
der neuen Glaubenspartei war nämlich gefcheben, was in jes 
der, fih von der Kirche trennenden Eecte kraft innerer Noths 
wendigfeit immer und zu allen Zeiten geſchah und gefchehen 
wird; die Schüler fuchten ben Meifler in der Kunft der Ders 
neinung zu übertreffen, und der Proteflantismus bot damalg 
ſchon das Bild eines vom Gipfel herabrollenden Steines bar, 
der, von dem ficheren Felſen der Uutorität gelöst, durch zahllofe 
Uebergangsftufen dem Stadium zueilte, welches er heute in feinen 
unläugbar geiftvollften Verfechtern erreicht hat. — Luther hatte in 
Dinfiht mehrerer Glaubengjäge die traditionelle, chriftliche Lehre 
beftritten, und fomit, ohne ed urſprünglich zu beabfichiigen, die 
Autorität der Kirche in allen Punkten angegriffen. Hatte 
er felbft an das Dogma vom GSacramente ded Altars, vom 
Standpunkte einer vermeintlih freien Echrifterklärung aus, 
modelnd und ändernd Hand gelegt, fo war auf eben diefer 
Grundlage Garlftadt, und nad diefem Zwingli, noch einen 
Edrüt weiter gegangen; das Mpfterium wurde geläugnet, 
und bad, ale ein bloßes, allegorifches Erinnerungszeichen 
aufgefaßte Nachtmahl des Herrn in den Kreis einer platt 
verfländigen Auffaffung gezogen. — Luther ſah fich fos 
nach. plöpli von einer Neuerung überflügeli, die feinen 
Grimm um fo gewaltiger erregen mußte, als er fich nicht 
werbehlen konnte, daß diefe nenere Irrlehre dem großen Haus 
fen bei weitem mehr zufagen werde, als feine eigene Anſicht, 
bie haltungslos und fich felbft widerfprechend zwijchen der alts 
Birchlichen Lehre und ber Auffaffung der Eacramentirer in der 
Mitte ftand. Daher fein Zorn gegen die zwingli'ſche Partei, 
die er bekanntlich durcy Berufung auf das Anſehen und die, 
durch fünfzehn Jahrhunderte befeftigte Lehre der Kirche bes 
fritt, und der er rund heraus erklärte: baß er oder fie des 
Satans Diener ſeyn müßten, weßhalb bier fein Recht und 
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Mittel zu finden ſey. — Mag immerhin rein perfonlide 
Hochmuth bei ihm felbft das Hauptmotiv Diefer Catrüfm 
gewefen feyn, fo kann anbererfeits auch nicht geläugnet mer 
den, daß er, wie viele andere Glieder feiner Partei, damal 
ſchon inftinctmäßig ahnete, daß jede weitere Entwicklung da 
proteftantifchen Principe in dieſer Richtung noͤthwendig wm 
unabweislich jener Auflöfung entgegen führen müſſe, wei| 
heute über die, von der Kirche getrennten Parteien bereinp | 
brochen iſt. Wenn alfo die firengern Anhänger Luthers, u 
mentlich in Betreff ber Abendmahlslehre, gerade dieſem For 
ſchritte durch zaͤhes Felthalten an jenen Ruinen des Kirde 
glaubens begegnen wollten, welche vor den Uugen ihres M 
fterd Gnade gefunden hatten, fo lag darin, neben ber $e; 
gewidrigfeit, ohne Zweifel ein Heft von Anhaͤnglichkeit anı 

Idee eines pofitiven Chriftenthbums, deu mehr Anerkenn 

verdient, als ihm in der Regel heute von dem zeitgeifim 

Proteftantismus felbft zu Theil wird. Hätte daher Landgi 

Philipp, der fih gegen bloße Geſtattung der Meffe auf de 
Derbot feines Gewiſſens berief, hiebei wirklich aus eing, 
wenn auch noch fo irrigen Ueberzeugung gehandelt, hätten 
wirflic feine Ceeligkeit an das neue Dogma gebunden gr 
waͤhnt, — fo hätte fich diefes nothwendig in feinem WBerhab 
ten gegen Jene zeigen müffen, die Luther wegen ihrer ra 
tionaliftifchen Auffaſſung des Altarfacramentes faft nody be 
flimmter wie die Papiften für verabſcheuungswerthe Keger er: 
Härte, deren Irrthum zu theilen überaus gefährlid und er: 
ſchrecklich ſey. — Eeltfamer Weife fpürte aber Philipp, wenn 
er diefer Lehre gegenüber fih auf einen völlig indifferentifti: 
ſchen Standpunkt ftellte, nicht die mindefte Unruhe im feinem 
Gewiſſen, und jene Ecrupel, die ihm fihon der bloße äußere 
Friede mit den Katholiken erregte, fhwiegen, trog aller Be: 
drobungen und Ermahnungen Luthers, ſo bald es fi um 
Bündniß und wechjelfeitige Freundichaft mit den Sacramen⸗ 
tirern bandelte. Daher zeigt Philipp ſchon zu Epeier wäb- 
rend der Verhandlungen, welche der oben gewürdigten Pro: 


 . 
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teftation vorausgingen, nad Rommel's Bericht, „dießmal 
durch den gewiffenhaften, wenn gleidy über die Folgen einer 
ſolchen Annäherung zu ängftlihen Melanchthon unterftügt, 
bem durch Luther irregeführten Kurfürften, wie unchriftlich, 
vorzeitig und unedel es ſey, andersdenkende, nur in einem 
Punkt der Lehre abweichende Brüder“ (die Sacramentirer), 
die man noch vergleichen Fönne, ungehört zu verbummen, und 
fie zu eigenem, unmwiderbringlichem Schaden einem gemeinfas 
men Feinde Preis zu geben“. 

Hätte Philipp nur einen Heinen Theil diefer fhonenden 
Rückſicht auf die Glieder der alten Kirche nehmen wollen, fo 
wäre unferm Daterlande, menfchlihem Anfehen nad, die nun 
folgende, fchmachvollfte Periode feiner Gefchichte erfpart ge: 
wefen. Allein die leuchtende dee feiner Politik war jener 
unverföhnliche Haß gegen das Papſtthum, ber das eigentlich) 
‚unterjcheidende, und genau genommen, das einzige Dogma 
des Glaubens bildete. — Dem gemäß "verfolgte Philipp von 
der Epeirer Proteftation an zwei einander gegenfeitig ergän= 
zende Hauptzwede: Vereinigung ber von der Kirche getrenns 
ten Irrgläubigen zu einem compacten DBündniffe gegen die 
Katholifen, und Verhütung jedweder friedlihen Ausgleihung 
mit den, dem Glauben der Väter treu gebliebenen, Sliedern 
bes Neiches. In diefer leptgenannten Beziehung ftand er 
mit den meiften Wortführern der neuen Meinung, und ins⸗ 
befondere mit Luther auf einem und demſelben Boden. In 
ber erſtgenannten Beziehung gerieth er dagegen mit dem Stif—⸗ 
ter der neuen Meligion in einen heftigen und langwierigen 
Zwiſt. — Luther, — wie bereits in frühern Darftelungen ge: 
jeigt it, von Natur Fein Heldenherz, hatte vollends durch 
Sickingen's und der Bauern verunglücte Wagniffe alles Ver: 
trauen zu dem Glück der Waffen verloren. Dazu fam, daß 
er bei feinem Herrn, dem Kurfürften, — nur für die, der 
Gemüthsart deffelben entfprechenden Rathſchlaͤge auf Beifall 
und Zuftimmung rechnen durfte. Der Hauptgrund der jept: 
bervortretenden Abneigung Luthers gegen eigentlich .Eriegeris 
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fche Unternehmungen lag aber ohne Zweifel darin, daß er fd 
nicht verbehlen Konnte, wie jeder Krieg gegen ben Kaifer fıl | 
unvermeidlicdy zu einem freundlichen Bündniffe mit feinen Te: 
feinden, den Sacramentirern, und in Folge diefer Annahe 
rung zur Theilung, ja zur. gänzlihen Vernichtung feiner U 
leinherrſchaft über die neue Meligionspartei führen werde. — 
Umgekehrt war dieſe Gefahr der geringfte Kummer des bereit 
in ganz moderner Weife indifferenten Landgrafen, und dis 
fer neigte mit feiner perfönlihen Ueberzeugung eben fo Ra 
bem Zwinglifchen Nationalismus zu, ale er, aus politiide 
Gründen, in Deutfchland Uebereinftimmung mit Luther je 
deln mußte. So ftanden die beiden Korpphäen der mem 
Partei einander wie zwei gefhidte Schachſpieler gegenüke / 
deren jeder feine ganze Kunft aufbot, den Kurfürften y 

Sacſen zu feiner Anficht berüberzuziehei® un den Planı 

Gegners zu vereiteln, obwohl beide, da auch Luther den Las 

grafen nicht entbehren konnte, eg.um feinen Preis zum ok 
non Bruche kommen laffen durfien.aSp erklären fich bie we 
berlihen Schwankungen, die Widerfprüde, Die Winkeljüg 
in den vielfachen öffentlihen und geheimen Gutachten da 
Wittenberger Iheologen aus jener Periode. Aus den kühne 
Demagogen waren zahme, rüdfichtevolle Zürftendiener ge 
worden. Luther, der vor feche Jahren den Rittern us 
Bauern ganz andere Otatbfchläge gegeben hatte, fand jet im 
Einne feines Herrn: daß die Fürften des Kaifers Untertke 
nen ſeyen, und daß diefe in ‚keiner Weile dad Recht hat: 
ten, ihre eigenen Unterthanen gegen das Reichsoberhaupi 
zu ſchützen. Dieß ſey nicht beffer, ale wenn die Stadtvorſte⸗ 
ber in Sachſen ihre Bürger gegen den Kurfürften vertheiti: 
gen wollten. 

An diefer hartnaͤckig feftgehaltenen Anſicht des Witten⸗ 
berger Reformators ſcheiterten geraume Zeit hindurch alle Bes 
mühungen Philipps, einen, alle Außerlirchlichen umfaffenden 
Bund zu Stande zu bringen. — Unmittelbar nah dem Spei—⸗ 
zer Meichstage hatten nämlich die Proteflirenden auf einem 
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Gonvente zu Rotach im Coburgifchen den Plan eines Bünd- 
niffes zum bewaffneten Schutze bes neuen Glaubens verabre: 
bet, und bie, der Zwinglifchen Lehre zugethanen, oberlaͤndi⸗ 
fen Etäbte waren bereits nad Schwabach bei Nürnberg ein- 
geladen gewefen, um ben Bundesbrief Zu unterzeichnen, als 
plöglih der Kurfürft von Sachſen und der Markgraf von 
Brandenburg Bedenken äußerten, fich mit augenfceinlidyen 
Ketzern in Verträge von fo gewagter Natur einzulaffen. — 
Das diefen Punkt betreffende Gutachten *) der Wittenberger 
Theologen zeigte zitgleich, welches Urtheil fidh über den Land- 
grafen innerhalb feiner eigenen Partei gebilder hatte. Das 
beabfichtigte Bündniß, meinten fie, ſey auch des Landgrafen 
halber gefährlich, der ein untuhiger Dann fen. Wen der: 
felbe, wie er früher gethan, etwa Etifte und Klöfter ftürmen 
follte, fo würden tie bernach eines Gleichen befchuldigt wer: 
den, und das, was fie nicht gethan hätten (?), vertheidigen 
beifen“. Umgekehrt liefert der Landgraf in einem Briefe an 
den Rurfürften den Beweis, daß fein Zreiben nicht, wie er 
vorgegeben, aus dem Glauben und dem Gewiffen floß, fon- 
dern Intereſſen und Motiven ganz anderer Art feinen Ur: 
fprung verdankte. — Derfelde Mann, ber vor einigen Wo⸗ 
hen noch die fchmere Verantwortung vor dem Michterftuhle 
Ehriſti fürdtete, wenn man bis jur Entfcheibung eines Fünf: 
tigen Conciliums Frieden mit den Katholiken halte, und fie 
nach ihrer Weile und Ueberzeugung Meffe hören und leſen 
Inffe, meinte jeyt: daß es ‘unverantwortlic und thöricht fepn 
würde, fünfzig bis ſechszigtauſend Mitftreiter zurückzuweiſen, 
und fo das ganze Evangelium um eines Punktes willen, von 
bem weber der Glaube nod die Seeligkeit abhäns 
ge, auf das Epiel zu ſezen. „Es ift nicht von Nöthen, daß 
wir uns fo liederlich von einander trennen laffen, obwohl 
. unfre Gelehrten um leichter, oder fonft disputirlicher Sachen 
willen, daran doch unfer Glaube und Eeligkeit nicht gelegen, 





2) S. Menzel nene Geſchichte der Deutſchen Bd. 1, ©, 526 u, ff. 
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zweihellig find. Denn fo das (wäre) würde es alle Jahre 
neue Zwiefpalt gebähren; denn je von Tagen zu Jagen m 
Sahren zu Jahren viel unnöthiger und disputirlicher Zieii: 
ungen in der Echrift fi für und wider zwiſchen den Gele 
ten begeben. Wenn num hierüber wir und von einander trem 
nen laffen, jo unfere ©elehrten zmweihellig wurden, wie ofi 
hätten dann Euere Liebe und wir und von einander th 
müſſen“. — Allein der Kurfürft und Luther ließen den Exit: 
ten fiebzehn Artikel vorlegen, in welhen die Zwingliſche Lehn 


fehr beftimmt verworfen war, und erflärten, daß das Bünd 


nig nur gefchloffen werben könne, wenn diefe von den Etik 
ten unterzeichnet fenen. — Darüber zerſchlugen ſich, da ii 
Gefandten zu diefem Schritte nicht bevollmächtigt waren, - 
vorläufig die Verhandlungen, und einftweilen unterblieb de 
Buͤndniß trog aller Norftelungen und Bemühungen Philipp. 

Aber auch ein anderes Mittel fchlug fehl, weldyes dieſe 
gleichzeitig gewählt hatte, um die feindlihen Parteien inne: 
halb der neuen Kirche einander näher zu rücken. — Er bat 
Zwingli und Luther, beide mit ihren theologifhen Hauptige⸗ 
hülfen, auf das Feft des heil. Michael (1529) nach Marburg 
befchieden, wo, wie er freifih ohne Kenntniß des allgemei- 
nen Charakters aller Sectenhäupter hoffte, ein freundfcaft: 
liches Gefpräd ihre Meinungsverfchiedenheiten ausgleichen 
ſollte. — Zmingli war alsbald zu diefer Zufammenfunft be 
reit; — Luther und Melanchthon dagegen fonnten, wie Rom: 
mel bemerkt, „ihre mißtrauifche oder ängftliche Abneigung ge: 
gen eine jolhe Zufammenkunft nicht verbergen“. — „Die 
Seele Lutbhere“, meint eben diefer Geſchichtſchreiber, „befan: 
gen in dem Geheimniß des Wunders der Wefenverwandlung 
des Leibes Chriſti, welches der menfhhenfreundlide Stifter 
des chriftlihen Gedaͤchtnißmahles nirgends feinen Schülern 
angedeutet, und nur die Yutorität der alten Kirche zu einem 
Dogma erhoben, hatte no Raum für andere Betrachtungen. 
Auf einem Standpunkte, den er früher der romifhen Kirche 
fireitig gemacht, und ohne es felbft zu ahnen, das für ſich jo 
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fiegreich in Anſpruch genommene Hecht der Echriftauglegung 
Andern verlümmernd, war er um fo feſter entfchloffen, ben 
Schweizern nicht nachzugeben, als er fie in Verdacht einer 
heimlichen Beredung mit dem Landgrafen hatte und ihren Ein⸗ 
fluß auf denfelben, wie jede politifche Verbindung fürchtete, 
Während er den ungewöhnlichen Vorſchlag machte, daß zu 
diefem Gefpräcd der Unparteilichfeit wegen auch Papiften hin⸗ 
zugezogen würden, rieth Melanchthon heimlich dem Kurprin- 
zen, ihnen bie Verweigerung des Urlaubs zu verfihaffen“. — 
Dennoch fand in den erften Tagen des October die berühmte 
Unterredung ftatt, bei welcher Luther die Worte der Einſe⸗ 
$ung: Hoc est Corpus meum, vor fi mit Kreide auf den 
Tiſch fchrieb, und darauf hindentend, ale oft ſchon von äls 
tern und neuern Häretilern vorgebradhten, rationaliftifchen 
Einwendungen der Gegner von ber Hand wies. Da bemerk⸗ 
ten biefe, wie Rommel weiter berichtet, „im gerechten Miß⸗ 
muth, daß Luther den Eat, den er beweifen jollte, ale bes 
wiefen vorausfegte (petitio principü). Luther, der in Zwing⸗ 
liſs des gewiffenhaften Wahrbeitserforfhers Widermillen ge= 
gen das Unerklärlide, und in der behutfamen Schriftgelehr⸗ 
ſamkeit feiner Gefährten nur einen Eegerifhen Meinungsftolg 
ſah, blieb bei den Worten, die er abgeriffen von dem, ein 
Gedaͤchtniß-Mahl bezeichnenden Folgeſatz, jeder menfclichen 
Auslegung entzog, ſchlug jeden Ausſpruch des gefunden Men⸗ 
fchemverftandes mit der Unbegreiflichkeit der göttlichen Macht 
darnieder, und verwandelte fo bie ganze dreitägige Unterre: 
dung in eine einfeitige Proteftation. So hemmte er, und er 
allein (Melanchthon ſchwieg), ben Lauf ber Meformation um 
drei Jahrhunderte“«. — Mehrmals drang ber Landgraf auf 
„eine chriftliche Vereinigung“. — Luther verbieß nur chriſt⸗ 
liche Liebe, wie man fie auch den Feinden ſchuldig fey, und 
die Gegner trennten fich, ohne in dem ftreitigen Hauptpunkte 
fih näher gefommen zu ſeyn ). Landgraf Philipp aber fol 





*) Zur Eharalteriſtie ber Formen, in welchen ſich die Kircheuver⸗ 
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dadurch, wie Rommel berichtet, „in feiner vefigiöfen Zolam; 
und in ber Abneigung gegen die fpinfindigen Etreitiglete 
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befferer über das heiligſte Geheimniß der Chriſten umterredeten, 

kann folgende Stelle aus dem Briefe eines Ohrenzeugen dien, | 
welche Rommel (Bd. IV, Aum, ©, 25) mittheitt. Nachdem Luther 
einige gemeine Beifpiele, dap man 3. DB. ſelbſt Dolzäpfel auf®x: 
tes Befehl eſſen müffe, ohne zu fragen warıın, angeführt m | 
jede Allegorie verworfen hatte, fagt Zwingli: „dazu vermafa 
wir en auch, daR ihr Borg die Ehre geben, und von ewn E 
petitione principii abffandet, wir werden das wort Joh. 6. zit 
f9 ring von handen geben, da man eine Hare Erlanterung ha 
vom waaren Eſſen des Leibe Chriſti, und Zrinfen feines Blut 
und werbet Ihr, Herr Dortor, mir anders müffen fingen. $r 
eher, Ihr redet aus Verbueſt und Daß, Zwingli. Id 
Euch ob nit Chriſtus Toh, 6. den Unwiſſenden habe wollen a 
ihe Fragen Bericht geben‘ Luther.“ Hefr Hwoctgti, ihr we 
lends überboldern, das Ort Joh. 6 dent bieber it. 3 uelar 
ti. Nein, nein das Ort, hricht Euch Herr Doctor, den Hal. 
Luther, Rhuͤmet Euch nid zu fehr, ihr find in Heſſen, nich 
Schweiz, Man bricht nit alfo die Häls (fing ih diefer Nöte 
fehr zu beffagen.) Zwingli. Im Schweiserland helt man aus | 
gut nericht und bricht man niemand die Hälß wider Hecht. Ei 
ift aber eine Landsart befeuns alfo zu reden, -wann wir verke 
hen, einer hab eine Beilorne fach und werd nichts fchaffen, fon: 
dern underliegen, als auch die Lehr Chrifli Joh. 6. die eu 
underthut““. — Der Landgraf fetbft mußte ſich in's Mieter ſchla⸗ 
gen und Luther (dev um fo heftiger auffuhr, je ärger er ſich im 
Gedränge fühlte) zur Ruhe ermahnen, „Der Doctor ſolt dieſe 
Art zu reden nit zu hoch aufnehmen“, — Rommel, der Fein 
jeder Autorität in geiftlihen Dingen, glaubt dennoch den Streit 
durch ein Citat aus den Werfen eines der Väter feiner Kirche 
ſchlichten zu können, als Vorläufer deffen in mannigfacher Be: 
ziehung der S,großmütbige“ Landgraf gelten fanı. Es find die 
Worte Friedrichs II. von Preußen (Oeuvres rompl. de Vol. 
taire Tam. 87. 1785 an Voltaire. Der föniglihe Schuttzherr 
der franzöfifhen Encyklopädie nennt hier die Abendmahlslehre 
der Kirche: le dogme le plus insultant, le plus injurieux ä 
VEtre supreme, le comble de la fulie et de la deuence, 
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ber Theologen befeftigt feyn, und eine immer tiefere Einficht 
in das Weſen ber Religion (melde fein Dogmenfpftem 
feyn foLl) gewonnen haben“. — Auch blieb er, fagt Noms 
mel, „das Werk der evangelifhen Bereinigung unermüdend 
fortfegend, der Mittelpunkt beider Parteien; denn während er 
Luthers Lehre überhaupt, als den Grundftein deutfcher Mes 
. formen, in den öffentlihen Reichsſitzungen und ges 
gen ben gemeinfchaftlihen Feind behauptete, war fein Herz 
den evangelifchen, von Zmwingli geleiteten Schweizern fo zuges 
than, daß er nicht bloß ihre religiöfe, ſondern auch ihre pos 
litiſche Vertheidigung übernahm, und nad dem allzufrühen 
Tode bes Züriher SGlaubenshelden, mit dem er immer den 
vertraufichften Briefwechſel unterhielt, die Ihm und feinem 
Volke gemwidmete Achtung auf Bullinger, den. Nachfolger 
Zwingli's und der Vorgaͤnger Galvin’s, übertrug“. — Co 
glaypte alfo Whilipp in feinen Herzen das Segentheil 
‚von dem, was er in den Öffentligen Reihefigungen be= 
hauptete. Mit diefem Zugeftägbniffe feines Lobredners find 
auch wir vollkommen einverflanden, 

Während es in dem Syſtem bed Landarafen lag, bie 
Abſichten des Kaifers mit den ſchwaͤrzeſten Farben zu malen, 
und feine Glaubensbrüder beftän ig. durch das Schreckbild zu 
ängftigen, ale beabfichtige Karl jeden Uugenblid mit unges 
heurer Heeresmacht über bie. Neuevangeliſchen herzufallen, war 
Diefer von einem entſcheidenden Schritte diefer Urt faft noch 
weiter ale jemals entfernt. — Unmlitelbar nad) ihrer Prote⸗ 
flation auf dem Reichstage zu Speier hatten die neugläubigen 
Eräude Boten an den Kaifer gefendet, welche defien Geſin⸗ 
nung erforfchen und ihn, werm ed möglich wäre, für Die au- 
ßerkirchliche Lehre günftig ſtimmen folten. Einem derſelben, 
Michael von Kaden, dem Syndicus yon Nürnberz, hatte der 
Landgraf zu diefem Ende ein, von Lampert von Avignon in 
franzöfifcher Sprache verfaßtes Meligionsbüchlein mitgegeben. 
Allein der Anſchlag mißglüdte völlig. Schon ale die Ge: 
fandten das kaiſerliche Hoflager in Piacenza erreichten, erklärte 
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ihnen zum übeln Vorzeichen der Eniferliche Hofmeifter, Graf Her 
rich von Naffau, an den fie empfohlen maren: „der Landırıf 
wolle ihn immer zum Eollicitator madyen, das fey ihm aba 
wenig gelegen; aud die von Nürnberg bielten fich mens 
danach, überhaupt gäbe es viele Deutfche, Die nicht viel tanz 
ten“. — Dennoch bradıten die Abgeordneten ihre Werbm; 
an, erhielten aber nad vier Wochen einen Befcheid, ber f 
Feineswegs zufrieden ftelie. Die Proteflation gegen den Be 
Ihluß der Mehrheit wurde verworfen, die Minderheit, unie 
Bedrohung der Ungnade des Kaifere, zum Geborfam ange 
wiefen. Als die Gefandten hierauf ihre Appellation bei ba 
Geheimfchreiber des Kaiſers anbringen wollten, wurde ihna 
Verhaft bei Zodesftrafe angefagt. Insbeſondere erregte da 
Büchlein, welches Michael von Kaden wirklidd dem Mon 
hen zugeftellt hatte, deffen Unmwillen um fo mehr, ale einig 
von der Gewalt der Obrigkeit handelnde Stellen Deffelben t 
fenbar wiedertäuferifche Grundfäge enthalten haben folle 
Schon meinten einige, der deutfchen Zuftände weniger fur 
dige Epanter in Karls Umgebung, diefer frehe Verſuch, bie 
Irrlehre dem weltlichen Oberhaupte der Chriftenheit nahe zu 
bringen, fen des Etranges am naͤchſten Baume würdig. Den 
ncch erhielten zwei jener Gefandten bald darauf ihre Entlaſ— 
fung und machten ſich eiligft davon. Michael von Kaden 
aber, der ald Gefangener bie nad) Bologna mitgeführt mar, 
durfte während der Vorbereitungen zur Krönung des Kaifers 
entfliehen. — Jene ernften Maaßregeln hätten allerdinge bei 
Freund und Feind die Ermwartung zeditfertigen fünnen, als 
wolle die Politik des Eaiferlichen Hofes fih nun endlich zu ei: 
ner kräftigen Behandlung der deutjchen Religionswirren er 
mannen. — Allein das Ausſchreiben des Kaifers, wodurch er 
zu dem, am 8. April 1530 in Augsburg zu eröffnenden 
Reichstage einlud, mußte alle diefe Hoffnungen oder Beſorg— 
niffe auf das Beftimmtefte widerlegen. — Für unfern Zweck 
ift es gleichgültig, zu unterfuhen, ob der Kaifer wirklich, 
felbft nach der Speirer Proteftation, nody immer den wahren 
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Charakter der kirchlich revolutionären Bewegung verkannt, 
oder ob er auf dem, von ihm eingefhhlagenen Wege nichts 
babe gewinnen wollen ale Zeit. — Genug, der eben erwähnte 
Erlaß zeigte zur Genüge, daß die unfelige Politik derjelben 
Heinmüthigen, überflugen und deßhalb in fo fern gerade ver⸗ 
derblidyen Maaßregeln noch in endloſe Weite hinausgefponnen 
werden follte. Eben jenes Actenſtück erklärt namlich, wie es 
die Abſicht Seiner Majeftät fey, daß auf dem bevorftehenden 
Heihstage möglichſter Fleiß angewendet werde: „alle eines 
jeglihen Gutdünfen, Opinion und. Meinung in Liebe und 
Gütlichkeit zu hören, zu verftehen und zu erwägen, diefelben 
zu einer einigen chriftlichen Wahrheit zu bringen und zu vers 
gleichen, alles, fo zu beiden Theilen nicht recht fey ausgelegt 
oder gehandelt, abzuthun“, — und auf diefem Wege zur eis 
nigen und wahren Religion zu gelangen. 

Es liegt nicht in ber Abſicht der nachfolgenden Darftel- 
lung, eine Gefhhihte der Verhandlungen des Augsésburger 
Reichstages zu liefern, — der einen der Hauptwendepunkte 
in der Entwicelung der beutfhen Glaubensſpaltung ift. Der 
Zweck beffelben war: einen Vergleich zwifchen ber alten Kir: 
che und der Parthei der neuen Lehre zu fliften. Zu dieſem 
Ende war Luther, der ohnedieß als ein Geächteter nicht vor 
den Augen des Kaiſers erfcheinen durfte, in Coburg zurüds 
geblieben, und die Verhandlung mit den Katholiken von den 
proteftirenden Fürſten dem leifetretenden, fügfamen, liftigen 
Melandton übertragen worden. — Ob bdiefer, der die Geſin⸗ 
nungen feiner Glaubensgenoſſen ohne Zweifel‘ kennen mußte, 
wirklih im guten Glauben eine Vereinbarung für möglich 
gebalten, oder ob er bloß Mäßigung heuchelnd, in feinem 
Herzen die Hoffnung gebegt babe, die Eatholifhen Gegner 
überliften zu fünnen, — bieß möge hier einftweilen dahin 
geitellt bleiben. Um fecheten Juli jchrieb er an den paͤpſt⸗ 
lihen Legaten einen Brief, der im fehroffeften Gegenfage zu 
der bisherigen Lehre und Hanblungsweife der Außerlkirchli⸗ 
hen ftand. „Wir haben heißt es: darin, Feine von der romis 
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daß die Forderungen ber Proteftanten (die fih um fünf 
Hauptpunkte drehten; Laienkelch, Priefterebe, Aufhebung des 
Meßkanons, Behalten der eingegogenen Kirchengüter und Gone 
zilium) den Kirchengefegen zuwider und deßhalb gänzlich zu 
verwerfen feyen. Eo konnte, trog aller Hoffnungen, mit des 
nen zu Augsburg eine Zeitlang beide Theile felbft ſich täus 
fhen mochten, von einer Beilegung - des verderblichen Zwies 
fpalts auf diefem Wege nicht die Rede ſeyn. — Uber felbfi 
wenn diefe an fid) unüberfteiglichen Hinderniffe nicht ſchon 
einer Ausgleichung der Theologen im Wege geftanden hätten, 
fo darf nicht überfehen werden, daß der Friede Teineswege- 
mehr allein in deren Händen lag, fondern daß das politifche 
Intereſſe, welches fid dem kirchlichen Zermürfniffe. beigemifcht, 
die Natur deffelben geändert, und die Enifcheidung in die 
Hände der proteftantifchen Fürften gelegt hatte, von denen 
fi weder erwarten ließ, daß fie die Vortheile, welche der 
Kirchenzwiſt ihnen abgeworfen hatte, herausgeben, noch daß 
fie geneigt feyn -würden, den mädhtigften Hebel der Oppoſi⸗ 
tion gegen die Faiferlihe Gewalt ſich gutwillig aus den Hana 
den winden zu laſſen. — Ihnen galt-'es gerade die Wunde 
der Meligionsfpaltung offen zu halten, und die Geſchichte des 
Augsburger Neichstages zeigt, daß ber Landgraf Ppifipp nicht. 
minder wie der, dem Kurfürften an Verſtand und Willenss 
Fraft bei weitem überlegene, ſächſiſche Kanzler Brüd in Ads 
vofatenfünften zur Verhinderung jeder friedlichen Ausgleis 
hung unerfchöpflich waren, .. 

Schon vor dem Beginn des Reichstags hatte der Lands 
graf, der Anfangs gar nicht die Abſicht hatte in Perfon zu 
erfcheinen, eine Inſtruction für feine Gefandten entworfen, 
welche deutlich bewieß, daß nicht die neugläubigen Theologen 
ed waren, von deren Willensmeinung und Gutdünken die 
Entſcheidung des Meligionsftreites abhieng, fondern daß die 
Fürften, ihre Herren, diefe wie jede andere politifhe Angeles 
genheit in den Bereich ihrer Politif gezogen hatten. — „Ob 
dann befchlofien wurde“ heißt es in diefem Actenſtücke, „daß 
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man die Mönche und Nonnen widber einfehen folt; item daß 
die fo noch in Klöftern nit mochten daruß gehen und zu ehe⸗ 
lihem Stande treten; item daß Pfaffen nit follten Ehemeiber 
baben, oder Ihnen daſſelbig binfüro frei ſtehen; item daß 
man den geprauc des Sarrament deß Nachtmals Chrifti, 
wie von Chrifto eingefegt, nit halten folt; item daß man deu 
Bapft vor den oberiften in der Kirchen halten folt; item daß 
man die Meffe oder fonft andere Geremonien in der Kirche 
halten folt«, — u. ſ. w. u. ſ. w. fo follen die Geſandten 
in Feines biefer Stücke willigen, fondern im Namen ihrer 
Herrn proteftiren *). An diefe Inſtruction fchloß ſich der Bes 
fehl in Feine Zürfenhülfe zu willigen, fo weit felbige die 
Miedereroberung von Ungarn beträfe. Das weitere Beneh⸗ 
men Philippe auf dem Reichstage, wo er dennod endlich 
nad) mannigfahem Eträuben erfchienen war, ift bekannt. 
Seine Parthei rühmt es heute noch als eine Heldenthat, baf 
er bei der Benediction in der Domkirche, wo die neugläubi- 
gen Fürften ihre Abweichung vem Glauben der Kirche auf 
jede Weife an den Zag zu legen fuchten, ſich lächelnd hinter 
einen Leuchter verftect habe. Hatte er fchon früher nach dem 
Sehlichlagen des Marburger Meligionsgefprades geäußert: 
er fürdhte daß Luther durch feine Abendmahle-Erklärung und 
durch feine Privatabfolution das papiftifche Neich wieder aufs 
richte **), fo darf es nicht befremden, daß er auch zu Augs⸗ 
burg in einem Zifchgefpräche äußerte: er ſey völlig der Mei: 
nung Zwiugli's zugethan. — Dennagch unterfchrieb er, als es 
ihm nicht gelang die Zutheraner mit den vier oberländifchen 
Etädten zu vergleichen, welche auf dem Reichstage ein bes 
fondered Bekenntniß überreichten, die Augsburgiſche Eonfef: 
fion, worin die abweichende Erklärung der Smwinglianer mit 
bürren Worten verdammt wird. — Eoldem Mangel an Yufs 





*,6, Duller. Neue Beiträge zur Gefchichte Philipp's des 
Sroßmüthigen. ©. 8. 
+) Rommela. a. D. Band. IV. Anmerkungen ©, 28. 
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sichtigfeit gegenüber konnte auch der Kaifer wenig ausrichten, 
wenn er dem Landgrafen in einer langen mündlichen Unter⸗ 
rebung feine vielfache Ungebühr vorbielt, und ihn durch güt- 
liches Zureden zu feiner Pflicht zurüdführen ſuchte. — Phi⸗ 
lipp ſchützte nach einiger Zeit eine Krankheit feiner Gemahlin 
Yor und bat um Entlaffung. — Ohne bie Antwort hierauf 
zu erwarten, entflob er am Abende des 6. Auguſt heimlich 
aus einer Eeitenpforte der Etadt, und überließ mehreren zu: 
rüdgelaffenen Räthen das mißliche Geſchaͤft, durch Erklärung 
feines Widerfpruche jede Hoffnung der Katholiken auf fried- 
Iihe Ausgleihung des Haders zu vernichten. — 

Ohne Zweifel haben zu diefem Schritte mehrere Gründe 
mitgewirft. Daß er während feiner Anweſenheit in Augs⸗ 
burg ftark im Spiele verlor, hat gewiß dazu beigetragen ihm 
feinen dortigen Aufenthalt zu verleiden. — Außerdem follte 
feine Abreiſe dazu dienen ihn unangenehmen Verhandlungen 
mit den Grafen von Naffan zu entziehen, mit welchen er we⸗ 
gen ber Grafihaft Rapenellenbogen einen weitausjehenden 
Mechtsftreit hatte. Einem ihm angetragenen Vergleiche, auf 
Den er fich bereits zu tief eingelaffen, glaubte er nur durch 
eine fluchtähnlihe Entfernung entgehen zu Eönnen. Ganz be= 
fonders aber waltete der Wunfch bei ihm vor, durch dieſes 
Mittel die Ausgleihung der Heligionsfireitigkeiten mit dem 
Kaiſer und den Fatholifhen Etänden zu verhüten. — Wenn 
Melanchthon thn wegen feiner offenbaren Hinneigung zum 
Zwinglianismus beargwohnte, fo ſchien ihm dagegen Melanch⸗ 
thon’s nicht einmal aufrichtig gemeintes Eingehen auf die 
Friedensvorſchläge der Katholiken, die Sache der Firchlichen 
Dppofition bereits auf viel zu gewagte Weife bloß zu fiel 
len. — „Greift dem vernünftigen, weltweifen, verzagten, ich 
darf nicht wohl mehr fagen, Philippo in die Würfel“, — 
fhreibt er an feine in Augsburg zurückgelaffenen Raͤthe *), — 








e) Die Schreiben bekundet deutlich feine Abneigung gegen jeden 
Srieden mit der Kirche und gibt den Harften Aufſchluß über 
feine Sucht, (5. Menzel Bd. J., ©. 387. Note.) 


766 Landgraf Philipp von Heffen. 


indem er bie, ſchon vor dem Beginn bes Reichstages ihnen 
ertheilten Weiſungen wiederholt. — 

Unter dieſen Umſtaͤnden konnte es nicht leicht ausbleiben, 
daß der Kaiſer jenen Zweck völlig verfehlte, den er auf dem 
Wege der Vergleichsverhandlungen verwirklihen zu Fönnen 
gehofft hatte. — Der Meichstag zu Augsburg hatte Die aus 
ßerkirchliche Parthei ohne allen Zweifel ftärker gemacht. — 
Diefe batte, obmohl vielfach in ſich gefpalten und umeinig, 
ein, wenn gleich in feiner Faſſung auf Echrauben geftelltes 
und von vornherein auf Zäufhung der Gegner berechnetes, 
aber dennody als Partheizeichen wichtiges Epmbol gewonnen; 
fie hatte den Glauben der Kirche ungeftraft beſchimpft und 
verhöhnt, und im Ungeficht des Meiches dem Kaifer getroht; fie 
hatte die Erfahrung gemacht, daß biefer nicht geneigt oder ſelbſt 
nicht im Etande ſey, feinen Drohungen fühlbaren Nachdrud zu 
geben. — Dieß aber war zu allen Zeiten die gefährlichite 
Biöße, Melde die. Cache des Rechts und ber Ordnung fi 
dem Radikalismus gegenüber geben kann. — Zwar erließ Ver 
Kaifer in Uebereinftimmung mit den Fatholifhen Etänden ei: 
nen Reichsabſchied, dem in drohenden Wendungen den Wie 
berftrebenden Gehorſam gegen den KRaifer, und binnen einer 
Frift von ſechs Monaten Rückkehr zur alten Kirche ge 
Aber mehrere katholifthe Fürſten fchwächten aus kurzſichtiger 
Gutmüthigkeit oder Verzagtheit, den günſtigen Eindruck dieſes 
Ernſtes durch begütigende Erklärungen, die fie der Oppoſition 
unter der Hand zukommen ließen. Die Neuglaͤubigen aber 
legten auch gegen dirfen Reichsabſchied Verwahrung ein, 
und verweigerten, wie fie es ſich ſchon früher vorgenommen 
batten, die Zürfenhülfe und die Beiträge zur Unterhaltung 
des Meichelammergerichte. — 

Die verderblichfte Folge der verfehlten Politif der Con⸗ 
fervativen zeigt ſich aber erſt nad Beendigung des Meiche: 
tage. — Bisher hatten ſich die fähhfifhen Theologen einem, 
auf gewaltfame Auflebnung gegen das Reichsoberhaupt ges 
richteten Bündniffe beharrlich widerfegt. Jetzt gelang es dem 
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Randgrafen, Luther zu feiner Unficht zu belehren. — Schon 
rüber batte er ihn gebeten *), durch feinen Rath den Kur 
fürften zur Verweigerung ber Türkenhülfe beſtimmen zu bels 
fen. Nah beendigtem Meichetage zu Augsburg erließ er 
(Sreitag nad Galli 1550) aufs neue ein Schreiben an den 
Wittenberger Meformator, in welchem fi ber Geift des 
Etaatsrechis, dem die neue Slaubensrichtung im Reiche fortan 
buldigte, deutlih und vollftändig abſpiegelt. — Der Land: 
graf gibt dem Oberhaupte der neuen Kirdye die Gründe an 
bie Hand, welche die beabfichtigte Empörung gegen den Kai⸗ 
fer rechtfertigen follen **). — „Zum erften ift der Fall im 
neuen Teſtament nit befchrieben, auch bei der Apoſtel Zeit 
nad meinen Wiffen nit vorhanden geweſt, ale nemlich daß 
ein Oberfeit, die ein Land erblich inhab, den Glauben ans 
genommen und nochmals von einer großen Obrigkeit verfolgt 
fey. Zum andern ift mit den deutfchen Fürſten viel ein ans 
ber Ding, denn mit den vor zeiten, die fchlecht Landpfleger 
geweſt ſeyn und nit Erbherren. Die welſchen Fürſten haben 
auch ſolche Freiheit nit. Darzu auch das Herkommen der- 
maffen nit bergebradht wie die Deutſchen“. — Der Kaifer habe 
fodann nicht das Recht, irgend einen mittelbaren Meiches 
unterthbanen gefangen zu nehmen, wenn er feines Fürſten 
Üecht leiden wolle. — Deshalb ſey es den Fürſten erlaubt, 
bie Prediger gegen den Kaifer zu ſchützen und zu handhas 
ben. — Der Kaifer babe überhaupt nicht das Recht, einen 
Gulden von den Ständen zu fordern. „So aber ein Kaifer 
etwas mit Bewilligung gemeiner Etände erlangt, das ift man 
Ime ſchuldig zu geben gewefl. Zum dritten ift war, das der 
Kaiſer uns fo wohl gelobt und geihworen ift ale wir me, 
und wir find me nicht allein gefchworen, fondern Ihm und 
bem Reich zugleich. So nu ber Kaiſer uns nicht halt, fo 





*) Das Datum diefes Briefes ift Donnerflag nad Nicolai 1829, 
S. Rommel Urkundenbaud ©, 32. 
ee) Rommel Urkundenband ©, 43, 
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bat er fich felbft zu einer gemeinen Perfon gemacht und kam 
nicht mehr vor einen rechten Kaifer angefehen werden, im: 

dern vor ein Friedbrecher voran. Demeil er Fein Erblaife, 
fondern ein gewelter Kaiſer iſte. Einen vierten Grund, 
der die Auflehnung befhönigen fol, holt der Landgraf au⸗ 
der oftmals abgegebenen Erklärung des Raijers her, daß in 
firdlihen Dingen nicht er, fondern das Concilium Mikte 
feyn könne. — Den Einwand aber, daß der Meichsichluf die 
Zuſtimmung der Mehrheit aller Etände babe, befeitigt fürt 
tens der Brieffteller in einer Weiſe, die deutlich zeigt, du 
die Methode, in der der Radikalismus zu argumentiren pfleg 
ſich feit dreihundert Jahren nicht im geringften geändert hak 
Es ift nicht wahr, KB fih alle Etände einmüthig mit ta 
Kaifer verglichen haben. „Ich weis Ihr eines heile die 
bens thun müffen, aus Furcht der Juden, wie man ſpricht. 
„Ob auch der andern Stände ſchon mehr wären, fo ſeynd « 
doch die geringften und Fumen durch Finangen und ihre e 
gen Nup halben: in diſſe Sach, anf darumo Jollen fie Villi 
verworfen werbden®- Hierhin gehörten vornaͤmlich die Biſchofe, 
die der „evangeliſchen“ Sache um ihres Geitzes willen Feind 
ſeyen, auch die zornigen Fürſten die etliche Perſonen deshalb 
haßten, weil dieſe ihnen ihre Laſter angezeigt bitten. „Ce 
nun folhe heftige und eigennützige Leut bei feit werden ge: 
than, und ihre Etimmen nicht gelten, wie ed in Wahrdhei 
billig ſeyn ſollt, fo fteht der Kaiſer allein“. — TDiefes. wollte 
der Landgraf „nach feiner Einfalt“ dem: Haupte der neuen 
Kirche angezeigt haben, „dem nah Eurer Vernunft, da hr 
von Gott höchlich begabt, weiter nachzudenken‘. — Zum 
Schluße meint Philipp auch, die Böhmen hätten fich gegen 
Kaifer und Reich aufgelehnt, und Gott habe ihnen dennod 
Eieg und Ueberwindung gegeben. „Es hat au wohl Gon 
Mehreren gebolfen gegen den Kaifer und Andere, die mit 
Gewalt ohn Hecht baben mit ihren Untertbanen gehandelt. 
Erempeln: man fehe an, wie ein Kleiner Hauf Schweiger Die 
Herren von Deftreich und etlich Kaiſer gefchlagen haben, wie: 
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wohl dieß Exempel in .diefe Sach nicht höre“. — Und fols 
hen: Dosumenten gegenüber wagen felbft heutzutage noch fo 
vlele Hiſtoriker den innern, nothwendigen, unabwelslichen 
Bufammenhanz zwifchen der Mevolution des fechgzehnten und 
ber. des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts in Abrede 
zu fielen! Uebrigens ift nicht ſchwer nachzumeifen, daß die 
Beweisführumg in Diefem Echreiben auf bem unhaltbaren Fun: 
dament treulofer Sophiſtik beruht. — Allerdings waren bie 
deutſchen Fürften keine „ſchlechten Landpfleger“, und freilich 
Bannte Fein anderes Land folche {Freiheit feiner Stände. — 
Shen jene Freiheit, die oft ſchon zu gewaltigen, aber vorüs 
bergebenben Kämpfen zwifchen den Oberhaupte des Meiche 
und den Bafallen geführt hatte, war überhaupt nur unter 
der Bebingung denkbar, daß vin und derſelbe religtöfe Glaube 
als ein geheimnißdolles, geiniges Band der Liebe Haupt und 
Glieder umfchloß. — Nur auf diefem Boden konnten achte 
Baterlandstiebe Ehrfurcht vor der Meberlieferung, Achtung 
vor am Reha dehfinm, und freiwillige Hingebung bes 
Einzenen an das Intereſſe der Sefammthefs gebeihen. — Die 
Einheit diefed Glaubens zerreißen, hieß die Grundlage des 
Meiches und die nothwendige Bedingung jeder möglichen Eins 
tracht der deutfchen Völker vernichren. - Eolche Gründe ends 
lich wie die, aus welchen Philipp deu Befchluß der Mehrheit 
der Stände anfiebt, konnte begreiflicherweife Jeder geltend 
machen, der "mit feiner Anſicht in der Minorität blieb, de 
Seder, zumal ohne Beweis, die Unficht des Gegners dem 
Irrthum oder der Leidenſchaft zufchrfiben kann. Daraus 
folgte von ſelbſt, daß fortan nicht mehr die Majorität ents 
ſcheiden konnte, und dieß hat der Proteftantismus wirklich Int 
Baufe der Erörterungen verlangt und durchgefegt. Was aber 
das Echickfal eines Gemeinweſens ſeyn muß, welches ſich auf 
biefe Orundfäge ſtellt, — dieß hat die weitere Geſchichte des 
Meiches bis zu feinem Untergange fattfam bewieſen. — 

Alle diefe Erwägungen, die auch damals fchon jeder Un⸗ 
befangene leicht hätte anftellen .Eönnen, verfeplten ihre Wirs 
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kung auf das Gemäth ber Häupter bes menert Glaubens, 
Luther trat der Friegeluftigen Meinung feines bisherigen Ggg 
ners, des Landgrafen, vollfiändig bei, und machte dieſe Um 
derung feiner Anſicht über die Rechtmäßigkeit der Emporau 
gegen eine katholiſche Regierung ber Welt in einer fe 
beftigften Blugfchriften, unter dem Xitel: „Warnung a 
meine lieben Deutfchen“ befannt. Der wütbende Grimm ge 
gen bie erneuerte Verdammung feinew Lehre durch den Katie 
und die katholiſchen Etände ſcheint dießmal ſeinen Zorn ge 
gen bie Sakramentirer, welcher ihn bisher gegen den Kriez 
geftimmt hatte, überwogen und in den Hintergrund gedrann 
zu haben. „D ihr Unfeligen alle“, ruft er in dieſem Anfalle 
von Tobſucht aus, „die ihr auf ded Papſtes Eeiten feyd ge: 
weſen zu Augsburg! Es werden fih eurer ſchämen müfn 
ewiglich alle enre Nachlommen, und nicht fröhlich hören em 
nennen, daß fie folch unfelige Vorfahren gehabt haben“. - 
Diefe Flüche noch überbietend meint er, es follte eben be 
wegen billig „jeden Deutfchen gereuen, daß er deutſch ger 
zen wäre und ein Deutfcher beißen folle«. — „Wo es zum 
Kriege Fommt, (da Gott mit aller Gnade für fey!) fo willid 
dad Theil, fo fich wieder diefe mörbderifchen und blutgierigen 
Papiften zur Wehre feget, nicht aufrühriſch geſcholten haben 
noch fehelten laſſen; fondern will's laſſen gehen und gejce: 
ben, daß fie es eine Nothwehr beißen, wie es dann mohl 
fepyn mag, und will fie damit in’ Hecht und zu ben Syuris 
ſten weifen. Denn in folhen Fall, wenn die argen Mörder 
und durftigen Bluthunde Eriegen und morden, fengen und 
brennen wollen, fo ift es auch in der Wahrheit Fein Aufrubhr, 
fih wider fie zu fegen und wehren, und alfo Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben, und die Armen und Bedrängten in 
ihrer Gefahr zu retten, und wenn's möglich zu ſchützen. — 
Man muß nicht alles aufrührerifch fenn laffen, was Die Blut: 
bunde aufrühriſch fchelten. Denn damit wollen fie aller Welt 
das Maul und die Fauft binden, daß fie Niemand weder mit 
Predigen firafen, noch mit der Fauſt fih wehren folle, und 
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fie ein offen Maul und freie Hand behalten; wollen alfo durch 
den Namen der Aufruhr alle Welt ſchrecken und fahen, fich 
felbft aber tröften und fiher machen. Nein, lieber Geſell, 
man müßte dir dein Definitiow und Deutung anders vorle= 
‚gen; Aufruhr ift nicht, wenn euer wider das Recht thut; 
fonft müßte Uebertretung des Rechten Aufruhr beißen; fons 
dern ber heißt ein Aufrührer, der die Obrigkeit und Recht 
nicht leiden will, fondern greift fie an und ftreitet wider fie, 
will fie unterdrüden und felbft Herr ſeyn und Recht fielen, 
wie ber Münger thät, das heißt recht ein Aufrühriſcher. Daß 
alle die Gegenwehr wider die Bluthunde nicht aufrühreriſch 
feyn kann; denn die Papiften fahen an, wollen kriegen und 
nicht Friede halten, noch den andern laffen, die doch gerne 
Frieden hätten; daß aljo die Papiften den Namen und der 
Tugend, fo eigentlih Aufruhr heißt, viel näber find. Denn 
fie haben gar Fein Recht, weder götilich noch menſchlich, für 
fih, fondern handeln aus Bosheit, wider alle Rechte, ale 
die Mörder, Böfewichte und Meineidige“. — Zum Unglüd 
für Deutſchland wurden die trüben Ausſichten, welche diefe 
Herzensergießungen den Freunden des deutfchen Vaterlandes 
eröffnen mußten dadurch noch mehr verdüftert, daß der Kai⸗ 
fer um eben jene Zeit die Wahl feines Bruders des Erzher⸗ 
3098 Ferdinand zum, römifchen Könige betrieb. Dadurch 
ward eine Entzweiung mit Bayern berbeigeführt, welche bie 
katholiſchen Etände auf die verderblichfte Welfe fpaltete, und 
ben Widerfland gegen ben gemeinfamen Feind des Glaubens 
und der deutfhen Eintracht in einem ber entfcheidendften 
Augenblicke lähmte. Die nächte Folge hiervon war: daß bie 
proteftirenden Stände auf befonders thätigen Betrieb des 
Landgrafen, trog des Kleinmuthe mehrerer ihrer Glieder, am 
27. Febr. 1531 jenes Bündniß ſchloſſen, weldes von der Stadt 
Schmalkalden, wo es unterzeichnet wurde, feinen Ramen traͤgt. 
So hatte Landgraf Philipp wenige Jahre noch nach den Pac: 
kiſchen Händeln genau baffelbe bewirkt, weſſen er damals bie 
katholiſchen Etände, der Wahrheit zuwider, befhuldigt hatte 
—— 50 * 
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Das katholiſche Kraukeuhaus in Berliu. 


Schon vor einiger Zeit gelangte die Kunde zu uns, daß 
die katholiſche Gemeinde in Berlin den Plan entworfen habe, 
daſelbſt ein Eatholifches Krankenhaus, welches den barmherzi: 
gen Echweitern übergeben werden foll, zu errichten. Wer, 
wie wir, in der Lage iſt, die ſegensreiche Wirkfamteit einer 
ſolchen Anftalt kennen zu lernen, Fonnte nicht anders als Die 
lebhaftefte Frende darüber empfinden, wenn er nur einige 
Vorſtellung davon hat, in welder von allem kirchlichen Troſt 
und Ecgen verlajfenen Lage Viele von den zahlreichen katho— 
lichen Einwohnern Berlin” aus diefem irdiichen Daſeyn das 
binjdeiden müffen. Wir glauben daher unfern Lefern einen 
Dienft zu erweiſen, wenn wir ihnen die- darauf bezügliche 
Aufferderung des Probfted an der Et. Hedwigskirche an feine 
Pfarrgenefjen mitiheilen, die zugleich über Anlaß und Aus—⸗ 
fiht tiefes wichtigen Unternehmens nähern Aufſchluß gibt. 

„Beliebte Prarrgenoffen! Am 2oten Juli 1847, mithin 
über drei Jahre, erjcheint für uns alle der ewig Denfwürdige Tag, an 
welchem vor hundert Jahren unter der glorreichen Regierung Sriedrichs 
des Großen der Grundſtein zu unferm prachtvollen Gotteshauſe feier: 
lichſt gefegt wurde“. — . 

„Dieſen Zag auszuzeichnen, iſt eine große Pfliht der Dankbarleit 
für uns. Wodurch könnten wir denfeiben aber befjer auszeichnen, ale 
durch Gründung eines Inſtituts, welches von jeher ala eine der ſchön— 
ſten Blüthen des chriſtlichen Geiftes und Lebens besrachtet wurde, eineh 
Krantenhaufes nämlich, ‚in welchem die Noch Tes Armen durch den 
Troſt pfleaender chriftiiher Liebe gemitdert ımd in Gegen umgewan— 
delt wird? Eine foihe Auſtalt fehlte une bis heram gänzlich, jo Triu: 
geud wir auch derfeiben bedürfen. Unfere Gemeinde zählt der forgfäl- 
tigften Berechnung zufolge altjährlihd mehr als 900 Kranke. In dem 
biefigen Charite Krantenhaufe allein kommen jedes Jahr im Durch: 
chniite 425 Krante zur Verpflegung, und die Anzahl derer, welche in 
ihren Wohnungen oder in Privaranftaften verpflegt werben, dürfte ohne 
Zweifel uoch bedeutend erheblicher feyn. — Viele diefer Leidenten jind 
arm und von Allem entblößt, was die Noth der Krankheit einigerma: 
Ren zu Tindern vermag, — Noch mehrere befinden ſich in einer Lage, 
in welcher der Zroft der Religion kaum Zutritt zu ihnen gewinnen, 
vielmeniger[die Herzen läuternd und belebend durchdringen und befeligen 
Tann; Von all dem Kranken von denen jährlich etwa 408 dahin erben, 
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werden wohl noch Feine 200 mit den heiligen Sacramenten verfehen 
und fo entweder zu einem gottfeligen Tode oder zu einem hıeuen Leben 
nach wiedererlangter Geſundheit recht vorbereitet. Sie fahren, wie 
man leider ! oft genug befürchten muß, in Sünden und Unbußfertigkeit 
dahin oder gefunden unter der Zuchtruthe der göttlichen Barmherzigs 
Beic zur Fortfegung eined fündharten Lebens und zur Anhänfung gerech⸗ 
ter Strafe am Tage des Gerichte. Die Gründung einer Anſtalt alſo, 
in welcher der feiblichen und noch mehr der geiftliben Noch der Kranz 
Ben geholfen werden kann, würde eine der größten Wohlchaten für un⸗ 
fere Gemeinde und zugleich vorzüglich geeignet feyn, das Andenken zu 
verherrlichen, welches an den 20. Juli 1847 für und gefnüpfe iſt“. — 

„Wir haben daher ohne Verzug die nöthigen Einfeitungen und 
MWorbereitungen treffen zu müffen geglaubt. Und Se. Majeftät, unſer 
Auergnädigfter König und Derr, haben auf unfere desfaliigen Borftel: 
ungen nunmehr mittelſt Alterhöchfter Cabinets-Ordre vom 11. März 
d. J. uns zu verftatten geruht: 1) ein Krankenhaus zu errichten, 
2) daffelbe der Leitung barınherziger Schweftern irgend eines beitchen- 
den und von der Kirche genehmigten Ordens zu übergeben und 53) sur 
Verwirklichung dieſes ſchönen Zweckes freiwillige Beiträge und Gaben 
chriſtlicher Liebe nunter Euch zu ſammeln. 

„Die Herru Kirchenvorfieher und Aelteften haben, wie fie mit den 
Empfindungen der febhafteften Freude und des ehrfurchtvollſten Dankes 
gegen des Könige Majeftät von der Allerhöchſten Entfchließung Keunt- 
nig genommen, der Ausführung um fo größere Sorgfalt zugewendet 
und mit Rückſicht auf die Wichtigkeit des Gegenftandes die ſpezielle 
Leitung deſſelben einem eigens gewählten Comité übertragen, weiches 
bereits in Wirkſamkeit getreten iſt, und nebſt mir und dem Herrn Kir⸗ 
chenvorſteher Afeilor Zingsheim, ſowie den Herru Kirchenälteſten 
Geheimen Juſtizrath Witt und Geheimen Regierungsrath Dr- Brüg— 
gemann, Caplan Ruland und Kanfmann Dittrich, and den Herrn: 
Fürſten Boguslaw von Radziwill Düurchlaucht, Geheimen Ober⸗ 
Regierungsrath von Beckedorff, Geheimen Ober-Tribunalsrath Ui: 
rich und Sanitätsrath Dr. Schupke beſteht“. 

„Demnach ſteht nun alſo eine der wohlthätigſten Anſtalten, vie 
Lange ein Gegenſtand der ſehnſuchtvollſten Wünſche und inbrünſtigſten 
Gebete vieler nuter Euch war, welche die Leiden des armen Kranken 
erkannten und mitfühlen, für die Gemeinde in Ausſicht, ein Kranken— 
hans unter der Leitung barmherziger Schweftern, deren hohe Bor: 
trefflichfeie im der Krankenpflege kb in mehr ats einem Weittheile fo 
herrlich bewährte har. Zwar verfennen wir es nicht, wie groß und um⸗ 
fallend das Uuternehmen ift, eine ſolche Anſtalt zu gründen, und wel: 
he enorme Mittel dazu gehören. Der nöthige Grund und Boden ſoll 
erworben, auf demſeiben ein Krankenhaus, ein Wohngebäude für die 
barınherzigen Schweſtern und das Dienftverfonafe, eine Hauokapelle 
nebft Wohnung für einen Dansgeiftlichen errichter und follen Die de: 
hatb erfordertiihen Mirtel von mildchätigen Herzen noch erft geſammelt 
werden. Wahrlich ein großes, weitausfehendes Wer, vor dem menſch⸗ 
lie Kräfte erzircern. Allein wie halten unfere Poffunngen in befchei: 
denen Echranten und vertrauen feſt auf Gott, daß Er ums helfen mud 
volienden werde, mas wir zn Seiner Ehre beginnen. Wenn wir nad 
Verlauf von drei Jahren zu der beabfichtigten Auſtalt auch nur Den 
rund zulegen im Stande wären, auf welchem unfere Nachkommen 
fortbanen können, wie groß wäre nicht ſchon der Gewinn! Einmal, 
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wenn and erſt nach Jabren, wird fie Ab doch vadenten nad ihre Se 
en immer herrlicher entfalten. Wie manche utenanfatt iR mit in 





ber au Euch, geliebte Piarrgenofien! iR es mun zunä@f, ke 
Wert heliend au fördern. Es komme daranf au, fo viele Miud m 

mmenzubringen, ald erforderlich find, die allerunensbehrlidäen Se 

ulichteiten zu errichten ,. weiche fpäter erweitert werben fdnuen, 1% 
Sub, Vornehme und Beringe, Arme und Reiche, ergeht Daher zafa 
Aniruf, unfere Diete, zu helfen. Gtrenget alie Enre Rräite a m 
mögthhft reihen Beiſteuer und ermuntert einer den andere. Gu 
wird’6 lohnen. Niemand darf ſich ausihlichen, au dem hberriika 
Werke sheilzunehmen, wie gering auch, das Exchärflein frau mag, wm 
ihm Witgel und Umfläude zu opfern verſtatten. Denn nie ui i 
Größe der Gabe, fondern el vie Reinheit der Abſicht ficht@ast, weite 
ünferer Gaben nicht betarf, Seine Ehre an fördern. Sedentet der Ad 
des armen Kranken, welder ven allen ein eutbidßt IR. Geäak 
der .lesten Stunde, die au uns Alten Sevorficht, der Stnade dei & 
&icdes won biefer Melt; agbentet des Todestampies und feiner greie 
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Jeder katholiſche Chrift muß diefem Werke von ganzem 
Herzen das befte Gedeihen wünſchen. Bedenken wir, daß die 
katholiſche Gemeinde in Berlin ſchon jegt weit über zmanzig 
Tauſend Eeelen zählt und vorausſichtlich noch mehr zunehs 
men wird, baß aber die weit überwiegende Zahl derfelben zu 
den weniger bemittelten oder ganz vermögenslofen gebört, 
welche, im alle der Erfranfung, ihre Zuflucht ſuchen müfs 
fen, wo fie ihnen am nüdhften geboten wird, daß es für diefe 
unter den dortigen Verhältniffen höchſt fehwierig, ja oft uns 
möglich ift, fi nur in äußerfier Noth und Gefahr geiftfichen 
Beiftand zu verfchaffen, wenn fie auch fehnliches Verlangen 
darnach tragen, und daß vielleicht bei noch mehreren unter 
der Ungunft der äußeren DVerhältniffe der religiös: firchliche 
Einn dergeftalt verfümmert ift, daß Faum in der Stunde des 
Hinſcheidens ein ſolches Verlangen in ihm erwacht*); wenn wir 
Dagegen bedenken, wie Vielen fhon unter der liebreihen und 
aufopfernden Pflege der barmberzigen Echwefteen und durch 
ihr frommes Geber die legten ſchweren Etunden des Lebens 
erleichtert, ja wie manden bis dahin „werbärteten Eündern 
Diefelben durch das fromme Beifpiel jener Pflegerinnen zu eis 
ner Quelle des ewigen Heiles geworden find, fo Fönnen wir 
und nicht genug der Ausficht freuen, daß diefer Foflbaren 
Frucht des kirchlichen Lebens in der Preufifchen Hauptfiadt 
eine Pflanzftütte bereitet werden fol; dort, wo erft vor we⸗ 
niger als hundert Jahren die erfte Eatholifhe Kirche, feit der 
großen Kirhenfpaltung, erbaut werden durfte, und nun erft 

aran gedacht wird, für die übermäßige Zahl ihrer Unhöri⸗ 
gen eine zweite Pfarrkirche zu errichten. Uber nicht blos we⸗ 
gen ihres unmittelbaren Zwecfed, der Krankenpflege, wünjchen 
wir der projectirten Anftalt den beten Fortgang. Wir hal⸗ 
ten fie. auch deshalb für fehr wichtig und ſegensreich, meil fie 
zur Erhaltung und Forderung eines wahrhaft katholiſchen 
Einnes und Lebens in der ganjen katholiſchen Gemeinde je- 
ner Etadt, wo diefer kirchliche Einn fo vielfacher Gefährdung 
ausgefeht iſt, wefentlich beitragen kann. Denn wie der Drs 
den ber barmber —F Schweſtern eine der ſchönſten Früchte 
iſt, die aus dem Boden der katholiſchen Kirche emporſprießen, 





*% In dem Krankenhauſe der Eharite, in welchem bisher vier: bie 
fünfhundere katholiſche Kranke verpflegt werden, wird einem kas 
tholifhen Geiſtlichen der Zutritt nicht anders, als auf ausdrück⸗ 
liches Begehren des Sterbenden geftattet, und dann noch durch 
Formalitäten fo erfchwert, daß es in den meiften Faͤllen ſchon 
u fpäc ift, wenn er endlich kommt. Daher üft Leicht zu begrei- 
er daß jährlich Hunderte dahinſterben, ohne die heiligen Sa⸗ 
cramente empfangen zu Haben. 
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fo iſt auch hinwtiderum die Beobachtung feines Wirkent ick 
eeignet, in Andern den religiöſen Sinn zu beleben, m 
an ſolchen, welche von ber Kirche ſich feindlich abmende, 
Achtung abzuzwingen. 

Die oben mitgetheilte Aufforderung bes Probſtes Wrieb 


mann iſt zunähft ur an feins Pfarrfinder gerichtet. Die | 


aber, die weit zahlreicher ale vermögend- find, werben ale 
wohl ſchwerlich einem fo bedeutenden Unternehmen gewahln 
feyn. Daher können wir nicht umhin, den Wunſch aus 
ſprechen, daß Ihnen auch von außen her reichlich beifteuers 
Theilnahme beiniefen werden möge Bor Ullen follten fi 
die fümmtlihen Katholiken der preußifhen Monarchie days 
aufgefordert fühlen*). Man kann mit Zuverficht annehmen, ddf 
früher oder fpäter wohl aus jeber katholifchen Gemeinde de 


ganzen Landes irgend ein’ ir in der zu errichtendn | 


Anftalt Pflege feinem Kelve und Hell feiner Seele finden wer 
de, und fo koͤnnen alle diefelbe ale ein ‚gemeinfchafstiaes Us 
ternehmen betrachten. Aber auch aus dem übrigen Dentik 
land wandern Taufende zu. fürgeum oder (Enger Aufentbalt 
in jene Etadt und Fönnen:in den gleihen Fall Zommen. Un 
für die Leſer dieſer Blaͤtter, die wir uns als warme Freund 
der Kirche zu denken gewohnt find, bedarf es keiner andm 
Rückſicht, als der veligiögen Wichtigkeit der Cache, um k 


zu wirkſamer Beihülfe anparegen. 


“ 


— — 
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LIII. 
Correſpondenz. 
Ans elnem Schrelben aus Rheinpreunßen Anfangs December 1844. 


— — Die hiſtoriſch-politiſchen Blätter haben im Fruh— 
ling des Jahres 1843 ihr Votum in einem großen Dilemma 
ber Zeit dahin abgegeben: daß es unmöglich ſey für bie 





*) Man berichtet und, daß in einer einzigen einen Stade Wett: 
phaleuns (Recklinghanſen) die Sammlung 400 Rthir. ertrasen 
abe, Doffentlih werden viele größere und reichere Stätte am 

bein und Weſtphalen diefem Schönen Beijpiele nachietgen. 


Un 
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Cenfur, und nicht der Mühe werth für die Preßfreiheit 
Partei zu nehmen. Allein feit jener Zeit haben die fich rafts 
108 nen geftaltenden Werhäliniffe in Deutſchland ſich meiter 
entwickelt, und ich erlaube mir jegt Eie anf Gombinationen 
anfmerkfam zu machen, welche erft ſeit den lehyten Wochen 
eingetreten und wielleicht berechtigt find, jenen Ausſpruch we⸗ 
ſentlich zu verändern. Denn es ift ſchwer, ſich von der Auf⸗ 
regung und Entrüftung einen Begriff zu machen, melche die; 
feit Kurzem auf den Gipfel des Haffes und der Erbitterung 
geſteigerte Polemik der proteſtantiſchen Zeitungen gegen Alles, 
was uns heilig und theuer iſt, unter allen Klaſſen der hieſi⸗ 
gen Bevölkerung erzengt hat. — Der Rüuͤckſchlag dieſer Stim⸗ 
mung auf die Preßgeſetzgebung iſt unvermeidlich, und dürfte 
ſchon in der naͤchſten Zukunft von hoder Wichtigkeit werden. — 
Man kann das talentloſe Product eines auegeſtoſſenen Prie⸗ 
ſters verachten, man kann es begreiflich and ſelbſi nothwen⸗ 
dig finden, daß die 'lichtſcheue Cohorte der preußiſchen und 
fächfifihen Freimaurer den Bundesbruder auf die Schultern 
hebt; man kann der Leipziger Zeitung das Vergnügen güns 
nen: Adreſſen (wohlgemerkt ohne Unterfchriften!) an den neuen 
Duodesmahommed Schleſiens zu verfaffen, und biefe ans als 
len Gauen des beutfchen Meiches zu datiren. Ein einziger 
ſaͤchſiſcher Secundaner könnte deren in einem Vormittage fünfe 
hundert anfertigen, und die meiften derfelben tragen in. ber 
That an Form und Inhalt den Stempel folder Fabrik. Mar 
kann es fogar als ein günftiged Ereigniß betrachten, — weis 
ches unter vielen taufend gebildeten Proteftanten feine Rück⸗ 
wirkung nicht verfehlen wird, — daß die unfäglice pattheit 
der Lichtfreunde diefe Gelegenheit ergriff, einen recht augen= 
fälligen Maaßſtab für ihren eigenen Bildungeftand und ihr 
firtliches Zartgefühl zu Hefern. — Allein dieß Alles find nur 
unbedeutende Folgen eines noch unbebeutendern Greigniffee, 
im Derbältmiß zu einer meit ernftern und wichtigeren Seite 
der Sache. — Bekannilich war es nämlich hierlaͤndiſche tes 
gierungsmaaßregel, ber katholifchen Tagespreſſe ſtandhaft und 
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beharrlich das Wort. zu verweigern. Der Zuſtand unfen 
Sournatiftif ift bekannt. — Neben drei, ihrer Tendenz nad 
ultrarabilalen Zeitungen, bereitet ein focialiftifches Blatt (ta 
Sprecher in Wefel) die Plünkerung alles Eigenthums, die 
Berftörung des dhriftlihen Namens und den Eieg ber Weis 
Iing’fchen Doctrinen mit dürren Worten vor. — In jeder 
Nummer bewirft es bie Fatholifche Kirche, und was ihr heilig 
ift, mit communiſtiſchem Unrath, und trotz beffen wird ihn 
Schut und freie Duldung. 

Uns aber, ale wir vor nicht langer Friſt um das natin: 
liche Recht der Gleichheit mit unfern Gegnern baten, wart 
auf unfer Geſuch um Geftattung eines Fatholifchen Drgani 
unter den politifchen Zeitungen, bie Antwort: dazu walte fein 
Bedürfniß 0b. — Das Bedürfniß zu den bald darauf in Köln 
neu errichteten zwei Journalen, welche das rheiniſche Volk im 
proteftantifch = halbchriſtlichen Einne bearbeiten follen, wir 
wenigftens durch die Subventionen nicht bargethan, ohne mes 
he diefe Organe nicht leben können. 

Ein folhes Syſtem mochte nur dadurch das Leben fri« 
fien, daß es, wie und die Vertheidigung, fo auch den Wis 
berfachern unfere Glaubens die Polemik verſagte. — Allein 
das Gegentheil ift gefhehen. — Das große Kirchenfeft in 
Trier, wo anderthalb Milionen Katholiten in ernfter, mwür 
dig ftiller Haltung fi in das Leben und Leiden des Herrn 
verfenkten, in beffen Gewande ihnen das Eymbol der Eins 
heit der Kirche vor Augen trat, war vorübergegangen. Es 
war in biefer rührend fehönen, heiligen Zeit Fein Wort ger 
fagt oder gedruckt worden, das die Unkatholiſchen bitte vers 
legen Fönnen, wenn man nicht die Verehrung der Heliquie 
für eine Beleidigung Jener anfehen will, die den „biltoris 
fhen Chriſtus“ abgefhafft haben. Da entfeffelt plöglich die 
Genfur alle Dämonen der Wuth und des Haſſes, die fie bie: 
ber mit fanfter Hand, mehr dem Namen und Schein ale der 
Sache nah, gebunten gehalten; fie erflärt durd ihr amtlis 
des Zeugniß, daß der unmwürdigfte, maaßloſeſte Hohn und 
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Schimpf gegen unfern Glauben, die ehrloſeſte Verläumdung 
und die perfönlihe Schmaͤhung unferer Oberbirten ale „Gö⸗ 
gendiener“ und „Betrüger“, nichts „gegen den Etaat, bie 
Religion und die guten Sicſten“ enthalte; fie geftattet den 
Feinden des Eatholifchen ja des chriftlihen Namens, unter 
ben Augen der höchſten Etaatsbehörden, drucken zu laffenz 
daß die unermeßfiche Mehrheit der Katholifen einem unbes 
deutenden, unmiffenden, vereinzelten, alljeits verachteten Apo⸗ 
ftaten freudig beiftimme und Beifall zujauchze, wenn er uns 
fere Heiligthümer mit Züßen tritt. Und als das Domcapitel 
von Breslau der Welt bie nöthige Aufklärung über die Pers 
fon des Läfterers gibt, der ſich lügnerifcher Weile fortwähs 
rend einen Eatholifchen Prieſter nennt, verweigert bie Berli⸗ 
ner Genfur der amtlichen Vertheidigung den Abdruck in dens 
felben Zeitungen, welche unmittelbar vorher die Schmähfchrift 
aufgenommen, erläutert, beglückwünſcht hatten. Jeder fühlt, 
daß ed noch nicht an ber Zeit ift, den Gefühlen, die biefes 
Derfahren in jeder katholiſchen Bruft in's Leben ruft, ſchwarz 
auf weiß gedrudte Worte zu leihen. — Uber es war nicht 
Hug: zur Mißhandlung der Entwaffneten und Gebundenen 
den freffenden, vernichtenden Hohn zu fügen, und bier Fönnte 
man, das Spridwort umlehrend, fagen: doppelt reißt leicht. 

Daß bei diefem Stande der Dinge von katholiſcher Seite 
etwas gefchehen müfle, ift Har, — und aus dieſem richtigen 
Gefühle it auch bie Adreſſe der Trierer Geiftlichleit an ihr 
Domcapitel hervorgegangen, wenn gleid der Antrag, den 
diefe Bittfchrift ftellte, nach der fi täglich, ja ftündlid mehr 
entwictelnden und berichtigenden öffentlihen Meinung noch 
nicht das rechte Wort gefunden hat. 

Auf jene Ungriffe der proteftantifchen Blätter, die mit einem, 
den legten Reſt von Befinnung verläugnenden Hohn und Uebers 
muth, und in Ausdrüden, die an Luther'd und Hutten's wüs 
thendfte Ehhmäpfchriften gemahnen, unfern Glauben und unfere 
Kirche mit Vernichtung bedrohen, auf jene Angriffe, gegen wels 
he die Genfur uns nicht gefhügt hat und nicht fügen wird, 
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weil fie, aud wenn Me es wollte, bei dem heutigen Stande 
ber öffentlichen Meinung innerhalb ber mortführenden Eichichte 
Des Protefiontismus uns gar nicht fehügen könnte, ohne 
ihre eigene Popularität aufs Epiel zu febenz gegen biefe 
Angriffe gibt es nur einen vernünftigen,und zeitgemäßen Uns 
tvag, in bem ſich in Kurzem bie rheinifchen, ja alle preußi⸗ 
ſchen Katholiken zuſammen finden werden, und dieſer heißt: 
Preßfreiheit. 

Dieſe zu fordern liegt faſt noch „mehr im Ssntereffe der 
Diegierung als in dem nnfrigen. Leſen Sie bloß, aller andern 
Gründe zn geſchweigen, den Ronge'ſſchen Brief und die ſeit⸗ 
dem in ben’ Berliner Zeitungen veröffentlihen Schmaͤhartikel 
gegen bie Kirche, gehen. ben Biſchof von Trier, gegen unjern 
Eultus, gegen eine Reliquie die der ganzen Chriftenheit heis 
Ug if. Iſt dieß bloß die Meinung eines Privatmannes? 
dann Fönnen wir den Thoren beachfelzuden und feines Weges 
ziehen laffen. Daß es Leute giebt, die dergleichen denken und 
fügen, ift eine Thatſache, In die wir uns finden müſſen, bie 
ans unmöglich neu fenn ˖kann. Uber welche Rolle fpielt, ſechs 
Millionen Katholifen gegenüber, eine. Öffentliche Behörde, die 
durch Siegel und Unterföhrift eine Bürafchaft vor dem Pubs 
likum für diefe, alles Gefühl zerreißende Läfterungen über: 
nommen, die ihren Abdruck geftattet, fie für unfchädlich, un: 
verfänglich, über allen Einſpruch erbaben, erflärt hat? Was 
unter zwei gleichftebenden, mit gleihen Waffen fechten: 
den Privatleuten ein leicht verfchmerzter Mückenſtich wäre, ift 
anter der Garantie und Genehmhaltung des Staates zugr- 
fügt, ein unvergeßliher Echimpf und eine brennende Todes⸗ 
wunde. — Ein Stäubihen wird zur Zentnerlaft, wenn auch 
nur durch eine negative Erklärung die Staatsgewalt dag Ge: 
wicht ihrer Autoritaͤt in die Schanle der Privatmeinung legt. 

Wir können uns daher aller weitern theoretijihen Discuſ⸗ 
fionen über Genfur und Preßfreihelt entſchlagen. — Nicht etz 
wa weil wir bie letztere aus allgemeinen und theoreiiſchen 
GSruünden für nothwendig und heilſam Halten, begehren wir 
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fie. Nein! weil bie Cenfur, nahdem die preußifch sproteflans 
tiichen Zeitungen durch ihre jüngfte Schilderhebung ben Bann 
durchbrochen haben, fortan eine rechtliche und moralifche Um 
möglidyfeit geworden ifl. Wer fol und wer kann fie heute 
noch üben ? welche Vorfchriften und Ssnftructionen auch ers 
dacht werden mögen, wird nicht der Proteftant die entſchie⸗ 
bene, Eatbolifche Aeußerung für einen frechen Vebergriff, für 
einen confeffionelen Friedensbruch des Katholifen nehmen, 
und umgekehrt der Proteftant fich durch die Freiheit beeins 
trachtigt fehen, die ein katholiſcher Cenſor feinen Glaubens⸗ 
genoffen einräumen würde und müßte? Der polizeigläubige 
Indifferentiſt würde freilich aber vergebens nach beiden Eeis 
ten bin jede Lebensregung verpönen zu wollen fuchen. Alle 
-dDiefe Experimente find aber nad allen Eeiten bin bereits bie 
zum Ekel durchgemacht. Auf dem Papier gibt ed freilich 
viele Auskunftsmittel. Auch waren alle ganz gut, fo lange 
die politiihe und Firchliche öffentliche Meinung im tiefen 
Schlaf lag, gerade fo wie es Löſchauſtalten gibt, die unvers 
gleichlih find, fo fange es nicht brennt. Sept aber, wo die 
confeifionele Controverfe entbranut ijt, wie im fechözehnten 
und fiebenzehnten Jahrhundert, jegt ſchüttet die Cenſur Del 
in’s euer, ftatt es zu löſchen. | 

Jeder Medlihe und Unbefangene, — und es gibt deren 
auch unter den Gegnern unferd Glaubens, — eriwäge rubig 
und unparteiifch was z. B. feit Friſt eines Jahres unter deut⸗ 
ſcher Cenſur gedruckt, und dem geſammten deutſchen Volke 
als geiſtige Nahrung geboten werden durfte. Dann aber be⸗ 
antworte er fich die einfache Frage: wogegen nachdem dieß 
alles gedruckt werden kann, wogegen bot dann dieſe Cenſur 
noch eine Sicherheit und was hat ſie abgewehrt? was hat ſie 
abwehren können? oder ſollle ſie etwa von vornherein nur 
eine Vorkehrung ſeyn, die Katholiken mundtodt zu machen, 
und jeden auch dem fchmählidhften Angriffe auf die Kirche, 
auf die öffentlihe Moral, auf unfere Ehre im Privatleben, 
auf alles was dem Menſchen heilig und ehrwürdig iſt, einen 
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fipern Verſteck hinter dem Juprimatur eines Cenſors zu bes 
weiten? Dieß eingugeftehen wirb man aber boch einigen Ans 
fand nehmen. — Diefer unwärbige Etand der Dinge muf 
aufpören. Notärfih lann er durch Ecärfung der Genfer 
nicht gehoben werden, weil ber Uebelfland nicht: im einzelnen 
Anuowüchſen und Mißbraͤuchen, fondern im innerften Kern ber 
Sache, In dem geheimen Widerſprache gegen die Ratur ber 
Dinge liegt. — Man kann ſich eine katholiſche Genfur den⸗ 
ken, bie es verbietet im proteftantifchen Einne zu fchreiben 
oder eine proteftantifche Genfur, die jede Fatholifche Yen: 
Serung ädhtet. ber die Eenfur hört durch das Factum auf, 
wo beiderlei Anfchauungeweifen gleihes Recht haben follen, 
fi) gelten zu machen. Wo ft die Graͤnze ber geftatteten 
Yeußerung, wer fol, wer kann fie ziehen? umb gibt es noch 
eine Graͤnze, nachdem der Ronge'ſche Brief in Yorm und 
inhalt ale erlaubt behandelt wurde? Das einzige denkbare 
Mittel zur Befeitigung des Eonflicte ift alfo: daß fich die 
NRegierung außerhalb beffelben ftelle, die präventive Genfur 

»für immer abichaffe, auf den Verfuch: durch Polizeimittel eine 
Gefinnung zu erzeugen ein für allemal verzichte, und jede 
durch Druckſchriften begangene Uebertretung der Geſetze uns 
ter das gemeine Recht und unter öffentlihes Gericht 
tele. — 

Ohne diefes Mittel ift kein Heil für Deutſchland's geiftis 
ge6 Leben zu hoffen, — Dieß ift heute die Uebergeugung aller 
denkenden Katholiken, und mit jeder Etunde kömmt diefe zu 
immer Harerem Bewußtſeyn. — Dank fen es ber preußiichen 
Genfur und der proteftantifchen Zeitungepofemik: die katho⸗ 
liſche öffentliche Meinung bat ein großes Etufenjahr zuräds 
gelegt. Sie hat, nicht aus hohlen Theorien, fondern an ber 
Sand ber Thatſachen gelernt, daß die Frucht des Friedens, 
ber und freilih North thut, nur auf dem Felde der Erörte: 
rung erblühen kann, aber der völlig freien, durch Feine präs 
ventive Polizei, durch Feine Genfur eingezwängten. Denn bas 
durch eben wird der Friede geftört und jene finftere, troftlofe 
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Erbitterung erzeugt und genährt, bie unfere Gegenwart vers 
giftet und unfere Zukunft bedroht. — Nicht das flört den 
Frieden, daß es Menfchen gibt, die anders glauben als wir 
oder gar nicht glauben, und unfere Ueberzeugung Irrthum 
fchelten, — fondern daß eine Gewalt nnter dem Namen ber 
Breiheit und der Ordnung Jenen die Mede geftattet und und 
das Wort verwehrt oder verfümmert. — Und will fie ben 
Kampf nicht hindern, wozu denn überhaupt‘ die präventive 
Genfur? wozu fol die Megierung das Onus des Haffes auf 
fi) nehmen, der fi) naturgemäß an diefe Einrichtung knüpft. 

Wir Fönnen es nicht läugnen: geraume Zeit hindurch 
bat die Gewalt bei ihren Beitrebungen zur Unterdrüdung 
oder Hintanhaltung ber Preßfreiheit viele Katholiken auf ihs 
rer Seite gehabt. — Wir können ed nicht läugnen: die Meis 
ſten von uns find wirklich von Haufe aus Feine Freunde der 
Preßfreiheit gewefen. Die Cenſur felbft hat geſchickt manöv⸗ 
riren müffen, um une von unfrer inftinetmäßigen Abneigung 
gegen bie freie Preffe zu heilen. Wenn übrigens Leute, die 
an keinen Gott glauben, ung die Autorität des Papftes vors 
halten wollen, um zu beweifen, das wir im Gewiffen verpflichs 
tet ſeyen die Cenſur zu vertheidigen, fo beruht dieß auf einem 
großen Mifverftändniffe, welches wir mit zwei Worten löfen 
können, Der Papſt hat allerdings der Lehre La Mennais ges 
genüber erflärt, daß die Licenz der Preffe ein nicht genug zu 
beflagendes Unglüd fey. ber es ift auch auf feinen Aufs 
trag und Befehl hinzugefegt worden: daß unter gewiſſen Um⸗ 
ftänden die Preßfreibeit ein geringeres Mebel feyn könne. 
Und dieß ift eben unfere Ueberzeugung. Es fällt uns nicht 
ein, mit La Mennaid zu behaupten, daß jeder Menfh ein ans 
gebornes, natürliches Mecht habe: drucken zu laffen, was fein 
Herz begehrt. Wir wiffen daß jeder Chriſt in feinem Gewifs 
fen der Kirche verantwortlich bleibt für jedes freventliche 
Wort, — ſey ed gedrudht oder gefproden, — mwodurd er den 
geringften feiner Brüder ärgert. Jeder katholiſche Echrififtels 
ler ſeye alfo ehe er etwas druden läßt, fich felbft mit feinem 


us. Eorreſpondenz. 

Gewiſſen und ber Rirche in's Meine. Das iſt Gewiſſensſache 
und geht den Staat nichts an. Auch wir behaupten babe 
wit dem heil. Vater, daß es z. DB. ein nicht genug zu bewei⸗ 
nendes Uebel ſey, daß Ronge feine empörenden Gotteslaͤſter 
ungen brucen laffen durfte. — Über es gibt einen nod be 
weinendwertheren Zuftand; ben, wo dem eidbrüchigen Prie⸗ 
ſter der Drucd feiner Schmaͤhungen geftattet, Dem Katholiken 
yon der Cenſur im Namen des „confefiionellen Friedens“ de 
Begenrede verboten ifl. — Und diefem Zuftande die vehe, 
ungefchmälerte Preßfreiheit sans phrase frei und ehrlich vor— 
zuziehen, das kann und will und wird aus guten Gründen 
ber heilige Stuhl ung rheinpreußifchen Katholifen nicht ver: 
wehren. — Sn Gottes Namen aljo! weil es unfere Gegner felbft 
gewollt, fo ijt Preßfreipeit heute die Lofung. Un vielen Or: 
ten werden jept fihon, wie es heißt Petitionen in diefem Einne 
vorbereitet. — 
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